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„ES wird sehr gebeten,

Zue das Vorwort lesen‘“‘: Das chreıbt der pietistische Korntaler 'arrer Ja-
kob Heinrich Staudt (1808—1884), ehemalıger Basler Miss1onslehrer, Ostern
854 auf der Titel-Rückseite se1ines ıbelkundlichen Buches „Fingerzeige den
Inhalt und usammenhang der eiligen Schrift lernbegierige ngelehrte‘“
(„Im Selbst-Verlage“, 1854, IL, unpag Wohl nıcht ZU Unrecht hat der
schwaäabıische Seelenhirte vermutet, dass der Leser se1in Vorwort überblättern und

ersten Kapitel seines uCcC eilen würde Der Redakteur des ahrbuchs hofft
in gleicher Weise, ass das Vorwort gelesen wird!

Seit dem letzten Jahrbuch S11 bemerkenswerte zwolf Monate9
denen erstmals in der Neuzeıt ein aps Von seinem Amt zurückgetreten ist Der
deutsche konservatiıve Gelehrte Joseph Ratzinger hat mıt seinem Oon! von

2005 bis 2013 manchen Evangelikalen Interpretationsschwierigkeiten -
bracht. Die kontroverstheologischen erkzeuge aus dem 16 ahrhundert aben
be1 der eilung seines Lebenswerkes offensichtlich nıcht in en Bereichen
gegriffen. Eın apst, der eın Jesusbuch in dre1 Bänden schreibt? Der seinen
Twitter-Botschaften überwiegen den Glauben und das den
Mittelpunkt tellt? „Danke eUT:‘ 1e und Unterstützung. Ich wünsche, dass
ihr immer Freude aDe1 erfahrt, in die Miıtte CUTICS Lebens stellen‘“‘
(Letzte Twitter-Mitteilung VOom 8.2.2013, http://www.news.va/en/twitter_ ar-
chive). So hat kein aps Luthers Zeıten gesprochen! Und doch g1ibt v auch
heute och Kritikpunkte, denen sıch seıit 500 ahren nichts geändert hat, WEeTI-
den viele entgegenhalten. Entsprechen gehen dıe Deutungen vVvVon Benedikt
in freikirchlichen und landeskirchlich-pietistischen Kreisen auseinander.

Das aps und die katholische Kırche sind kein Thema des Aufsatzteils
gang unNnseTES ahrbuchs Den Auftakt macht diesem Jahr der adısche

arrer ırk Kellner, der seine praktisch-theologische Dissertation ber Cha-
rismen den ohann-Tobias-Beck-Preis 2012 erhalten hat Christoph Stenschke
referiert bewährter Qualität ber die Darstellung Jesu in den Missionsreden der
Apostelgeschichte. Aus der chwei7z tragt Benjamın Kılchör einen fächerüber-
greifenden Artıkel ema be1i Das ist eine Aufforderung die E1d-
o  CN, sich beteiligen!

Wenn die ausgearbeitete Version des Aufsatzes Von Christoph Raedel über die
Verbindlichkeıit der in der ethischen Urteilsfindung knapp ausgefallen
ware WwWIe die TS hätten WITr die rund 200 Seiten des Aufsatzteils nicht gefüllt

aber en WIr ecs geschafft! Raedels Anwendung grundsätzlıcher Prinzipien
auf die Frage von FEhe und Ehescheidung wird sıcher die ufmerksamkeıt der
Leser auf sich ziehen. Der Verfasser des Vorworts legt aus Anlass des geplanten
Lutherjahres 2017 dar, dass die zentralen Glaubensthemen des Reformators



die heutige Kırche anstößiger sınd als seine oft zıtierten Aussagen ber uden,
Täufer und andere. Das Karl-May-Jubiläums)ahr 2012 gab Reiner dreas Neu-
chäfer den STO. sıch mit en und Glauben dieses 1e] gelesenen Reise-
roman-Schrifstellers beschäftigen. alp. Melier, der in olda Norwegen
Jehrt, hat uns den Beitrag von Odd 1V1IN! enslan! ber den Sschwedischen Hr-
weckungsprediger Carl lof Rosen1ius vermiuittelt. So fördert das ahrbuch den
theologischen Austausch uropa Der pietistische arrer und Liederdichter
Phılıpp Friedrich Hıller ist aulberna. Württembergs wenig ekann:! oachım
Schnürle setzt mıit seinem Aufsatz Hıllers Geistlichem Liederkästlein ein kleines

bewährter Weise chreibt elm Faix ber den Umbruch den
Famıilıen der Gegenwart und g1bt Ratschläge, w1ıe Famılıen in dieser Sıtuation
geholfen werden kann

Redaktion und Herausgeber danken — dieser Stelle Dr Klaus VOMM Örde, der
sechs Jahre lang die Rezensionen in Kırchengeschichte betreut hat Vom rde
arbeitet 1mM uftrag der Sächsischen ademie der Wissenschaften Leıipzig in
der Forschungsstelle „Ediıtion Spenerbriefe‘“ mit Sıtz in den Franckeschen St1f-
tungen in Diese wichtige Aufgabe braucht sehr viel eıt das kann sıch
nicht 11UT erjen1ige vorstellen, der schon einmal eın Editionsprojekt betreut hat
Eın Nachfolger die Betreuung der Rezensionen Kirchengeschichte wird
gesucht!

Zum chluss soll noch einmal der Korntaler Staudt miıt einem langen, irom-
inen UnscC. Wort kommen (a O.,

„Dass das |der VO inneren usammenhang der biblischen Bücher|]
wen1gstens be1 ein1gen Seelen erreicht dem erwachten Bedürfnisse, das Wort
Gottes seiner Zusammengehörigkeit und 1m Unterschiede von jedem Men-
schenworte recht kennen lernen und etwas (jJanzes VO  3 Reichsleben Gottes
das Herz bekommen, einige efriedigung geschafft und mancher Leser äher

der freimachenden ahrheit und seligmachenden Gerechti  er durch das
vorliegende uchlein hingewlesen und mıiıt der wahren Heilsquelle die schwe-

oth unNnseTeT eıt vertrauter emacht werden möchte, darum ıll ich beten,
ange ich betende an dem er er guten und vollkommenen aben
ufheben kann.  6

Jochen Eber
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Charısma die MensSCNHliicCche Praxıs es
Zur rage ach dem Gegenstand

der Praktischen Theologie

Die Praktische eologie auf der uc. ach ihrem Gegenstand
Vielen ern ist die Szene bekannt. Das jüngste versucht einen se1n
er ef{was oroß erscheinenden Ball ZUu fassen und ähert sich auf unsicher
wankenden Beinen.| Im tischen Moment, We das iınd se1ine ände
e1ifen ausstreckt, stößt 6S den Ball mıit einem ußtrı ungewo. wıieder VvVon
sich. Der Gegenstand des Interesses ist nıcht fassen.

Gileicht die Geschichte der Praktischen eologıie, der Jüngsten der WwI1issen-
schaftlich-theologischen Diszıplinen, diesem Schauspiel? Die meisten Vertreter
des Faches würden die rage DE] ahen ısche Theologıie mache immer wieder
die Erfahrung, dass das, Was s1e begreifen will, miıt ihren bisherigen Methoden

unzureichend fassen ist. aher befinde sıch die Praktische Theologie
einer ständig NeEuU ansetzenden Suchbewegung ach dem eigentlichen egenstan!
ihrer Reflexion.

In der Tat neigt ohl kaum eine andere theologische Diszıplın stark dazu,
sıch ständig selbst verwerfen und DNEeEUu entwerten. Schließlic 111 die Prak-
tische Theologie aktuell und auf der öhe ihrer eıit se1n. Da siıch die Gegenwart
aber in einem ständigen und sıch beschleunigenden befindet, gehö:
Praktischen Theologie eine gewIlsse Instabilität.“ Hınzu ommt Die Praktische
Theologie 11l mehr se1in als eine Theorie, die die praktische Anwendung BC-
gebener Spielregeln reflektiert. aher lässt s1e sich ihren egenstan nicht WIe
einen Ball Von den anderen theologischen Diszıplinen zuspielen, sondern VeT-

Dieser Aufsatz ist ine überarbeitete und (v.a Kapitel erweiterte assung des Preis-
Vortrages, der 7.12.2012 im Theologischen Seminar Chrischona anlässlıch der Verlei-
hung des Johann-Tobias-Beck-Preises 2012 gehalten wurde Der Redestil, die konkretisie-
renden und bildlıchen Veranschaulichungen, dıe den ag nichttheologische Zuhörer
nachvollziehbar halten sollten, wurden beibehalten 1m Bewusstsein ihres vereinfachenden
und die Komplexität NIC| immer zureichend wiedergebenden Charakters.
Vgl eter Bloth: Praktische Theologie, tuttg; 1994, 39f; Christian Grethleın, Mi1-
chael Meyer-Blanck: Geschichte der Praktischen Theologie. Dargestellt anhand ihrer
Klassiker, Leipzig, 2000, 1’ Gerhard Krause‘ Praktische Theologie. exte ZUum Werden und
Selbstverständnis derpraktischen Disziplin der evangelischen Theologie, Darmstadt, 1972,
NT:
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sucht iıhn durch eigene Wahrnehmung und eu) der Wiırklıchkeıit erfas-
sen.

Was aber ist der Gegenstand der Praktischen Theologie? Seit Friedrich Schle1-
ermacher versteht s1e siıch als „Theorie der Praxis  6 $4 Gerade die Unbestimmtheit
dieses Ausdrucks eschert bıs heute breite Zustimmung, unabhängig VOoDl

leiıtenden Theorie- oder Praxisbegriff. Unterschiedlic wird gerade auch die Fra-
SC nach dem Subjekt der Von der Theorie beschreibenden TaxX1s beantwortet.
Wessen Praxıs, essecn Handeln und ırken soll bedacht werden und in welcher
Perspektive? Im Verlauf der Diszıplingeschichte zeigen sich Z7wel Tendenzen
der Behandlung dieser Fragen.

Das Handlungssubjekt der „Prax1s“ wırd ausgeweiltet. Schleiermacher be-
gründete die ische Theologie ZWAaTr als eine Wiıssenschaft, die unstrege

Ausgleich des ursprünglichen Gegensatzes zwischen überwiegen pro
ven und überwiegend empfänglichen Gemeindegliedern formuliert. Seine prak-
tisch-theologischen usführungen orjentierten sıch aber weıthıin an den Amts-
pflichten des „Kirchenfürsten“.° Carl anue Nıtzsch intendierte eine Über-
windung dieser pastoralen Fokussierung, indem die „‚Gemeinde der Selbig-
eıt und Allheıt ihrer Mitglıeder“ „aCtuosen Subje! bestimmte.® iısche
eologie konzıpiert sich in der Folgezeıit als Theorie kirchlicher Praxıs. Die
NeuUeTE Praktische Theologie ll dieses SOg kklesiale Paradıgma überwıinden,

dem Relevanzverlust der christlichen en und der lebensweltlichen We!1-
relig1öser Praxis Rechnung g Die „gelebte elıgion“ erhalb und

auberha der institutionell verfassten en wiırd egenstan! der Prakti-
schen eologie. SC eO1l0
SC.  a relıg1öse Kulturhermeneutik.gl€ ist Theorie relig1öser Praxis der Gesell-

Um anfänglichen Bıld zurückzukehren Zunächst betrachtete die Prakti-
sche eologie ihren Gegenstand, als WAar! der Spielball des Pfarrers Bald
wurde 1al sich des gesamten eams bewusst, das er  gs weıtgehend die Er-
satzbank wärmte und be1 Ausfall des Hauptakteurs Einsatz kam. den

Vgl olker Drehsen Praktische eologıie, Handbuch Praktische Theologie, hrsg.
VoNn Wilhelm Gräb und Birgit Weyel, Gütersloh, 2007, 174187
Friedrich Schleiermacher: Die Praktische Theologie ach den Grundsäzen der evangeli-
schen Kirche Im Zusammenhange dargestellt, 1,23, hrsg. Jacob Frerichs, Berlin,
1850,
Vgl Friedrich Schleiermacher: Kurze Darstellung des theologischen Studiums ZUm Behuf
einleitender Vorlesungen, Darmstadt, Aufl 1993, Vgl. dazu die bei Rudolf
Bohren: Dass Gott schön werde. Praktische Theologie als theologische Asthetik, München,
1975, 166—175
Carl INnmanue. Nıtzsch Praktische Theologie, Bände, Bonn, 1867, I/1,7 Vgl Wılhelm räb Lebensgeschichten, Lebensentwürfe, Sinndeutungen. Eine praktische
Theologie gelebter Religion, Gütersloh, 1998, „Als Hermeneutik gelebter elıgıon
SUC die Praktische Theologıe eren Iturelle Ausdrucksgestalten verstehen‘“‘.



Charisma die menschliche TaX1ls Gottes

letzten Jahrzehnten wırd der Ball Nnun aQus dem tadıon gekickt und landet auf der
'abe Alltag der Menschen die ängs ach ihren CIBCHNCN ege ;plelen

Die Zzwe1ite Tendenz etr1: die praktisch-theologische Methodologie Das
Handlungssubjekt der Von der Praktischen Theorie reflektierten „Praxıs  06 wird
zunehmend der Perspektive außertheologischer Wissenschaften betrachtet
aDel stehen zunächst die empirischen Human- und Sozialwissenschaften
ordergrun« Die von Paul Drews bereits ang des 20 ahrhunderts erhobene
Forderung nach einNner empirischen Verortung des Faches setizte sıch mi1t der ‚Gx
pırıschen Wende‘ se1t der Mıtte der 60er-Jahre endgültig durch 1ele Fach-
vertreier nahmen einen Wirklichkeitsverlust wahr der siıch ihrer Diagnose ach
durch die Ausblendung des Menschlichen Zuge der Dıalektischen eologie
rgeben habe Hr sollte ausgeglichen werden ische eologie fragt
seitdem konsequent nach den psychologischen gesellschaftliıchen ediıngun
SCHh der TaxX1lıs den letzten Z7e  en amen ergänzend asthetische phäno-
menologische semilotische und kommunikationstheoretische Perspektiven 1Nzu

ass sich egenwarlıg multidimensionaler ugang etablıeren scheıint
beiden skizzierten Entwicklungslinien lässt sıch beobachten, WIe der 6e1N-

zelne Mensch 1ı1Ns Zentrum der Reflexion gerüc wird. HKr ist das vornehmliche
Subjekt der Praxis. 10 aDe1 ist kritisch agen

Wiırd durch die anthropologische Okussierung dıe theologische Bestimmung
der Praxis den and der Reflexion gedräng Es kann der Praktischen eoOl0-
BIC Ja nıemals die menschnhiliche Praxis gehen — „als ob 65 Gott nıcht gäbe  66
(etsi CuUus non daretur).” Der christliıche Glaube ekenn! den dreieinigen Gott als
den gegenwärtig wıirksamen und aren Gott. Hr ist der „Stets wirksame
Gott‘“ Eus SsSEMper ACIUOSUS) WIe Luther formult:ert ach sCiNer Auslegung
des dritten Glaubensartikels ist nicht das menschliche Tun, sondern der eıli-
SC Geist, der „die ganNze Christenheit auf raden beruft, sammelt, erleuchtet, hei-
lıgt und be1 Jesus erhält‘‘ 13 AaDe1 macht Gott aber den Menschen
Werkzeug sCcinNner Praxis.”  „} Gott könnte „selber und alleine“‘ wırken doch ‚CI wıl

Vgl dazu die Programmschrift Von Paul Drews Das Problem der praktischen Theologie
Zugleich ern Beitrag ZUur Reform des theologischen Studiums Tübingen, 1910
Vgl Christian Grethlein Praktische Theologie, Berlıin, 2012 141{1
Vgl Dietrich Rössler Grundriss der Praktischen Theologie, Berlın, 1994 73 Die
Praktische Theologie „geWIinnt jel und ihren Zweck der usrichtung auf den 6C11-
zeinen Menschen Entsprechend ist der Einzelne das zentrale Thema der Praktischen Theo-
logie
Vgl Dietrich Bonhoeffer Widerstand und Ergebung Briefe und Aufzeichnungen aus der
Haft, Gütersloh, Aufl 2010 533f
Vgl Paul Althaus Die Theologie Martin Luthers, Gütersloh 1962 99—10

13 SLK Aufl 1992 13
Vgl die Zusammenstellung der Stellen bei Martın e11s Der Gedanke \U9)  S Zusammenwir-
ken Gottes und des Menschen Luthers Theologie Güterslich 1962 81—85
Vgl uch Thomas VonNn Aquin Summa Theologica 'and Besondere Gnadengaben und
die z  el Wege menschlichen Lebens, kommentiert Von Urs Von Balthasar, 23 He1-
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das WITr mıiıt yhım wircken, thut uns die ehre, das miıt uns und durch uXs
eın werck wıl wircken.  ce15 Als theologische Theorie INUSS die Praktische Theolo-
g1e aher die Praxıs des Menschen und die Praxis Gottes zusammendenken und

s} dass sıch Gottes Praxıs in, mıit und durch die menschlıiche Praxıis ere1g-
net. Sie steht Vor der Aufgabe WwIe enning Schröer formuhliert „das Han-

<16deln Gottes mıiıtten menschlıichen Handeln und Leıiden, en und Sterben
bedenken Gottes willen, damıit seine Verheißung und SeIN iırken das

MmMenschliche ITun prägen, und des Menschen willen, damıt von seinem e1-
Handeln nıcht das EW  el, Was Gott wiırken kann Denn darın hegt

ach rnst ucC die kritische Aufgabe der eologie, aruber [ZzU] wachen,
der Theologe nıcht will, WAas Gott selbst kann'  66

Wird diese Aufgabe wirkungsgeschichtlich bedeutsamen und gegenwärti-
gch praktisch-theologischen en berücksic  gt? Diese rage wird stich-
proben:  g anhand der beiden praktisch-theologischen ehrbücher Von Dietrich
Rössler und Christian Grethlein untersucht. '} Ihnen werden kritisch Impulse von
Rudoltfenund Ray derson Seite gestellt (Kapıtel

Weiterhin ist grundsätzlıc. agen Wie kannn die ische eologie die
Praxis Gottes und die menschlıiıche Praxıs zusammendenken und S‘ dass
Gottes TAaXIS der menschlichen Praxis Gestalt annımmt und erfahrbar wird, 68
aber nıcht einer unkrıitischen Identifizierung und damıiıt einer Vereinnah-
MUNg Gottes kommt? Die Charismenlehre bietet sich in dieser rage als wichtige
und bisher praktisch-theologisch kaum rezipierte Reflexionsperspektive (Ka-
pite 3)

delberg, 1954, 156 (STh 1- 11 178 1c) „Deus principalıter operatur, quı utitur instru-
mentalıter vel interior mo  —s hominıs, vel ejJus locutione, vel et1am alıquot exterior

15 Martın Luther: 'g  9  n Vgl uch den äahnlichen Gedankengang in der Confessio
Helvetica Posterior 18 „Posset Sanı Deus Sua potentia immediate S1b1 adıungere
hominibus ecclesiam, sed maluit hominibus DCeT ministerium ominum.“ Zitiert
nach BSRK 200,8—10.
Henning Schröer: ische Theologie, in Einführung in das Studium der evangelischen
Theologie, hrsg. V, Henning Schröer, Gütersloh, 1982, 149—167, FE

17 Ernst uC| Zum hermeneutischen Problem ın der Theologie. Die existentiale Interpreta-
fioN, esammelte Aufsätze 1, Tübingen, 1959, 178

18 Krıitische Anfragen wären uch einıge Publıkationen UuSs dem evangelıkalen Bereich
richten, eren Buchtitel meistens mit „HOow to make*‘ beginnt. Sıe suggerleren meı1st ohne

wollen ınem untheologischen Pragmatiısmus Erfolg be1 der Anwendung be-
stimmter Methoden und Prinzipien.
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Die Praxis Gottes als (vernachlässigter) Gegenstand Praktischer
eologie

Die Praxis des neuzeitlichen Christentums ietric Össler,
Der SS der Praktischen Theologie“ Aufl von Dietrich
Rössler (geb fand WIe kaum ein anderer praktisch-theologischer Entwurf
große Beachtung TecC Grözinger bezeichnet ıhn als „Summa Theologica des
Verständnisses Von praktisch-theologischer Theorijebildung Zusammenhang
mit der empirischen Wendung  «19. Die ‚„Grundsätze der christlichen Überliefe-
rung  .. werden programmatisc) mit den „Einsichten der gegenwärtigen Erfah-
66  rung verbunden.“” Ziel ist eine wissenschaftliche Theorie, die dıe Grundlage
eın verantwortliches rel1g1öses ande 1m Kontext des neuzeıtlıchen Christen-

bildet Die ische Theologie hat aDbel eine oppelte Praxıs egen-
stand.

Die Praxis ist ENgZCICH Sinne die „kirchenleitende ätıgke1i .. also die
„Tätigkeit die 1m uftrag der 1C exemplarısc. durch den Inhaber eines
kirchlichen Amtes ausgeübt wird“2l. ementsprechen stellt Rössler An-
chluss A Schleiermacher das ande des Pfarrers in den Miıttelpunkt seliner
Reflexion.

Die Praxis ist weıilteren Sinne die Praxıs, der das kiırchenleitende ande.
(die Praxıis 1m CEHNSCTICNHN ınne gilt die Praxı1s des religiösen Lebens, die sıch ın
der Neuzeıt als Praxıs des indıviduellen, kirchlichen und gesellschaftlichen
stentums ausdıfferenziert.

Entsprechend dem empirischen Paradıgma nımmt Rössler e1| Formen der
Praxıs humanwiıssenschaftlıcher Perspektive wahr. Leıtend sınd dabe1 Relıig1-
ONsSSOZlologie und Religionspsychologie. Die theologische Diımens1on der Praxıs
erscheint als 1mM Zusammenhang der historischen Orientierung oder
der spezifischen Interpretation eines hermeneutisch-funktionalen Relıgionsbe-
griffes, der eligıon als vergewissernde Deutungsperspektive der menschliıchen
Wirklichkei ihrer Unverfügbarkeit, Erneuerungsfähigkeıt und Überholbar-
e1 versteht.”

19 Vgl TreC Grözinger: Die dreifache Gestalt des Christentums: Rössler, in Die Ge-
schichte der Praktischen Theologie, hrsg. Von Miıchael Meyer-Blanck, Christian Grethlein,
Leipzig, 2000, 485
Vgl Rössler, Grundriss, 3.23

21 Ebd., 15.18
Vgl Ebd., 60£.66.74.159.21 Rössler erteilt dabe1 allen Versuchen eiıne Absage, die
11 Anschluss Nıtzsch die IC. ihrer Gesamtheit Zumn Subjekt der reflektierenden
Praxis machen. Diese symbolische Bestimmung Oonne schwer Einfluß auf das tat-
sächliche Handeln gewinnen“‘, ebd.,

23 Vgl Rössler, Grundriss, 81
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eispie der Poimeni1k wird dies eutlic. Rössler bestimmt die Aufgabe
der Seelsorge als $ 9-  1  e Lebensgewißheit““. Dıie seelsorgerliche Praxıs soll
die Lebensgewissheit „stärken, fördern, erNeuUeETN oder begründen  “25. Sie voll-
zieht sıch als verkündigendes, beratendes und therapeutisches ande
Uurc. das relıg1öse Wort, die Förderung von Lern- oder Reifungsprozessen und
den Beistand in Le1d und Verlassenheıit. Diese Handlungsweisen sınd ach ROSS-
ler „m ihrer Pro:  ıvıtät C185  gen der Persönlichkeit“‘ und „durch sekundäre
Professionalisierung nıicht ersetzen

Ist damıt die Aufgabe der allgemeınen Seelsorgelehre hinreichend © die
ach Rössler darın besteht, die „theologischen rundlagen der seelsorgerlichen
Praxis  6627 reflektieren? Zu diesen Grundlagen musste dier gehören, w1ıie
VO Handeln Gottes in, mıit und durch die seelsorgerliche Praxıs sprechen ist.
Gott scheıint in Rösslers Konzeption aum mehr se1n als der passıve Sinnhor1-
zon(t, der der Ex1istenz, der dem menschlichen Subjekt die Möglichkeit
einer lebensvergewissernden eu! seiner Wirklichkeit eröffnet.

Die theologische Leerstelle in Rösslers Seelsorgelehre wird eUuUC WEn

Man s1e mıit einem Grundgedanke: von Helmut aCcC kontrastiert. Er definiert
das Proprium der Seelsorge theologisch, ohne die umanwissenschaftlıchen Kın-
sichten eispie. in die Sıtuation des Ratsuchenden oder in die Methodik der
Gesprächs preiszugeben. em seelsorglichen Handeln des Menschen
iege die „Seelsorge Gottes®‘ VOTaus und Grunde  28 Ziel des seelsorglichen Ge-

Ebd., 210
25 Ebd
26 Ebd., 216
2 Ebd., 208 (Hervorhebung K.)

Vgl Helmut Tacke Glaubenshilfe als Lebenshilfe, Probleme und Chancen heutiger Seel-
EC, Neukirchen-Vluyn, 1979, La Vgl ähnlıch Manfred Seitz Erneue-
Frung der Gemeinde. Gemeindeaufbau und Spiritualität, Göttingen, Aufl. 1991, 14%
„Seelsorge kann aus rein menschlichen Gegebenheiten cht geübt werden, Seelsorge übt
Gott alleın.  . Se1tz und Tacke nehmen damit ein berechtigtes danliegen der dialekti-
schen Theologie auf, dem besonders FEduard Thurneysen Gehör verschaffen versuchte:
„Die Gewissheit der Kraft und Alleinwirksamkeit des eılıgen Geistes weckt12  Dirk Kellner  Am Beispiel der Poimenik wird dies deutlich. Rössler bestimmt die Aufgabe  der Seelsorge als „Hilfe zur Lebensgewißheit““. Die seelsorgerliche Praxis soll  die Lebensgewissheit „stärken, fördern, erneuern oder begründen“25 . Sie voll-  zieht sich als verkündigendes, beratendes und therapeutisches Handeln, konkret  durch das religiöse Wort, die Förderung von Lern- oder Reifungsprozessen und  den Beistand in Leid und Verlassenheit. Diese Handlungsweisen sind nach Röss-  ler „in ihrer Produktivität Leistungen der Persönlichkeit“ und „durch sekundäre  « 26  Professionalisierung nicht zu ersetzen  .  Ist damit die Aufgabe der allgemeinen Seelsorgelehre hinreichend erfüllt, die  nach Rössler darin besteht, die „theologischen Grundlagen der seelsorgerlichen  Praxis‘“? zu reflektieren? Zu diesen Grundlagen müsste die Frage gehören, wie  vom Handeln Gottes in, mit und durch die seelsorgerliche Praxis zu sprechen ist.  Gott scheint in Rösslers Konzeption kaum mehr zu sein als der passive Sinnhori-  zont, der Grund der Existenz, der dem menschlichen Subjekt die Möglichkeit  einer lebensvergewissernden Deutung seiner Wirklichkeit eröffnet.  Die theologische Leerstelle in Rösslers Seelsorgelehre wird deutlich, wenn  man sie mit einem Grundgedanken von Helmut Tacke kontrastiert. Er definiert  das Proprium der Seelsorge theologisch, ohne die humanwissenschaftlichen Ein-  sichten zum Beispiel in die Situation des Ratsuchenden oder in die Methodik der  Gesprächsführung preiszugeben. Allem seelsorglichen Handeln des Menschen  liege die „Seelsorge Gottes‘“ voraus und zu Grunde.? Ziel des seelsorglichen Ge-  24  Ebd., 210.  25  Ebd.  26  Ebd., 216.  27  Ebd., 208 (Hervorhebung D. K.).  28  Vgl. Helmut Tacke: G/aubenshilfe als Lebenshilfe. Probleme und Chancen heutiger Seel-  sorge, Neukirchen-Vluyn, 2. Aufl. 1979, 32.89-115. Vgl. ähnlich Manfred Seitz: Erneue-  rung der Gemeinde. Gemeindeaufbau und Spiritualität, Göttingen, 2. Aufl. 1991, 148:  „Seelsorge kann aus rein menschlichen Gegebenheiten nicht geübt werden, Seelsorge übt  Gott allein.“ Seitz und Tacke nehmen damit ein berechtigtes Grundanliegen der dialekti-  schen Theologie auf, dem besonders Eduard Thurneysen Gehör zu verschaffen versuchte:  „Die Gewissheit der Kraft und Alleinwirksamkeit des Heiligen Geistes weckt ... jene völ-  lige Zuversicht zur Macht des Wortes Gottes, von der alle echte Seelsorge getragen und  durchdrungen ist ... Eben weil wir des Beistandes des Heiligen Geistes gewiß sind, werden  wir uns aufmachen, um als seine Werkzeuge alles einzusetzen zur Gewinnung des Men-  schen für das Wort Gottes ... So paradox es erscheinen mag, so sachgemäß ist es doch, daß  wir im Auftrag des Geistes und Wortes Gottes alle psychologischen und pädagogischen  Mittel aufbieten und anwenden, um jener Anknüpfung und Vermittlung zu dienen, die doch  Wort und Geist Gottes allein bewirken und vollbringen“: Thurneysen, Eduard: Die Lehre  von der Seelsorge, München, 1948, 163. Kurz vor Fertigstellung des Manuskriptes erreicht  mich das neue Seelsorgebuch von Michael Herbst, dessen poimenische Konzeption von  diesem Grundgedanken getragen ist. Vgl. Herbst, Michael: Beziehungsweise. Grundlagen  und Praxisfelder evangelischer Seelsorge, Neukirchen-Vluyn, 2012, 13-20. Herbst fordert  ein „geklärtes Verständnis davon, ob und inwiefern sich Gottes Handeln mit unserem  menschlichen Tun verbündet“, ebd., 22. Vgl. dazu auch die Rezension in diesem Jahrbuch,jene völ-
lıge Zuversicht aC. des es ottes, von der alle echte Seelsorge getragen und
durchdrungen ist12  Dirk Kellner  Am Beispiel der Poimenik wird dies deutlich. Rössler bestimmt die Aufgabe  der Seelsorge als „Hilfe zur Lebensgewißheit““. Die seelsorgerliche Praxis soll  die Lebensgewissheit „stärken, fördern, erneuern oder begründen“25 . Sie voll-  zieht sich als verkündigendes, beratendes und therapeutisches Handeln, konkret  durch das religiöse Wort, die Förderung von Lern- oder Reifungsprozessen und  den Beistand in Leid und Verlassenheit. Diese Handlungsweisen sind nach Röss-  ler „in ihrer Produktivität Leistungen der Persönlichkeit“ und „durch sekundäre  « 26  Professionalisierung nicht zu ersetzen  .  Ist damit die Aufgabe der allgemeinen Seelsorgelehre hinreichend erfüllt, die  nach Rössler darin besteht, die „theologischen Grundlagen der seelsorgerlichen  Praxis‘“? zu reflektieren? Zu diesen Grundlagen müsste die Frage gehören, wie  vom Handeln Gottes in, mit und durch die seelsorgerliche Praxis zu sprechen ist.  Gott scheint in Rösslers Konzeption kaum mehr zu sein als der passive Sinnhori-  zont, der Grund der Existenz, der dem menschlichen Subjekt die Möglichkeit  einer lebensvergewissernden Deutung seiner Wirklichkeit eröffnet.  Die theologische Leerstelle in Rösslers Seelsorgelehre wird deutlich, wenn  man sie mit einem Grundgedanken von Helmut Tacke kontrastiert. Er definiert  das Proprium der Seelsorge theologisch, ohne die humanwissenschaftlichen Ein-  sichten zum Beispiel in die Situation des Ratsuchenden oder in die Methodik der  Gesprächsführung preiszugeben. Allem seelsorglichen Handeln des Menschen  liege die „Seelsorge Gottes‘“ voraus und zu Grunde.? Ziel des seelsorglichen Ge-  24  Ebd., 210.  25  Ebd.  26  Ebd., 216.  27  Ebd., 208 (Hervorhebung D. K.).  28  Vgl. Helmut Tacke: G/aubenshilfe als Lebenshilfe. Probleme und Chancen heutiger Seel-  sorge, Neukirchen-Vluyn, 2. Aufl. 1979, 32.89-115. Vgl. ähnlich Manfred Seitz: Erneue-  rung der Gemeinde. Gemeindeaufbau und Spiritualität, Göttingen, 2. Aufl. 1991, 148:  „Seelsorge kann aus rein menschlichen Gegebenheiten nicht geübt werden, Seelsorge übt  Gott allein.“ Seitz und Tacke nehmen damit ein berechtigtes Grundanliegen der dialekti-  schen Theologie auf, dem besonders Eduard Thurneysen Gehör zu verschaffen versuchte:  „Die Gewissheit der Kraft und Alleinwirksamkeit des Heiligen Geistes weckt ... jene völ-  lige Zuversicht zur Macht des Wortes Gottes, von der alle echte Seelsorge getragen und  durchdrungen ist ... Eben weil wir des Beistandes des Heiligen Geistes gewiß sind, werden  wir uns aufmachen, um als seine Werkzeuge alles einzusetzen zur Gewinnung des Men-  schen für das Wort Gottes ... So paradox es erscheinen mag, so sachgemäß ist es doch, daß  wir im Auftrag des Geistes und Wortes Gottes alle psychologischen und pädagogischen  Mittel aufbieten und anwenden, um jener Anknüpfung und Vermittlung zu dienen, die doch  Wort und Geist Gottes allein bewirken und vollbringen“: Thurneysen, Eduard: Die Lehre  von der Seelsorge, München, 1948, 163. Kurz vor Fertigstellung des Manuskriptes erreicht  mich das neue Seelsorgebuch von Michael Herbst, dessen poimenische Konzeption von  diesem Grundgedanken getragen ist. Vgl. Herbst, Michael: Beziehungsweise. Grundlagen  und Praxisfelder evangelischer Seelsorge, Neukirchen-Vluyn, 2012, 13-20. Herbst fordert  ein „geklärtes Verständnis davon, ob und inwiefern sich Gottes Handeln mit unserem  menschlichen Tun verbündet“, ebd., 22. Vgl. dazu auch die Rezension in diesem Jahrbuch,ben weil des Beistandes des eiligen Geistes gewiß sind, werden
WITLr uns aufmachen, als seine Werkzeuge alles einzusetzen Gewinnung des Men-
schen das Wort es12  Dirk Kellner  Am Beispiel der Poimenik wird dies deutlich. Rössler bestimmt die Aufgabe  der Seelsorge als „Hilfe zur Lebensgewißheit““. Die seelsorgerliche Praxis soll  die Lebensgewissheit „stärken, fördern, erneuern oder begründen“25 . Sie voll-  zieht sich als verkündigendes, beratendes und therapeutisches Handeln, konkret  durch das religiöse Wort, die Förderung von Lern- oder Reifungsprozessen und  den Beistand in Leid und Verlassenheit. Diese Handlungsweisen sind nach Röss-  ler „in ihrer Produktivität Leistungen der Persönlichkeit“ und „durch sekundäre  « 26  Professionalisierung nicht zu ersetzen  .  Ist damit die Aufgabe der allgemeinen Seelsorgelehre hinreichend erfüllt, die  nach Rössler darin besteht, die „theologischen Grundlagen der seelsorgerlichen  Praxis‘“? zu reflektieren? Zu diesen Grundlagen müsste die Frage gehören, wie  vom Handeln Gottes in, mit und durch die seelsorgerliche Praxis zu sprechen ist.  Gott scheint in Rösslers Konzeption kaum mehr zu sein als der passive Sinnhori-  zont, der Grund der Existenz, der dem menschlichen Subjekt die Möglichkeit  einer lebensvergewissernden Deutung seiner Wirklichkeit eröffnet.  Die theologische Leerstelle in Rösslers Seelsorgelehre wird deutlich, wenn  man sie mit einem Grundgedanken von Helmut Tacke kontrastiert. Er definiert  das Proprium der Seelsorge theologisch, ohne die humanwissenschaftlichen Ein-  sichten zum Beispiel in die Situation des Ratsuchenden oder in die Methodik der  Gesprächsführung preiszugeben. Allem seelsorglichen Handeln des Menschen  liege die „Seelsorge Gottes‘“ voraus und zu Grunde.? Ziel des seelsorglichen Ge-  24  Ebd., 210.  25  Ebd.  26  Ebd., 216.  27  Ebd., 208 (Hervorhebung D. K.).  28  Vgl. Helmut Tacke: G/aubenshilfe als Lebenshilfe. Probleme und Chancen heutiger Seel-  sorge, Neukirchen-Vluyn, 2. Aufl. 1979, 32.89-115. Vgl. ähnlich Manfred Seitz: Erneue-  rung der Gemeinde. Gemeindeaufbau und Spiritualität, Göttingen, 2. Aufl. 1991, 148:  „Seelsorge kann aus rein menschlichen Gegebenheiten nicht geübt werden, Seelsorge übt  Gott allein.“ Seitz und Tacke nehmen damit ein berechtigtes Grundanliegen der dialekti-  schen Theologie auf, dem besonders Eduard Thurneysen Gehör zu verschaffen versuchte:  „Die Gewissheit der Kraft und Alleinwirksamkeit des Heiligen Geistes weckt ... jene völ-  lige Zuversicht zur Macht des Wortes Gottes, von der alle echte Seelsorge getragen und  durchdrungen ist ... Eben weil wir des Beistandes des Heiligen Geistes gewiß sind, werden  wir uns aufmachen, um als seine Werkzeuge alles einzusetzen zur Gewinnung des Men-  schen für das Wort Gottes ... So paradox es erscheinen mag, so sachgemäß ist es doch, daß  wir im Auftrag des Geistes und Wortes Gottes alle psychologischen und pädagogischen  Mittel aufbieten und anwenden, um jener Anknüpfung und Vermittlung zu dienen, die doch  Wort und Geist Gottes allein bewirken und vollbringen“: Thurneysen, Eduard: Die Lehre  von der Seelsorge, München, 1948, 163. Kurz vor Fertigstellung des Manuskriptes erreicht  mich das neue Seelsorgebuch von Michael Herbst, dessen poimenische Konzeption von  diesem Grundgedanken getragen ist. Vgl. Herbst, Michael: Beziehungsweise. Grundlagen  und Praxisfelder evangelischer Seelsorge, Neukirchen-Vluyn, 2012, 13-20. Herbst fordert  ein „geklärtes Verständnis davon, ob und inwiefern sich Gottes Handeln mit unserem  menschlichen Tun verbündet“, ebd., 22. Vgl. dazu auch die Rezension in diesem Jahrbuch,So paradox erscheinen Mag, sachgemäß ist doch,
WIFr 1m Auftrag des Geistes und es es alle psychologischen und pädagogischen
Mittel aufbieten und anwenden, jener Anknüpfung und Vermittlung dıenen, dıe doch
Wort und Geist es alleın bewirken und vollbringen‘  06 ‚urneysen, Eduard: Die Lehre
VonNn der Seelsorge, München, 1948, 163 Kurz VOTLr Fertigstellung des Manuskriptes rreicht
mich das NeUE Seelsorgebuch VON Michael Herbst, dessen poimenische Konzeption von

diesem Grundgedanken geiragen ist. Vgl Herbst, Michael: Beziehungsweise. Grundlagen
und Praxisfelder evangelischer Seelsorge, Neukirchen-Vluyn, 2012, 1320 Herbst fordert
ein „geklärtes Verständnis davon, ob und inwıefern siıch es Handeln mit unserem

menschlichen Tun verbündet“‘‘, ebd., Vgl dazu uch dıie Rezension diesem Jahrbuch.
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spräches SsSC1 aher die Begegnung des sich sorgenden Menschen mıt dem sıch
den Menschen sorgenden Gott urch diese Begegnung werde die Glaubenshilfe

Lebenshilfe
Die seelsorgliche Praxıs Gottes 1ST keinesfalls e1in ITe1In theoretisches Postulat

sondern hat pr  ische Auswirkungen diejenigen, deren sich die Seelsorge
Gottes als Instrumente bedient Michael Herbst chreıibt posıtıver ürdiıgung

Tackes

„Es geht C110 seelsorgliche Haltung, die sich selbst heilsam begrenzt und zugleich VOTI-
trauensvoll auff seelsorgliches Wirken €es hofft anspricht und SOMI1T
solche IW  ng uch Gegenüber wecken 11l 29

Die Kommunikation des Evangeliums VonNn der liebenden und wirksamen G(re-
genwart Gottes (Christian Grethlein)
Christian Grethlein (geb eginn' SC1INE „Praktiıschen Theologie“ (2012)
mi1t problemgeschichtlichen In  ‚g, die ökumeniıischen und er-
nationalen Vergleich auf die „Defizıte (deutscher evangelischer Praktischer

30Theologie aufmerksam macht Br kritisiert VOT em die „theologische Unter-
bestimmung die sıch als Schattenseite der ‚Hınwendun SCHNAUCH Wahr-
ne  ung und allgemeinen en Diskursen“ ergebe eın bestimmt
er die „Kommunikatıon des Evangeliums der Gegenwart‘ Gegenstand
der Praktischen Theologie und sieht darın eiIiNeN doppelten Vorteil Einerseits
erWwe1Ise sich der Begriff „Kommunikatıon““ als anschlussfähig Erkenntnisse
verschiedener außertheologischer Wissenschaften (zum eiıspie Psychologie
Semiotik, Sozilolinguistik, Rıtualtheorie, Systemtheori6e). S1e eLTWEISCH Kommu-
nıkation als ein „mehrfach komplexes Geschehen der Verständigung Von Men-
schen‘“auf verbale und nonverbale Andererseıits führe „Evangelıum“ PT:
SCT als ’  eligion  C6 „inhaltlıch ı die Miıtte des christlichen aubens  C6 32 und be-
rücksichtige die biblische Tradıtion, er 1 NEeEUeETEN praktisch-theologischen Ar-
beiten „keine bzw C1INe margınale Rolle‘® zukomme. rTethleın 1l hinge-
gCHh die Praktische Theologie der erkündigung, irken und escCAHIC
Jesu Von azare! orjentieren Dies SC1 der „Christlıche Grundımpuls“ der durch
inhaltlıche organısatorische und mediale Transformation den veränderten kul-
turellen Kontext adaptieren SC1

Herbst Michael Für den Menschen als Seele SOTZCNH, ThBeitr 47 2011 DUT 31R 310
30 Grethlein Praktische Theologie, 135
31 Ebd 136

Ebd 156
33 Ebd 10

Ebd Da
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‚WEe1 theologische Präzısıerungen sınd erwähnenswert:
Der zentrale nha des Evangelıums ist „die 1eDende und wirksame Ge-

genwart Gottes®‘, die der erkündigung Jesu VO anbrechenden Gottesreich ZU-

grunde liegt.”
Das Evangelıum „ereignet sich‘ drei Kommunikationsmodi, die dem 1r-

dischen 1iırken Jesu entsprechen: durch ehren und Lernen, durch gemeinschaft-
lıches Feiern und durch Helfen Leben.*®

dieser eubestimmung sıeht Grethlein nıcht eine theologische onkre-
tisıerung 1mM Vergleich bisherigen Praktischen Theologie, sondern auch eine
Horizonterweılterung. Denn dıie Praktische Theologie rekonstruiert, wI1e das
vangelıum in verschledenen Soz1alformen (niıcht rche, sondern auch in
amılie, Schule, Dıakonie und Medien), durch verschiedene Tätigkeiten (nıcht

durch den Pfarrberuf, sondern auch urc Ehrenamtlıche und andere kirchlı-
che Berufe) und mit verschiedenen ethoden NıC redigen, sondern be1-
spielsweise auch rzählen, Beten, ingen und Heılen) kommuniziert WIT! bzw
künftig kommunizieren SeIn wird.

Der theologische Gewıinn gegenüber Rössler wird eutlic Grethlein bleibt
nıcht beı einem abstrakten Gottesbegriff stehen, sondern nımmt Gott 1im An-
chluss das biblische Zeugn1s als den gegenwärtig wıirksamen und lıebenden
Gott ernst. Diıe von der Praktischen Theologıe reflektierende Praxıs zielt daher
auch nıcht auf ein bestimmtes Verständnis menschlicher Wirklıchkeıit, SON-
dern auf dıeal der liebevollen uwendung Gottes Der sich dem Men-
schen zuwendende Gott ist der Gegenstand, das Ziel oder der Ausgangspunkt der
Kommunikatıon des vangelıums, Je nachdem welcher der dre1 Modı Vor-
ergrun| steht.7

us des Lehrens und ernen geschieht Kommunikatıion über Gott
urch die Praxıs des Predigens, Erzählens und Miteinander-Sprechens erfahren
Menschen VO  3 en Gottes und lernen dadurch en Neu verstehen.

Im Odus des gemeıinschaftliıchen Felerns geschieht Kommuniıkatıon mit
Gott. urc. die Praxis des Betens, Singens und Abendmahl-Feierns en
Menschen Gemeinschaft mıiıt Gott.

Im Odus des Helfens geschieht Kommunikation vVon Gott her. urch die
Praxıs des degnens, Heilens und Taufens en Menschen die persönliche
uwendung Gottes Vor em in diesem drıtten OdCdUuSs ist die Praxıs Gottes CH£
miıt der menschlichen Praxis verbunden. Gottes ande begegnet menschlı-
chen© ohne dass 6S auf magiısche Weise verfügbar wird. Dieser spe‘
ätte Voxn ethlein den beiden anderen Kommunikationsformen deutlicher
gemacht werden können. Gott ist eispiel nıcht der Gegenstand des
menschlichen Predigens und Miteinander-Redens (als Kommunitikatıon über

Ebd., 163
Ebd., 163—-170
Vgl ebd., 493
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Gott) Als der sich selbst kommunizierende Gott ist auch der Ausgangspunkt
und das eigentliche Handlungssubje. der Kommunikation (Kommunikatıon VonNn
Gott her)

azıt Christian etihleıin weist der Praktischen eologie eine (bıblısch-)
theologische Präzisierung ihres egenstandes d]  ‚$ ohne den Erkenntnisgewinn
al  ertheologischer Perspektiven aufzugeben Man kann wünschen, dass die-
SCr „Ruf Sache“‘ Beachtung findet

Allerdings bleibt Grethleins Konzeption be1 SCHAUCT e  'aC.  g Ahrıistolo-
g1SC und pneumatologisch unterbestimmt:

Vom gegenwärtigen iırken des auferstandenen ist wen1g lesen.
Das irken und Geschick des irdischen Jesus bilden den Orientierungspunkt
gegenwärtiger Kommunikation des vangelıums. Lessings „garstiger breiter
aben  66 scheint sich aufzutun.”® Jesus bleibt der Vergangenheıt. Der aufer-
standene und SEICNW: ist weder Inhalt des vangelıums (vgl aber
Röm 1,3£€; Kor 15,1—5) noch erjenige, der wirkt, siıch selbst den Menschen
muitteilt und heilsam en eingreift.

Der Heılıge Geist scheint bei tTe  ein weitgehend arbeıitslos bleiben Er
inde! nicht den Weg das ansonsten recht usführliche Sachregister. Man VeTI-
misst ihn besonders be1 der Frage, w1e menschnliche Kommunikation ber Gott,
VvVon Gott her und mit Gott überhaupt gelingen kann. etihlein konstatiert
dass Kommuniıkation aufgrun ihrer Kom exıität unverfügbar bleibe und sıch
„der abe des eılıgen Gei1istes‘ verdanke Diese Bemerkung wird aller-
dings nıcht weiıter vertieft. Die rage bleibt 1C 0  en, wWwI1e sich das iırken
des Geistes mıiıt dem des Menschen vermittelt, wıe die Praxıs Gottes
die PraxIis des Menschen eingeht, WIeE 6S einer menschlichen Praxıs Gottes
ommt.

Die praktısch-theologischen Arbeıten von Ray derson und Rudolf Boh-
icn hren dieser Stelle weiter.

38 Vgl Gotthold phraım Lessing: Gesammelte Werke Philosophische und theologische
Schriften 2‚ Berlin, 1956, 10—-16

39 Paradoxerweise sieht Grethlein Röm 1,31 einen „Hinweis auf Jesu irdisches iırken'  :
Der Tod Jesu und „die nachfolgenden Ereignisse“ e’  eıin, Praktische Theologie, 158
Grethlein meidet den Begriff der „Auferstehung‘‘) sınd nicht des vangelıums, VeT-
leihen der Botschaft Jesu ber besondere Glaubwürdigkeit. ethlein folgt damıiıt der lıbera-
len Posıition, der von arnac. ihren klassischen Ausdruck gegeben hat „Nic! der
Sohn, sondern alleın der ater gehö: in das vangelıum, wıe Jesus verkündigt hat, hın-
ein Harnack, AdoiIf VOTI.| Das Wesen des Christentums. Sechzehn Vorlesungen Vor Studie-
vrenden aller Facultäten Im Wintersemester 1899/1 900 der Universitd: Berlin gehalten,
Leipzig, 1900, 91
Grethlein, Praktische Theologie, 136; vgl ebd., 115
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S Christopraxis the continuing mIinistry of F1S. hrough the Wi and
0Holy Spirit (Ray Anderson)

Ray derson (1925—2009), ber 3() Jahre Jang Professor „theology and
minıstry  66 Fuller Theologica Seminary Pasadena, nımmt in seliner rundle-

der Praktischen eologie (The ape O  ractical eology einen
anderen christologischen Ausgangspunkt: Die Auferstehung Jesu Sie ist mehr
als 1Ur ein historisches Faktum Ihre wahre Bedeutung erschließt sıch erst, WEeLNN
der Auferstandene als der gegenwärtige und wirkende erkannt und be-
kannt WITF urch die Prax1is des eiligen Gelistes setzt der auferstandene Chris-
tus seine irdische irksamkeit der Gegenwart fort. derson ennt dies
„ChristopraxI1s‘“.

„ChristopraxI1s the continuing ministry of hrist Oug! the and of the
Holy Spirit16  Dirk Kellner  2.3 Christopraxis — the continuing ministry of Christ through the power and  presence of the Holy Spirit (Ray S. Anderson)  Ray S. Anderson (1925-2009), über 30 Jahre lang Professor für „theology and  ministry“ am Fuller Theological Seminary Pasadena, nimmt in seiner Grundle-  gung der Praktischen Theologie (The Shape of Practical Theology 2001) einen  anderen christologischen Ausgangspunkt: Die Auferstehung Jesu. Sie ist mehr  als nur ein historisches Faktum. Ihre wahre Bedeutung erschließt sich erst, wenn  der Auferstandene als der gegenwärtige und wirkende Christus erkannt und be-  kannt wird. Durch die Praxis des Heiligen Geistes setzt der auferstandene Chris-  tus seine irdische Wirksamkeit in der Gegenwart fort. Anderson nennt dies  „Christopraxis“‘,  „Christopraxis is the continuing ministry of Christ through the power and presence of the  Holy Spirit ... The praxis of Christ’s ministry in the first century was completed (telos) in  his resurrection and continued through the gift of the Holy Spirit at Pentecost. Following  Pentecost the early church interpreted the praxis of the Holy Spirit as the continued ministry  of the risen Christ.“*!  In Kontinuität mit dem irdischen Wirken Jesu enthält Christopraxis vor allem  Offenbarung und Versöhnung (revelation and reconciliation): Die Offenbarung  der Wirklichkeit Gottes und die Versöhnung mit Gott. Beides hat befreiende und  heilende Auswirkungen nicht nur für den Menschen, sondern für die ganze Welt.  Die Praktische Theologie findet nach Anderson ihren theologischen Aus-  gangsgang- und Zielpunkt in der „Christopraxis‘. Sie nimmt einerseits das ge-  genwärtige Wirken Jesu Christi in der Welt wahr (reflection). Sie entwirft ande-  rerseits eine Theorie kirchlicher Praxis, die der Praxis Christi entspricht und sich  in sie einordnet, um ihr zu dienen (construction). Denn:  „It is not our human actions that constitute the praxis of God. Rather God acts through our  human actions to reveal the truth ... The means by which Christ’s work of making peace be-  tween humans and God does not take place through the application of methods, ideology or  even theories derived from Scripture. It is Christ himself who ‚makes peace‘ through the  praxis of his Spirit in a dialogical relationship with our truth and methods.““  2.4 Theonome Reziprozität — das Praktisch-Werden Gottes durch den Heiligen  Geist (Rudolf Bohren)  Zu den Hauptaufgaben der Praktischen Theologie gehört nach Rudolf Bohren  (1920-2010), das Tun des Menschen und das Wirken Gottes zusammen zu den-  ken.  41 Anderson, Ray Sherman: 7he shape of practical theology. Empowering ministry with theo-  logical praxis, Downers Grove, 2001, 29.52.  42 Ebd.,, 51.52.The praxI1s of Christ’s ministry the first century WAas completed telos)
his resurrection and continued through the gift of the Holy Spirıit at Pentecost. Following
Pentecost the early church interpreted the praxI1s of the Holy Spirit the continued minıstry
of the rtisen Christ «41

Kontinuintät miıt dem irdischen iırken Jesu nthält Christopraxi1s VOT em
Offenbarung und ersöhnung (revelatıon and reconcıliation): Die Offenbarung
der Wirklichkeit Gottes und die ersöhnung mit Gott Beides hat befreiende und
eılende uswirkungen nıcht den Menschen, sondern die gaNZc Welt.

Die Praktische Theologıie findet ach derson ihren theologischen Aus-
SaNnsSSSaNS- und Zielpunkt der „Christoprax1s‘‘. Sıe nımmt einerseits das DC-
genwärtige iırken Jesu Christi in der Welt wahr (reflection). S1€e entwirft ande-
rerseits eine Theorie kirchlicher Praxis, die der Praxis S{l entspricht und sich
in Ss1e einordnet, dienen (construction). Denn

A 18 not human act1ons that constitute the prax1s of God. Rather God cts through
human act1ons reveal the16  Dirk Kellner  2.3 Christopraxis — the continuing ministry of Christ through the power and  presence of the Holy Spirit (Ray S. Anderson)  Ray S. Anderson (1925-2009), über 30 Jahre lang Professor für „theology and  ministry“ am Fuller Theological Seminary Pasadena, nimmt in seiner Grundle-  gung der Praktischen Theologie (The Shape of Practical Theology 2001) einen  anderen christologischen Ausgangspunkt: Die Auferstehung Jesu. Sie ist mehr  als nur ein historisches Faktum. Ihre wahre Bedeutung erschließt sich erst, wenn  der Auferstandene als der gegenwärtige und wirkende Christus erkannt und be-  kannt wird. Durch die Praxis des Heiligen Geistes setzt der auferstandene Chris-  tus seine irdische Wirksamkeit in der Gegenwart fort. Anderson nennt dies  „Christopraxis“‘,  „Christopraxis is the continuing ministry of Christ through the power and presence of the  Holy Spirit ... The praxis of Christ’s ministry in the first century was completed (telos) in  his resurrection and continued through the gift of the Holy Spirit at Pentecost. Following  Pentecost the early church interpreted the praxis of the Holy Spirit as the continued ministry  of the risen Christ.“*!  In Kontinuität mit dem irdischen Wirken Jesu enthält Christopraxis vor allem  Offenbarung und Versöhnung (revelation and reconciliation): Die Offenbarung  der Wirklichkeit Gottes und die Versöhnung mit Gott. Beides hat befreiende und  heilende Auswirkungen nicht nur für den Menschen, sondern für die ganze Welt.  Die Praktische Theologie findet nach Anderson ihren theologischen Aus-  gangsgang- und Zielpunkt in der „Christopraxis‘. Sie nimmt einerseits das ge-  genwärtige Wirken Jesu Christi in der Welt wahr (reflection). Sie entwirft ande-  rerseits eine Theorie kirchlicher Praxis, die der Praxis Christi entspricht und sich  in sie einordnet, um ihr zu dienen (construction). Denn:  „It is not our human actions that constitute the praxis of God. Rather God acts through our  human actions to reveal the truth ... The means by which Christ’s work of making peace be-  tween humans and God does not take place through the application of methods, ideology or  even theories derived from Scripture. It is Christ himself who ‚makes peace‘ through the  praxis of his Spirit in a dialogical relationship with our truth and methods.““  2.4 Theonome Reziprozität — das Praktisch-Werden Gottes durch den Heiligen  Geist (Rudolf Bohren)  Zu den Hauptaufgaben der Praktischen Theologie gehört nach Rudolf Bohren  (1920-2010), das Tun des Menschen und das Wirken Gottes zusammen zu den-  ken.  41 Anderson, Ray Sherman: 7he shape of practical theology. Empowering ministry with theo-  logical praxis, Downers Grove, 2001, 29.52.  42 Ebd.,, 51.52.The InNeans by which Christ’s work of makıng be-
tween humans and God does NOT take place through the applıcation of methods, ideology
Vn heorlies derived from Scripture. It 18 hrıst himself who ‚makes peace‘ through the
prax1ıs of hI1s Spirit In dialogical relationshiıp wıth truth and methods.  «4

eOonOome Reziprozität das Praktisch-Werden Gottes UNC. den eiligen
Geist (Rudolf Bohren)
Zu den Hauptaufgaben der Praktischen eologie gehö ach Rudolf ohren
(1920—-2010), das Tun des Menschen und das 1Irken Gottes den-
ken

41 Anderson, Ray Sherman The shape of practical theology. Empowering ministry ith theo-
logical praxis, Downers Grove, 2001, 29.52
Ebd., S AD
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„Gott WIrF! gnaktisch des Menschen Werk. Gott WIT und mit der menschlichen Praxis
praktisch.‘““

Dies geschehe durch den eilıgen Geist, der das iırken des Menschen inıtilere,
ermöglıche, egleite und elingen lasse. Darum sSe1 die ische Theologie
1C „Von der Pneumatologie her und auf die Pneumatologie“‘ hın entwer-
fen

„Die UrkircheCharisma — die menschliche Praxis Gottes  17  „Gott wird  g>raktisch in des Menschen Werk. Gott wird in und mit der menschlichen Praxis  praktisch.““  Dies geschehe durch den Heiligen Geist, der das Wirken des Menschen initiiere,  ermögliche, begleite und gelingen lasse. Darum sei die Praktische Theologie  letztlich „von der Pneumatologie her und auf die Pneumatologie“ hin zu entwer-  fen  „Die Urkirche ... hat behauptet, daß in ihrer Praxis Gott selbst praktisch wird. Die Praxis  und der Geist hängen aufs innigste zusammen. Deshalb kann man Praxis theologisch nur re-  flektieren, indem man den Heiligen Geist reflektiert. Praktische Theologie ist, insofern sie  Theologie bleibt, ausgeführte und angewandte Pneumatologie.‘  Das Ineinander und Miteinander von Gotteswerk und Menschenwerk wird von  Bohren mit dem theologischen Kunstbegriff der „theonomen Reziprozität“ be-  schrieben. Er hat den Terminus von dem holländischen systematischen Theolo-  gen Arnold A. von Ruler übernommen, ihn in die Homiletik eingeführt und  schließlich zum praktisch-theologischen Grundbegriff erhoben. Theonome Re-  ziprozität beschreibt eine doppelte gottbestimmte Wechselwirkung von Gott und  Mensch.  1. Gott nimmt den Menschen in sein Wirken hinein. Er beruft und beschenkt  den Menschen nicht mit seinen Gaben, um sich dann wieder zurückzuziehen. Die  menschliche Praxis bleibt abhängig von der sie begleitenden Praxis des Heiligen  Geistes. Er schenkt nicht nur Freude, Bereitwilligkeit, Fähigkeit, sondern auch  Gelingen.  2. Gleichzeitig „verkleinert sich‘“ Gott in das Wirken des Menschen hinein.  Eine kühne Perspektive fällt damit auf das menschliche Handeln. Gott hat sich in  Freiheit selbst dazu bestimmt, von der Praxis des Menschen abhängig zu sein und  in ihr selbst praktisch zu werden. Die Synergie, die die reformatorische Rechtfer-  tigungslehre im Blick auf das eigene Heil verneint, ereignet sich durch den Heili-  gen Geist im Blick auf das Heil des Nächsten und das Wohl der Welt. Gott ver-  kleinert sich und erhebt den Menschen zu seinem Bundesgenossen. Dies macht  eine Unterscheidung der Geister notwendig. Denn menschliches und kirchliches  Handeln sind stets fragwürdig. Die Grundfrage der Praktischen Theologie ist da-  her:  „Ist der in der heutigen Kirche wirkende Geist Gott? Oder ist er etwa ein Götze? Wird in der  kirchlichen Praxis Gott schön? Oder verfinstert und verzerrt die kirchliche Praxis den, dem  sie schön werden soll?‘“®  43  Bohren, Dass Gott schön werde, 71.  Ebd., 14.  45  Ebd.  46  Ebd., 32.hat behauptet, ihrer Praxis Gott selbst praktisch WIrd. Die Praxis
und der Geist hängen aufs innigste zusammen. Deshalb kann Praxis theologisch I6-
flektieren, indem den eiliıgen e1is eflektiert. Praktische Theologie ist, insofern S1e
Theologie bleibt, ausgeführte und angewandte Pneumatologie.‘

Das Ineinander und Miteinander vVon Gotteswerk und Menschenwerk wird Von
en mit dem theologischen Kunstbegriff der „theonomen Rezıiprozıtä be-
chrieben. Er hat den Terminus Von dem holländischen systematischen eolo-
ScCHh Arnold von uler übernommen, die Homiuiletik eingeführt und
Sch1eB”lic praktisch-theologischen egr1 rhoben Theonome Re-
Z1prozität beschreibt ein oppelte gottbestimmte Wechselwiır! von Gott und
ensch.

Gott nımmt den Menschen in se1in iırken hineın. Er beruft und beschenkt
den Menschen nıicht mit seinen aben, sich dann wieder zurückzuziehen Die
menschniliche Praxis bleibt abhängig von der S1e begleitenden Praxis des eılıgen
Geistes. Kr schenkt nıcht Freude, Bereıitwilligkeıit, ähigkeit, sondern auch
elingen.

Gleichzeitig „verkleinert sich“‘ Gott das irken des Menschen hinein.
Eıine Perspektive damıt auf das Menschliche Handeln Gott hat sich
Freiheit selbst dazu bestimmt, Von der Praxis des Menschen abhängig seiın und

selbst praktisch werden. Die Synergie, die die reformatorische echtfer-
1gungslehre 1C auf das eigene eıl verneint, ereignet sıch durch den e1l1-
gcCnh Geist 1m IC auf das eıl des Nächsten und das Wohl der Welt Gott VOCI-
kleinert siıch und erhebt den Menschen seinem Bundesgenossen. Dies macht
eine Unterscheidung der Gei1nster notwendig Denn menschliches und CNhliches
Handeln sind fragwürdig Die Grundfrage der Praktischen eologie ist da-
her:

„Ist der ın der heutigen Kırche wirkende(ott? der ist etwa ein Wiırd der
kirchlichen Praxis Gott schön? der verfinstert und verzerrıt die Chlıche Praxis den, dem
S1e schön werden so117*°

43 Bohren, Dass Gott schön werde, 71
Ebd.,

45 Ebd.
Ebd.,



Dirk Kellner

Theonome Rezıprozıtät ist en keıin zeıtloses Prinzip Sıe ereignet sich als
STEeTSs Geschenk des eılıgen Geıistes, der Von der Schöpfung her
entgegenweht. Das den eılıgen Geilist und seine erneuernde Kraft ist
er das Zentrum der kırchlichen Praxıs dıe Grundhaltung der raktischen
Theologıe.

arısma die menschliche Praxis ottes

Wie kann die ische eologie die Praxis Gottes und die Praxis des Men-
schen zusammendenken Ray Anderson und Rudolfen aben weiıterfüh-
rende Antworten gegeben und s1e mıiıt den theologischen Kunstbegriffen „Chris-
toprax1ıs“ und „theonome Reziprozität“ umschrieben. Im Folgenden möchte ich
mit „Charısma“ einen neutestamentlichen egr in die praktisch-theologische
Dıskussion einführen, der dort bisher aum Beachtung gefunden hat. bün-
delt sıch eın theologisches Konzept, das ODUS Dei und OPUS hominum pneumato-
ogisch verbinde' und damıt hohe praktisch-theologische Relevanz aufwelilst.

3.7 Diepraktisch-theologische Vernachlässigung der Charismenlehr:

Zunächst ist aber festzustellen: Diıe neutestamentliche Charismenlehre gehö:
den vernachlässigten, Teıl den verstoßenen ern der Theologıie,
insbesondere der Praktischen eologıie. „Die Charısmen waren eın zentrales
ema der Praktischen Theologie Von ihren Anfängen be1 Schleiermacher
SO fasste VOT über 3() ahren Rudolf Landau 1n der theologischen Realenzyklopä-
die den ernüchternden Befund ZIISE:III'II'HCII.4  7 In den letzten Jahren sınd eInN1-
SC grundlegende ‘beıten erschienen.“® Dennoch kann behauptet werden, dass
das praktisch-theologische Potential der harısmenlehre och nıiıcht ausgeschöpft
worden ist. In den NECUETEN andbüchern und W örterbüchern der 1szıplın sucht
iINnan in der ege weiıterhın vergebens nach den entsprechenden Stichworten.”

Rudolf Landau: Charisma. Praktisch-theologisch, T 1981, 693—698, 693
48 Innerhalb Von Zwe1 Jahren erschienen dre1 praktisch-theologische Diıssertationen

Thema: Silke Obenauer: Vielfältig begabt. Grundzüge einer Theorie gabenorientierter
Mitarbeit In der evangelischen Kirche, Berlin, 2009 (mit kirchentheoretischem und CO-
logischem Schwerpunkt). Manfred aume: Natürlich übernatürlich. Charismen entde-
cken und weiterentwickeln. Ein praktisch-theologischer Beitrag aus systematisch-
theologischer Perspektive mit empirischer Konkretion, 921, Frankfurt Main, 2011
(mit empirischem Schwerpunkt). ırk Kellner Charisma als Grundbegriff der praktischen
Theologie. Die Bedeutung der Charismenlehre für die Pastoraltheologie und die re
VO:  S Gemeindeaufbau, Zürich, 20131 (mit forschungsgeschichtlichem und kriteriologischem
Schwerpunkt).
Exemplarıisch: rethleıin, Praktische Theologie; ılhelm Gräb, Birgit Weyel Handbuch
Praktische Theologie, Gütersloh, 2007
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Die Gründe die praktisch-theologische Vernachlässigung sınd vielschich-
tig. iıhnen wirkt ein Missverständnis nach, dessen puren schon der Ite
IC iınden siınd Als Chariısmen galten VOoT em aufsehenerregende Phä-
NOomMeENe wıe Glossolalie, Wunderheilung oder Prophetie. Damıiıt gerieten S1e nıcht
selten unter den erdac des Häretischen und wurden eine Nısche gestellt: 1INs
Museum der Kirchengeschichte, teilung VETZANSCHC underkräfte, oder 1Ins
Museum der Konfessionskunde, teilung enthusıiastische FrömmigkeıtspraxI1s.

Das eın atales Missverständnis. Denn 1m Gesamtzusammenhang der PauU-
ınıschen Theologie nımmt die Charismenlehre eine zentrale Stellung ein. Sie
gründet in der Rechtfertigungslehre und formuliert iıhre pneumatologisch-
ekklesiologischen Konsequenzen. Die etymologische erwandtscha: Von YOÜPIC
und YAPLIOUC wiırd Von Paulus bewusst 1ins pIe. gebrac) gegenüber dem OTr1n-
thischen Hochmut, der auf die eigenen Geistesgaben stolz ist. Der Reichtum der
YOPLOLATO. ist olge und Ausdruck der en Glaubenden zute1l gewordenen YXOPLC
Or 1,4.7; vgl weıterhın ROöm 12,6 und 1 Petr 4,10f) rnst Käsemann hat den
Zusammenhang auf die vielzitierte Orme gebracht: Das Charısma ist „Konkre-
tion und Individuation der Gnade oder des Geistes“ >® Damıiıt ist die Charismen-
ehre das pneumatologische Verbindungsglie zwischen Soteriologie und Ekkle-
s1iologie. erselbe Heılıge Geist, der die Glaubenden durch die Gnade he-
dern des Leibes ST1 macht, befähigt s1e durch dıe Gnadengaben, als Glhlieder
des Leibes S11 handeln

In der Exegese und Dogmatık ist 6S den letzten SCC.  g ahren einer
Wiederentdeckung der Charismenlehre gekommen.” In ıhr wurde herausgearbe1-
tet, dass die Charismen nıcht der Vergangenheıt, sondern der Gegenwart und SA=

angehören, dass S1e nıcht einer ömmigkeıitsspezifischen Ecke, sondern
im Zentrum des christlichen aubens und der Gemeimindeprax1s stehen.

Es sollte die Praktische Theologie mit Unbehagen erfüllen, ass eine biblısche
Lehre, die die praktischen Konsequenzen des articulus Stantıs el cadentis
ecclesiae formuliert, in ihr bisher kaum Beachtung gefunden hat. Dieses nbe-
agen wurde auie der Theologiegeschichte mehrfach ıkuliert Bereıts
879 bemerkte Hermann Cremer, der in übingen be1 ann Tobias Beck
dierte, in seinem Artikel die Realenzyklopädie (2 Auflage), dass „dort,

ein! eingehendere Behandlung erwarten sollte, den ‘beıten prakti-
schen eologie,Charisma — die menschliche Praxis Gottes  IC  Die Gründe für die praktisch-theologische Vernachlässigung sind vielschich-  tig. In ihnen wirkt ein Missverständnis nach, dessen Spuren schon in der Alte  Kirche zu finden sind. Als Charismen galten vor allem aufsehenerregende Phä-  nomene wie Glossolalie, Wunderheilung oder Prophetie. Damit gerieten sie nicht  selten unter den Verdacht des Häretischen und wurden in eine Nische gestellt: ins  Museum der Kirchengeschichte, Abteilung vergangene Wunderkräfte, oder ins  Museum der Konfessionskunde, Abteilung enthusiastische Frömmigkeitspraxis.  Das war ein fatales Missverständnis. Denn im Gesamtzusammenhang der pau-  linischen Theologie nimmt die Charismenlehre eine zentrale Stellung ein. Sie  gründet in der Rechtfertigungslehre und formuliert ihre pneumatologisch-  ekklesiologischen Konsequenzen. Die etymologische Verwandtschaft von yäpıc  und yäpıoya wird von Paulus bewusst ins Spiel gebracht gegenüber dem korin-  thischen Hochmut, der auf die eigenen Geistesgaben stolz ist. Der Reichtum der  yapioparta ist Folge und Ausdruck der allen Glaubenden zuteil gewordenen yäpıc  (1Kor 1,4.7; vgl. weiterhin Röm 12,6 und 1Petr 4,10f). Ernst Käsemann hat den  Zusammenhang auf die vielzitierte Formel gebracht: Das Charisma ist „Konkre-  tion und Individuation der Gnade oder des Geistes“.”° Damit ist die Charismen-  lehre das pneumatologische Verbindungsglied zwischen Soteriologie und Ekkle-  siologie. Derselbe Heilige Geist, der die Glaubenden durch die Gnade zu Glie-  dern des Leibes Christi macht, befähigt sie durch die Gnadengaben, als Glieder  des Leibes Christi zu handeln.  In der Exegese und Dogmatik ist es in den letzten sechzig Jahren zu einer  Wiederentdeckung der Charismenlehre gekommen.“* In ihr wurde herausgearbei-  tet, dass die Charismen nicht der Vergangenheit, sondern der Gegenwart und Zu-  kunft angehören, dass sie nicht in einer frömmigkeitsspezifischen Ecke, sondern  im Zentrum des christlichen Glaubens und der Gemeindepraxis stehen.  Es sollte die Praktische Theologie mit Unbehagen erfüllen, dass eine biblische  Lehre, die die praktischen Konsequenzen des articulus stantis et cadentis  ecclesiae formuliert, in ihr bisher kaum Beachtung gefunden hat. Dieses Unbe-  hagen wurde im Laufe der Theologiegeschichte mehrfach artikuliert. Bereits  1879 bemerkte Hermann Cremer, der in Tübingen bei Johann Tobias Beck stu-  dierte, in seinem Artikel für die Realenzyklopädie (2. Auflage), dass „dort, wo  man eine eingehendere Behandlung erwarten sollte, in den Arbeiten zur prakti-  schen Theologie, ... man dieselbe vergebens [suche]‘“?.  50 Ernst Käsemann: Exegetische Versuche und Besinnungen, 2 Bände, Tübingen, 5. Aufl.  1967, 5 117  51  Besonders zu erwähnen sind hier die exegetischen Arbeiten von Ernst Käsemann, Georg  Eichholz und Eduard Schweizer und ihre systematisch-theologische Rezeption bei Hans  Küng, Gotthold Hasenhüttl und Jürgen Moltmann.  52  Hermann Cremer: Art, Geistesgaben, Charismata, in: RE, 2. Aufl., 5, 1879, 10-14, 14.  Weitere Belege bei Kellner, Charisma, 19£.Ian 1eselbe vergebens [suche]‘“.

rnst Käsemann: Exegetische Versuche und Besinnungen, Bände, Tübingen, Auftfl
1967, 1, 137

51 Besonders erwähnen sind hier die exegetischen Arbeiten Von rnst Käsemann, Georg
Eıchholz und Eduard Schweizer und ihre systematisch-theologische ezeption be1 Hans
Küng, Gotthold Hasenhüttl] und Jürgen
ertmann Cremer:‘ Geistesgaben, Charısmata, in RE, Aufl., S: 1879, 10—-14,
eitere Belege be1 Kellner, Charisma, 19f.
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Charisma das unverfügbare eschen der Na

Das hellenistisch wen1g gebräuchliche Wort YAPLIOUC, hat die Grundbedeutung
„‚Geschenk“‘, ‚„„Gabe‘‘ In dieser unspezifischen Bedeutung wird das Wort Von

Paulus vorwiegend soteriologischen Argumentationsgängen verwendet
(Röm S13 6.23: 11,29 a.) Im Kontext der Gemeindeparänese des ersten KO-
rintherbrieies zeichnet sich ein spezifischer Wortgebrauch ab YAPLOUO wırd be1
Paulus tragenden egr bestimmte aben des eilıgen Gelstes
Or L 7” 12,4.9.28.30.31; vgl Röm 12,6), die vVvon den Korinthern wahr-
scheinlich TVELUATIKOA Or 21 14,1) gen: wurden. Paulus verdeutlicht
damıt den Geschenkcharakter des Ge1istwirkens. Die Charısmen Ssind SsOouveräne
„Geschenke‘“ des eilıgen Geistes, die verleıht, „WIe CT wiıll“‘‘ Or
Das bedeutet:;:

Die Charısmen sind nıcht die Belohnung mMmenschliche Frömmigkeit.
Keın Charısma ann Kriterium wahren Christseins rhoben und gesetzlich
VOI en Glaubenden eingefordert werden. eın schon durch die erwendung
des Begriffes YOAPLIOUC entzieht Paulus jeglicher Überheblichkeit den
„Was hast du, das du nıcht empfangen ast OFr 4!’ angewandt
12,18—25). Die Charismenlehre ist Gnadenlehre, keıine Gesetzeslehre.

Die Charısmen sind eın rgebni1s menschlicher Bıldungsprozesse. Das un-

terscheidet das Charısma grundlegend Von „Kompetenz‘‘. Keine theologische
Qualifizierung und eine praktischeTkann das befähigende ırken des
Gei1istes erzwingen oder erseizen.

Damıt kann eın erster Leıitsatz geWONNCH werden:

Gottes Praxis verstanden als Gottes Wirken UrcC: die Charismen entzieht
sich der menschlichen Planbarkei und Verfügbarkeit,. Es Lst ein SOUveranes Ge-
schenk des eiligen Geistes, wWenn sich Gottes Praxis In, mit und UNC. die
menschliche Praxis ereignet.

Zur Veranschaulichung erschaffen WITr unNnseTeT Vorstellung einen fiktiven Pre-
iger und Hannes Honigmund tellen WIr uns VOT, se1 ein begna-
deter edner mit olıder Ausbildung und einem breıiten Erfahrungsschatz. Beides

iıhn und die Hörenden Von em Wert se1mn. Und dennoch So predi-
gCH, dass Gott seinen Worten, mit seinen en und durch seine Worte
den Herzen der Menschen redet, kann Hannes Honigmund nicht planen, nıcht
erzwingen und nıcht durch eın „HOW to preach‘“-Buch erlernen. Es ist Charısma,
eın Geschenk Gottes

Charisma die verheißene und erbetene 'abe

Die Charismen S1N!| unverfügbares Gnadengesche: und gleichzeıtig Gegenstand
der Verheißung Gottes Die gesamten usführungen des Paulus Kor 2A14
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und Röm 12 sınd von der Überzeugung getragen, dass Gott seiner Gemeinde
durch den eılıgen Geist 1m rechten Kairos die Charismen zuteılt, die sS1e ıh-
1cnhn Dienst benötigt. Erfahrbar wird dies Urc.  stliıchen Gottesdienst, dem es
besonders Zusammenspiel vieler Charıismen ommt. Paulus tformuliert
(0)4

„Was ist NUunNn, ruder Wenn zusammenkommt, hat jeder einen salm, hat eine Lehre,
hat eine Offenbarung, hat ine Sprachenrede, hat eine Auslegung.“

ufgrun! dieser Verheißung fordert Paulus die Korinther dazu auf, nach den
Charısmen streben (0) 8 9  a; 14,1.12f.39) und denkt aDe1l besonders ans

Or ann Christoph Blumhardt SC in einem Brief
Christian Gottlob Barth 844)

„Die ersten gaben und Kräfte, ach! die ollten wieder kommen! und ich glaube, der lıebe
Heiland wartet drauf, WIT bitten .“

Die Promiss1o ist das Formprinzip der Charismen,* nıcht die Habitatıo das Zu-
gesprochen-Sein, nicht das In-Händen-Halten aher sind die Charismen iıh-
IC  3 Wesen unzureichend erfasst, WEn S1e als einmalıg verliehene Be-
gabungen versteht. In manchen der sogenannten Gabentests herrscht dieses Ver-
ständnis VOT. Demnach onne der ensch, der eine abe empfangen hat, S1e
lebenslang und jederzeıt einsetzen und über s1e verfügen. ach Charles Peter
agner, dem bekannten Autor der ersten und einflussreichen Gabentests, erhal-
ten die Glaubenden ihre aben be1 der Bekehrung als „lifetime :c55  pOSSGSSIOII
ottlche und menschliche Praxis S1ind dann in einem zeıitlichen acheinander
koordiniert: Gott g1bt, der Mensch N S1e ein. Gott wirkt LUr in einer indirekten
Weıise durch den Menschen, wI1e eın Werkzeugmacher durch den andwerker

Dieser habıtuelle Gabenbegriff verda; sıch der problematischen Annahme,
die Charısmen würden der gleichen Logık unterliegen wI1ie das, W3as 1mM allgeme1-
nen Sprachgebrauch als „Begabung“ bezeichnet wird.° Demgegenüber ist die
ynamıische Akzentulerung des paulınıschen Charismabegriffs beachten. Die
Charismen stehen der pannung zwischen „‚Haben“ bzw „Empfangen-Haben
und (immer wıieder neuem) „Empfangen die die gesamte urchristliche Pneuma-
ologie kennzeichnet. uar‘ Schweizer formulhiert diesen spe.

53 Johann Blumhardt Gesammelte Werke. Schriften, Verkündiguné, Briefe, hrsg.
Gerhard Schäfer, Bände, Göttingen, 1968, 33 303

So Recht Landau, Charısma, 695
55 eter agner Your spiritual oifts CUun help VOUFr church STOW, Glendale, 1979, 106

Vgl uch Christian Schwarz: Die drei Farben deiner Gaben Wie jeder Christ seine
geistlichen Gaben entdecken und entfalten kann, Emmelsbüll, 2001,
agner, ypiritua Gifts, 119 „Ray Stedman SaYyS, You 1SCOver spirıtual gıift Just lıke YOou
discovered YyOoUur natural talents!“*



Dırk Kellner

„‚Der €e1S!22  Dirk Kellner  „Der Geist ... ist also nicht ein Besitz, den der Mensch in seinen eigenen Händen zur eige-  nen Verfügung hätte, sondern eine notwendig noch unabgeschlossene Gabe, die ihm stets  auch zukünftig bleibt, weil sie ihm stets neu von seinem Herrn gegeben werden muß.‘“”  Entsprechendes gilt von den Charismen. Sie sind „wesentlich als Ereignis, als  Geschehen‘“® zu verstehen. Sie verdanken sich „immer neu und unaufhörlich  «59  dem Geben des Geistes  . Man kann ein Charisma nur „haben‘, wenn man es in  actu immer wieder neu empfängt. Silke Obenauer spricht zutreffend von der  notwendigen Aktualisierung der Gabe:  „[E]ine Gabe ist nichts Statisches, rein Habituelles ..., über das ein Mensch völlig verfügen  könnte. Gott nimmt sie je aktuell für sich in Dienst, frei und unverfügbar. Durch diese Indi-  enstnahme wird sie als Gabe aktualisiert und derart qualifiziert, dass die Zielrichtung für ih-  ren Gebrauch durch Gott bestimmt wird und sie durch Gottes Wirken zum Ziel kommt  .“50  Thomas von Aquin bietet für die prophetische Gabe in seiner Summa theologica  einen schönen Vergleich; er kann problemlos auf alle Charismen ausgeweitet  werden. Die menschliche Seele empfange die prophetische Gabe nicht als „Habi-  tus“, sondern als „vorübergehende Erleidung oder Einprägung“.‘ Die vorüber-  gehende Gabe lasse im Menschen aber eine Empfänglichkeit zurück, so wie ein  einmal entzündetes Holzstück später mit größerer Leichtigkeit wieder entzündet  werden kann.®  Ausgehend von der promissionalen Dimension der Charismenlehre lässt sich  somit ein zweiter Leitsatz formulieren:  57 Eduard Schweizer: Geist und Gemeinde im Neuen Testament und heute, TEH.NF 32, Mün-  chen, 1952, 23. Die neueren Entwürfe der Pneumatologie stimmen mit dieser Feststellung  weitgehend überein. So bemerkt zum Beispiel Edmund Schlink, dass der Geist dem Men-  schen gegeben werde und doch „der Kommende‘“ bleibe, Edmund Schlink: Ökumenische  Dogmatik. Grundzüge, Göttingen, 1983, 546. Sein Kommen sei „ein immer neues göttli-  ches Kommen und Wirken“, ebd., 538. „Der Empfaäng des Heiligen Geistes treibt den  Menschen nach vorwärts zum Empfang immer neuer Geistesgaben“, ebd. Vgl. auch Karl  Barth: Die kirchliche Dogmatik, 32 Bände, Zürich, 1953, IV/1, 718-726; Hans Joachim  Kraus: Reich Gottes, Reich der Freiheit. Grundriß systematischer Theologie, Neukirchen-  Vluyn, 1975, 319-322.  58  Eduard Schweizer: Gemeinde und Gemeindeordnung im Neuen Testament, Zürich, 1959,  164. Barth, KD IV/1, 33.  59  Wolfgang Schrage: Der erste Brief an die Korinther, EKK 7/3, Neukirchen-Vluyn, 1991,  146.  60  Obenauer, Vielfältig begabt, 143. Obenauer definiert daher: „Als eine Gabe ist eine vom  dreieinigen Gott aus Gnade jedem Christen individuell gegebene Begabung zu verstehen,  die von Gott je aktuell und ereignishaft in Dienst genommen wird und derart vom Empfän-  ger zur Ehre Gottes und zum Wohl der Menschen eingesetzt wird“, ebd., 142.  61  Thomas von Aquin, D7A44 23, 13 (N-I1q.171 20).  62  Ebd., 14 (I-II q.171 ad 2).ist 1so nıicht ein es1itz, den der ensch seinen eigenen en ZU1 e1ge-
gung hätte, sondern ıne notwendig och unabgeschlossene Gabe, die Stefts

uch zukünftig bleibt, el s1e NeUu Von seinem Herrn gegeben werden muß.“57

Entsprechendes gilt Von den Charısmen. Sie sind „wesentlıch als Ere1gn1s, als
Geschehen  658 verstehen. Sie verdanken sich „immer und unautfhörlich

59dem en des Ge1istes Man kann eın Charısma „haben‘“‘, WeNn 6S In
AaCcCtu immer wieder NEeEU empfängt Sıilke Obenauer spricht zutreffend von der
notwendigen Aktualisierung der abe

ıne abe ist NIC| isches, rein Habituelles ber das ein ensch völlig verfügen
könnte Gott nımmt s1e Je aktuell sich in Dienst, frei und unverfügbar. Durch diese Indi-
enstnahme wird s1e als abe aktualısiert und derart qualifiziert, ass die Zielrichtung ıh-
ren Gebrauch durch Gott bestimmt wird und s1e durch Gottes Wirken 1el kommt:450

Thomas von Aquın bietet die prophetische abe seiner Summa theologica
einen schönen Vergleich; kann problemlos auf alle Charısmen ausgeweltet
werden. Die menschlıche eele empfange die prophetische abe niıcht als „Habı-
tUS“, sondern als „vorübergehende rleiıdung oder Einprägung‘“‘.  << 61 Die vorüber-
gehende abe lasse Menschen aber eine Empfänglichkei zurück, WwIıe ein
einmal entzündetes OIlZSTIUC| später mıiıt größerer Leichtigkeit wıieder entzündet
werden kann  62

Ausgehend Von der promissionalen Dimension der harısmenlehre lässt sich
somıit eın zweıter Leıitsatz formulieren:

uar Schweilizer‘ Geist und Gemeinde Im Neuen Testament und heute, EH.NF 3 '9 Mün-
chen, 1952, 23 Die NEUCTIEN ntwürtfe der Pneumatologie stimmen mit dieser Feststellung
weitgehend überein. So bemerkt Beispiel Edmund Schlink, ass der Geıst dem Men-
schen gegeben werde und doch „der Kommende‘‘ bleibe, Edmund Schlink: Ökumenische
Dogmatik. Grundzüge, Göttingen, 1983, 546 Sein KOommen se1 „CInN immer göttli-
hes Kommen und Wiırken““, ebd., 538 „Der Empfang des eılıgen Geistes e1 den
Menschen nach vorwärts Empfang immer Geistesgaben“‘, eb  \ Vgl uch Karl

Die kirchliche Dogmatik, Bände, Zürich, 1953, IV/1, 718—726; Hans oachım
Kraus Reich Gottes, Reich der reinel: Grundriß systematischer Theologie, Neukirchen-
Vluyn, 1975,

58 Eduard Schweizer‘ Gemeinde und Gemeindeordnung Im Neuen estament, Zürich, 1959,
164 Barth, IV/1, 33

59 Wolfgang Schrage: Der erstie Brief die Korinther, 7/3, Neukirchen-Vluyn, 1991,
146
Obenauer, Vielfältig begabt, 143 Obenauer eimle: daher:‘ „Als eine abe ist eine VOom

dreieinigen Gott aus Gnade jedem Christen individuell gegebene Begabung verstehen,
die Von Gott Je aktuell und ereignishaft in Dienst ZCENOMUNCNH wiırd und derart VOom mpfän-
CI Ehre esund Wohl der Menschen eingesetzt wird“‘, ebd., 1472

61 Thomas Von Aquıin, DTh 2 $ 13 - Q BA 2C)
62 Ebd., (II-II q.171 ad 2)
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Gottes Praxis verstanden als Grottes irken UNC die Charismen ist egen-
stand sSeiner Verheihung die Gemeinde esu F1S: Dieser Verheißung ent-
spricht auf der Seite der Menschen eine geistliche Erwartungshaltung, die iImmer
wieder demütig aber zuversichtlich arum bittet, ASss sich Gottes Praxis InN, mMit
und UNC die eigene Praxis ereignet.
Zur Veranschaulichung en WITr unseren „homiletischen Ava Hannes
Hon1igmund Das Charısma der erkündigung hat nicht empfangen, dass

aus eigenem Onnen predigen könnte Er hat diese abe nıcht als einen VOI-

fügbaren Besitz sich. Das Charisma macht nıcht unabhängı1g Von Gott,
sondern abhängig Hr bleibt arau: angewiesen und I1USS darum beten, dass Gott
ihm durch den eiılıgen Geist in der Predigtvorbereitung und auf der Kanzel
also in actu jeweils NeUu die notwendigen Charısmen o1bt

Charisma Indienstnahme des Menschen als Geschöpf Gottes
Die Chariısmen siınd nach Kor 12214 besondere Wirkweisen des eiliıgen Ge1s-
tes, S$1e stehen aber einem triniıtarıschen Beziehungsfeld.® Kor 12,4-6 formu-
hert triadisch den Ursprung und das Wesen der Charısmen:

S S1N ber unterschiedliche Zuteilungen“ Von Charısmen (Ö10LPETELIC YAPLOUATOV), aber
derselbe Geist. Und sınd unterschiedliche Zuteilungen Von Diıensten (Ö101pETELG
ÖLAKOVLIÖV), und derselbe Herr. Und sind unterschiedliche Zuteilungen Von Wirkungen
(Ö10LPETELG EVEPYNHATOV), ber derselbe Gott, der wirkt alles en (Ö EVEPY! T NAVTO.
NÜCW).“

Mit Peter immerling ist eine trinitätstheologische Begründung der Charısmen-
ehre anzustreben. Die Charismen können nıcht „unabhängig Von Schöpfung und
Erlösung  ‚06 gedacht werden.© Einerseıts sınd s1e die aben des erhöhten s  S,
stehen eziehung seiner Erlösung, verwirkliıchen seine eITScChHa: ber das
Sanzc Al (vgl Eph 4,7-16)° und rufen Dienst seiner Nachfolge
Or 12:5) iıhnen verwirklıicht sıch das, Was derson „Christopraxis“

Vgl dazu bereıits Gisbert Voetius Selectarum disputationum theologicarum prima-
quinta, Bände, Utrecht, 1648, l! 1088 „Causae charısmatum explicandae i1ci1ens
Prima SUDTeMa est eus us trinusCharisma — die menschliche Praxis Gottes  23  Gottes Praxis — verstanden als Gottes Wirken durch die Charismen — ist Gegen-  stand seiner Verheißung an die Gemeinde Jesu Christi. Dieser Verheißung ent-  spricht auf der Seite der Menschen eine geistliche Erwartungshaltung, die immer  wieder demütig aber zuversichtlich darum bittet, dass sich Gottes Praxis in, mit  und durch die eigene Praxis ereignet.  Zur Veranschaulichung denken wir an unseren „homiletischen Ava  ‘“ Hannes  Honigmund. Das Charisma der Verkündigung hat er nicht so empfangen, dass er  nun aus eigenem Können predigen könnte. Er hat diese Gabe nicht als einen ver-  fügbaren Besitz in sich. Das Charisma macht ihn nicht unabhängig von Gott,  sondern abhängig. Er bleibt darauf angewiesen und muss darum beten, dass Gott  ihm durch den Heiligen Geist in der Predigtvorbereitung und auf der Kanzel —  also in actu — jeweils neu die notwendigen Charismen gibt.  3.4 Charisma — Indienstnahme des Menschen als Geschöpf Gottes  Die Charismen sind nach 1Kor 12-14 besondere Wirkweisen des Heiligen Geis-  tes, sie stehen aber in einem trinitarischen Beziehungsfeld.® 1Kor 12,4-6 formu-  liert triadisch den Ursprung und das Wesen der Charismen:  „Es sind aber unterschiedliche Zuteilungen“ von Charismen (Sıp&osic XapıoudtOv), aber  derselbe Geist. Und es sind unterschiedliche Zuteilungen von Diensten (Sıapsoeic  SıaKoviöv), und derselbe Herr, Und es sind unterschiedliche Zuteilungen von Wirkungen  (Sıaup&oeıc &vepynuatmV), aber derselbe Gott, der wirkt alles in allen (6 &vepyÖv T& nävTO Ev  TÜoW).“  Mit Peter Zimmerling ist eine trinitätstheologische Begründung der Charismen-  lehre anzustreben. Die Charismen können nicht „unabhängig von Schöpfung und  Erlösung“ gedacht werden.® Einerseits sind sie die Gaben des erhöhten Christus,  stehen in Beziehung seiner Erlösung, verwirklichen seine Herrschaft über das  ganze All (vgl. Eph 4,7-16)® und rufen zum Dienst in seiner Nachfolge  (1Kor 12,5). In ihnen verwirklicht sich das, was Anderson „Christopraxis‘“ nann-  63  Vgl. dazu bereits Gisbert Voetius: Selectarum disputationum theologicarum partes prima-  quinta, 5 Bände, Utrecht, 1648, 1, 1088: „Causae charismatum explicandae. Efficiens  Prima & suprema est Deus unus & trinus ... Spiritui S. approprietate tribuitur I. Co-  rinth. 12.v.4.8.9.11.“  64  Staipsow kann „Zuteilung“ aber auch „Unterschied‘““ bedeuten. In 1Kor 12,4— liegen beide  Bedeutungen ineinander (vgl. auch V.7.11), sodass die Doppelübersetzung „unterschiedli-  che Zuteilung“ möglich wird. Vgl. dazu Christian Wolff: Der erste Brief des Paulus an die  Korinther, Berlin, 1975, 288.  65  Peter Zimmerling: Die charismatischen Bewegungen. Theologie, Spiritualität, Anstöße zum  Gespräch, Göttingen, 2001, 188. Aufgenommen von Obenauer, Vielfältig begabt,  138—142; Kellner, Charisma, 324-327; Baumert, Norbert: Gaben des Geistes Jesu. Das  Charismatische in der Kirche, Graz, 1986, 138—-140.  66 Vgl. Käsemann, Exegetische Versuche 1, 118.Spirıtul approprietate trıbuitur (0=
rinth. 2v48.9.1
Ö1ALPEGIC kann „Zuteilung“ ber auch „Unterschied“ bedeuten. In 1Kor 12,4— lıiegen beide
Bedeutungen ineinander (vgl. uch Vr 1), sodass die Doppelübersetzung „unterschiedli-
che Zuteilung“ möglıch wird. Vgl dazu Christian Wolff: Der erste Brief des Paulus die
Korinther, erlin, 1975, 288
eier Zımmerling: Die charismatischen ewegungen Theologie, Spiritualität, Anstöße
Gespräch, Göttingen, 2001, 188 Aufgenommen Von Obenauer, Vielfältig begabt,
138—142; Kellner, Charisma, 324—327; aumert, Norbert: Gaben des Geistes Jesu. Das
Charismatische INn der Kirche, Graz, 1986, 138—140
Vgl Käsemann, Exegetische Versuche 1) 118
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te Das ortwährende iırken des auferstandenen durch den eılıgenGeist.®” Andererseits stehen S1IC eziehung den schöpfungsmäßigen Voraus-
setzungen, die ein ensch VO schöpferischen Gott empfangen hat
or 1 Kın Charısma kann daher nicht unabhängig von den kreatürlichen
Lebensumständen Charaktereigenschaften und natürlıchen aben gedacht WEeOTI-
den die C1INEeIMM Menschen durch eranlagung, Erfahrung und ildungs OZESSC
zukommen Dadurch bekommt jJedes Charısma e1Ne „persönlıche Note‘‘

Die trinıtätstheologische Konzeption kann schematıisch dargestellt werden

Das bleibende
und ragende
Ursprungssubjekt
ISt der dreieinige
Gott der durch den
eiligen Geist die
arısmen IN Freiheit und
Treue utellt

Das Ziel der Charismen
ST der Dienst in derw  N Nachfolge MS}Natürliche (‚aben In der konkreten Gestalt derwerden ZUur wahren harismen oMM! ChristusGeschöpflichkeitel selbst durch Wort und Tat mMitintegriert Uund In Dienst SEINET nade ZUu den nschen

WE  A R

Das Charısma zielt auf C1Ne wechselseıitige Integration die Integration des -
schöpflichen Menschen 1Ns charismatische ırken des Geistes und die Integrati-

des chariısmatischen Wirkens des Ge1istes das geschöpfliche en des
Menschen

Vgl oben Anm 41
68 immerlıng, Die charismatischen Bewegungen, 189
69 Abbildung Kellner Charisma, 3726
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Der Heilige Geilst all den Sanzch Menschen in sein ırken integrieren und
in Dienst nehmen. aher fordert Paulus die Christinnen Christen dazu auf,
ihr kreatürliches en Gott €  gung tellen (Röm 6,23: 12.21)

der Heılıge Geilst ein Charısma, kann die schöpfungsmäßigen
Voraussetzungen anknüpfen, S$1e Dienst nehmen und sein ıirken integrie-
1Ien Die Schwachheit und Gebrochenhetr der menschlichen Ex1istenz ist davon
cht ausgeNomMm (0)3 Paulus bezeugt die a  e ass sıch (Got-
tes Kraft gerade durch S1E als wirksam erweıist (0)8 12,91)

Der Heılıge Geinst bleibt aber seiner Souveränität auch frel, Charismen
verleihen „WIe er will“‘, also auch ohne na:  1C. aben anzuknüpfen. Paulus
bezeichnet sich in 2Kor 11,6 als „La1e der Rede‘“ (WöLOTNC TO OY® und den-
och weiß Gr sıch Mmit dem Charısma der prophetischen ede begabt
Or und vollmächtigen Verkündigung befähigt Or 2,41)

Das Charısma 11l die geschöpfliche Persönlichkeit des Menschen inte-
griert werden. ”® Dazu gehö: eine besonnene Wahrnehmung der empfangenen
Charısmen (Röm 12:3); Kriti  ihigkeit OFr 14,29; ess 5,21), aber auch das
Wissen, dass jedes Charısma auf die rganzung durch andere angelegt ist
Or 12,21—25). Schließlic gehö Integration der Charismen die eigene
Persönlichkeit auch die intensive Bemühung, die anvertraute abe nıcht e1-
SCHC Zwecke missbrauchen, sondern S1e möglıchst unverfälscht Erbauungder Gemeinde Auswirkung kommen lassen OIr Dies kann
eispie. durch Schulung und praktische Eınübung, durch Selbstreflexion, olle-
giale Beratung und eedback, aber auch durch praktisch-theologische Aus- und
Fortbildung geschehen. ”'

urch die Integration des Charısmas in die Persönlichkeit wird das irken
des Geistes nıcht immer auf der ene des menschlichen Bewusstseins
sein Wo vielmehr Lebenszentrum des Menschen geworden
a  9 und €es „Wollen und Vollbringen VO göttlichen ırken um-
schlossen ist 245 gelingt keine strikte phänomenologische Unterschei-
dung von eigenen Handlungsimpulsen und Geistwirken. Diıe Gabe, im seelsorgli-chen espräc. Einblick 1n die Lebenssituation eines Mitmenschen bekommen
und ein tröstendes Wort finden, ist Charısma, Wirkung des Gelstes gleich-bedeutend, ob csS sich ein bewusstes en aus göttlicher ingebung oder
scheinbar die ıtteilung eigener Erfahrungen handelt, ob dem Men-

70 Vgl Zimmerling, Die charismatischen Bewegungen, 187; Obenauer, Vielfältig begabt,143
71 Vgl. hierzu StW: Nıtzsch, Praktische Theologie H1/1, 111 „Die charısmatische BefähigungCharisma — die menschliche Praxis Gottes  25  1. Der Heilige Geist will den ganzen Menschen in sein Wirken integrieren und  in Dienst nehmen. Daher fordert Paulus die Christinnen und Christen dazu auf,  ihr ganzes kreatürliches Leben Gott zur Verfügung zu stellen (Röm 6,23; 12,2$).  Schenkt der Heilige Geist ein Charisma, so kann er an die schöpfungsmäßigen  Voraussetzungen anknüpfen, sie in Dienst nehmen und in sein Wirken integrie-  ren. Die Schwachheit und Gebrochenheit der menschlichen Existenz ist davon  nicht ausgenommen (1Kor 12,22). Paulus bezeugt die Erfahrung, dass sich Got-  tes Kraft gerade durch sie als wirksam erweist (2Kor 12,9f).  Der Heilige Geist bleibt aber in seiner Souveränität auch frei, Charismen zu  verleihen „wie er will“, also auch ohne an natürliche Gaben anzuknüpfen. Paulus  bezeichnet sich in 2Kor 11,6 als „Laie in der Rede“ (iSırnc 1& A6yo@) und den-  noch weiß er sich mit dem Charisma der prophetischen Rede begabt  (1Kor 14,19) und zur vollmächtigen Verkündigung befähigt (1Kor 2,4f).  2. Das Charisma will in die geschöpfliche Persönlichkeit des Menschen inte-  griert werden.’” Dazu gehört eine besonnene Wahrnehmung der empfangenen  Charismen (Röm 12,3), Kritikfähigkeit (1Kor 14,29; 1Thess 5,21), aber auch das  Wissen, dass jedes Charisma auf die Ergänzung durch andere angelegt ist  (1Kor 12,21—25). Schließlich gehört zur Integration der Charismen in die eigene  Persönlichkeit auch die intensive Bemühung, die anvertraute Gabe nicht für ei-  gene Zwecke zu missbrauchen, sondern sie möglichst unverfälscht zur Erbauung  der Gemeinde zur Auswirkung kommen zu lassen (1Kor 14,12). Dies kann zum  Beispiel durch Schulung und praktische Einübung, durch Selbstreflexion, kolle-  giale Beratung und Feedback, aber auch durch praktisch-theologische Aus- und  Fortbildung geschehen.”!  Durch die Integration des Charismas in die Persönlichkeit wird das Wirken  des Geistes nicht immer auf der Ebene des menschlichen Bewusstseins erfahrbar  sein. Wo vielmehr Christus zum Lebenszentrum des Menschen geworden  (Gal 2,20) und alles „Wollen und Vollbringen“ vom göttlichen Wirken um-  schlossen ist (Phil 2,13), gelingt keine strikte phänomenologische Unterschei-  dung von eigenen Handlungsimpulsen und Geistwirken. Die Gabe, im seelsorgli-  chen Gespräch Einblick in die Lebenssituation eines Mitmenschen zu bekommen  und ein tröstendes Wort zu finden, ist Charisma, Wirkung des Geistes — gleich-  bedeutend, ob es sich um ein bewusstes Reden aus göttlicher Eingebung oder  scheinbar „nur“ um die Mitteilung eigener Erfahrungen handelt, ob dem Men-  70 Vgl. Zimmerling, Die charismatischen Bewegungen, 187; Obenauer, Vielfältig begabt,  143,  71  Vgl. hierzu etwa Nitzsch, Praktische Theologie Il/1, 111: „Die charismatische Befähigung  ... denken wir uns als eine bildungsfähige und der Bildung bedürftige.“ Aus der Notwen-  digkeit der theologischen Bildung des Charismas begründet Nitzsch die Praktische Theolo-  gie als Wissenschaft. Sie vermittelt die Kunstlehren, durch die die charismatische Bega-  bung erst sachgemäß zur Anwendung kommen kann, Carl Immanuel Nitzsch: Praktische  Theologie, 3 Bände, Bonn, 2. Aufl. 1847, I, 29.denken WITr als iıne bildungsfähige und der Bildung bedürftige.“ Aus der otwen-

digkeit der theologischen Bildung des Charismas begründet Nıtzsch die Praktische Theolo-
gie als Wissenschaft. Sıe vermittelt die Kunstlehren, durch dıe die charısmatische Bega-bung rst sachgemäß Anwendung kommen Carl Immanuel Nıtzsch: Praktische
Theologie, Bände, Bonn, Aufl 1847, L
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schen das Irken des Gelstes und die charısmatische Qualität seines Handelns
bewusst WIrd oder nicht. ”®

Damıiıt kann ein drıitter Leıitsatz formulıert werden

Gottes Praxis verstanden als Gottes Wirken UrCc. die Charismen LSt mensch-
ich. Das bedeutet: SZe beteiligt Menschen mit ihren kreatürlichen Gegebenhei-
fen. el kann Gott natürliche aben, lebensgeschichtliche rfahrungen
und erworbene Kompetenzen anknüpfen, SIe In Dienst nehmen und In sSeine Pra-
XL5 integrieren Gottes Praxis hleibt aber voraussetzungslos und ist nicht auf ge-
schöpfliche Bedingungen angewiesen. Sie kann sich gerade auch In und UrCc.
das Unvermögen, UrC. die Schwachheit und Gebrochenheit menschlichen SB
hbens und menschlicher Praxis ereignen.
en WIr wieder q Hannes Hon1gmund wurde in einem aus groß,
dem INan besonderen Wert auf nıyveauvolle Konversation legt rhetorische Bıl-
dung Von klein auf, mit der utterm1lc. aufgesogen. on als Junger
Erwachsener beeindruckt Hannes Hon1igmund durch seine Eloquenz. Hr kann
reden. Er bringt die Dinge sachlıc auf den und begeistert Zuhörerinnen

Zuhörer Dennoch machen seine rhetorischen Begabungen och nıcht
guien rediger. Dies wırd erst unter der eglie des eılıgen Geıistes, der

ıhn mit den notwendigen Charısmen begabt Der Heıilige Geist kann aber und
wiırd wahrscheinlich auch seine kreatürlichen Voraussetzungen und CI WOT-
benen Kompetenzen anknüpfen, S1e in Dienst nehmen und das ırken der
Charısmen integrieren.

Charisma rundlage und Grenze des Amltes

Seıit dem Anfang der chen- und Theologiegeschichte WITF einem kontro-
versen und komplexen Diskussionsprozess eın aNnS|  CS erhäa. vVvon
Charısma und Amt gCITUNgCN den letzten ahrzehnten zeichnet sıch der
evangelischen Theologie ein Konsens zwıischen den Extrempositionen ab Er
hegt hat 6S Eduard Schweizer formuliert „zwischen Rom und Sohm‘‘”®
Charısma und Amt bilden keinen apriorischen Gegensatz, wWwI1ıe Rudolf Sohm be-
auptete. S1e bılden aber auch eine sakramental vermittelbare el Sinne

Vgl Arnold Bıttlinger: Im Kraftfeld des Heiligen Geistes. Gnadengaben und Dienstord-
HUNgeEN Im Neuen Testament, Marburg, 1968, 43 „ES wird ber uch das andere gelten,
jede Tätigkeit, dıe diese Wirkung |die Heilung der krankene hat, Charısma ist, selbst,

der usubende davon NIC. we1lß.“‘
73 Schweizer, Gemeinde, 209
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eines Amtscharısmas, das dem sträger 1n der e1 übertragen wiırd und
ein! exklusive Würde verleiht.”*

Charisma und Amt sind in ein dialektisches Verhältnis setizen Das afrls-
ist der tragende Grund und gleichzeitig die relativierende Grenze des Amtes
ach paulınıschem Zeugni1s ist das Charisma die Grundlage jedes Dienstes

der Gemeinde. Die Le1ib-Christi-Metapher ist in Röm K und Kor 12 CN mıt
der Charismenlehre verbunden. Die Praxıs eines Gliedes Leib st1 wird
ermöglıcht und eiragen Vomım Charısma, das Gott schenkt Die Pastoralbriefe
rngen das Charısma mıit einem auf Dauer angelegten Gememimdeamt erbın-
dung. Timotheus soll das Charısma, das ihm bei der Einsetzung in se1in Amt unter
Handauflegung zuteilwurde, „nıcht vernachlässigen“‘ (1Tım 4,14), sondern WIe-
der „NCUu entfachen‘“‘ (2Tım 1,6) Auf diesem intergrun: wurde in der evangelı-
schen Theologie immer wıieder der Grundsatz formuliert: eın Amt ohne Cha-
sSma.  75 Das Charısma ist abe1 aber weder miıt dem Amt sıch verliehen, och
wird 6S statiıschen Besiıtz des Amtsträgers. Das Charısma bleibt „das Cha-
sSma Gottes“ und der Amtsträger bleibt abhängig VO  3 ırken des Geistes
ım Miıt der Eeru: Amt verbindet sich aner ach uar

76Schweizer eine ‚„Garantıie des eiligen Geistes 9 ohl aber dıie erheißung
der TIreue Gottes

„Die Gemeinde wird keine Angst aben davor, durch Anerkennung und Wahl solcher Diener
bezeugen, s1e darauf vertrauf, der Herr werde uch INOISCNH schenken, Was heute

geschenkt hat. 6677

Paulus betont mehrfach 1n 1Kor 12 dass 68 vielfältige Charısmen g1ibt und der
Geist s1e einem jedem zuteilt „WI1e WAHs Damiıt widerspricht DE der Über-
heblichkeit der korinthischen Glossolalen, die siıch selbst 1im Besıtz des höchsten
Chariısmas wähnten und im Gottesdienst eine Sonderstellung beanspruchten. Das
Charisma wird nıcht exklusiv oder privileghaft verliehen. Jede Monopolstellung
eines Amtsträgers auch das Kanzelmonopo ist aner mit Rudolfen als
„Tata. unbiblisc bezeichnen ® Sie überlastet nıcht den Amtsträger, SONMN-

Vgl dazu etwa Thaddaeus Solron: Die Kirche als der Leib Christt. Nach der Lehre des hl.
Paulus exegetisch, systematisch und In der theologischen wıe praktischen Bedeutung dar-
gestellt, Düsseldorf, 1951, 78

z Vgl Moritz Lauterburg: Der Begriff des Charisma und seine Bedeutung für die praktischeTheologie, Gütersloh, 1898, 63; Hermann Cremer: Geistesgaben, Charısmata, 1n
Auflfl., 6, 1899, 463; Ferdinand genst und Amt. Überlebensfrage der

Kirchen, Regensburg, 1973, 238 Otto Michel: Gnadengabe und t) 9) 1942,
133—139, 134f.
duard Schweizer: Das Leben des Herrn In der Gemeinde und ihren Diensten FKine nter-
suchung der neutestamentlichen Gemeindeordnung, Zürich, 1946, 132

7 Ebd., 136
78 Rudoilf ohren Predigt und Gemeinde. Beiträge ZUr praktischen Theologie, Zürich, 1963,

195
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dern die Mündigkeıt der Gemeinde ämp das en des Gelstes
und seiner Gaben. ”” Dıie Charismenlehre bildet die pneumatologische (Grenze
jedes pastoralen Autarkie- und Monopolstrebens

Somıit ist ein vierter Leıitsatz SCWONNCH

Gottes PFraxıs verstanden als Gottes Wirken UNC die Charismen vollzieht
sich IN, mit und UNVC die menscnhAliche Praxis er Glaubenden Der nhaber
eines geistlichen Amltes hat eine besondere Verantwortung und ringi In der Re-
gel UNFC seine Ausbildung bestimmte Kombpetenzen milt, die Gott In Dienst neh-
Men kann. Er hat aber weder ein Monopol, noch die (rarantie, ass Gott UNC
Sein en spricht und UNC. sein Tun andelt. Wie alle Glieder des Leibes
Christi ist abhängig davon, ASss Gott ihn UrCc: Seinen eiligen Geist ımmer
wieder sSeinem Dienst efähigt.
So ble1ibt en, dass Hannes Hon1igmund auch ach seinem erfolgreich be-
standenem Studium der eologie und ach seiner Ordination bzw Installatıon
immer wieder Röm 12 und 1Kor 12 liest und siıch daran erinnert: „Ich bın nıicht
der inzıge und sicherlich auch nıcht immer der rste, durch den Gott wıirken
31l Ich bın nıcht rediger, sondern auch Hörer des Wortes, das Gott durch
andere Glaubende spricht. uch als Inhaber eines geistlichen Amtes Je gerade
als e1in olcher bleibe ich arau angewlesen, dass der Heilige Geist mich
rechten Kairos mıt den notwendigen Charısmen ausrüstet,“

Folgerungen
sche Theologie kann nicht VvVom menschlichen ande reden und aDe1
VO iırken Gottes bsehen Sonst wiıird S1e deistisch und reduziert „Gott““ auf
e1in Interpretament menschlichen Selbstverständnisses. Umgekehrt gilt Praktı-
sche Theologie kann nıcht VO: iırken (Gjottes reden und abe1 VO menschlı-
chen bsehen Sonst wird Ss1e doketisch und verleugnet Gottes Sich-
Einlassen auf diese Welt ebenso WwIe die eru des Menschen seinem
Bundesgenossen. Die Charismenlehre lässt sıch als eine Reflexionsperspektive
erweısen, der beide Aspekte €gesetzt und zusammengedacht werden:
urch die Charısmen des eiligen Geistes vollzieht sıch Gottes Prax1s 1n, muit
und Urc die menschliche PraxIis er Glaubenden

79 Arnold Bittlınger bemerkt Recht: „ES erhebt siıch der Tat die rage, ob euti-
SCH Kirchenordnungen das iırken des Geilistes nıcht weıtgehend verhindern oder doch ZU-

mindes: stark zurückdrängen. Der Entfaltung der Charismen sınd innerhalb UNSCICTI Kır-
chenordnungen besonders dadurch Grenzen gesetzt, die Ausübung der me1sten Cha-
rtismen vom Pfarrer wird®“, Arnold ittlınger: Charisma und Amt, tuttg: 1967,
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Die Charısmenlehre ermöglicht eine pneumatologische Präzısierung des Ge-
gens  es raktischer eologie. Sıe ist als Theorie der Vom eılıgen Geıist 1N1-
11erten und getragenen Praxıs der vielfältig egabten Gemeinde Jesu Christı
entwerfen. ®® Dıie außertheologischen Perspektiven verlheren nıcht iıhre Gültigkeıt,
werden aber in ihrer Bedeutung relatıviert. Sie helfen, die menschiliche Dımens1-

dieser Prax1s und ihren lebensweltlichen Kontext mıt psychologischer,
soziologischer, kul  anthropologischer, kommunikationswissenschaftlicher und
anderer Erkenntnisse reflektieren. Die göttliıche Dımension der Praxis entzieht
sıch aber ihrem methodischen MgT1 und INUSS er die theologısche Per-
spektive en gehalten werden. Ausgehend Voxn der Charısmenlehre nımmt S1e
die menschliche Praxıs im 1C der Verheißung wahr, dass sıch in ihr, mıiıt ihr
und durch sS1e Gottes Praxıis eıl und egen der Menschen verwirklicht.

Der Gegenstand der Praktischen eologıe ist die Praxıs, die VO Geschenk
der Charismen herkommt und zugleich auf die Verheißung der Charısmen C-
richtet bleibt Der Gottes aben und die Bıtte Gottes eılıgen Geist
sind daher dıe beiden Herzenshaltungen, die es praktisch-theologische enken
und Handeln begleiten ollten.

Deshalb möchte ich auch enden mıit einem von aps Johannes Paul IISI

Komm, eiliger Geist!
Komm und STINECUETE das gesicht der rde!
Komm mit den sıieben Gaben!
Komm, Geist des Lebens, Geist
der Wahrheıt, Gelst der Gemeininschaft
und der Liebe! Die iırche
und die Welt brauchen dıch.
Komm, eiliger Geist, und lass
die von dir gespendeten Charısmen
immer reichere TuC ringen
Schenke uns eue Kraft und
missionarıschen Elan
Weıte unNnser Herz und belebe unser
christliches Engagement der Welt

Vgl die beiden bisherigen sätze, die grundsätzlıch als „Lehre Von der geordne-
ten Betätigung der christlichen Geistesgaben“‘, Eduard Von der oltz Grundfragen der
Praktischen Theologie. Das kirchliche Leben In Seinen elementaren Funktionen und Ge-
meinschaftsformen, SP'  3 8/1, Gießen, I9 149 bzw als „Lehre von den durch die Cha-
fismen vermittelten Thätigkeiten‘‘, Lauterburg, Charisma, 141; zustimmend Bohren, Dass
;ott schön werde, 144—148, entwerien.

8 1 Vgl http://www.orare.de/?p=853 € aufgerufen 18.05.2013) und andere, An-
lehnung die frühmuittelalterliche SequenzZ der römischen Liturgie „Vent, Creator Spir1-
tus“‚ Stefan Langenbahn, Veni, Creator ‚pirıtus, in Aufl., 1 $ 2006,
591—592
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Mach uNns mutigen Boten des
vangelıums und Zeugen des
auferstandenen S  S, des Erlösers
und e1ilands der Menschen.
Stärke 1e€ und
Ireue TC Amen

Dırk Kellner
Charısma the uman practice of God. In search for the subject of
Tractica Theology
Practical Theology Canno center uman actıvities and lose S1g) of

and action. Otherwise it deistically reduces 99  O! fto c  p of human
self-construction. On the other sıde Practical Theology Ca center
action and neglect the role of uman action. Otherwise it becomes docetic
denyıng of incarnatıon and the uman vocatıon take work.
The New Testament eachıng charısmata brings out both aSspects and COMMM-
bines them!: Through the spirıtual g1fts „prax1s” realiızes ıtself the uman
‚„prax1s” of all believers. Kellner unfolds thıs principle four aspects. He pleads
fo develop Practical Theology 4S theory ase: the „Prax1ıs” of the Christian
communıty, IC 1s inıtiated and supporte: by the gifts of the Holy Spirıt
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Die Darstellung Jesu den
Miıss1ionsreden der Apostelgeschichte

Einleitung
Aus mehreren Gründen 1ST SC1N Untersuchung der Darstellung Jesu den Miss1-
onsreden der Apostelgeschichte eine herausfordernde Aufgabe

Wie be1i anderen antıken Geschichtsschreibern auch Sind die en der Apos-
telgeschichte Zusammenfassungen dessen Was bei besonderen lässen
wurde

Obwohl S16 Vor verschiedenem Publikum gehalten wurden sind die der
Apostelgeschichte überlieferten en die Leser des SUanZen Lukasevangeli-

und der Apostelgeschichte gestaltet. ach der Lektüre des Evangelıums Wa-
ren die Leser miıt den Aspekten des Lebens Jesu vertraut, die Lukas ausgewählt
und dargestellt atte (Lk 124)? Im zweıten Band WAar 6sS daher nıicht rforder-
lich, viel von der Lebensgeschichte Jesu wıederholen

Die ersten reprasentativen redıgten Person (entweder etrus oder Pau-
Jus) oder VOT einer reprasentativen Hörerschaft (Juden Jerusalem Heiden
(Cäsarea und en der Dıaspora) werden relatıv ausführlich wiedergegeben
Be1i späateren lässen ZCNUSCNH Zusammenfassungen da die Leser Inhalt
und Gedankengang Von früheren en her kannten

Zu den Missionsreden vgl Conrad emp: Historical and Literary Appropriateness
the Mission Speeches Acts, 1SSs University of erdeen, 1988 und Christoph Stensch-
ke Luke Portrait of Gentiles Prior Their Coming Faith 11 108 Tübingen
1999
Vgl Rıchard Bauckham Kerygmatic SUMMATIESs the ‚peeches of Acts, Ben Wıther-
ington (Hg.) LSTOFrY, Literature and Society the ook of cts Cambridge, 1996
185—217 Bedeutung und Funktion der en den Schriften antıker 1S{0:  er vgl
ONra emp: Public Speakıng and Published Accounts, Bruce Wınter, Andrew

Clarke (Hg.) The ook of Acts Its Ancient Literary Setting, AFCS I’ Grand Rapıds,
Carlısle, 1993, 259—303
Ausführliche Diskussion bei OWAT! arshall cts and the „Former Treatise“ Wın-
ter/Clarke, Ancient Literary Setting, 163 182 und Erörterung cts a 1tness the
Gospel The cts of the Apostles New estamen! Guides, Sheffield, 1992 4346
Die erste Missionsrede des Paulus 1DNer Synagoge wird Apg 13 16—41 relativ ausführ
lıch wiedergegeben
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In der alteren orschung wurden weıtreichende CNAIusSse AQUus den vermeıntli-
chen ‚Auslassungen“ den en der Apostelgeschichte das Verständnis
der lukanıschen eologie SCZOSCNH Zum eisplie folgerte TIC 1icCkens aus
der Tatsache dass das en Jesu den redigten ystra und en cht
erscheint ass 6S anscheinend nıcht mehr relevant SC1 in den Worten Von

Korn

Repräsentieren diese beiıden redigten 111e NEUE ase der Kıirchengeschichte die heiden-
christliche Mission 1 der Jesu VETZANSCHC Geschichte keine mehr spielt? Das hat
Wiılckens aMn  OMMCNH, der folgert, dass Iso der Jesusstoff eıt des Lukas die Mis-
s1onsverkündigung keinerle1 Bedeutung mehr hatte Ledigliıch die Katechese spielte
noch e1N! Rolle ?

Im Hınblick auf das Wesen dieser redigten als Zusammenfassungen als Teıl
des Zzweıten es e1Nes zweıbändigen er‘ und arau: ass Lukas 1eder-
holungen verme1det sınd solche weıtreichenden Schlussfolgerungen höchst frag-
iıch

Außerdem 1st der Kontext der verschıiedenen Missiıonsreden berücksichti-
SCH Einige dieser redigten wurden VOT Zuhörern gehalten die zumindest ober-
acnlıc. oder auch gründlich mıiıt dem en Jesu vertraut Waren Dies gılt
die Miss1ionsreden Jerusalem Apostelgeschichte und und die Verte1-
dıigungsreden der Apostel VOT den relıg1ösen Führern erusalem Schließlic
atte das relig1öse Es  15  ent ohannes den Täufer und Jesus von ang $

beobachtet (Lk 1’7) Als Jesus schlieldlic Jerusalem CINZOB,
eın Unbekannter Außerdem verbrachte VOT sSeiNem Tod mehrere Tage auf
dem Tempelgelände und Umfeld der Stadt Die ünger auf dem Weg ach
Emmaus nahmen mi1t gutem dl ass jeder der vVvon den ungsten
Ereignissen Jesus WUuSsste (Lk 24‚18) Wenn man Vvoxn der historischen und
lıterarıschen Angemessenheıt  SEA ELE  B E der en ausgeht, WIC SIC Onra:| emp über-
zeugend geze1igt hat,/ ist daher nıicht erwarten, dass die Reden 1 den ersten
Kapiteln der Apostelgeschichte das en Jesu aus  1C childern ollten Sie
betonen Identität und Bedeutung und Besonderen Auferstehung,
durch die Jesus als der essias Gottes bestätigt wurde und be1i der 65 sıch
e1MN| höchst umstrittene Angelegenheit handelte (vgl ZE62—28, 15; Apg Z

Die Geschichte Jesu veränderter eıit Studien Zur bleibenden Bedeutung Jesu Iukani-
schen Doppelwerk {17 51 Tübıngen, 1993 216 vgl ( den 1nwels auf
Wilckens
Vgl den Abschnitt „Identifying the Speeches‘“ Marion Soards The Speeches of Acts
Their Content Context and ONCErNS Louisville, 1994 18—21
Appropriateness



Die Darstellung Jesu den Missionsreden der Apostelgeschichte 373

Dıie en können nicht ohne uC  e auf ıhren weıteren erzanlenden Kon-
fext verstanden werden.® wurden s1e als besonders wichtige und ergiebige
Quellen die ukanısche Theologie herangezogen, und 05 spricht manches
diese Vorgehensweise. och wollte Lukas sein Anlıegen nıcht mit einer Samm-
lung VvVoxn en verfolgen, sondern mit einer Erzählung, welche die en
sorgfältig eingebettet Sind. en und Erzählung dürfen daher nicht voneınander
getrennt werden. Deshalb IMUuSsSS dıe Darstellung Jesu den en VOT dem Hın-
tergrund der narratıven Charakterisierung Jesu in der Apostelgeschicht
gesehen werden.

Hat das Auswirkungen auf das Verständnis der Darstellung Jesu den Missı1-
onsreden? Die Antwort ist Ja und Neın. Nein, denn Hınweise auf das en Jesu
kommen den en VOT (mit Ausnahme Von Apg 1,1-9 und einiger anderer
orkommen), ob diese en ‚„missionarısch“ sind oder einen anderen An-
lass aben (sıehe unten unter 5) Apostelgeschichte 1,1—9 beschreıbt die letzte
irdische ase des Lebens Jesu: nachdem den Aposteln, die erwählt hat-
te, durch den eiligen Ge1nst eisung gegeben atte Ihnen zeigte siıch ach
seinem Leiden durch viele Beweilise als der Lebendige und 1eß sıch sehen unter
ihnen Tage lang und redete miıt ihnen VO: e1ic Gottes“ Jesus
digt das Kommen des Heılıgen Geistes auf den die unger Jerusalem
ten ollten. Er eile ihnen, aufeıt und Stunde warten, die der Vater die
Wiederherstellung sraels festgelegt hat, und beauftragt sle, seine Zeugen Jeru-
salem, udäa, Samarıen und bis die nden der Erde se1n (1,8) den Re-
den der Apostelgeschichte erscheinen die ünger als Zeugen Jesu. Die 1mmel-

Jesu bedeutet das Ende der Erscheinungen des Auferstandenen. Die Apos-
telgeschichte eginn! mıit Ereignissen (Erscheinungen und Hımmelfahrt des Auf-
erstandenen), die die ünger bezeugen sollen und dies später iıhren Miss1ionsre-
den entsprechend

Und Ja, weıl das en Jesu auch den rzählungen der Apostelgeschichte
vorausgesetzt wird und präsent ist Eın wichtiges Anliegen des lukanıschen Be-
richts besteht darın, Parallelen zwischen Paulus und etrus herauszuarbeıten,
aufzuzeigen, dass Paulus etrus nıchts nachstand. ber Lukas zieht auch Pa-
rallelien zwischen Petrus, Paulus und esus Die Biographie Jesu bıldet gEWISSET-
maßen den Hintergrund die Darstellung VvVon etrus und Paulus Außerdem
enthalten auch die erzahlenden Texte der Apostelgeschichte Hınweilse auf Jesus,
hauptsächlich ıhren appen Berichten ber den Inhalt der chrıistlichen Ver-
igung Dort erscheint das en Jesu in der ege. in christologischen Tıteln
verdichtet, die die Bedeutung se1nes Lebens Ausdruck ringen

In diesem Zusammenhang verdienen ZWel1 Abschnuiıtte besondere Aufmerk-
samkeit Dıiıe en in ystra und en (14,15—27; 17,22-31) VOT heidnischem

Vgl meın ädoyer dahıngehend in Luke Portrait. Die klassısche Studie den Miss10ns-
reden der Apostelgeschichte, Irıch ilckens Die Missionsreden der Apostelgeschichte,

D, Neukirchen-Vluyn, berücksichtigt ebenfalls den Kontext der Reden.
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Publikum” erwähnen Jesus nicht. esus erscheıint in Apostelgeschichte 731
anoNyM urc. einen Mann, den dazu bestimmt hat,34  Christoph Stenschke  Publikum” erwähnen Jesus nicht. Jesus erscheint in Apostelgeschichte 17,31 nur  anonym: „... durch einen Mann, den er dazu bestimmt hat, ... indem er ihn von  den Toten auferweckt hat“. Bei beiden Berichten erscheinen jedoch einige As-  pekte des Lebens Jesu indirekt oder direkt im erzählenden Kontext:  Nach dem Hören der Verkündigung des Paulus „glaubte ein Lahmer, ihm  könne geholfen werden“ (14,9). Diese Reaktion legt nahe, dass Paulus über Je-  sus, seine Heilung und Bedeutung gesprochen hatte (vgl. Apg 2,22). Der Lahme  wusste anscheinend auch, dass die Möglichkeit, geheilt zu werden, nicht auf eine  ferne Vergangenheit beschränkt war, sondern jetzt noch galt. Die Verkündigung  des Paulus vor diesen Heiden muss also das Werk, den Tod, die Auferstehung  und Erhöhung Jesu umfasst und dabei nahe gelegt haben, dass solche Wunder  immer noch möglich sind, wo und wann Menschen in ihrer Not an Jesus glau-  ben.!®  Die anfängliche Verkündigung des Paulus auf der agora Athens galt Jesus und  der Auferstehung (17,18). Der Hinweis auf „die Auferstehung“ bezieht sich  wahrscheinlich nicht auf die allgemeine Auferstehung der Toten, sondern spezi-  «1  .  ! Wenn Paulus  fisch auf die Auferstehung Jesu: „Jesus und seine Auferstehung  aber von Jesus und seiner Auferstehung sprach, muss er auch den Tod Jesu er-  wähnt und die Umstände erklärt haben, die zu diesem Tod geführt hatten, sowie  die außergewöhnliche Identität Jesu. Ferner darf man annehmen, dass zu dieser  Verkündigung auch Angaben gehörten, was mit diesem Jesus nach seiner Aufer-  stehung geschah. Hat Paulus gar christologische Titel verwandt?  Weil er „Jesus und die Auferstehung“ verkündigte, vermuteten einige Athener,  Paulus rede von zwei fremden Gottheiten, einem männlichen Gott namens Jesus  und seiner weiblichen Gefährtin Anastasis. Was veranlasste zumindest einige der  Hörer zu schließen, dass Jesus göttlich war, so dass sie annahmen, Paulus predige  fremde Gottheiten (17,18)? Deutet das an, dass Paulus in Athen auch von den  Wundern Jesu sprach?  Apostelgeschichte 17,31 erwähnt Jesus als einen von Gott bestimmten Mann.  War diese Betonung des Menschseins Jesu notwendig, um dem Missverständnis  entgegenzutreten, Jesus sei irgendeine hellenistische Gottheit? Nur die Auferste-  hung eines Menschen (eines offensichtlich nicht unsterblichen Wesens!) war der  überzeugende Beweis dafür, dass er der von Gott eingesetzte universale Richter  ist  Für eine Zusammenfassung frühchristlicher Verkündigung vor heidnischen Hörern vgl.  Eckhard J. Schnabel: Urchristliche Mission, Wuppertal, 2002, 1325—1357, 1478f.  10  Zumindest diese eine Person konnte die richtigen Schlüsse aus der anfänglichen Verkündi-  gung ziehen. Das gilt wohl auch für die anderen Christen in Lystra, die später in Apg 14,20  und 16,1f erwähnt werden. Die Worte des Paulus in 14,10 erinnern an eine ähnliche Auf-  forderung des Petrus in Apg 3,6f. Dort wird das Heilungswunder an einem Gelähmten dem  auferstandenen Jesus zugeschrieben; 3,12—16.  11  Vgl. die kurze Abhandlung in: Stenschke, Luke’s Portrait, 204-210.indem ihn Von

den Toten auferweckt ha . Be1 beiden Berichten erscheinen jedoch ein1ge ASs-
pekte des Lebens Jesu oder 1re. im erzählenden Kontext

ach dem Hören der Verkündigung des Paulus „glaubte ein Lahmer,
Öönne geholfen werden‘“‘ Diese Reaktion legt nahe, ass Paulus über Je-
SUS, seine Heılung und Bedeutung gesprochen hatte (vgl Apg 222 Der Lahme
wusste anscheinend auch, dass die Möglichkeıt, geheıilt werden, nıcht auf eine
ferne Vergangenheıit beschränkt W: sondern jetzt och galt. Die Verkündigung
des Paulus VOT diesen Heiden IMNUSS also das Werk, den Tod, die Auferstehung
und Erhöhung Jesu umfasst und abe1l ahe gele aben, dass solche under
immer och möglich sind, und Menschen ihrer Not Jesus glau-
ben  10

Die anfänglıche Verkündigung des Paulus auf der Athens galt JSesus und
der Auferstehung 17,18) Der Hinwels auf „dıe Auferstehung‘ ezjeht sıch
wahrscheinlich nicht auf die allgemeıne Auferstehung der Toten, sondern spezl-

7 Wenn Paulus1SC. auf die Auferstehung Jesu „ JEesus und seine Auferstehung
aber von esus und seiner Auferstehung sprach, MUSS auch den Tod Jesu e-

wähnt und die Umstände er aben, dıie diesem Tod geführt hatten, SOWle
die außergewöhnliche Identität Jesu. Ferner annehmen, dass dieser
erkündigung auch Angaben gehörten, Was mit diesem Jesus ach seiner uler-
stehung geschah. Hat Paulus g christologische 1te verwandt?

Weıl „ Jesus und die Auferstehung“‘ verkündıgte, vermuteten einige Athener,
Paulus rede Von Zzwel fremden Gottheıten, einem männlıchen Gott Namens Jesus
und seiner weıblichen Gefährtin Anastasıs. Was veranlasste zumindest ein1ge der
Hörer schließen, dass Jesus göttlich W: dass S1e annahmen, Paulus predige
emde Gottheiten (17,18)? eutet das dl dass Paulus then auch Von den
undern Jesu sprach?

Apostelgeschichte 1L/,31 erwähnt Eesus als einen Von Gott bestimmten Mann.
War diese Betonung des Menschseıins Jesu notwendig, dem Missverständnis
entgegenzutreien, Jesus se1 irgendeıine hellenistische Gottheıt? Nur die Auferste-
hung eines Menschen (eines offensichtlich nicht unsterblichen Wesens!) der
überzeugende Bewels dafür, dass der Von Gott eingesetzte unıversale chter
1St

Für ıne Zusammenfassung frühchristlicher Verkündigung VOLr heidnischen Hörern vgl
Eckhard Schnabel Urchristliche Mission, Wuppertal, 2002,

10 Zumindest diese ıne Person konnte die richtigen Schlüsse der anfänglıchen Verkündi-
ziehen. Das gilt ohl uch die anderen Christen ‚ystra, die später Apg 14,20

und 16,1f erwähnt werden. Die Worte des Paulus 14,10 rinnern eine äahnlıche Auf-
forderung des Petrus Apg 3,6f. Dort wird das Heilungswunder ınem Gelähmten dem
auferstandenen Jesus zugeschrieben; ’  i
Vgl die kurze Abhandlung Stenschke, Luke 'ortrait, 204—-210
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Das schwerwiegende Missverständnis dieser anfänglichen Verkündigung
te Areopagrede Da CHMSC Athener vermuteten Paulus verkündige eue Göt-
ter und des damıt gegebenen Anlasses SCINCT Rechenscha’ VOT dem Areo-
Pa stellt die ede nıicht noch einmal die Standardversion des vangeliums dar
(dıe bereıts gründlıch missverstanden wurde Seine Absıcht das polytheıs-
tische der Zuhörer als UNSINNIS 6eTWEISCH und korrigieren Wiırd
der narratıve Kontext ernst geNOMMECN sind ausführliche ezüge auf die 10gra-
hie Jesu Apostelgeschichte 17 DD nıicht erwarten rst —- Ende SCINCT

ede stellt Paulus klar dass der vVvon Gott bestimmte und bestätigte chter nicht
die hellenistische Gottheit 1st die CIN1SC Athener hielten

Deshalb ist be1i diesen beiden en die IMNasSS1IivVve Missverständnisse e1itens
der Hörer korrigieren, Vorsicht geboten Dies gıilt besonders We: bestim-
men möchte, welche Aspekte des Evangeliums oder der Biographie Jesu VeOI-
meintlich darın „fehlen‘‘ und daraus auf das Verständnis des Evangeli-

und auf die Bedeutung der Darstellung des Lebens Jesu schließen möchte

Die Bezeichnung bestimmter eden der Apostelgeschichte als „Miss1i0onsre-
den en als Missionsre-den'  6“ ist problematisch. Gewöhnlich werden die fol13geden bezeichnet, e1ispie von Wilckens’>: 3: 12-26; 4, 9—IZ:

3,30—32; 10,3443 und 13, 6—38 Jedoch beziehen sich die verschiedenen Ver-

teidigungsreden  e AA ebenfalls auf das en Jesu und S1IN! gew1issermaßen 10-
narisch‘“:)* SschheBblic die Verteidigung des Paulus VOI Ön1g gr1ppa
dessen ingeständnıis: „Es nicht viel, wirst du mich och überreden und

Christen aus INr machen“‘ (Apg 26‚28) Da die ezüge auf das en Jesu
den Missionsreden Sınn) egre sind, berücksichtigen WITr deshalb

auch die Hinweise auf Jesus ı den anderen Reden }

7 Jesus in den Missionsreden der Apostelgeschichte
Anstatt jede Missionsrede und andere eden der Apostelgeschichte ach Hinweil-
SCMH auf das en Jesu durchzugehen“, nehmen den ahmen der 1ografie

Vgl Bruce W inter On Introducing ods Athens Alternative Readıing of cts
14 18—20 IynB 1996 71—90

13 Missionsreden
Überblick über dıe Reden be1 0ards peeches

15 Unsere Textbasıs ist deshalb breiter als die Von Wilckens, Missionsreden, der siıch auf die
oben aufgeführten eden beschränkt vgl die eueTeEe Diskussionen hinsichtlıch der Miss1-
onsreden bei Korn, Geschichte Jesu,

16 Forschungsüberblick be1 Bovon Luke the Theologian Fi Five Years of Research
(1950-2005), Waco Die Reden der Apostelgeschichte werden ausführlich unter-
sucht Schnabel Urchristliche Mission bieten e1N! Zusammenfassung der
‚Botschaft der urchristlichen Miıss1ion“ Der Abschnitt ‚Dıie messianische Heilsoffenbarung



36 Christoph Stenschke

Jesu als Ausgangspunk! und alle Hıiınweise auf se1in en zusammen.l
Wır gehen arau: 111 Teıl e1n, en einige Beobachtungen besonders hervor
und streben eine Interpretation des Mater1als besonders geWwlsSSse 'OrmMa-
tionen mehr als einem Aspekt der Darstellung Jesu erscheinen.

D Die Herkunft esu

mehreren en wiırd esa: dass Jesus aus Nazareth ommt (2:22) 4,10;
10,38; 26,9). ° Jesus War aus Galildaa (13:30):; dort begann se1in Dienst (10,37)
Aus den Nachkommen Davids hat Gott einen er Israel erweckt, Jesus,
WwIe es verheißen atte L}  9 vgl 1,26; 2,4-20, Jesus mit dem Haus
Davıds und mit Bethlehem verknüpft wird)

In diesem usammenhang erwähnen dıe en auch Johannes den Täufer als
den Wegbereiter Jesu  19 Der Dienst Jesu begann nach der Von Johannes gepredig-
ten auie 1053 7/) Vor dem Auftreten Jesu hatte Johannes die aulie der Buße
das Volk Israel verkündigt (15:25) Der Hınweils auf ohannes dient dazu,
den eginn des öffentlichen Wirkens Jesu datieren (vgl den Synchronismus
in L 31410

Das Wirken esu

Die Hinweise auf das ırken Jesu in Galıläa und unterwegs ach Jerusalem sınd
dünn gesaäl: esus Wäar ein Mann „VOoxn Gott unter euch ausgewlesen durch aten
und under und Zeıichen, die Gott durch ıhn ın CUTeET Miıtte getan hat, WIe iIhr
selbst WIisst““ (2; Diese aten zeigen und bestätigen, dass eSsSus von Gott SC-
sandt Gott stand hinter seinen vollmächtigen Taten und Zeıchen, Ja CT wirkte
selbst durch Jesus. Dieser spe des ırkens Jesu Jerusalem ekann!
(vgl 153), obwohl Jesus ach dem Bericht des Lukasevangelıums keines die-
SCT er in Jerusalem gewir| atte  20 „In EeUuTeT Miıtte‘‘ bezieht sıch deshalb
auf das jüdısche Volk Allgemeınen.

Gottes“ (1499—1501) besteht aus einer Zusammenfassung der Missionsreden VOon Apostel-
geschichte p

17 SO geht uch 1l1CKens OT. egensa! untersucht ‚oards, Speeches, alle
eden der Apostelgeschichte ihrer narrativen Abfolge und erschließt daraus ihren
und ihre Bedeutung. Fuür Soards enthalten die folgenden Passagen das „hervorstechende
christologische erygma  .. 2,22b0—24, 331 3,13—15a;' 21%, 29f; 5,30T,; FL, 56,
5SIf; 10,36—38; 1323 2 $ 3 E} 26,23

18 Man die Angabe der geographischen Herkunft Jesu aus Nazareth nıcht überschätzen;
der Hinweils diente wahrscheimnlich in erster Linie Von anderen Männern dieses
Namens uınterscheiden. Jesu Herkunft aus Nazareth wiırd den eden N1IC: besonders
hervorgehoben, wıe etwa Joh 1,45f geschieht.
Vgl Wilckens, Missionsreden, 101—106
Miıt Ausnahme der privaten Heilung Zusammenhang der Festnahme Jesu (Lk g  »
vgl uch die Zeıichen, die den Tod Jesu begleıten ‚44



Die Darstellung Jesu den Miss1ionsreden der Apostelgeschichte 3°/

Dieser spe. des iırkens Jesu WIT! auch be1 den heidniıschen Zuhörern des
etrus 1n (äsarea als ekann! vorausgesetzt.21 diesem Kontext erscheıint die
einzige iıchere Beschreibung des irkens Jesu in der Apostelgeschichte:Die Darstellung Jesu in den Missionsreden der Apostelgeschichte  37  Dieser Aspekt des Wirkens Jesu wird auch bei den heidnischen Zuhörern des  Petrus in Cäsarea als bekannt vorausgesetzt.“! In diesem Kontext erscheint die  einzige ausführlichere Beschreibung des Wirkens Jesu in der Apostelgeschichte:  ... (Gott) hat das Wort dem Volk Israel gesandt und Frieden verkündigt durch Jesus Christus,  welcher ist Herr über alle. Ihr wisst, was in ganz Judäa geschehen ist, angefangen von Gali-  ]äa nach der Taufe, die Johannes predigte, wie Gott Jesus von Nazareth gesalbt hat mit Hei-  ligem Geist und Kraft; der ist umhergezogen und hat Gutes getan und alle gesund gemacht,  die in der Gewalt des Teufels waren, denn Gott war mit ihm (10,37—-39).  Wird der Ausdruck „Frieden verkündigt“ als Hinweis auf die Verkündigung Jesu  selbst verstanden, bestimmt er sie als „Evangelium des Friedens‘“. Nach dieser  Auffassung wären diese Worte der einzige direkte Hinweis in der Apostelge-  schichte auf den Inhalt der Verkündigung und Lehre Jesu.”” In Apostelgeschichte  10,36 ist es jedoch Gott, der das Wort dem Volk Israel gesandt hat und das  Evangelium des Friedens durch Jesus Christus verkündigen ließ. Ist es Gott  selbst, der die gute Nachricht vom Frieden durch Jesus Christus predigte (eine  soteriologische Aussage), oder ist es Gott, der durch den Dienst Jesu, seines  Christus, das Evangelium des Friedens predigte? Die letztere Deutung ist vorzu-  ziehen.”  Die Predigt des Petrus enthält ferner:  °  die geographische Reichweite des Wirkens Jesu (in ganz Judäa, angefan-  gen von Galiläa);  eine Zeitangabe („nach der Taufe, die Johannes predigte“, möglicherweise  auch eine Zeitangabe innerhalb des Rahmens der Heilsgeschichte; vgl.  Apg 13,24f)  dass Gott Jesus mit dem Heiligen Geist und göttlicher Vollmacht ausge-  rüstet hat;  die guten Werke Jesu, besonders seine Heilungen und Exorzismen („„hat  Gutes getan und alle geheilt, die in der Gewalt des Teufels waren“) und  die Betonung, dass in all dem Gott mit Jesus war (vgl. 2,22).  21  Im Hinblick auf den Bericht von Einzelheiten des Lebens Jesu in Apg 10 — obwohl manche  den Zuhörern bekannt waren — ist es bemerkenswert, dass in Apg 13 keine Einzelheiten  genannt werden.  22  In seiner Rede vor christlichen Hörern zitiert Paulus Worte des Herrn Jesus. Bezieht sich  dieses Agraphon auf die Lehre Jesu vor oder nach Ostern oder stellt es Lukas’ eigene Zu-  sammenfassung der Besitzethik Jesu dar? Vgl. dazu Christopher M. Hays: Luke’s Wealth  Ethics: A Study of Their Coherence and Character, WUNT 11.275, Tübingen, 2010. Paulus  hatte den „ganzen Ratschluss Gottes“ verkündigt (20,27), der das ganze Leben Jesu, Gottes  Absichten mit ihm und die Rettung für Juden und Heiden umfasst haben dürfte.  23  Vgl. die Diskussion in Charles K. Barrett: 4 Critical and Exegetical Commentary on the  Acts of the Apostles I: Preliminary Introduction and Commentary on Acts I-XIV, ICC,  Edinburgh, 1994, 521f.o hat das Wort dem Volk Israel gesandt und Frieden verkündigt durch Jesus stus,

welcher ist Herr über alle Ihr WISSTE, Was ganz Judäa geschehen ist, angefangen Von alı-
läa nach der aufe, die Johannes predigte, wIe Gott Jesus Von Nazareth gesalbt hat mit He1-
ligem e1s' und Kraft:; der ist ergezogen und hat utes getan und alle gesund gemacht,
die in der Gewalt des Teufels WAarcnh, denn Gott mıit ıhm(

Wird der Ausdruck „Frieden verkündigt“ als Hınwels auf die Verkündigung Jesu
selbst verstanden, bestimmt s1e als vangelıum des Friedens‘‘. ach dieser
Auffassung waren diese Worte der einzige direkte Hinweis der Apostelge-
schichte auf den Inhalt der Verkündigung und Lehre Jesu  22 In Apostelgeschichte
10,36 ist 6S jedoch Gott, der das Wort dem Volk Israel gesandt hat und das
‚vangelı1um des Friedens durch Jesus verkündigen 1eß Ist 6sS Gott
elbst, der dıe gute Nachricht vom Frieden durch Jesus predigte (eine
soteriologische ussage), oder ist 6S Gott, der durch den Dienst Jesu, se1ines
s  S, das vangelıum des Friedens predigte” Dıie etztere eu ist VOTZU-

ziehen .“

Die Predigt des Petrus nthält ferner:
&®  &® die geographische Reichweıite des ırkens Jesu (m SanZ udäa, angefan-

gch von alilda);
e1in! eitangabe „NaC. der aufe, die ohannes predigte  3 möglicherweise
auch eine eıtangabe nnerha. des ens der Heilsgeschichte; vgl
Apg
dass Gott Jesus mit dem eiligen Geist und göttlicher Vollmacht DC-
rüstet hat;
die guten erke Jesu, besonders seine eilungen FExorzismen („hat
Gutes getan und alle geheıilt, die in der Gewalt des Teufels waren‘“) und
die Betonung, dass all dem (jott mit Jesus (vgl 2.22)

21 Im Hinblick auf den Bericht VvVon inzelheiten des Lebens Jesu Apg obwohl manche
den Zuhörern bekannt WAar!‘ ist bemerkenswert, ass Apg keine Einzelheiten

werden.
seiner ede VOT christlichen Hörern zitiert Paulus Worte des Herrn Jesus. Bezieht sich

dieses Agraphon auf die ehre Jesu VOr der nach stern der stellt Lukas eigene E-
sammenfassung der Besitzethik Jesu dar? Vgl dazu Christopher Hays Luke Wealth
Ethics: Study ofTheir Coherence and Character, Tübingen, 2010 Paulus
hatte den „ganzech Ratschluss es  0. verkündigt (20,27), der das ganzc en Jesu, es
Absichten mıiıt und die Rettung Juden und Heıden ass! aben dürfte

23 Vgl die Diskussion 1ın Charles arrett: Critical and Exegetical Commentary the
AÄActs of the Apostles Preliminary Introduction and Commentary cts I» 1ICE,
Edinburgh, 1994, A 4E



Christoph Stenschke

Petrus und dıe anderen ünger Jesu bezeugen: „Wir Sind Zeugen alles, W as

getan hat im jüdischen Land und In Jerusalem“

Jesus wiırd als Höhepunkt Von (Giottes Heilsgeschichte mit Israel (Apg dar-
gestellt: ‚Aus dessen avıds Geschlecht hat Gott, W1e verheißen hat, Jesus
kommen lassen als Heıiland das olk Israel‘“. Ferner wird erwähnt, dass Jesus
änger sich geschart hat BG und ist vielen agen denen erschienen,
die mit ih VoN Galiläa hinauf nach Jerusalem waren “ 1331
Zeugni1s spielt eine entscheidende Die Zzwoölf Jünger/Apostel werden cht
direkt erwähnt ”

Die Verkündigung der eItrscha Gottes bzw andere der Te Jesu
kommen nıcht direkt VOTr.  26 Abgesehen Voxn der Zusammenfassung in Apostelge-
schichte 10,39 und Jesu guten erken wIird lediglich ein Aspekt von „ Jesu 1a-
ten, under und Zeichen‘‘ nämlich die Heilungswunder ausdrücklıc e_
wähnt olter bemerkt ec

Auf Einzelheiten der lukanischen Jesusgeschichte wird demgegenüber Von der Apg aus
selten verwiesen: Dies gilt VOTLr lem die Wortüberlieferung: en! Apg 1325:

19,4 das Wort Johannes des Täufers aUus 3,16 zitiert bzw. auf Bezug ZCHNOMMECN wird,
g1ibt kein einziges Jesuswort aus dem LkEv, das in der Apg erinnert würde (das Jesus-
wort, das in Apg 11,6 71} wird, Sste. in Apg 1,3)38  Christoph Stenschke  e Petrus und die anderen Jünger Jesu bezeugen: „Wir sind Zeugen für alles, was  er getan hat im jüdischen Land und in Jerusalem“ (39).*  Jesus wird als Höhepunkt von Gottes Heilsgeschichte mit Israel (Apg 13,23) dar-  gestellt: „Aus dessen (Davids) Geschlecht hat Gott, wie er verheißen hat, Jesus  kommen lassen als Heiland für das Volk Israel‘“. Ferner wird erwähnt, dass Jesus  Anhänger um sich geschart hat: „... und er ist an vielen Tagen denen erschienen,  die mit ihm von Galiläa hinauf nach Jerusalem gegangen waren“ (13,31). Ihr  Zeugnis spielt eine entscheidende Rolle. Die zwölf Jünger/Apostel werden nicht  direkt erwähnt.”  Die Verkündigung der Herrschaft Gottes bzw. andere Inhalte der Lehre Jesu  kommen nicht direkt vor.”° Abgesehen von der Zusammenfassung in Apostelge-  schichte 10,39 und Jesu guten Werken wird lediglich ein Aspekt von „Jesu Ta-  ten, Wunder und Zeichen‘“ (2,22), nämlich die Heilungswunder ausdrücklich er-  wähnt. Wolter bemerkt zu Recht:  Auf Einzelheiten der lukanischen Jesusgeschichte wird demgegenüber von der Apg aus nur  ganz selten verwiesen: Dies gilt vor allem für die Wortüberlieferung: Während in Apg 13,25;  19,4 das Wort Johannes des Täufers aus Lk 3,16 zitiert bzw. auf es Bezug genommen wird,  gibt es kein einziges Jesuswort aus dem LkEv, an das in der Apg erinnert würde (das Jesus-  wort, das in Apg 11,6 zitiert wird, steht in Apg 1,5) ... Von der Erzählüberlieferung sind es  außer dem vagen Bezug auf Lk 3,22 in Apg 4,27 („dein heiliger Knecht Jesus, den du gesalbt  hast“) nur Erei  gnisse der Ik. Passions- und Ostererzählung, auf die in der Apg Bezug ge-  nommen wird.?  Nach der Einschätzung einiger Forscher waren diese Aspekte des Wirkens Jesu  nicht oder nicht mehr wichtig, da sie von der alles überragenden Bedeutung der  Auferstehung Jesu in den Schatten gestellt wurden. Die wenigen vorhandenen  Hinweise beweisen, dass Jesus im Auftrag Gottes handelte und von ihm entspre-  chend bestätigt wurde.  2.3 Leiden, Tod und Begräbnis Jesu  Jesu Leiden und Tod sind die prominenteren Aspekte seines Lebens in den Re-  den der Apostelgeschichte. Durch die Hände der „Gesetzlosen“ (2,23), d.h.  24  Vgl. Apg 14,9 als einen indirekten weiteren Hinweis auf Jesu Heilungen.  25  Nach Apostelgeschichte 2,14 haben Petrus und die Elf die Pfingstrede von Apg 2 zusam-  men gehalten.  26  Die Verkündigung der Herrschaft Gottes ist in die Zusammenfassung von Apg 10,38 mit  eingeschlossen. Sie ist auch eingeschlossen in den Verweisen auf Jesus als den Messi-  as/Christus. Nach Apg 8,12 verkündigte Philippus die gute Botschaft von der Herrschaft  Gottes und den Namen Jesu Christi. Christus und Gottes Herrschaft sind eng verbunden.  27  Michael Wolter: Das Lukasevangelium, HNT 5, Tübingen, 2008, 31. Wolter vernachlässigt  dabei das Jesuswort in Apg 20,35.Von der Erzählüberlieferung SIN
außer dem SCH Bezug auf $ Z Apg 4,27 („dein heiliger Knecht Jesus, den du gesalbt
has Zn  %3 Ere1$IIISSC der Passıons- und Ostererzählung, auf dıe der Apg Bezug BC-wird.*

ach der FEinschätzung einiger Forscher Waich diese Aspekte des irkens Jesu
nicht oder nicht mehr wichtig, da S1Ee von der es überragenden Bedeutung der
Auferstehung Jesu den chatten gestellt wurden. Die wenıigen vorhandenen
Hinweise beweisen, dass Jesus uftrag Gottes andelte und vVvon eNISPrE-
en! bestätigt wurde

2 Leiden, Tod und Begräbnis eSsu

Jesu Leiden Tod sınd die prominenteren Aspekte seines Lebens in den Re-
den der Apostelgeschichte. urch die ände der „Gesetzlosen“‘

Vgl Apg 14,9 als einen indirekten weiteren iInwels auf esu Heilungen.
25 ach Apostelgeschichte 2,14 haben Petrus und die EIf die gstrede VOoN Apg ZUSam-

gehalten.
Dıie Verkündigung der Herrschaft Gottes ist die Zusammenfassung Von Apg 10,38 mıiıt
eingeschlossen. S1ie ist uch eingeschlossen in den Verweisen auf Jesus als den Mess1-
as/Christus. ach Apg 8,12 verkündigte Phılıppus die gute Botschaft Von der Herrschaft
Gottes und den Namen Jesu Christi. Christus undes Herrschaft sınd CNg verbunden.
Michael Wolter: Das Lukasevangelium, 5} Tübingen, 2008, 31 Wolter vernachlässigt
dabei das Jesuswort In Apg 2033



Die Darstellung Jesu in den Missionsreden der Apostelgeschichte
durch Heiden (&vöpOU“ wurde ans Kreuz geschlagen und umgebracht.
Gleichzeitig wiırd die Beteiligung einigeren aus Jerusalem betont:””

Dieser Jesus, den ihr gekreuzigt habtDie Darstellung Jesu in den Missionsreden der Apostelgeschichte  39  durch Heiden (&vöpov)” wurde er ans Kreuz geschlagen und umgebracht.  Gleichzeitig wird die Beteiligung einiger Juden aus Jerusalem betont:””  Dieser Jesus, den ihr gekreuzigt habt ... (2,36).  Sie hatten Jesus an Pilatus ausgeliefert und ihn vor diesem verleugnet, als er beschlossen hat-  te, ihn freizulassen. Dadurch verleugneten sie (nicht nur ihren Volksgenossen, sondern auch)  den Heiligen und Gerechten und haben „darum gebeten, dass man euch den Mörder schenke;  aber den Fürsten des Lebens habt ihr getötet ...“ (3,13).’°  Wird der Tod Jesu außerhalb Jerusalems erwähnt, wechselt der Verweis (10,39,  in Cäsarea) interessanterweise von der zweiten Person Plural („ihr‘“) zu Prono-  men oder Nomen in der dritten Person Plural: ‚... im jüdischen Land und in Jeru-  salem. Den haben sie an das Holz gehängt und getötet‘“; oder (in Antiochien in  Pisidien, 13,27-29): „Denn die Einwohner Jerusalems und ihre Oberen haben ...  mit ihrem Urteilsspruch erfüllt. Und, obwohl sie nichts an ihm fanden, das den  Tod verdient hätte, baten sie doch Pilatus, ihn zu töten. Und als sie alles vollen-  det hatten, was von ihm geschrieben steht, nahmen sie ihn von dem Holz und  legten ihn in ein Grab‘“. Hier fällt auf, dass das entsprechende Pronomen der drit-  ten Person Plural ohne weiteres den Bezug wechselt: von den Einwohnern Jeru-  salems zu Joseph von Arimathäa und den Jüngern Jesu.?! Über diesen zusam-  menfassenden Bericht hinaus sind die Einzelheiten über Jesu Verwerfung und  Tod (wenn sie in den verkürzten Berichten der Rede und der Ereignisse über-  haupt erwartet werden können!) unwichtig.  An Stelle einer tiefgründigen soteriologischen Deutung des Todes Jesu als  Heilsereignis (die einige Forscher von Paulus her kommend als Hauptanliegen  des Lukas erwartet hatten!; siehe unten), betont Lukas vielmehr, dass Leiden und  Tod Jesu dem Vorsatz und Plan Gottes entsprachen.”” Diese Ereignisse gescha-  hen in Erfüllung der Schrift: „diesen Mann, der durch Gottes Ratschluss und  Vorsehung dahingegeben war“ (2,23); „Gott aber hat erfüllt, was er durch den  Mund aller seiner Propheten zuvor verkündigt hat: dass sein Christus leiden soll-  28 Pilatus wird wiederholt erwähnt (3,13; 13,28). Das Gebet der Gemeinde in Apg 4,26-28  bezieht sich auf den Anschlag von „Herodes (Antipas) und Pontius Pilatus mit den Heiden  und den Stämmen Israels“ gegen Jesus.  29  Dies wird dadurch unterstrichen, dass die religiösen Führer Jerusalems die in Apg 5,28  berichtete christliche Verkündigung folgendermaßen wahrnehmen: ‚... und wollt das Blut  dieses Menschen über uns bringen‘“; zur jüdischen Verantwortung für den Tod Jesu vgl.  John A. Weatherly: Jewish Responsibility for the Death of Jesus in Luke-Acts, JSNT.S 106,  Sheffield, 1994.  30  Vgl. auch 4,10£; 5,30; 7,52.  31  In Lk 23,50-54 werden die Jünger nicht erwähnt. Das Begräbnis Jesu erscheint als alleini-  ge Tat Josephs.  32  Die Spannung zwischen menschlicher Verantwortung/Schuld und der Erfüllung von Gottes  Plan wird in der Apostelgeschichte nicht gelöst.( 9
Sie hatten Jesus Pılatus ausgeliefe: und VOL diesem verleugnet, als eT beschlossen hat-
t 'g ihn freizulassen. Dadurch verleugneten Ss1e (nicht ıhren Volksgenossen, sondern auch)
den eılıgen und Gerechten und haben „darum gebeten, ass euch den Mörder schenke;
ber den Fürsten des Lebens habt getötet 3,13).”

Wird der Tod Jesu außerhalb Jerusalems erwähnt, wechse der Verwels »  »
Cäsarea) interessanterweise von der zweıten Person ura („ıhr‘“) Prono-

iMenNn oder Nomen in der dritten Person ura im jüdischen Land und in eru-
salem. Den aben SIE das olz gehän und getöte .. oder (ın Antiochien
Pisiıdien, 13,27-—29): „Denn die Einwohner Jerusalems und ihre Oberen enDie Darstellung Jesu in den Missionsreden der Apostelgeschichte  39  durch Heiden (&vöpov)” wurde er ans Kreuz geschlagen und umgebracht.  Gleichzeitig wird die Beteiligung einiger Juden aus Jerusalem betont:””  Dieser Jesus, den ihr gekreuzigt habt ... (2,36).  Sie hatten Jesus an Pilatus ausgeliefert und ihn vor diesem verleugnet, als er beschlossen hat-  te, ihn freizulassen. Dadurch verleugneten sie (nicht nur ihren Volksgenossen, sondern auch)  den Heiligen und Gerechten und haben „darum gebeten, dass man euch den Mörder schenke;  aber den Fürsten des Lebens habt ihr getötet ...“ (3,13).’°  Wird der Tod Jesu außerhalb Jerusalems erwähnt, wechselt der Verweis (10,39,  in Cäsarea) interessanterweise von der zweiten Person Plural („ihr‘“) zu Prono-  men oder Nomen in der dritten Person Plural: ‚... im jüdischen Land und in Jeru-  salem. Den haben sie an das Holz gehängt und getötet‘“; oder (in Antiochien in  Pisidien, 13,27-29): „Denn die Einwohner Jerusalems und ihre Oberen haben ...  mit ihrem Urteilsspruch erfüllt. Und, obwohl sie nichts an ihm fanden, das den  Tod verdient hätte, baten sie doch Pilatus, ihn zu töten. Und als sie alles vollen-  det hatten, was von ihm geschrieben steht, nahmen sie ihn von dem Holz und  legten ihn in ein Grab‘“. Hier fällt auf, dass das entsprechende Pronomen der drit-  ten Person Plural ohne weiteres den Bezug wechselt: von den Einwohnern Jeru-  salems zu Joseph von Arimathäa und den Jüngern Jesu.?! Über diesen zusam-  menfassenden Bericht hinaus sind die Einzelheiten über Jesu Verwerfung und  Tod (wenn sie in den verkürzten Berichten der Rede und der Ereignisse über-  haupt erwartet werden können!) unwichtig.  An Stelle einer tiefgründigen soteriologischen Deutung des Todes Jesu als  Heilsereignis (die einige Forscher von Paulus her kommend als Hauptanliegen  des Lukas erwartet hatten!; siehe unten), betont Lukas vielmehr, dass Leiden und  Tod Jesu dem Vorsatz und Plan Gottes entsprachen.”” Diese Ereignisse gescha-  hen in Erfüllung der Schrift: „diesen Mann, der durch Gottes Ratschluss und  Vorsehung dahingegeben war“ (2,23); „Gott aber hat erfüllt, was er durch den  Mund aller seiner Propheten zuvor verkündigt hat: dass sein Christus leiden soll-  28 Pilatus wird wiederholt erwähnt (3,13; 13,28). Das Gebet der Gemeinde in Apg 4,26-28  bezieht sich auf den Anschlag von „Herodes (Antipas) und Pontius Pilatus mit den Heiden  und den Stämmen Israels“ gegen Jesus.  29  Dies wird dadurch unterstrichen, dass die religiösen Führer Jerusalems die in Apg 5,28  berichtete christliche Verkündigung folgendermaßen wahrnehmen: ‚... und wollt das Blut  dieses Menschen über uns bringen‘“; zur jüdischen Verantwortung für den Tod Jesu vgl.  John A. Weatherly: Jewish Responsibility for the Death of Jesus in Luke-Acts, JSNT.S 106,  Sheffield, 1994.  30  Vgl. auch 4,10£; 5,30; 7,52.  31  In Lk 23,50-54 werden die Jünger nicht erwähnt. Das Begräbnis Jesu erscheint als alleini-  ge Tat Josephs.  32  Die Spannung zwischen menschlicher Verantwortung/Schuld und der Erfüllung von Gottes  Plan wird in der Apostelgeschichte nicht gelöst.mit ihrem Urteilsspruc) Und, obwohl S1e nıchts ıhm anden, das den
Tod verdient hätte, baten Ss1e doch Pılatus, ihn oten. Und als s1e es vollen-
det hatten, Was Von geschrieben steht, nahmen sıe Von dem Holz und
e  en ihn ein Gra . Hier auf, ass das entsprechende Pronomen der drit-
ten Person ura ohne welteres den Bezug wechselt: vVvon den Eınwohnern Jeru-
salems Joseph VvVon Arımathäa und den üngern Jesu.  31 Über diesen ZUsam-
menfassenden Bericht hinaus sind die Einzelheiten ber Jesu Verwerfung und
Tod (wenn S1e in den verkürzten Berichten der ede und der Ereignisse über-
aup erW: werden können!) unwichtig.

Stelle einer fgründigen soteriologischen eu des odes Jesu als
Heilsereignis (die einige Forscher Von Paulus her kommend als Hauptanliegen
des Lukas erW: hatten!; sıehe unten), betont Lukas vielmehr, dass Leiden und
Tod Jesu dem Orsatz und Plan Gottes entsprachen.““ Diese Ereignisse gescha-
hen 1n Erfüllung der Schrift „diesen Mann, der durch Gottes Ratschluss und
orsehung ahingegeben war  .. (2; „Gott aber hat e Was j durch den
Mund er seiner Propheten ZUVOT verkündıgt hat dass sein Christus leiden soll-

28 Pilatus wiıird wiederholt erwähnt 1 Das der Gemeinde Apg 'g
bezieht sich auf den Anschlag Von „Herodes Antıpas) und Pontius Pilatus mıit den Heiden
und den Stämmen Israels“ Jesus
Dies wird dadurch unterstrichen, dass die relıg1ösen Führer Jerusalems die in Apg 5,28
berichtete christliche Verkündigung folgendermaßen wahrnehmen: und wollt das Blut
dieses Menschen über UNns rngen‘“‘;  A jüdischen Verantwortung den Tod Jesu vgl
John Weatherly: Jewish Responsibility for the Death of Jesus In Luke-Acts, 106,
€  16 1994
Vgl uch 4,10f; 5,30; 52

23,50—-54 werden die ünger cht erwähnt. Das Begräbnis Jesu erscheınt als alleını-
C Tat Josephs.
Die pannung zwıischen menschlicher Verantwortung/Schuld und der Erfüllung von es
Plan wird der Apostelgeschichte cht gelöst.
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te  . 3:17 Da ein leidender und VON den Gottesfeinden hingerichteter Mess1as
nıcht oder bestenfalls einem geringen Teıl frühjüdiıschen ess1as-
Vorstellungen entsprach”“, WarTr dieser spe des esSCcCHAIC Jesu VOT jüdischen
Zuhörern besonders erklärungsbedürftig.

WO. die Missionsrede VOT Heı1den in Cäsarea den ausführlichsten Bericht
des Wiırkens Jesu g1bt (siehe oben), werden se1in Tod und dessen besondere Um:-
stände DUr kurz erwähnt, dass s1e kaum vers  ndlıch sind: „S1e (ol Tovömi01?)
Ööteten ihn, indem S1e eın olz hängten“” 10,39) Vor diesem römischen

(10,1 2 24) wurde Jesus „„an ein olz gehän: (10,39)
Die NSCHU. Jesu („und obwohl S1e nıchts ıhm anden, das den Tod VeTI-

dient hätte‘*‘, und die Beteijligung des römischen Statthalters werden
erhalb von Jerusalem in Antiochien Pisidien erwähnt baten Ss1e doch Pila-
{uS, ihn töten'  . 13,28)
D Die Auferstehung esu  36

Die Auferstehung Jesu ist das herausragendste Ereignis 1n der Darstellung des
Lebens Jesu den en der Apostelgeschichte.”” olter bemerkt dazu

Dass Lukas in der Christusverkündigung der eugen VOT allem die Auferstehung 1Ns Zent-
stellt (vgl Apg Z} 4, 3 ‚# 9  $ 1718 31 'g dürfte seinen darın aben,

ass erers! die Auferstehung ist, die den besonderen (harakter der mess1ianıschen Herrt-
schaft esu begründet: ass Jesus „auf dem hron Se1INESs Vaters Davıd“ sıtzt und „Üüber das
Haus Jakob herrschen wird bis in Ewigkeıt und ass seine Herrschaft kein Ende aben wird““
(Lk 1320
einahe jedem Vorkommen hegt die Betonung auf Gottes Handeln der

Auferstehung Jesu: „Den hat Gott auferweckt und hat aufgelöst die Schmerzen
des Todes“ (2,24); „Diesen Jesus hat Gott auferweckt‘“‘ (2,325 vgl auch
4,10; 5,30; 10,40; 13,30.32.34.36; 17,19 S Es g1ibt einen Hinweis

Vgl uch Apg 4,28; 3,27-29; 26,23
Für einen Überblick vgl Martıin Karrer: Der Gesalbte: Die Grundlagen des Christustitels,

151, Göttingen, 1990 und Stanley er Hg.) The 'essiah In the Old and
New Testaments, cMaster New Testament Studies, Grand Rapıids, Cambridge, UK, 2007

35 Das KTreuz wird der Apostelgeschichte überhaupt nic erwähnt; „kreuzigen“ erscheint
zweımal (3,26; 4,10) Die gCeNAUCH Umstände des Todes Jesu scheinen keine besondere

Rolle spielen. Zeıten, denen die exıistential verstandene pln. Kreuzestheologie der
alleinıge aßstab „sachgemäßen“ Kerygmas Wi wurde dieses Fehlen Lukas OTSCWOTI-
fen; vgl die Diskussion in Andreas Dettwiler, Jean Zumstein Heg.) Kreuzestheologie Im
Neuen estament, IS1, Tübingen, 2002

16 Vgl Kevın derson ‚But God Raised Him from the Dead‘“ The Theology of Jesus’
Resurrection In Luke-Acts, Bletchley, ılton eynes, 2006
Dıie Sadduzäer erheben den Vorwurf, dass die Apostel Jesus die Auferstehung VOO den
oten verkündigen (4,2) Paulus predigte Jesus und die Auferstehung then (17,19)

38 Wolter, Lukasevangelium,
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auf ängeren Zeıtraum der Erscheinungen des Auferstandenen (13,30; vgl
3) und auf dıie Leiblichketr der Auferstehung Jesu (10,40).””

Besonders 1 1nDlıic. auf die Auferstehung Jesu wird die der Jünger als
Zeugen betont „Und Ssind Zeugen dieses Geschehens und MmMI1t unXns der Heılıge
Geist“ 5 37 siehe auch 13 30) Zeugnis bestätigt die Auferstehung als
reales Ere1ign1s das erst VOTr kurzem ttgefunden hatte

Jesu irken und SC1IH Tod hatten der Öffentlichkeit stattgefunden (10 37
26 23) Diese ase Lebens keiner besonderen Zeugen Da aber
unterschiedlic Interpretationen möglıch (vgl etwa 15—19), 1eß
die urchristliche Verkündigung keinen Zweifel daran Was VvVon den Ereignissen

halten 55 WIe Gott Jesus VonNn Nazareth gesalbt hat mıl eiligem Geist
und ra der Ist ergezogen und hat Gutes getan und alle gesun! emacht
die der Gewalt des Teufels enn Gott Wdar mıl ihm (Apg 10 38)

Die Erhöhung esu sein jJelziges Wirken und Parusie

Die eden der Apostelgeschichte tellen die Geschichte Jesu ber die Auferste-
hung hinaus dar Bıs welchem Grad die Hınweise auf die Erhöhung, das SC-

irken und die 1ederkun: Jesu och als integraler Teıl der „B10-
graphie Jesu anzusehen Sind 1sSt umstritten und e1Ne rage der Definition Eıne
Unterscheidung zwischen dem irdischen ESUSs und dem des aubens
Mag die akademische Diskussion eic SC1IN wiıird aber der Darstellung
Jesu der Apostelgeschichte nıcht gerecht Die Apostelgeschichte betont S11

fortschreitende Kontinuität Be1 zunehmender n  a  g der Geschichte wiırd die
und Bedeutung Jesu imMmmer größer
Dıe rhöhung Jesu erscheint als Höhepunkt Voxn Gottes eauftragung Jesu

als Mess1as „Da durch die rechte Hand (jottes erhöht 1st und empfangen
hat den verheißenen eiligen Geist VOo  3 ater hat diesen aM  N
(2 33) Gott hat Jesus Herrn und emacht (2 36) In Fortsetzung der
Geschichte sraels hat „der Gott Abrahams Isaaks und Jakobs der Gott unserTer
Väter SC1NCH ec Jesus verherrTlic. (3 13) Gott hat Jesus SCINCT Rechten
erhöht als Fürsten und Heiland (5 31) Auf Erhöhung ist Jesus

der Herr ber es (10 36)
Das gegenwarltige Wirken des erhöhten Jesus ist ein hervorstechendes

Merkmal der eden und rzählungen der Apostelgeschichte enige Tage ach
SC1INET Himmelfahrt gOSS Jesus den Heiligen Geilst ber die unger aus (2 33)
ach Auferstehung (und 1mMmmelia 21) sandte Gott Jesus ZuUuers den Ju-
den (den Einwohnern Jerusalems?), damıt S1C sich von ıhrer Bosheıit bekehren

309 Dies geschieht VOTr heidnischen Hörern (vgl E Apg 23{1) Onnte die
Leiblichkeit der Auferstehung Jesu VOT jüdischen Zuhörern als selbstverständlich SC-
setzt werden?
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ollten (3 26) Der rhöhte Jesus bleibt Geschehen aktıv eteıli 5 den
Gott Von den JToten auferweckt hat durch ihn steht dieser 1er gesund VOT euch“
(4 10 vgl auch 16 „Und durch den Glauben an Namen hat SC1IN Name
diesen den iıhr seht und ennt stark gemacht “) ‚.‚Den hat Gott durch
rechte Hand erhöht Fürsten und Heiland Israel Buße und ergebung der
Sünden geben 5 31) urch Jesus wurde ergebung der en verkündet
und durch wiıird jeder, der glaubt, von em befreıt, von dem durch das
Gesetz des Mose cht befreit werden konnte (13,T bezieht sıch das auf Jesu
zurückliegenden Tod und Auferstehung oder auf SE  5 gegenwärt  1ges Wirken?).“
Als Erster, der Von den Toten auferstanden ist, WIT: Eesus das 1C sowohl SECI-

nNne:  S Volk WIe auch den Heiden verkündigen (26 23) Die 1SS10N der Kırche
(„das 1C. verkündigen‘‘) gegenüber uden und Heiden wiıird als das iırken des
auferstandenen Jesus verstanden Die andauernde 1SS10N der T kann als
Teıl des iırkens Jesu verstanden werden

C) Die Wiederkun und das zukünftige Wirken esu werden ebenfalls erwähnt
und den sende der euch ZUVOT bestimmt 1SsSt Jesus

MUuss der immel ufnehmen bıs der eıit der es wiedergebrac
3 20221 vgl 261) Gott sendet esus als den Israel bestimmten Chriıs-
{uUs dies wird Wiederherstellung er Dınge führen esus ist Von Gott dazu
bestimmt die ebenden und die Toten richten (10 42) Das göttliche Gericht
wiırd durchgeführt durch C1INCHN Mannn nämlıch Jesus den Gott bestimmt
hat Dies hat en bestätigt, indem ihn von den J1oten auferweckt hat
(17 31)

Die edeutung der Darstellung Jesu den Missionsreden der Apostelge-
schichte

Be1 der Interpretation dieser Hınweise sind dıe einleitenden Anmerkungen
berücksichtigen die Apostelgeschichte 1st der ZWEI1TEe Teıl zwe1ıbändi-
gCch erkes und setzt VoTraus, ass die Leser mıit dem ersten Band vertraut SINnd
der das en Voxn der Ankündigung sSEINeET eburt bis Hımmelfahrt
arste (24 51) Außerdem ist vorauszusetzen dass CIN1SC Aspekte des Lebens
Jesu den Zuhörern bereıts bekannt sind dıe Hınweise auf Bekanntes den
Missionsreden Jerusalem und Cäsarea Deshalb bestand eine otwendi  eıt

Dies geschieht durch die Predigt der Apostel das Wirken des Auferstandenen auf die
ünger beschränkt 2f vgl jedoch

41 Juden und Heiden werden durch die Gnade des Herrn Jesus gerettet (15 10 Aussage
ede VOT Christen unterstutzt das Wolters These, ass entscheidende soter10log1-

sche Aussagen der Apostelgeschichte auf die innerchristliche Katechese beschränkt
sıind? Vgl unten)
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Wiederholungen. Miıt diesen Einschränkungen VOT ugen, werden einige
Beobac  gen hervorgehoben
3.] Schwerpunkte der Darstellung esu In den Missionsreden der Apostelge-
schichte

eben der Darstellung seines Lebens bis Auferstehung und Erhöhung CT -
scheint Jesus der rzählung der Apostelgeschichte als immer och aktıv; se1in
weiteres, zukünftiges ırken ber Apostelgeschichte 28,31 hinaus wird vorher-
gesagt Deshalb hat die Darstellung des Lebens Jesu der Apostelgeschichte ein
ffenes Ende Es ist jedoch klar, Was oder besser wWwen die Zukunft
bringt In diesen Verwelisen auf das en Jesu g1bt 6S mehrere bemerkenswerte
Grundzüge

Die rettende Bedeutung des ganzech Lebens Jesu

Obwohl der Tod und die Auferstehung Jesu besonders betont werden, ist sein
SUAaNZeES en Von Bedeutung. In seinem Tod und seiner Auferstehung, aber auch
in seinem ganzcecn Dienst und ist Jesus der Gottes und der Retter
Korn bemerkt eCc „Schließlic wird durch die Varlation des Jesuskeryg-
INas in den verschiedenen eden eutlich, dass es 1C auf die Ge-
schichte esu als Grundlage des e1ls ankommt Sınd die Einzelmotive varıabel,

geht esS etztlıch immer das UFrC. das Wirken esu ermöglichte42Heilsangebot.
Rettung ist keinem anderen en außer Namen Jesu (4,12) dieser

Anspruch, der alle anderen Retter ausschließt, wiıird nicht auf eine Episode oder
einen Aspekt des Lebens Jesu egre:

Hınblick auf das erwähnte gegenwärtige und ige irken Jesu ist 6S

fragwürdig, WELNN siıch Korn auf „das VETSANSCHC Jesusgeschehen“ konzentriert.
Dieser Fokus entspricht auch nıcht Korns eigenem orgehen, das die uferste-
hung Jesu einschließt.® Denn die Auferstehung wirft unweıigerlıch die rage auf:
Was wurde aQus dem auferstandenen Jesus? Das gegenwärtige und zukünftige
irken Jesu ist gCNAUSO Teıl der Darstellung Jesu WIE das Jesusgeschehen der
ergangenheıt. Die und Weıise, in der Jesus in der Apostelgeschichte erwähnt
wird, widerspricht der Vorstellung, dass der göttliıche eilsplan Israel, wIie er

Lukasevangelıum erscheint, etwas „gänzlich in der ergangenheıt, Ge-
schichtliches‘“ wird. olter bemerkt

472 Korn, Geschichte Jesu, 225 SIV CS)
43 Korn, Geschichte Jesu, 185—1 8 $ 259269

olter, Lukasevangelium, 31 mit Zitat aus ınst Käsemann: Das Problem des historischen
Jesus, in Exegetische Versuche und Besinnungen, erlın, 1964,s116
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Um untheologische „Historie inne Käsemanns handelt CS sıch schon darum nıcht weıl
ukas den summarischen erweisen auf die Gesamtheit der Jesus-Geschichte das irken
Jesu mit profilierten theologischen Deutung versieht dass Gott selbst ist der

irken Jesu N Israel eil gehandelt hat und dass Gott durch Jesus authentischer
Weıise re]  ert wird

Die srede Cäsarea wird als „ Wort des vangelıums“ zusammengefasst
Apg 15‚7) „Weıl ihr Inhalt ı Wesentlichen die Geschichte von esus

° Korn bemerkt auch ApoSs-ist, wiırd diese Geschichte ‚Evangelıum genannt  “‘4
telgeschichte 13 37 („Und verkündigen euch die erheißung, die die Vä-
ter ErgangenN ist “) „WOomıt die folgende Erzählung Voxn Jesus als In-
halt dieser Evangeliumsverkündigung C] 15 Das Evangelıum und die
Darstellung des ebens Jesu siınd deshalb untrennbar verbunden

Es wurde Oft beobachtet ass das lukanısche Doppelwerk ber den wıeder-
holten Vergleich zwischen menschlichem und göttlichem Handeln Sinne ©1-

nNes Kontrastschemas hınaus eine soteriologische Interpretation des es Jesu
Kreuz als Sühneopfer oder etiwas hnlıchem den Missionsreden oder Aall-

Be-derweıtig bietet Dıiıe CEINZISCH Aussagen die dem Tod Jesu rettenden
eu beimessen finden sıch Lukas D 19f und Apostelgeschichte 20
Dies wurde besonders der alteren deutschen orschung betont die Lukas mit

bestimmten (verengten!) Verständnis der paulinischen Soteriologie VeOI-

glic insbesondere M1 der paulinischen Interpretation des Kreuzestodes Jesu
Als dann diese vermeintlich paulinische „Kreuzestheologie“ als der CINZ1IE leg1-
time Ausdruck protestantischer Theologie galt, wurde Lukas vorgeworfen, nıcht
dıie „Tiefe‘ des paulınıschen Verständnisses des odes Jesu erreicht haben.“®
Irotz erhebliıcher und begrüßenswerter Veränderungen der ürdigung der
lukanıschen (und paulinischen!) Theologıie dıese Ansıcht 1INMer och An-
änger rTe1C 1NUSSgewerden dass diese Posıtion heute nuancıerter
vertreten wird.

Zu dem Hinweıs, dass das en esu Lukasevangelium und ApoS-  a dA9telgeschichte VonNn rettender Bedeutung ist (was wiederholt angemerkt wurde)  7
weiıtere Beobac  gen

45 Wolter, Lukasevangelium,
Korn, Geschichte Jesu, 273
Forschungsüberblicke be1 Hans Jörg Sellner Das Heil Gottes Studien ZUr Soteriologie des
Ilukanischen Doppelwerkes, HA Berlın, 2007 ittmann-Richert Der Süh-
netod des Gottesknechts Jesaja 53 Lukasevangelium, 220 Tübıingen, 27008

und Christfried Böttrich Proexistenz eben und Sterben Jesu Tod be1 Lukas
Jörg Frey, ens Schröter (Hg.) eutungen des Todes Jesu, 181 Tübingen 2005
4134236

4® Für 1iNnecn Forschungsüberblick und kritische Bewertung dieser ese vgl Miıttmann-
Rıchert Sühnetod
Apg stellt die Ablehnung Jesu die lange Reihe der Ablehnungen früherer ‚oten
Gottes; vgl uch 13 31—33
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® In iıhrer 1e „Der Sühnetod des Gottes  echts Jesaja 53 Lukasevangeli-

um  . hat Ulrike Mittmann-Rıichert ausführlich überzeugend dargelegt, dass
Lukas auch Wenn bestimmte paulinische Wörter oder Motive nıcht VOI-

wendet eın eindeutiges Verständnis des es Jesu in seinem vangelıum
den Tag legt, dem 6$s im Vergleich anderen neutestamentlichen Zeugen ke1-
NCSWCSS j1eie seinem ırken und in seinem Tod erscheint Jesus
als der eidende Gottesknecht, WIeE Jesaja vorhersagt. puren dieses Ver-
ständnısses sind auch in den Missionsreden der Apostelgeschichte en
(TOC erscheint ApgS4,27.30)

olter merkt „Außerdem inden ihr |Sühnevorstellung| en den
Missionsreden der Apostelgeschichte seine rklärung darın, dass dıe Cu'
des es Jesu als e1lsto: ein Element der frühc  stliıchen Binnensprache
W: das den Missionsreden fehl SCWESCH ware  «« 51
Ferner ist berücksichtigen, dass DUr wenige Aspekte des Lebens Jesu in den
Missionsreden der Apostelgeschichte mıiıt einer gewlssen „theologischen Tie-
fe“ behandelt werden, sSe1 diese paulınısch oder nıcht:; beispielsweise
das Oommen oder die eburt Jesu als arnatıon Die einzige eu  S, die
rege  1g erscheint, ist, dass (Gjott hinter den verschiedenen Aspekten des
ens Jesu stand eispie Apg 222 „JESUS von Nazareth, Voxnl Gott un-

ter euch ausgewlesen durch Taten und under und Zeichen, die (rott durch
iıhn eUuTeT Miıtte getan hat :  d > In diesem Sinne ist Lukas zutiefst
theologisch: die Ereignisse geschahen durchweg Erfüllung des Wiıllens und
ans Gottes

Eıine umfassende Diskussion der lukanıschen Sotériologie ‚prengt den en
unseTeTr Fragestellung. Die Darstellung des Lebens Jesu in den Missionsreden
und die darın eutilic werdende rettende Bedeutung seines ganzch Lebens des

ihrer Abhandlung über LKE kündigt Mittmann-Rıichert ıne demnächst erscheinen-
de Abhandlung über das Motiv der Apg N (Sühnetod, 14).

51 Wolter, Lukasevangelium, olter merkt an, „Schließlich ist uch die sogenannte
nevorstellung‘ weder ‚typisch jüdisch‘ (vgl Versnel), noch ist S1e Lukas fremd, WwI1ie

n  9 Apg 20,28 zeigen“; vgl auch olters Kommentar 22,19 auf Seıite 704f;
vgl Henk Versnel Making Sense of Jesus’ eath The Pagan Contribution,
Frey/Schröter, Deutungen, 215—294; vgl uch Wolters Aufsatz Der e1lsto| Jesu als theo-
logisches gument, 297—313 selben and. Wolter Lukasevangelium, 705 bemerkt des-
halb Recht: „Von inem ‚Zurücktreten der Sühnevorstellung‘ be1i ukas (So Be1-
spiel Schnelle, Einleitung, 286 viele andere) sollte ohnehin zurückhaltend
sprechen. Z war hat ukas 10,45 nıcht übernommen, doch die eul des Todes
Jesu als Heilstod in den Missionsreden der Apostelgeschichte Unrecht vermisst,
weil sich hierbei ein Theologumenon der christlichen Binnensprache handelt‘‘ Wol-
ter verweist auf Udo Schnelle Einleitung In das Neue Testament, Wissenschaft:
Theologie 1830, Göttingen, Der 1nwels auf „die Gemeinde ottes, die durch
se1in eigenes Jut erworben Apg 20,28 findet sich einer ede VOoTr christlichem
Publikum.
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VeETrgaNSCNCH, egenwärt  igen und zukünftigen ist eın Korrektiv einer eINsSEI-
tigen Konzentration auf den Tod Jesu. seiner ganzen Biografie ist Jesus Gottes
Retter Israel und die Nationen. Se1in en umfasst seine berna:;  chen
under, seiıne Auferstehung, ımme la Erhöhung und 1ederkun

31 Die Erfüllung der Schrift 1mM en Jesu

en dem Motiıv des Zeugnisses der unger (besonders der Auferstehung Je-
su)  52 spielt das eugNIS der Schrıiften, die auf Jesus hinweisen, eine entsche1iden-
de Rolle°°: EesSus wird als der VvVvon Mose angekündigte Prophet dargestellt (3%
„Und alle Propheten Vvon Samuel an, wI1e viele auch anac. geredet aben, die
aben auch diese Tage verkündigt‘ (3, „Von diesem bezeugen alle Prophe-
ten, dass durch seinen Namen alle, dıie glauben, ergebung der en
empfangen sollen‘‘ (10,43) Dieses Motiv ist ein besonderes Kennzeichen
Apostelgeschichte 132321293435  1 Paulus bezeugt, dass nıchts anderes SC-
chehen sel, als Was die Propheten und Mose vorhergesagt hatten ‚„„dass
musse leiden und als Krster auferstehen Voxn den Toten und verkündigen das
1C seinem Volk und den He1iden“ (26,23)

Diese Hıinweilse auf die Schrift bzw den iıllen Gottes zeigen, dass die ZaNZC
Lebensgeschichte Jesu, kontrovers Ss1e auch in Israel gesehen wurde
schlieblic. ehnung Jesu ©, das Siegel göttlicher estätigung
Dies nächsten Beobachtung.
3 . 1.3 Jesus als der cauftragte Gottes

le Missionsreden bezeugen und betonen die Zentralıtät Gottes der Lebens-
geschichte Jesu: Jesus War „VonNn Gott unter euch ausgewliesen durch Taten und
under und Zeıichen, die Gott durch ihn CUICI Miıtte gela hat“ „‚Der
Grott Abrahams und Isaaks und Jakobs, der Gott unserer äter, hat seinen ec
Jesus verherrlicht e“  Site 38 In seinem irken, aber auch seinem
terben WAar und ist Jesus von Nazareth der CGiottes urch diese Ver-

Für das Zeugenmotix) in der Apg vgl Soards, Speeches, 192—-194, 197—200
53 oards, Speeches, 187189 spricht von „The Operation of plan'  66 vgl John

quires The Jan of God In Luke-Acts, SNTS.MS 76, Cambridge, 1993 and Darrell
ock: Scripture and the Realıisatiıon of :od’s promises, Howard Marshall, Davıd Pe-
terson Hg.) itness the Gospel: The Theology of Acts, Grand Rapıds, Cambrıidge,
1998, 19—39, 41—62; Gebrauch des Alten Testaments vgl Dietrich Rusam: Das Al-

Testament hei Lukas, 22 erlın, New VYork, 2003
Dies wird VOT heidnischen Hörern esagl, jedoch Heiden, die mıit dem Judentum ohl VerT-
'aut Waren (10,1—8)

55 Vgl uch 5;30° 10,37; 13305  ‚41.Vg: uch oards, Speeches, 1 84—1 Hinblick
auf göttliche Autorität und göttliches andeln und die CC Verbindung zwıischen Theolo-
gıe und Christologie.
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welse werden dıe Lebensgeschichte Jesu und Gott untrennbar miıteinander VOI-

unden ehrere tellen verbinden das ande (Gjottes durch esus und se1in
der ergangenheıt liegendes Handeln gl Israel Er ist der Gott unserer Väter
(3;13 5,30; 3Q 22,14:; 4.14) ®

Angesichts der Summarıen in Apostelgeschichte Z 3,26; 10,36—38 und
13,23 SchHlıe. olter „Ihnen en ist eine profilierte Deutung der Geschichte
Jesu geme1insam, die eutlic erkennen ist Sie präsentieren (Grott als andeln-
des Subijekt und stellen Jesus als Werkzeug des göttlichen Heilshandelns Isra-
el dar‘  .

Die christologischen 1te in den Missionsreden der Apostelgeschichte be-
zeichnen alle die zentrale Funktion, in die Gott Jesus der Miıtte der Zeıt, Hr-
ung er ZUVOT gegebenen Verheißungen eingesetzt hat. Hr ist der
Gottes, der ec Gottes, der Heilige und Gerechte, der APXNYOC und OOTNP,
der KUPLOC und der Gottessohn:; und ist dies es gleicher Weise als der,
durch den Gott als sein entscheidendes Werkzeug Erfüllung und Verwirklı-
chung seines heilsgeschichtlichen anes selbst handelt.°®

3 1.4 Israel und jüdische Identität in der Biografie Jesu und der en seiInes
ırkens

ine weitere Betonung hegt auf dem jüdischen Rahmen Irotz einer Anzahl NEeU-
STET Studien und edeutung sraels 1m Doppelwerk, besonders
Wiederherstellung Israels, wurde dieser spe) der Miss1ionsreden bisher aum
beachtet.”? Dieser jüdische ahmen zeigt sıch auf dre1 Gebieten:

Die jüdische Identität esu
Jesus stammt aus Nazareth (ZZZ 39’ 4,10; 6,14:; 10,38; 228 26,9) Se1in irken
begann Galilaäa ach der aufe, die der jJüdıische Prophet Johannes der
Z Gegend den Jordan verkündete »  9 3,3) Jesus erschıen denen, die
mit VvVon Galildäa ach Jerusalem hinaufgekommen }3341) Gott hat
Israel einen Retter gesandt, Esus, aus der Nachkommenschaft Davids 13,220)
ufgrun des Lukasevangeliums und dieser Hinweise 6c$sS nıcht nötig, esus
explizit als en identifizieren.

Es ist bemerkenswert, wıe das Doppelwerk von Gott Im Kontext Von Verweisen auf
Jesus spricht. Die Reden in ystra und then stellen das Wesen es dar, seine als
Schöpfer und als der geduldige, gnädige FErhalter der Welt und ihrer Bewohner.
Wolter, Lukasevangelium,

58 ilckens, Missionsreden, 178
Vgl etwa unter Wasserberg: ÄAus Israels Heil für die Welt, 9 $ erlın,
New Y ork, 1998; Davıd Moessner (Hg.) Jesus and the eritage of Israel: Luke’s Nar-
rative alm UpOoN Israel Legacy, Harrisburg, 1999 und ichael Fuller: The Restorati-

of Israel: Israel Re-gathering and the ate of the Nations In Early Jewish Literature
and Luke-Acts, BZWN 138, Berlin, New York, 2006
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aa und Jerusalem als Wirkungsstätten esu
Das iırken Jesu fand in ganz 'udda, ausgehend Von Galildäa statt 10,37) Jesus
wirkte „1m jüdischen Land und Jerusalem“‘ 10,39) Die Erscheinungen des
Auferstandenen geschahen Jerusalem 13,32) Die Einwohner Jerusalems und
ıhre ührer verurteilten Jesus 1320 Pontius Pılatus seiner Eigenschaft
als Statthalter Von aa (praefectus Iudaeae; vgl 3,1) Tod Jesu beteiligt.
Dıiıe Verweise auf Pılatus verorten diese Ereignisse in aa.

Die en als Empfänger des ells
Gott sandte esus Zuers den en (3,26) Gott gewährt Israel Buße und Ver-
gebung der unden (5,31) ET hat das Wort dem Volk Israel gesandt 6  E
(10,36).° Dıie ünger hatten den uftrag, dem Volk Srae predigen (10,42)
Aus den Nachkommen Davıds hat Gott Israel einen er gesandt, Esus, wI1ie er
6sS verheißen atte (13,23).* Vor dem OommMmen Jesu atte Johannes dem SUANZEN
Volk Israel die Bußtaufe verkündet 13,24) Was Gott den Väatern (Israels) VeOTI-
heißen hat, hat UnNS, seinen Kindern, erfüllt, indem 1: Jesus auferweckte
13,3210) Paulus usste Jerusalem eugNIS Von Jesus ablegen, bevor
auch Rom bezeugen sollte (23.1 Jesus musste Uurc. die urchristliche Ver-
künd1ıgung) das 1C seinem Volk und den Heiden verkündigen (26,23) dieser
primär auf Israel bezogenen usrIic)  g des Lebens Jesu rfüllten siıch dıe Ver-
eıßungen die Väter>

Auf diese Weise unterstreichen die en der Apostelgeschichte die UNFC
und UNC Jjüdische Identität Jesu, serin Wirken In ZUanzZ UdAad, Galiläa und Jeru-
salem und die tellung deren als Erstadressaten des Retters Jesus. Nachdem
das eıl für und Israel gekommen W: durfte 6S auch die olkerwe errel-
chen.

urch die Verweise auf die Ärzvater 313 auf Moses (SiZZ 13,39;
und auf IAVI.913,22.34.36) wichtige und herausragende Gestalten
der Geschichte sraels Zusammenhang mit den Hinweisen auf die 1ografie
Jesu, wird sein en in den größeren Zusammenhang von Gottes
und mit Israel gestellt. Auf diese Weıise unterstreicht Lukas, dass der bios Jesu

Die 1eie Überzeugung, ass der stus es VOT allem der er Israel ist, splegelt
sich auch der überraschten Reaktion des Petrus Apg (in der einzigen Missions-
‚ede im ENSEICH Sinn, die VOT überwiegend heidnischen Hörern gehalten wurde) en!
Petrus Jesus als Herrn ber alle (10,36) und als Rıchter ul  ber (alle) die Lebenden und die
Oflen verkündigt und Von der Vergebung der Sünden durch seinen Namen jeden
spricht, der Jesus glaubt (10,421), hat dıe Darstellung Jesu und seine Bedeutung ıne
ausgesprochen jüdısche Färbung.

61 Jesus starb Jerusalem auf Betreiben VoNn Juden (und ıner gewl1ssen Beteiligung von He1-
den). Außerhalb VOIl Jerusalem werden dıe Juden nicht rekt der persönlich beschuldigt,
Jesus verworfen haben der dafür verantwortlich gemacht. Apg 13 legt nahe, ass kein
Interesse daran besteht, WCT MNau N welchen Ereignissen eteıl!:
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Teil der Geschichte sraels ist. ach dem norwegischen Exegeten aCO Jervell
SC Lukas „nicht die Geschichte einer relıg1ösen Bewegung oder e  ©: SON-

dern den etzten Teıl der Geschichte des es des es Israels‘‘.  6 62 Um mıit
seinen Worten sprechen: Lukas SC. nıcht die Biografie Jesu, sondern ein
welıteres Kapitel der Geschichte sraels Sowohl die Gegenwart als auch die
Zukunft sraels dererwird von Jesus bestimmt.

Angesichts dieser Hervorhebung des Jjüdischen Rahmens der Miss1onsreden,
ist auch auf die universalen Elemente des Doppelwerks hinzuwelsen:
® dem ıtat aus Joel ‚28—3 bilden die unıversalen Aussagen „Und 6S soll

geschehen den letzten agen, spricht Gott, da 11l ich ausgießen von me1-
18(5)  3 Ge1st auf es FleischDie Darstellung Jesu in den Missionsreden der Apostelgeschichte  49  Teil der Geschichte Israels ist. Nach dem norwegischen Exegeten Jacob Jervell  schrieb Lukas „nicht die Geschichte einer religiösen Bewegung oder Sekte, son-  dern den letzten Teil der Geschichte des Volkes des Gottes Israels“.” Um mit  seinen Worten zu sprechen: Lukas schrieb nicht die Biografie Jesu, sondern ein  weiteres Kapitel in der Geschichte Israels. Sowohl die Gegenwart als auch die  Zukunft Israels und der Völker wird von Jesus bestimmt.  Angesichts dieser Hervorhebung des jüdischen Rahmens der Missionsreden,  ist auch auf die universalen Elemente des Ik. Doppelwerks hinzuweisen:  e In dem Zitat aus Joel 2,28—-32 bilden die universalen Aussagen „Und es soll  geschehen in den letzten Tagen, spricht Gott, da will ich ausgießen von mei-  nem Geist auf alles Fleisch ... Und es soll geschehen: wer /auch immer] den  Namen des Herrn anrufen wird, der soll gerettet werden‘“ in Apostelgeschich-  te 2,17a.21 den Rahmen für die Aussagen, die sich direkt auf Israel beziehen  (2,17b-18).  e  Die Juden Jerusalems sind die „Söhne der Propheten und des Bundes, den  Gott mit ihren Vätern geschlossen hat‘““, zugleich fährt Apostelgeschichte 3,25  fort: „als er (Gott) zu Abraham sprach: Durch dein Geschlecht sollen gesegnet  werden alle Völker auf Erden‘“. Die folgende Aussage, „Für euch zuerst hat  Gott seinen Knecht Jesus erweckt und hat ihn zu euch gesandt, euch zu seg-  nen“ (3,26), unterstreicht zunächst die Vorrangstellung Israels. Sie deutet je-  doch auch an, dass auch andere gesegnet werden.  Jesus, der Christus, ist der Herr über alle (10,36; vgl. auch 14,16f; 17,25-31).  Das Geschlechtsregister Jesu geht von Lukas 3,34 an zurück über Abraham  hinaus. Schlussendlich erscheint Jesus als der Sohn Adams, des Sohnes Gottes  (3,38; vgl. auch Apg 17,26).  Neben den Hinweisen auf den jüdischen Rahmen des Lebens Jesu erscheint auch  eine chronologische Verortung Jesu. Was Gott durch Jesus für sein Volk Israel  tat, geschah nicht nur an bestimmten Orten und für ein bestimmtes Volk, sondern  auch zu einer bestimmten Zeit: ,,  nach der Taufe, die Johannes predigte“  (10,37) und „... den ihr überantwortet und verleugnet habt vor Pilatus‘“ (3,13;  ebenso in 13,28). Die Hinweise auf Pontius Pilatus datieren die Ereignisse auf  die Jahre 26-36 n. Chr.“ Nach dem Bericht des Lukas war die Lebensgeschichte  62 Zitiert nach James D. G. Dunn: The Book of Acts as Salvation History, in: Jörg Frey, Ste-  fan Krauter, Hermann Lichtenberger (Hg.): Heil und Geschichte, WUNT 248, Tübingen,  2009, (385—401) 401.  63 Nach Soards, Speeches, 204 ist die universale Bedeutung von Gottes Heil an vielen Stellen  und auf verschiedene Weise in der Apostelgeschichte zu finden, aber besonders in 1,8;  2,17-21.39; 10,36.43.47; 11,17; 13,38b-39.47; 14,15c; 15,8£; 17,30; 18,6d; 20,31;  22,14f.21; 26,12-18.23,25f; 28,28.  Vgl. auch Apg 4,27; ausführliche Diskussion in: Frey/Krauter/Lichtenberger, Heil und  Geschichte, insbesondere Dunn, Acts as Salvation History.Und 6s soll geschehen: wer AaUC: immer/ den
Namen des Herrn anrufen wird, der soll gerettet werden ( Apostelgeschich-
te ‚1781 den ahmen die Aussagen, die sich direkt auf Israel beziehen
>

x Die en Jerusalems Ssind die „Söhne der Propheten und des ‚undes, den
Gott miıt iıhren Vätern geschlossen hat“, zugleich Apostelgeschichte 3,25
fort „„als raham sprach urch deıin Geschlecht sollen gesegnel
werden alle Völker auf rden  . Die olgende Aussage, „Für euch 7zuerst hat
Gott seinen eCc Jesus erweckt und hat euch gesandt, euch SCH-
nen  6 3,26), unterstreicht zunächst die orrangstellung sraels Sie deutet Je-
doch auch dass auch andere gesegnet werden.
Jesus, der S  S, ist der Herr ber alle 5  , vgl auch ,  $ ‚25—3
Das Geschlechtsregister Jesu geht Von Lukas 3,34 zurück ber raham
hinaus. Schlussendlich erscheint Jesus als der Sohn 'ams, des ohnes Gottes
(3,38; vgl auch Apg

en den Hınweisen auf den Jüdischen ahmen des Lebens Jesu erscheıint auch
eine chronologische Verortung Jesu. Was Gott durch Jesus sein Volk Israel
tat, geschah nıicht bestimmten Orten und für ein bestimmtes Volk, sondern
auch einer bestimmten eıt 59 nach der Taufe, die ohannes predigte  66
10,37) und 99 den ihr überantwortet und verleugnet habt VOT Pıilatus‘ (3,13:;
ebenso Die Hınweise auf Pontius Pılatus datieren die Ereignisse auf
die Jahre 76—36 Chr.® ach dem Bericht des Lukas Wäar die Lebensgeschichte

62 Zitiert ach ames Dunn: The 00k ofcts Salvatıon History, Jörg Frey, Ste-
fan Krauter, Hermann Lichtenberger Hg.) Heil und Geschichte, 248, übingen,
2009, (3 85—401) 401

63 Nach Soards, Speeches, 204 ist die universale Bedeutung von es eıil z vielen Stellen
und auf verschiedene Weise der Apostelgeschichte finden, aber besonders 1’8,
2,17—-21.39; 9  $ LE 13,38b—39.47; +  C; 15,81; EA30: 18,6d; 2031
22,14f.21; '  i825255 28,28
Vgl uch Apg 4,27; ausführliche Diskussion Frey/Krauter/Lichtenberger, Heil und
Geschichte, insbesondere Dunn, cts 4S Salvation History.
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Jesu nıcht Teıil eines OS oder einer Legende, sondern geschah kon-
kreten rten und einer ganz bestimmten Zeıit (vgl auch 15 Z 3,11)

Da Lukas außer Apostelgeschichte 1065 eine ausgesprochen missionarıiısche
Rede VOTF heidnischem wiederg1bt, bleiben eine SanzZe €1 interes-
santer Fragen ungeklärt Zum eispiel: Warumm hören die Verweise auf den Jüdi-
schen en des Lebens Jesu in Kapıitel 13 mıiıt der Missionsrede der Syna-
SORC VvVon Antiochien Pisidien auf?®® Es handelt sıch aDbe1l wahrscheinlich
nıiıcht eine rage der geographischen Nähe oder Entfernung udäa, da sol-
che Hinweise in den en in (Cäsarea und pisiıdischen Antiochien erscheinen.
Die ede tiochien ist die letzte Missionsrede eigentlichen Sınn (sıehe
oben Apg und FD Deshalb überrascht 6s nicht, dass dieser spe‘ Späa-

en nıcht erscheint. IDER heißt jedoch nıcht, dass die Lebensgeschicht
Jesu, einschließlich ıhres Jüdischen Rahmens, Bedeutung verliert.

20R Konsequenzen aus der Darstellung des Lebens Jesu

Die Missionsreden erichten nıcht einfach ber das en Jesu. jedem Fall
werden aus diesem hios und se1iner Bedeutung Schlussfolgerungen die Orer
BEeZOLCN.

ets werden Tod und Auferstehung Jesu betont, die Konsequenzen daraus geZOSCH neiwe-
der im Hinblick auf die egenWal (Sündenvergebung: Apg Z 36° S19 531° 10,43; [ 3,38°
die abe des Gelstes: Apg 2,38; 5,32) der die eschatologische Zukunft (Apg 3.20€£; 4, 12;
vgl50  Christoph Stenschke  Jesu nicht Teil eines Mythos oder einer Legende, sondern geschah an ganz kon-  kreten Orten und zu einer ganz bestimmten Zeit (vgl. auch Lk 1,5; 2,1£; 3,1£).  Da Lukas außer in Apostelgeschichte 10° keine ausgesprochen missionarische  Rede vor heidnischem Publikum wiedergibt, bleiben eine ganze Reihe interes-  santer Fragen ungeklärt. Zum Beispiel: warum hören die Verweise auf den jüdi-  schen Rahmen des Lebens Jesu in Kapitel 13 mit der Missionsrede in der Syna-  goge von Antiochien in Pisidien auf?®® Es handelt sich dabei wahrscheinlich  nicht um eine Frage der geographischen Nähe oder Entfernung zu Judäa, da sol-  che Hinweise in den Reden in Cäsarea und im pisidischen Antiochien erscheinen.  Die Rede in Antiochien ist die letzte Missionsrede im eigentlichen Sinn (siehe  oben zu Apg 14 und 17). Deshalb überrascht es nicht, dass dieser Aspekt in spä-  teren Reden nicht erscheint. Das heißt jedoch nicht, dass die Lebensgeschichte  Jesu, einschließlich ihres jüdischen Rahmens, an Bedeutung verliert.  3.1.5 Konsequenzen aus der Darstellung des Lebens Jesu  Die Missionsreden berichten nicht einfach nur über das Leben Jesu. In jedem Fall  werden aus diesem bios und seiner Bedeutung Schlussfolgerungen für die Hörer  gezogen:  Stets werden Tod und Auferstehung Jesu betont, die Konsequenzen daraus gezogen — entwe-  der im Hinblick auf die Gegenwart (Sündenvergebung: Apg 2,38; 3,19; 5,31; 10,43; 13,38;  die Gabe des Geistes: Apg 2,38; 5,32) oder die eschatologische Zukunft (Apg 3,20f; 4,12;  vgl. 10,42) ... Die Heilszusage fordert eine Entscheidung vonseiten des Zuhörers.  Apg 2,38; 3,19 und 5,31 rufen zur Umkehr auf, die sich entweder in der Taufe auf den Na-  men Jesu (2,38) und in der Hinwendung zu ihm (3,19) öder als Aufforderung zum Glauben  an den Erhöhten (10,43; 13,38) konkretisiert.”  Paulus fasst seine Verkündigung mit den Worten zusammen ‚... und habe Juden  und Griechen bezeugt die Umkehr zu Gott und den Glauben an unseren Herrn  Jesus““ (20,21).  65  Die Reden in Apostelgeschichte 14 und 17 sind in einer anderen Kategorie. Gott wird als  Schöpfer der Welt dargestellt, nicht als der Gott Israels (was in dem Umfeld, in dem diese  Reden gehalten wurden, kontraproduktiv gewesen wäre; vgl. Apg 16,20; 19,33f). Wo heid-  nische Missverständnisse der christlichen Verkündigung korrigiert werden, spielt die Er-  wählung und Geschichte Israels keine Rolle. Kann Gott als Schöpfer und seine angemesse-  ne Verehrung zumindest bis zu einem gewissen Grad ohne seine Erwählung und Handeln  an Israel verstanden werden?  66  Vgl. Apg 16,22; 19,33f; 22,8, 14,17; 23,11. Paulus verkündigt den Christus Jesus vor Felix  (24,24). Ist die Verkündigung Jesu als Christus/Messias überhaupt möglich ohne Hinweis  auf das Volk Israel? Gibt es den Christus überhaupt als abstrakte Größe ohne Volk und  Land?  67  Josef Pichler: Paulusrezeption in der Apostelgeschichte: Untersuchungen zur Rede im pisi-  dischen Antiochien, IThS 50, Innsbruck, Wien, 1997, 62; vgl. auch Apg 13,38—41.Die Heilszusage fordert ıne Entscheidung vonseiten des Zuhörers.
Apg 2,38; 3,19 und 52 rufen mkehr auf, die sich entweder der aulie auf den Na-
mmen Jesu ( 9 und der Hinwendung ihm ( $ öder als Aufforderung Glauben

den FErhöhten ,  9 konkretisiert.®”

Paulus fasst seine Verkündigung mit den Worten 9° und habe Juden
Griechen bezeugt die Umkehr Gott und den Glauben A uUuNserchN Herrn

Jesus  0: 20,21)

65 Die Reden Apostelgeschichte und Sind einer anderen Kategorie. Gott wird als
Schöpfer der Welt dargestellt, N1IC| als der Gott sraels (was in dem Umfeld, dem diese
eden gehalten wurden, kontraproduktiv SEeWESCH wäre; vgl Apg 16,20; Wo he1id-
nısche Missverständnisse der cANrıistlichen Ver!  i1gung korrigiert werden, spielt die Er-
wählung und Geschichte Israels keine Rolle Kann Gott als Schöpfer und seine an  SC-

Verehrung zumiıindest bis einem gewissen Grad ohne seine Erwählung und Handeln
l Israel verstanden werden?
Vgl Apg 1622 9  9 Z 14,17; 2321 Paulus verkündigt den Christus Jesus VOT el1x
(24,24). Ist die Verkündigung Jesu als Christus/Mess1as überhaupt möglich ohne 1nwels
auf das Volk Israel? 1bt den 'hristus überhaupt als abstrakte Größe ohne Volk und
Land?
Josef Pichler: Paulusrezeption In der Apostelgeschichte: Untersuchungen ZUF ede Im DISI-
dischen Antiochien, ITh: 0, Innsbruck, Wıen, 1997, 6 $ vgl uch Apg
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Die iografie esu Vor unterschiedlichem UDLIKUM

Die und Weise und das Ausmaß der Darstellung des Lebens Jesu den Re-
den der Apostelgeschichte varı1ıeren verschiedenen Orten und VOT unterschied-
lıchem Publikum. In Jerusalem lıegt der Schwerpunkt auf der Auferstehung
Erhöhung Jesu; se1in öffentliches ırken und se1in Tod Warecen wohl eKann! und
erforderten eine detaillıerten Berichte In Situationen, denen eın Grundwissen
ber Jesus nıicht vorausgesetzt werden konnte, WIF: sSeEIN en mit einer gEeWIS-
SCH) us  iıchkeıt berichtet, etWw. VOTL einem heidnischen Publikum Aäsa-
162 OC selbst dort wurden die wichtigsten Ereignisse als bekannt C-
setzt. .„Ihr wisst, WAas in Judäa geschehen ist‘“ 10,37:; vgl 4.18)° und
Vor jüdıschen Hörern (bzw den S0 Gott  esfürchtigen) 1mMm pısıdıschen Antıo-
chien.® elche die Darstellung des Lebens Jesu be1 missionarıschen Be-
mühungen VOT Heiden spielte, ist schwer einzuschätzen, da Apostelgeschichte
13,16—41 die letzte missionarıische Rede ENSCICH Sınn ist. Verweist auf
die en ‚ystra und Athen, INUSS iInan jedoch berücksichtigen, dass €1'
en nıicht die anfängliche Missionsverkündigung enthalten, sondern dıie gr_
vierenden Missverständnisse des under der Heilung oder die erkündigung der
Auferstehung Jesu korrigleren. aher wird das Wesen Gottes, seine enbarung
in der Schöpfung und in der Geschichte thematisıert, nicht die Biografie Jesu
Die rtsangabe rlaubt begrenzte Schlussfolgerungen auf die dortige Ver-
i1gung

Für Dean Flemming (repräsentativ viele andere) sSınd diese en
gende Beispiele für die Kontextualisierung des < 70  Evangeliums“. Se1in Kapıtel
ber „Die erkündigung des Paulus‘“/*bietet einen umfassenden Vergleich der
en in Apostelgeschichte 13,13—32; 4,8—20 und 17,16—34 und eine entspre-
chende Auswertung. Zumindest die der Biografie Jesu den Miss10ns-
reden verstehen, ware 6S sinnvoller, die usführliche Petrusrede VOT e1dn1-
schen Zuhörern mit der des Paulus 11 pisıdischen Antiochien vergleichen. Die
eden in Apostelgeschichte und 17 sind Beıispiele einer praeparatio evangeli-

Umständen, unter denen das vangelium missverstanden wurde, keine
evangelistischen en (in der oben ausgeführten Definıition des Evangeli-
ums).

Be1i einem Vergleich der eden VOT unterschiedlichem ist die Ver-
wendung christologischer 1te. aufschlussreich. en! VOT jüdischen orern
eine olcher 1te erscheint, ist deren Vorkommen VOT heidnischen Hörern

Korn Geschichte Jesu, 219 argumentiert ausführlich die These, dass Apg 'g
ine Katechese für 1ne christliche Hörerschaft se1 (So etwa Wilckens, Missionsreden).
Es fallt auf, dass die Umstände des Todes esu nıcht erwähnt werden. Zuhörer außerhalb
Jerusalems werden nicht die Ablehnung esu verantwortlich gemacht.
Contextualization IN the New Testament. Patterns for Theology and Mission, Downers
Grove, 2005,

73 Contextualization, 56—88
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egre: Apostelgeschichte 10 36 wels auf Jesus Christus hın welcher 1st Herr
ber alle esus als der Christus/Gesalbte wırd später erklärt mi1t „Gott hat Jesus
von Nazareth gesalbt mit Heiligem Geist und Kraft“ (10 38), sodass die Hörer
diesen 1te verstehen konnten Jesus 1STt der Richter der Lebenden und der Toten
(10 472 als olcher erscheıint ST auch 17

Vor den heidniıschen orern Cäsarea das ıiırken Jesu M1 der egnff-
ıchkeıit hellenistischer Beziehungsgeflechte der Rezıiprozıtät (EUEPYETÖV) Jesu
zusammengefasst Nur 1er wiırd die Befreiung der VO Satan Bedrängten CT-

wähnt und die leibliche Auferstehung Jesu betont (10 41) Kınıge Elemente der
Predigt VOT Kornelius zielen auf dıe imperiale Ideologie Roms Gott ergreift ke1-

arte1 (weder uden noch für Römer!) alle er stehen VOT auf der
gleichen ene, (Gjott verkündigt die Otscha: des Friedens (paxX); Jesus nıcht
der Kaiser ist der Herr ber es (TOAVTOV KOpP10C) Gottes entscheidendes, ret-
tendes ingreifen ereignete siıch 1 ad. den Randgebieten des Reiches. ®

Jedoch ollten die Unterschiede zwıischen den Miss1ionsreden VOT jüdischen
und heidnıschen Hörern nicht überbewertet werden da sich die srede in

Apostelgeschichte 10 gottesfürchtigen Heiden Famlıilie und
Freunde richtet und die ede pisidischen Antiochien auch gottesfürchtige
Heıiden gerichtet 1St

Die Verwendung christologischer 1fe.

In den Missionsreden ist die Darstellung des Lebens Jesu mit christologischen
1te urchwoben 1ografie und tıtulare Bezeichnungen dürfen daher nıcht ge-
geneinander ausgespielt werden EeEsus als der Christus und andere 1ıte ringen
die aus der Lebensgeschichte Jesu SEeZOSCHNCN Schlussfolgerungen Ausdruck
und Bedeutung aus die 1ıte bieten einNne Interpretation der Elemente
der 1ografie Jesu  C* Bine zusammenfassende Biografie Jesu kaum ohne
solche 1te auskommen: „Eine das tıtulare FElement verkürzte Christologie

nıcht das Vo Panorama der christologischen Konzeption wıiederzu-
geben

72 Zu Hintergrund und Bedeutung der Terminologie antıker Wohltätigkeit Doppelwerk
vgl onathan Marshall Jesus, Patrons and Benefactors Roman Palestine and the Gospel
of Luke 259 Tübingen, 2009 Apg 10 38 erscheıint nicht Marshalls ansonsten
sehr instruktiven Untersuchung Dieser hellenistische Ierminus technicus reziproke Be-
zıehungen kommt VOT heidnischen Zuhörern VOT (der Dienst esu WIT! jedoch SONS!
kaum angesprochen)

73 Vgl dazu Seyoon Kım Christ and Caesar The Gospel and the Roman Embpire the Writ-
ng of Luke and aul Grand ‚p1ds, Cambridge UK, 2008 SOl
egen Korn Geschichte Jesu, DA INUSS jedoch darauf hingewlesen werden, ass
Tatsachen und ihre Interpretation in diesen Reden nicht gegeneinander ausgespielt werden
dürfen, da S1C trennbar verbunden SIN

75 ıchler Paulusrezeption 61
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Wiederholt wird esus als der bezeichnet: Apg Zl ,  9‘ 4,10;
5,42; us  Z Dazu kommen die Vorkommen in der Wiedergabe der Verkündi-
gungsinhalte in P  orm eispie. 9,22; Dıiıe Bezeichnung Jesu als
Christus umfasst seine jüdisch-davidischen Wurzeln und andere Aspekte seines
Lebens und irkens, die ein Beweis seiner messianıschen Identität WAaren. Die
Bezeichnung esSSLAS SCH1Ee:| auch die Durchsetzung der erIrscha: Gottes ein,
die CNg mıit dieser Figur verbunden ist. Der ess1as wurde im ühjudentum CI -

wartel; aber Jesus diese auf eine und Weıse, die nıcht den gangı-
gch rwartungen entsprach daher der Erklärung el  e; WI1Ie sS1e Jesus selbst
EtiW.: Lukas 24 gab
en der Bezeichnung Jesu als Christus wıird er auch der Herr ZC-

nannt, der Knecht MNOUC, 4,25.30), der Heilige und Gerechte (3,14; 52)
SOWIe der Fürst des Lebens (3,15; 5,31) Jesus wird als der von Mose angekün-
igte Prophet bezeichnet (3:22) Als der von den Bauleuten verworfene Stein ist
esus Eckstein (4,1 geworden. Jesus ist der Retter (S31 und der
Sohn Gottes (9,20) Gott 1eß Frieden verkündigen durch Jesus S  S, welcher
ist Herr über alle 10,36) Er ist der Richter der Lebenden und der Toten ’  9

esus wiırd als der Herr verkündigt 1:20; „dıe Lehre des Herrn‘'  . 322
ezieht sıch wahrscheinlich auf das Evangelıum). Die Zusammen assung der
Verkündigung des Paulus mıiıt 9° und habe uden und Griechen bezeugt die Um-
kehr Gott und den Glauben unseren Herrn Jesus“ 20,21) enthält die ZAaNZC
Lebensgeschichte Jesu. Piıchler chreıbt

Das ass' den Schluss ZU, Lukas kenne eine Vielzahl VON Möglıchkeiten, das Jesusereigni1s
adäquat ausSZUSagen. Vielleicht ber IMUSS die Gesamtheit der christologischen Titel eruck-
sichtigt werden, ja nıicht eıne Dimension des Jesusere1gn1sses verkürzt darzustellen.
Der ganzc Reichtum der christologischen Tıtel würde dann 1im Dıienst ıner bewusst weıt A11l-

gelegten Reflexion der Bedeutung der Sendung und des Geschicks Jesu 1im Hinblick auf die
Menschheit stehen./®

Die Darstellung des Lebens Jesu in den Missionsreden der Apostelge-
schichte und die ission der TrCc eutfe

Das Urchristentum hat die Christen späterer Zeıten Voxn jeher faszınıert. e1Inl-
SC insbesondere dıejenigen, deren konfessioneller intergrun 1n den unter-
schiedlichen eIOrm- und Restaurationsbewegungen der Kirchengeschichte
finden ist sind die neutestamentlichen Beschreibungen des Urchristentums
wegweisend das en und die 1sSs1o0nN der TG er Zeıten. Von beson-
derem Interesse sind abe1 die ethoden und Strategien, mıt denen diese VOT-
bildlichen Christen das vangelıum verbreiteten. Da 6S ın den Briefen des Neuen
Testaments wenige Hinweise auf die Verbreitung des Evangelıums durch

76 Pichler, Paulusrezeption, eb!  O
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Gemeinden und gewöhnliche Christen gibt werden Antworten der Apostel-
geschichte gesucht Wilie bezeugten die ersten Christen Jesus? Die Apostelge-
schichte bietet eine usführliche er Dennoch SIN eobachtun-

das Zeugn1s der TC VvVon Bedeutung
Die Bedeutung Jesu wird nıcht auf SEINCN Tod beschränkt och aufschlussre1-

cher als die Hınweise auf dıie 10grafie Jesu den eden der Apostelge-
schichte 1STt die Tatsache dass Lukas SC1INCHN Bericht ber die ersten Christen de-
iIen Zeugn1s und Verbreıtung bis hın ach Rom MI1 ausführlichen Darstel-
lung des en Jesu eginn die weıit mehr als die Umstände und Bedeutung

es umfasst Se1in ZaNzZCS en 1sSt heilsbedeutsam Deshalb 1sSt 6S

gebrac| und notwendig, SCIN en imMmMer wieder darzustellen und das voller
Länge Das ist insbesondere dort nof1g, die CKdaten des Lebens Jesu nıcht
vorausgesetzt werden können (wıe 6sS Jerusalem oder Judäa der Fall war) oder
S1IC aUus unterschiedlichen trunden mi1issverstanden werden eispie auf-

einse1mllger Darstellung Jesu den Medien) SC1 6S westlich säkularen
oder verschiedenen nichtwestlichen Gesellschaften enı e1IN! kurze, al-

Zum! bestimmte Zusammenfassung des vangelıums 1er geistliche(n)
Gesetze(n) oder andere Zusammenfassungen C1IN! frühere Generation ANSCSPIO-
chen aben scheint 6csS postmodernen Zeıten denen mMan „große Erzählun-
..  gen sucht und darın den CISCHCH atz inden möchte angebrachter die Ge-
schichte VonNn Jesus erzählen ußer dass ST jeden Hınwels auf die Jüdısche
Identität Jesu und Israel/Judäa lässt SOW1E6 das iırdische iırken Jesu
völlig auslässt als ob nıchts Von edeutung zwischen SCINCT eburt durch die
Jungfrau Marıa und Leiden unter Pontius Pılatus geschehen wäre! bietet
der Zwe1iftfe Artikel des Apostolischen Glaubensbekenntnisses ein! gute Rıcht-
schnur

Was Christfried ukanischen oteriologie anmerkt lässt sıch auf
die Lebensgeschichte Jesu anwenden SDIe Soteriologie bietet sofern
S16 plastıschen pısoden und Szenen Lebensgeschichte begegnet S1iN!|

Vgl John Dickson Mission-Commitment Ancient Judaism and the Pauline Com-
unikies The Shape, Fxtent and Background of Early Christian Mission, 159
Tübingen, 2003 Marl J Keown Congregational Evangelism in Philippians The Centrali-

of an Appeal for Gospel Proclamation the Fabric of Philippians Carlısle, 2008 Rob-
Plummer aul Understanding of the Church Missıion Did the Apostle aul ExX-

pect the Early Christian Communities Evangelize? Paternoster Biblical Monographs,
Milton eynes, 2006 und James Ware The Mission of the Church 'aul’ Letter the
Philippians the Context of Ancient Judaism, 120, Leiden, Boston, 2005

78 Vgl Überlegungen i Notwendige Ergänzungen „auf dem Weg glaub-
würdıgen Chrıistentum“, KulZ 2012, 33.4%
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Von Identifikationsmöglichkeiten und gestattet immer wıieder die Ver-

Tupmıit eigenen lebensgeschichtliıchen Erfahrungen
Eesus und seine Bedeutung mussen ickkontakt mit dem en estamen!

verstanden und dargestellt werden. Jesus War und ist die Erfüllung der Verhei-
ungen Gottes Israel und die er Diese Kontinuintät verortet Jesus felsen-
fest der heilsgeschichtlichen Linie Voxh der Schöpfung bis Vollendung von
Gottes Absichten mıit der Welt. Hıer ze1igt sich der SaNZC Umfang dieser „großen
Erzählung“.

ach der Apostelgeschichte kann esus als der ecauftragte und höchste
Repräsentant des (Gjottes der jüdisch-christlichen Tradition verkündigt werden. Er
kann und nıicht von dem in der offenbarten Gott getrennt werden, SC-

wı1ıe es den Gott der nıcht ohne seine enbarung esus
g1bt, die im en Testament angekündigt und vorbereıtet wurde Apostelge-
ScCNHNIiCHTE 14 und E} zeigen eutlich, ass die christliche Verkündigung kaum VOI-

standen werden kann, WEe dieser Gott unbekannt oder nicht hinreichend be-
kannt ist. Keine der Gestalten des en Testaments er andere Gestalten) re1-
chen die einzigartıge Stellung Jesu als (Gottes höchster Repräsentant heran
eDr 1,1—4), eine Gestalt ach Jesus kann reC.  1g eanspruchen, Gottes
Heilsbringer sSe1in.

Im Hinblick auf all die notwendigen und egıtımen Bestrebungen der ontex-
tualisıerung und Akkulturation in der Verkündigung des Evangeliums“” dürfen
die jüdische Identität Jesu und se1nes Evangelıums SOWIeEe die heilsgeschichtliche
Priorität sraels nıcht ausgeschlossen bleiben Ohne den jüdischen Retter IsS-
rael g1bt 6S auch eın christliches vangelıum er der arische esus der
deutschnationalen und nationalsozialistischen Ideologie/,, Theologie“ (n dem die
Marginalısierung und Ablehnung der Jüdıschen Identität Jesu iıhren absoluten
Höhepunkt erreicht aben dürfte),” och der Jesus anderer westlicher eolo-
gien oder säkularer Vorstellungen, och der entschieden afrıkanısch, aslatisch,

Proexistenz, 436 Das Potenzial eine solche Identifikation ist jedoch egre! da wenıg
Von dem „normalen“‘ Leben Jesu ekann! ist und da als ein einmalıges Wesen eine 1n-
zigartige Rolle spielen hatte
appe Diskussion bei Juan Francisco Martinez Acculturation; Timoteo Gener: Con-
textualısation:; Robert Schreiter Local Theologies and Timoteo Gener, LOorenzo

Bautista, Kevın Vanhoozer Theological Method, Wılliam yrness, Velı-Mattı
Kärkkäilnen Hg.) Global ictionary of Theology: Resource for the Worldwide Church,
Grand Rapids, Nottingham, 2008, lf, 192—196, 500—502, 8RO—ROR und ROoy Musasıwa:
Contextualization, John Corrie (Hg.), Dictionary of Mission Theology: Evangelical
Foundations, Reference Collection, Nottingham, Downers Grove, 2007, 66—71

8 ] Vgl Susannah Heschel The Aryan Jesus: Christian Theologians and the Bibhle In Nazi
Germany, Princeton, Oxford, 2008
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lateinamerıikanısch oder WwI1]e geartete „Jesus“ mıiıt all seinen facettenreichen
Interpretationen ist der Retter der Welt, “ sondern der Nachkomme Davıds, ESsSuUs
Von Nazareth, den (Gjott seinem jJüdischen Volk gesandt hat „Das eıl
ommt Voxh den Juden  L (Joh 4,22)

ach einem bekannten englischsprachigen Lobpreislıed kam Jesus „Vom
immel era!l als OSses Kınd und betrat Welt mıiıt verhüllter Herrlich-
eit“.83 ber selbst unter diesen Umständen hatte eine klare Identität das hılf-
lose Kıind, das auf diese Welt durch den einer jJungen Jüdiın Galıläa
kam und sein irdisches eben einer utterkrippe ethlehem, der Stadt Da-
vids, begann, wurde acht Tage später, WwI1Ie VO Gesetz gefordert, beschnitten und
rhielt den gängigen Jüdiıschen Namen Jesus (Lk Z22) der die frühjüdischen
offnungen auf Gottes eıl seIn olk widerspiegelt (Mit 1L:21) Kurze eıt
späater wurde Jesus den Tempel ach Jerusalem gebrac) und dem Herrn dar-
gestellt („wIie Gesetz des Herrn geschrieben steht...“‘; 2,221) Ja, GT wırd eın
1C Erleuchtung der Heı1iden werden, aber dieser uftrag ist untrennbar mıiıt
der preisenden erkennung des es Israel verbunden (2;32) Miıt dieser
Identität kam Jesus nach Ägypten in Afrıka, bevor ach Nazareth und
Tempel in Jerusalem zurückkehrte (Lk 2,39—-51) Jesus MUSS und kann er
auch nıcht auf afrikanischem, amerikanischem, asiatischem, australischem oder
europdischem en inkarniert werden ® Jesus ist nıcht eın O0Ses Findelkınd,
das die er der Erde adoptieren und einem der Ihren machen können. S1ie
können und dürfen nıcht ach eigenem elheben mıit umgehen. Seine Inkar-
natıon fand auf jüdischem en statt, wurde als Gottes Sohn ethlehem
geboren (Lk 2,4—7) Kr wurde „geboren von einer Tau und das Gesetz SC-
tan‘ (Gal 4,4) Jedoch als olcher und mit und gerade seiner Identität
als (Gjottes Retter für Israel ist ÖI und kann der Retter und Herr er Menschen
se1in. Als olchen können und mussen die er annehmen. Und natürlıch
kann und 155 die gute Nachricht dieser Ereignisse auf dıie verschiedenen Oden
dieser Welt gesät werden.

Das SanNzZc eben Jesu bis seiner Hımmelfahrt und auch seine ige
1ederkun: auf dem 10n geschah und geschieht ganz uUddad, einer Gegend
zwischen den dre1 Kontinenten, die der Antıke ekKkann! WAarch, und die
hunderte ZUVOT verheißenen Land für Abraham und seine Nachkommen

ute Überblicke be1 Velı-Matti Kärkkäinen: Christology: Global Introduction, rand
Rapıds, 2003; Paul Eddy, James Beilby: Atonement und John Leviıson, rıiscılla
Pope-Levıson: Christology The New Ontex1 Theologies: Liberation and CUu.
tion, 1n Dyrness/Kärkkäinen, Global ictionary, 84—92, 175—186 (weıitere Literatur auf

186); vgl. uch die hilfreiche Diskussion ang-San Tan, Christ/Christology, in Cor-
rne, Dictionary, 47—51
So Graham Kendricks Lied The Servant King (1983) „From heaven you CamM®e, elpless
babe, ntered world, yYOUr glory veıled‘‘.
Vgl etwa Goergen, The ues for the hrist of Africa, African Christian Studies 1 ’
2001, BT
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wurde Deshalb atten Afrıka, Asıen und ‚uropa Jesus ihrer Miıtte iıhn
leben und ihm dienen aber nıcht sıch sSsEeEINeT bemächtigen Wenn
ganzZ einem Von ıhnen emacht wird hört auf. der (Jottes Israel
und dieer SC1IMN

Die christliche Verkündigung von Jesus ist unvollständig, WEn S1C deren Im-
plikationen nicht aufzeigt und dazu herausfordert MI1T Buße, Glauben und auie

antworten und dıie CISCHNC Hingabe ; den auferstandenen und erhöhten Je-
SUuS Ausdruck bringen Nur dann hat Evangelısatıon iıhr Ziel erreicht Die
Hörer lediglich ber Jesus informieren kann NUur der erste Schritt SC  S

Wie esus und SC1INE Auferstehung verkündigt werden, hängt davon ab, wel-
ches Wissen be1 den Zuhörern voraus  Setzt werden kann. Die Hıinweise den
en der Apostelgeschichte geben Überblick ber den Inhalt der vange-
lıuumsverkündigung, aber S1IC bieten keine usführliche Anleıtung, WIeC das Van-
gelıum da verkündigt werden soll der jüdısche intergrun Die ufer-
stehung Jesu steht Mittelpunkt Damıt die Auferstehung verständlich wıird
INUSSCH die Ere1ign1sse, die diesem einziıgartıgen Geschehen göttlicher estät1i-

VOTauUsSsSC£AaANSCH sınd das gegenwärtige ırken Jesu ebenfalls VeEI-

1g werden Es nıiıcht sıch auf den Tod Jesu eschränken WIGC tief-
gründig auch darstellen Mag Der durch und durch (und heute oft
noch) mMensSCcCAliche Jesus, der Wanderlehrer und Wundertäter aus Galıläa (So die
gSaNng1igC are Interpretation), bedarf der christlichen Verkündigung der
Ergänzung durch den auferstandenen und erhöhten Herrn den Christus Vicfor
und den von Gott eingesetzten chter des Universums

Die Geschichte Von Jesus und die christologischen 1ıte gehen Hand and
da Geschichte den 1te stallısıe erscheıint Damıuit diese 1ıte ihrer vol-
len edeutung verstanden werden ussen S16 Katechese und Evangelisation
erläutert werden Das TrTennen Feuerwerks christologischer 1te (und
heilstec  scher Terminologie) ist keine sinnvolle Verkündigung des Evangelı-
un  n

Das Zeugnis ach den Aposteln und ersten Christen 1st zuers und
VoT em Zeugn1s von Jesus als dem e1lsstiiiter Gottes und insbesondere
Von Auferstehung Gott und - entrum er Verkündigung ist
der Standard dem €es christliche Zeugni1s und alle Evangelisatıon Wort
und Tat sıch mMessen lassen ussen WITKI11C apostolisc SC1IMN
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Christoph Stenschke
The Portrayal of esus in the missionary speeches ofets

fter SOINC prelımınary reflections the ature of the speeches in Acts and the
challenges of their interpretation particular those of Acts 14 and F7 thiıs 6S-

SaYy deseribes how these speeches IT the 1ıfe of Jesus (hıs or1gın, ministry,
eal resurrection, exaltation o the parous1a). Thiıs 1s ollowe: by N analysıs
of the emphases in thıs portrayal of Jesus and ıimportant themes such the ful-
en of Scripture, Jesus the agent of God, the Jewiısh identity of Jesus and
h1is minıstry, the CONSCQUCNCCS drawn from this portrayal, the influence of dıffer-
ent audiences the presentation of Jesus and the use of christologica: tıtles

final section discusses the implications for missıion and evangelism oday
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Miıt der Schrift eien
zecnı1e 36,16—36 und das des Herrn

Als esus einmal betete, einer se1iner Jünger dies ass, ihn bitten
„Herr ehre uXns beten, WwW1e auch Johannes seine ünger ehrte‘“‘ (Lk 11,1b, ach
er 1984’) Offenbar ist nıcht etwas, Was INan unmittelbar kann, SON-

dern etwas, Was lernen IMUSS Der natürlichste Ört, beten lernen, ist
sicher die Familie och auch die Kırche steht in der Verantwortung, Menschen
€e1 helfen Mich CeWe die rage, in welchem Sinne Jesus miıt dem Vater-
unser der ıtte des Jüngers nachkommt. Matthäusevangelium ist dem
des Herrn eine kurze Unterweisung vorangestellt 6,5—8) ach Lukas ant-
WO Jesus hingegen einfach mıit der Formulierung des Gebetes

Für die Beantwortung der rage, in welchem Sınne das des Herrn eine
Unterweisung Beten ist, möchte ich ZwWwe1 Ebenen unterscheiden, die ich
nicht als Alternativen, sondern als rganzungen verstehe. Auf der ersten ene
kann das V aterunser sowohl als dıenen, das WIr wörtlich mıit dem Herrn
Jesus mitbeten. Es kann aber auch als odell dienen, als eispie dafür, WIe WIr
mıt eigenen orten beten können. Als olches kann 6S auf einer zweıten ene
wiederum wenigstens“ zweiıerle1 Weisen als odell dienen. FEınerseits zeigt
Jesus, welche FElemente ein gehören: Die nre Gottes als Vater. Zu-
erst geht 6S seine ache, seinen amen, sein E1IC. seinen ıllen Dann
folgen die persönlichen e  1SSe, die Sündenvergebung, die und
CW des auDbens und schliesslich das Bekenntnis, dass Gott der All-
mächtige ist. Andererseits kann das Vaterunser als odell da  e dienen, wıe Jün-
gcCI Jesu mıit der eıligen Schrift beten sollen Diesen Gedanken möchte ich 1er
exegetisch entfalten.

Dieser Beitrag hat seinen Ursprung einer Predigt 11,1—. Auf der Suche nach e1-
nNe€e  =} passenden ext die alttestamentliche Schriftlesung stieß ich schnell auf Ez 36,23
Be1i CNn Hinschauen, wıe siıch der Text iınnvoll die esung abgrenzen ässt, ent-
deckte ich ıne SaNZc eihe thematischer Parallelen Vaterunser Kz freier An-
lehnung die CAliche Formel lex orandı dlex credendi ist dies ein eispie‘
WwIe der Gottesdienst der Sıtz Leben theologischer und exegetischer Tkenntnis sein
kann der Se1in sollte?
Deutsche Wiıedergaben von Biıbelversen sind entweder meıne eigene Übersetzung der
folgen der revidierten Lutherbibel Von 1984 (Stuttgart, Deutsche Bibelgesellschaft).
Ich neNNe 1er die beiden Aspekte, die persönlich A wichtigsten Sind. Es Mag weitere
geben
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Die rage ach dem Verhältnis zwıischen 6,9—13 und 11,2—4 damıt
verbunden ach einer möglichen „Urfo  . des Vaterunsers kann dabe1 en
bleiben 1ele wichtige Textzeugen bezeugen auch das Lukasevangelium die
me1listen emente aus dem Vaterunser des Matthäusevangelı1iums, werden aber
weıthıin sekundär gehalten und NA2  J] den textkritischen Apparat VOI-

schoben, weıl s$1e VoNn den Herausgebern als Harmonisierungsversuche betrachtet
werden * enkbar ist, dass Lukas das ebe überliefert, WwI1e Jesus 658 gele hat
und Matthäus } WIe es 1m UrCc.  stliıchen Gottesdienst ıngang gefunden hat
Beispielsweise hätte esus seinen ater dann WIE be1 Lukas überlhiefert einfach
als „Vater” angesprochen, die Gemeinde betet dann „Unser Vater‘‘. der mit der
ıtte „Deıin geschehe“ könnte die apostolische Gemeininde Jesu ıtte Ge-
thsemane 1INs Vaterunser integriert aben. och dies es ist 1C pekulatı-

Meine These ist, dass das ‚„Grundgerüst“ des aterunsers Ez 36,16—36 VOTI-

liegt, in der Verheißung des Neuen es So werde ich untersuchen, welche
Elemente N dem des Herrn 1 6,16—36 verankert sind. Dem sollen
einige Gedanken Intertextualıtät vorangestellt werden.

„KEchos der chrift“ Zäitate, one und Obertöne

49-  C  0S der Schrift““ bezieht siıch auf den 1te des Buches Echoes of Scripture In
the Letters of Paul Voxn ays Ausgehend Von Phiıl 1,19 zeigt Hays,
dass ‚pielungen auf die Schrift be1 Paulus cht immer mıiıt einer Zitationsfor-
mel einge werden mussen. Die hrase HOL AnOoßNOETAL &E GOTNPIOV
Phil 1,19 ist ein wörtliches Zıtat von Hı 13,16 Hays chreıbt dazu

The cho 18 fleeting, and Paul’s sentence 15 entirely comprehensible reader who has NOCV-

ear of Job. reader nurtured the might, wiıthout consciously markıng the allu-
S10N, momentary rıpple of elevated diction the phrase, producing heightened
dramatic emphasıs. The reader whose 15 able, however, not only discern the cho but
Iso locate the of the or1gıinal volice 11l discover number of intriguing 1TESONAaNC-

Eın Leser, der also das Zıtat 1m 10DDUC verorten wird weiıtere
Obertöne mithören. Hays nennt olgende Resonanzen:®

Vgl Bruce Metzger: Textual Commentary the Greek New Testament, tuttg:;
1994, 130—-132
Rıchard Hays Echoes of Scripture In the Letters of Paul, New Haven/London, 1989
Hays, Echoes, 21
Hays, Echoes, D DE
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derselben ede bezeichnet sıch 10b als Gefangenen, dessen (jott
den OC gele hat (Hı Paulus redet 1m Kontext vVvon Phıiıl 1,19 da-
VON, dass seine Fesseln S{ı willen tragt 1.13)
10b fragt seine Freunde, ob Ss1e€ Gott mit Unrecht verteidigen und muiıt Irug

reden wollen (Hı 13,7) Paulus bemerkt, dass einige aus
e1d und Streitsucht, aus igennutz und nıicht edlıch predigen
(Phıl 1,15—17).

Hört INan erst eiınmal in Phiıl ‚122 die 10Drede aus Hı 13 mitklingen,
kommen noch subtilere Obertöne dazu:/

Paulus eginn den Satz Phil 1,19 mit den orten „Ich we1ß nämlıch,
dass...‘ (0100 YOp OTL) Diese Wendung ommt der dreimal
VOT, und ZWAaTr immer Buch 10b (9,28; 30,23;

Wichtig — diesen Beobachtungen ist, dass Paulus keiner Stelle auf 10b hın-
weiıst und keın Zıtat als olches einführt. Was Paulus chreı1bt, ist vollständig VeT-

STandlıc. jemanden, der och nıe eIwas Voxn 10b sgehö hat och der Hörer,
der die Schrift kennt, wird 1Im chreiben des Paulus Anklänge Hıob, den le1-
denden Gerechten, erkennen.

In derselben Weise meine ich, dass 1m Vaterunser KE7 6,16—38 mıit-
schwingt, auch WeNnNn manche der Obertöne das kundige hören
sind.

KEz 36,16—38 und das Vaterunser Die eiligung des Gottesnamens

Folgenden gehe ich für das Vaterunser VoL 11,2— aus, ohne damıit en
€l fällen wollen, ob diese kurze Version irgendeinem Sinne „UrSPrung-
lıcher‘“‘ ist als das längere in Mit Der Grund diese Entscheidung ist
schlicht, dass Obertöne Von K7 36 auch ın ‚5_1 5 einem Text, der 1m
Matthäusevangel1ium nıcht unmıiıttelbar beim V aterunser platzıert ist (Mit 7, 71 B,
mitschwingen.

Das deutlichste 7iıtat aus | 36 findet sıch gleich der ersten ıtte

KE7 36,23 (LXX) Ka 0O WOU
112 X AyıLAOONTO UGOU

ine Durchsicht der Kommentare ze1igt, dass diese Parallele oft esehen wird,
dass aber kaum aruber hinausgehende Vergleiche zwıischen dem aterunser und

Hays, Echoes, DAr
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Ez 36,23 angestellit werden. ausführliıchsten ist Fitzmyer,“ der ersten ıtte
des aterunsers kommentiert:

Thıs wish probably echoes the prophecy of zek 36:22—28 The prophet Was told instruct
the house of Israel that We. Was about „vindicate the holiness“ of his great Namc®e,
which had een „profaned the nations‘. In restoring Israel and g1ving it ‚q DECW
heart““ and ‚d DE  < spirit“, ‚We| would be removing it from all pagan uncleanness and
manıfesting it holy, sef ap and dedicated the SEerviIce of his „holy Namei 9

Im Kontext VOon Ez 36,16—38 geht vn darum, dass Israel sSeIN Land verunreinigt
hatte und Jahwe CS darum unter die er zerstreute 71 och überall,

S1E WAarcCh, entheiligten s1ie den Namen ahwes, we1l ber S1e spottete und
sagte! „S1e sınd Jahwes Volk und en doch aus ihrem Lande fortziehen MUS-
sen!‘“ 20) Darum beauftragt Jahwe esektel, dem Volk verkündigen, dass
es wıieder gesammelt und sein Land gebrac) werden wird. 1C sraels
willen, sondern ahwes wiıllen 1C Israel soll den amen Jahwes eiligen,
sondern eT selbst wird seinen Namen eiligen. Vor diesem intergrun sınd dıie
Worte „Demn Name werde geheiligt  .66 die ıtte darum, dass Gott selbst aktıv wiırd
und seine Verheißung aus Ez 36 Die Wiederherstellung sraels Dieses

setzt zugleich VOTaUS, dass der Name (jottes egenwärtig entheıilıgt ist
Und 6cs S1N| nicht die er, die den Namen Gottes entheilıgen, sondern ist
das Volk Gottes Die er schauen auf das Volk Gottes, das desolatem Z-
stand ist, und S1E schließen Von Gottes Volk auf Gottes Namen. Die ıtte die
Heilıgung des Gottesnamens ist darum zugleich Bekenntnis der Gemeinde, dass
s1e miıt ıhren Flecken und Runzeln den amen (Gjottes verunehrt und die ıtte
darum, dass Gott selbst seiner Gemeinde eine ollkommenheit SC}  © die dem
Namen Gottes würdi1g ist

1le übrigen Obertöne vVvon | D 36, die des Herrn mitschwingen, sınd
Su' dass s1e 1Ur hört, wWerTr der ıtte die Heılıgung des Gottesnamens

die ıtte Erfüllung der erheißung aUusSs E7z 36 erkennt. Die beiden darauffol-
genden Bıtten das Kommen der Gottesherrschaft und das Geschehen des
Gotteswillens siınd der Bıtte, dass Gottes Name geheılı werden möge, inhaltlıch
beigeordnet. Be1 der ıtte das Kommen der Basıisın Gottes en insbe-
sondere Obertöne AdQus dem Danielbuch miıtschwingen.

Was bedeutet 6S el; dass Jahwe selbst seinen Namen heiligt? „Unser tag-
lıches rot g1b unXns Tag Tag  ‚66 lautet die nächste ıtte 1m ukanıschen Vaterun-
SCET. In Ez9Sa ahwe, wIie seinen Namen eılıgen 1l

Ahnlich uch 11g Jesus and the Victory of God, London, 1996, 293; Stuhlma-
her Biblische Theologie des Neuen Testaments, 'and Grundlegung. Von Jesus Pau-
[us, Ööttingen, 2005,

Fıtzmyer. The Gospel According Luke (A-XAIV) Introduction, Translation, and
otes, AnBıb 28A, Garden City NY, 1985, ROR



Miıt der Schrift eten. KE7z 6,16—36 und das eDeE des Herrn 63Mit der Schrift beten. Ez 36,16-36 und das Gebet des Herrn  63  29  ... und ich will das Korn rufen und will es mehren und will nicht geben über  euch eine Hungersnot.  30  Ich will die Früchte auf den Bäumen und den Ertrag auf dem Felde mehren,  dass euch die Völker nicht mehr verspotten, weil ihr hungern müsst.  Diese Verbindung zum Vaterunser wurde, soweit ich sehe, bisher nicht bemerkt.  Dies dürfte damit zu tun haben, dass es keinerlei sprachlichen Übereinstimmun-  gen gibt, mit Ausnahme des Verbes Sıö@yu, das in Ez 36,29 in der Verheißung,  dass Jahwe dem Volk wörtlich „nicht Hunger geben“ wird, in Lk 11,3 in der Bit-  te um die Gabe des Brotes, verwendet wird:  Verheißung:  ov  S0cw E VLAG  ALOV  Eeiperan  Bitte:  SELa  TOV. APTOV NUOYV. TOV. ETLOOTLOV S1ö00 NLW  ...............................  Nur wenn man von der Bitte um die Heiligung des Gottesnamens her an die Ver-  heißung aus Ez 36 denkt, wird man erkennen, dass die Bitte um das tägliche Brot  letztlich nichts anderes ist als die Bitte um die Verwirklichung der Heiligung des  Gottesnamens. Im Umkehrschluss könnte man sagen: Wo Gottes Volk ist und  Hunger herrscht, da ist der Name Gottes entheiligt. Wo eine sogenannte „christli-  che Kultur“ das Hungerproblem nicht zu lösen vermag, da ist der Name Gottes  entheiligt. Die Frage „Wie kann Gott das zulassen?“ erscheint von daher gleich-  zeitig als berechtigte Frage und auch als Entheiligung von Gottes Namen. Ihr  wollt Gottes Volk sein und doch herrscht Hunger? Was ist das bloß für ein Gott?!  Und das Volk Gottes kann darauf nur antworten mit der Bitte: „Geheiligt werde  dein Name. Unser tägliches Brot gib uns heute“.  Es folgt die Bitte „Und vergib uns unsere Schuld...“. Wie heiligt Gott seinen  Namen? Die Verheißung aus Ez 36 geht noch weiter:  31  Dann werdet ihr an euren bösen Wandel denken und an euer Tun, das nicht gut  war, und werdet euch selbst zuwider sein um eurer Sünde und eures Götzen-  dienstes willen.  Und  33  So spricht Gott, der HERR: Zu der Zeit, wenn ich euch reinigen werde von allen  euren Sünden, will ich die Städte wieder bewohnt sein lassen, und die Trümmer  sollen wieder aufgebaut werden.  Wiederum ist die von Jesus formulierte Bitte in ihrem Wortlaut — jedenfalls im  Griechischen — eigenständig. Im griechischen Wortlaut ist in Lk 11,4 von tac  ApapTIAG NUOV die Rede, in Ez 36 (LXX) dagegen von TAlIG AVOLLAIG DUOV  (V.31), bzw. t@v avopov vuOV (V.33). Man kann nur darüber spekulieren, ob inund ich 11 das Korn rufen und 11l mehren und 11l nıcht geben über
euch ein! Hungersnot.
Ich 111 die Früchte auf den Baäaumen und den Ertrag auf dem mehren,
dass uch die Öölker N1IC} mehr verspotien, we1l ungern musst.

Diese Verbindung Vaterunser wurde, soweıt ich sehe, bisher nıcht bemerkt.
Dies dürfte damıt aben, dass keinerle1 sprachlichen Übereinstimmun-
gCh g1bt, mit Ausnahme des Verbes ÖLÖOUL, das 1n K7 36,29 der Verheißung,
dass Jahwe dem Volk wörtlich „nicht unger geben” wird, in 313 in der Bıt-
te die abe des Brotes, verwendet wird

Verheißung: T 1e10) E DUOAC /VU|  ALLOV  AUV
itte TOV OOTOV  JLV HNLOY. TOV 1701010 NULV..  ..  -

Nur WwWe IMNan von der ıitte die Heiligung des Gottesnamens her die Ver-
e  ung AUS K7 316 denkt, wird erkennen, dass die ıtte das täglıche rot
1C nıchts anderes ist als die ıtte die Verwirklichung der Heılıgung des
Gottesnamens Im mkehrschluss könnte Wo Gottes Volk ist und
Hunger herrscht, da ist der Name Gottes enthell Wo e1n! sogenannte „chrıistlı-
che Kultur“‘® das Hungerproblem nicht lösen da ist der Name Gottes
entheiligt. Die rage „Wıe kann Gott das zulassen?“ erscheıint Von daher gleich-
zeitig als berechtigte rage und auch als Entheiligung Von Gottes Namen Ihr
WO Gottes Volk se1n und doch herrscht Hunger? Was ist das bloß ein Gott?!
Und das Volk (jottes kann darauf antworten mıiıt der Bıtte „Geheıilı werde
dein Name Nser tägliches Trot g1b uns heute‘‘.

Es folgt die ıtte „Und vergıb uns Schuld Wie heiligt Gott seinen
Namen? Die erheißung aus Ez 36 geht och weiıter:

31 Dann werdet ihr '‘uren bösen Wandel denken und uer Tun, das nicht gut
WAär, und werdet uch selbst zuwider se1n ‚uUurer Sünde und ‚ures Oötzen-
j1enstes willen.

Und

33 SO spricht Gott, der Zu der Zeıt, wenn ich euch reinıgen werde von allen
Sünden, wıll ich die Städte wieder bewohnt se1n lassen, und die Irümmer

sollen wieder aufgebaut werden.

1ederum ist die Von Jesus formulhlierte ıtte ıhrem Wortlaut jedenfalls
Griechischen eigenständ1g. Im griechischen Wortlaut ist 11,4 von TAC
AÜUAPTLAC HNLOV die Rede, ın K7 36 LXX) dagegen vVvon TOALC DLLOV
EV3 1: bzw. T XVOLLLOV DUOV 33) Man kann aruber spekulieren, ob
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der Sprache, der Jesus das ormuliert hat (  äisch? Hebräisch?””),
vielleicht der Bezug sprachlich deutliıcher ist als griechischen Jext, ob also 1im
aterunser asselbe Wort verwendet wurde WIeE in Ez 36.31:353 (der benutzt
das Wort 1, das aramäiısche Pendant dazu ist K versucht Man, den griechl-
schen Wortlaut VvVon 4,11 1Ins Aramäische oder Hebräische zurückzuüberset-
ZCNU, dürfte dieses Wort naheliegen sein ‘ ).

Die Hörerschaft Voxn esek1e sind uden, deren Land zerstort ist und die fer-
NC, in Babylon, wohnen. Die Hörerschaft vVvon Jesus siınd uden, deren Land unter
der Fremdherrschaft der Römer ist. Die ergebung der Sünde geht einher miıt
Bıldern der Wiederherstellung des verlorenen andes Die ıtte ergebung
der Sünde ist eine ıtte ein Herz und eın Land; einen

1mme und eine NEeUEC Erde
Eın weıterer Oberton ist möglicherweise iın der be1 atthäus formulıerten

ıtte „sondern erlöse uns Von dem Bösen“ (OQAAQ HNUOAC (ATLO TOUL KOVNPOV)
hören. Hıer klıngt Eza Ka GO0O0O060) DUOAC T AKAOAPTLOV

(„und ich werde euch aus en Unreinheıiten‘‘). uch 1er ist freiliıch
Griechischen keine sprachliche Übereinstimmung, außer in der exakt überein-
stimmenden grammatischen Konstruktion, festzustellen. Gerade diese syntaktı-
sche Übereinstimmung könnte aber eın Hinweis darauf se1n, dass sıch in der
aramäischen/hebräischen ıtte Jesu das Je. unterschieden hat und dıe
übrıgen Unterschiede des Wortlautes auf die griechische Übersetzung zurückzu-
führen S1nd. uch dıes ist natürlıch spekulatıv, der Anklang 1e sıch dann aber
auf Deutsch folgendermaßen wiedergeben:

Ez g  a Und ich erlöse uch Von aller Unreinheit.
Mt 6,13b Sondern erlöse Vom Bösen.

Dies sind die CHNOS aus K7 36, die 1im Vaterunser wıderhalien uch WEe: ZU“-=
mindest Griechischen zwischen H7 36,23 und 9 13,9 deutliche
sprachliche Übereinstimmungen bestehen, meıine ich, dass inhaltlıch viele Pa-
rallelilen vorhanden sınd, darın einen bloßen Zufall sehen. Das Grundgerüst
des Vaterunsers, nämlıch olgende drei Bıtten, entsprechen 1C. und ihrer
Anordnung der Verheißung aQus E7z 36

Ez 36,17-23 eheılı werde deın Name.
Ez 36,29-30 Unser täglıches rot g1ib Tag Tag.
Ez 36,31.33 Vergib Schuld.

10 Zu möglichen hebräischen rsprüngen der Evangelientradıition vgl Baltes: Hebräisches
Evangelium und synoptische Überlieferung, 312, Tübingen, 701

11 Vgl die hypothetische Rekonstruktion des aramäılschen Gebets bei Fıtzmyer, Gospel, 901
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Als Vergleich Mas das Achtzehn-Bitten-Gebet dienen, auf welches viele Kom:-
mentatoren als aralilele hinweisen. “ Aus den chtzehn Bıtten sınd 65 zwel, die
eine arallele aterunser haben:‘

Du bist heilig, und dein Name ist heilig, und Heilige preisen dich jeden Jag Sela! Gelobt
se1ist du, ‚wiger, eiliger Gott!

Verzeihe uUunNsecT ater, denn WIT aben gesündigt, verg1ib unser Ön1g, denn WIr
haben gefrevelt, denn du verg1ibst und verzeıhst. Gelobt seist du, ‚wiger, der du gnädig
immer wieder verzeihst!

Gott wiırd hler „UNSCIT Vater“® genannt. Der Name Gottes wird als heilıg gepriesen;
6S wird nıcht die Heiliıgung von (Gottes Namen gebetet. Sündenvergebung
wird erbittet. Insgesamt sind die Parallelen V aterunser jedoch (
und weniger eutlic. als diejenigen Von Ez 6,18—38 Wenn aber dıe Tradiıtion,
die dem erst se1it dem SC  16 belegten Achtzehn-Bitten-Gebet
de legt, die eıt VOT zurückgeht, ist es natürlich durchaus ar,
dass auch OS aus olcher jüdischer GebetspraxI1s im V aterunser widerhallen.

Ez9und CX Die Bitte -  b den eiligen €e1Is

Von E7 36 AQUus wird auch die erbindung eutlıch, die zwıischen dem
aterunser und den usführungen Jesu ber das ittgebe besteht Lukas ordnet

‚513 nıicht ınfach dem Vaterunser be1, we1l 6csS beiden Texten Ge-
bet geht, sondern ‚5—13 ist immer noch Teıil der Antwort Jesu auf die ıtte
des Jüngers, ihn 1mM unterweisen. So WwI1Ie dem Vaterunser Ez 36
de liegt, lıegt den usführungen Jesu in „5—13 ohl Jer ‚814
de Wie in Ez 36 geht 6S auch Jer 29 die Wiederherstellung sraels Jahwe
troöstet die Exihierten damıt, dass GT nıcht eda: des Leı1ides, sondern des Frie-
dens ber s1e hat Jesus er den Uungern, dass Gott dem Beter eundlıcher
gesinnt ist als en TEUN! und Vater. Dıie erbindung von 11,9f Jer;
ist dann offenkundig

‚51 ist eiıne rklärung „Modellgebet“, das Jesus den ünger
ormulıe hat 11,1—4 knüpft K7 36, ‚51 Jer 29 Und
kommt die Pointe des ganzch SC  es ESsSus verbindet KEz 36 mıit Jer 29,
WE sagt „Wenn ihr, die ihr böse se1d, CUTCN Kındern gule en geben
könnt, wI1Ie 1e] mehr wird der Vater 1imme den eiligen Geist geben denen,
die bitten!“ (Lk

12 Ausführlich Strack, Billerbeck: Das Evangelium ach Matthaus erläutert
Talmud und Midrasch, München, O22

13 Eıine deutsche ersion des 1 S-Bitten-Gebetes findet sich hier: http://buber.de/cj/judaica/
8bıitten [abgerufen
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Das Herzstück Von E7 36 bilden nämlich olgende beiden erse

Und ich 111 nuıch ein Herz und einen e1s uch geben und wıll das ste1l-
erne Herz aus ‘uTem Fleisch wegnehmen und uch ein fleischernes Herz geben.
Ich 1l meılnen Geist auch geben und ll solche eutfe aus uch machen, die me1-
NCN Geboten wandeln und meine Rechte halten

esus sagt damıt, wonach die unger, die mit Jer 29,9f beten, eigentlich suchen
und WOoTUHl sS1e bıtten Um den eıligen Geinst. Da das Vaterunser die
Ez 30 verheißene Wiederherstellung Von Gottes olk bıttet und da diese Verhe1-
Bung durch das Geschenk Voxn Gottes Geist werden wird, ist das Vaterun-
SCI nıchts anderes als die ıtte den Heılıgen Geinst. Denn Gott heiligt seinen
Namen, indem seinem Volk seinen Geist gibt. “ Worum auch immer die Jün-
ger bitten, alle ihre Bıtten lassen sich zusammentfassen in der ıtte den eıli-
gCH Geist.

Schlussfolgerungen: Herr, re IN etfe

Wie le  E Eesus also seine ünger beten?
Hr le‘  B S1e mit den Verheißungen beten Im ganzech Vaterunser wırd nıchts
anderes erbeten, als das, Was Gott durch den Mund der Propheten der
eılıgen Schrift verheißen hat.
Hr lehrt S1e in einem bundestheologischen ahmen beten Selbst die Bıtte

das täglıche Brot, dıe Bıtte, dass Gott S1e SOrgT, ist eine Voxn den an-

deren Bıtten losgelöste inzelbitte, sondern S1e ist eingebettet in die Bıtte,
dass Gottes Name geheili: werde, dass Gott den Bun: mit seinem Volk C1-
NEeueE und se1in Volk wiederherstellt
Auf diese Weise ist das aterunser Zuers ein eDbe der Glaubensgemein-
SC  al Was auch daran eutlic. wird, dass das der ersten Person
ura gesprochen wird. Das bedeutet nıcht, dass das Bedürfnis des ınzel-
NnenNn das täglıche Brot, die ergebung der und die Be-
wahrung VoTrT der Versuchung sıch ın einem Kollektivismus auflöst. ber
die Glaubensgemeinschaft zergliedert sıch auch nicht einen Gebetsindi-
vidualismus. Sondern die Not und das Bedürfnis des Einzelnen sınd 1ns kol-
lektive des Gottesvolkes eingebettet.
Der bundestheologische en des V aterunsers verbietet 6S zudem, die
Gemeinde VO Bund Gottes mıt Israel auszuschlıiessen. Jede strikte ren-
NUung Von Israel und der Gemeinde, sSe1 6S 1m en eiıner dispensationa-
listischen Dogmatik oder en NEeUEGTIET exegetischer Ansätze (Z.

Vgl Fıtzmyer, Gospel, KORT.



Miıt der Schrift beten KE7 6—36 und das eDe des Herrn

anti-antijudaistische Exegese begründet würde dazu führen dass die
Gemeinde nıcht beten kann, WIC der Herr cs S1IC gele hat Denn die
Heiligung Von Gottes Namen besteht der Wiederherstellung MOl
kes esus betet und die Gemeinde betet mit Denn ohne Chr1is-
tus sind dıe er ZWAar „ausgeschlossen VO Bürgerrecht sraels und
Fremde außberna) des undes der erheißung“ (Eph 12), aber ih
werden 15 den Aasten und Fremdlingen 9-  itbürger der eılıgen und Got-
tes Hausgenossen“” (Eph 19), das ist dıe Gemeinde
Er le  z Jünger als Glaubensgemeinschaft den eılıgen Geilist
bıtten Die ıtte den eiligen Geilst findet Ausdruck der ochkirchli-
chen Pfingstsequenz Ven1 ancte Spirıtus Wird auch lıturg1isc. freieren
Gottesdiensten der Heilıge Geist erbeten?

der einleitenden Fußnote habe ich bemerkt, dass dieser Beıtrag 4UuS der orbe-
reitung eiNer Predigt heraus entstanden ist. Darum möchte ich mit den ZUsSam-

menfassenden Schlussworten Predigt”® den Beıitrag abrunden

So lehrt uns EeSsSus also mMmit der Schrift beten Die Verheißungen Gottes DITagecn
uUunNnseTe en Von Jesus beten lernen, kann sowohl das Beten 1 Gottes-
dienst WIe auch UuUNser persönliches ebDeen W arum nıiıcht Für-
bıtten, Anlıiegen, unNnser Gebetsleben verknüpfen mit dem biblischen Wort?
Wiır können uns persönlich das V aterunser beten und ach jedem Satz 1iNNe-

halten, und das, Was uns auf dem erzen ist, der jeweıiligen ıtte anschließen. ‘
Wır können dem „Geheilı werde dein Name'  .. C18gENCNH Worten unseren
UnscC anfügen, dass die Entheiligung VonNn (Gottes Namen durch uns, durch UunN-

SCTC Gemeinden, durch Gesellschaft, SINn Ende und können un-

Vater 1 1mme9 uns diese Entheiligung besonders

15 Vgl dazu T1g Worum Paulus wirklich gINg, Gileßen, 2010 (englisches Orıig1-
nal A1TOtZ der gegenteiligen Annahme vieler Autoren ist der den
hier geht ass Paulus nıemals das Judentum {TWAas anderes aufgegeben hat dieser
Stelle (und sind WIir) Zwickmühle atte das Judentum aufgegeben und
ine eue eligıon erfunden, WAaTe von vielen als anti-Jüdisch angesehen worden atte

behauptet die lange Story des Judentums habe Jesus von azareth ihren Höhepunkt
und ihre Erfüllung gefunden WAal‘ von vielen ebenfalls als antı-Jüdısch angesehen WOT-

den Be1i Kopf ich be1 ahl verlierst du! Ich denke, dass den zweıten Weg DC-
ählt hat 1lle die das prinzipiell ablehnen müssen sich die rage gefallen lassen ob
ihnen wirklıc. heber WAarce, hätte den ersten Weg gewählt‘
Gehalten 18 11 2012 der Freien Missionsgemeinde ster (Schweiz)
Vielen 1st Luthers Büchlein „Eıne einfältige Weise beten‘  < beım eten euer Begleiter
Eıne NeuUe Ausgabe 1st Luther Fine einfältige Weise eten, Münsterschwarzac)
2011

18 SO gibt Martın Luther folgendes Beispiel WI1® inNan mit der ersten ıtte CIBCHCH en
beten kann „Ach Herr Gott heber ater, heilige doch deinen amen selbst und

aller Welt Zzerstore und vertilge die eue Abgöttereien Ketzereı des Türken des
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Wır onnen der ıtte das täglıche rot persönlichen orgen hınzufü-
gCH. Wır können der ıtte ergebung uUunNseIcT Schuld eın persönliches Be-
kenntnis anfügen der WIr können, WIr nicht die Kraft aben, eigene Worte

finden, einfach die Worte des Vaterunsers UNsSsSeICcCHN Worten machen. Auf
1eselbe Weise können WITr aber auch mıiıt den Psalmen beten oder mıiıt anderen
Bibeltexten und Verheißungen, die uns 1eb und uer geworden sind. Für Jesus
aben und Schrift zusammengehört. Kreuz hat Psalm 22 gebetet.
Und als seine unger en, w1e INan beten soll, hat eT ihnen mit dem Vater-
unNnser ein gegeben, dessen Worte s1e miıtbeten können, das ıhnen aber auch
ein eispie werden kann, in eigenen Worten mıiıt der Schrift beten

Jesus spricht: „Betet, damıt ihr nıcht ın Anfechtung
amen des aters, des ohnes und des eıligen Geistes. Amen.

Benjamın Ichör
raying wiıth the Kz 36,16—36 and the Lord’s Prayer
Most cCommentators ave seen the relationshıp between the ıirst petition of the
Lord’s PIayCcI („Hallowed be thy name  c and | 36,23 The a1m of thıs artıcle 1s

<sShow hat the relatıonshıp between the Lord’s PTaycr and Ez 36 1s NOT ımıted
thıs single petition. Rather, the basıc frame of the Lord’s PraycrI parallel

to that of Ez 6,17-36 wıth three maın parts The allowing of the Name of the
Lord (Ez 36,16—23), the plea for the aıly rea| (Ez 36,29—30) and the plea for
forgıveness of SIN (Ez 36,31.33). Therefore, the Lord’s Draycr IS according {tO
K7 36 petition for the coming of the Ne  < Covenant. The whole DraycI 15 plea
for the Holy Dirıt, 4S explaine by Jesus in ‚5—13, consistent wiıth
| 6,26—27 Jesus teaches his iscıples tO Pray wıth the prom1ses of scripture
wıthıin covenant-theological frame.

Papstes und aller falschen ehrer und Rottengeister, die fälschliıch deinen Namen führen
und schändlich missbrauchen und greulich lästern, indem s1e n und rühmen, 6S

se1 ein Wort und das eDO! der Kırche, während doch ügen des Teufels und Trügere1
ist. Damlıit verführen s1e ınter deinem Namen jJämmerlich viele eelen der

Welt, und darüber hinaus oten S1e auch, vergießen unschuldig Jut und verfolgen und
meıinen, dir damit iınen Gottesdienst Lieber Herr Gott, hier bekehre und wehre:
Bekehre die, die noch bekehrt werden sollen, dass S16 mit und mıt ihnen deiınen
Namen heiligen und preisen mi1t rechter, reiner Lehre und gutem, heilıgem eDEN. Wehre
ber denen, die siıch nıcht bekehren wollen, dass S1e aufhören müssen, deinen eiliıgen Na-
men missbrauchen, schänden und entehren und die armen ‚eute verführen.
Amen.“ Zitiert nach: Luther, Wie Man heten soll, Gießen, 1983, 1<



Christoph Raedel

Die iın der ethischen Urteilsbildung
onzeption und exemplarısche ei1i0n

„Das biblische eUgNIS ist nıcht die Quelle uUNSCICS aubens, sondern auch
die Quelle dessen, Was 1m Namen Jesu s{l und lassen geden-
ken‘  « ] SO formuliert I Michael Beintker als These einem Aufsatz, der die
rage ach der Verbindlichkeir biblischer Aussagen die ethische Entsche1-
dungsfindung VvVon Christen thematisıert. Mit dieser aus meıliner 16 zustim-
mungsfähigen ese ist zugleich der roblemhorizont aufgerissen, in dem sich
die rage nach der Verbindlichkeit biblischer Aussagen heute stellt. Denn die
genannte ese erreicht uns doppelt gebrochener Weise. Die Brechung
besteht in der historisch-kritischen Erforschung der ibel, die auf dıie histor1-
schen Entstehungsbedingungen eines Textes abhebt, die Aussageabsıicht des Au-
tOrs e bringen beansprucht und den Siınn die Wahrnehmung des
Abstands zwischen der Welt der biblischen Texte und der Welt des heutigen Le-
SETS schärft Das bedeutet heutige uslegung, Aass dıe „tiefgreifenden Unter-
chiede zwischen der patriarchalisch-agrarischen Lebenswelt der und UNSc-

Icen ochkomplexen GesellschaftssystemenChristoph Raedel  Die Bibel in der ethischen Urteilsbildung  Konzeption und exemplarische Konkretion  „Das biblische Zeugnis ist nicht nur die Quelle unseres Glaubens, sondern auch  die Quelle dessen, was wir im Namen Jesu Christi zu tun und zu lassen geden-  ken“.! So formuliert es Michael Beintker als These in einem Aufsatz, der die  Frage nach der Verbindlichkeit biblischer Aussagen für die ethische Entschei-  dungsfindung von Christen thematisiert. Mit dieser — aus meiner Sicht zustim-  mungsfähigen — These ist zugleich der Problemhorizont aufgerissen, in dem sich  die Frage nach der Verbindlichkeit biblischer Aussagen heute stellt. Denn die  genannte These erreicht uns in doppelt gebrochener Weise. Die erste Brechung  besteht in der historisch-kritischen Erforschung der Bibel, die auf die histori-  schen Entstehungsbedingungen eines Textes abhebt, die Aussageabsicht des Au-  tors zur Geltung zu bringen beansprucht und den Sinn für die Wahrnehmung des  Abstands zwischen der Welt der biblischen Texte und der Welt des heutigen Le-  sers schärft. Das bedeutet für heutige Auslegung, dass die „tiefgreifenden Unter-  schiede zwischen der patriarchalisch-agrarischen Lebenswelt der Bibel und unse-  ren hochkomplexen Gesellschaftssystemen ... nicht leichtfertig heruntergespielt  werden [dürfen]‘“.” Mehr noch: „Das bloße ‚es steht geschrieben ...‘ würde jede  ethische Besinnung überflüssig machen“.* Jedenfalls hat der Überbietungswett-  bewerb im Sinne der Praxis, wer für seine Position die meisten Bibeltexte aufbie-  ten kann, keine Plausibilität. Die zweite Brechung besteht in der spätmodernen  Tendenz, die unhintergehbare Perspektivität einer jeden Auslegung hervorzuhe-  ben. Jede Auslegung vollzieht sich an einem konkreten geschichtlichen Ort, an  dem sich der Ausleger nicht als geschichtsloses Selbst (als res cogitans im Sinne  von Rene Descartes) vorfindet, sondern als eingewoben in die auf dem eigenen  Lebensweg empfangenen, geschichtlich vermittelten Prägungen. Dies kann zur  Annahme beziehungslos nebeneinander existierenden „Insel-Logiken““ (Lyotard)  führen, lässt aber im Mindesten den Anspruch erkennen, dass alle Auslegung im  Geist einer wissenschaftstheoretisch verstandenen Demut zu geschehen hat: Das  Michael Beintker: Die Verbindlichkeit biblischer Aussagen für die ethische Entscheidungs-  findung, in: Marburger Jahrbuch Theologie VII: Sexualität — Lebensformen — Liebe, hrsg.  v. Wilfried Härle und Reiner Preul, Marburg 1995, 123-135, hier 124.  Ebd:; 127:  Ebd.nıcht leichtfertig heruntergespielt
werden (dürfen]‘.“ Mehr och „Das ‚CS steht geschrieben S würde ede
eih1sche Besinnung überflüss1ig machen‘‘ * Jedenfalls hat der Überbietungswett-
bewerb Sinne der Praxıs, WeT seine Posıtion die me1isten Biıbeltexte aufbie-
ten kann, keine Plausibilität. Die zweıte Brechung besteht in der spätmodernen
Tendenz, die unhintergehbare Perspektivität einer jeden Auslegung hervorzuhe-
ben. Jede Auslegung VOo.  1e sıch einem konkreten geschichtlichen Ort,
dem sıch der usleger nıcht als geschichtsloses Selbst (als res cogitans Siınne
Voxn Rene Descartes) vorfindet, sondern als eingewoben die auf dem eigenen
Lebensweg empfangenen, geschichtlich vermittelten Prägungen Dies kann
Annahme beziehungslos nebeneinander ex1istierenden „Insel-Logiken“ ‚yotarı
führen, lässt aber Miındesten den Anspruch erkennen, ass alle Auslegung 1Im
Geist einer wissenschaftstheoretisch verstandenen Demut geschehen hat Das

Michael Beintker: Die Verbindlichkei: biblıischer Aussagen die ethische Entscheidungs-
findung, 1n Marburger Jahrbuch Theologie Sexualität Lebensformen Liebe, hrsg.

Wiılfried ärle und Reiner Preul, arburg 1995, 123—135, hier 124
Ebd., 1297
Ebd.
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Verstehen der ist ein geschichtlich nicht abschließbarer Prozess. C
Menschen, (Gott selbst wiıird (auch) das letzte Wort spreche:n.4

diesem Aufsatz möchte ich zunächst zeigen, dass Karl Ba  & und Stanlevy
Hauerwas auf unterschiedlichen egen dıe Verbindlichkeit der eth1-
schen Fragen plädieren, aber die konkrete Weıise, WIEe ihre Verbindlichkeir
bestimmen ist, nıicht hinreichend beantworten (I) zweıten Teil entwickle ich,
eine eıhe vorliegender Entwürfe au:  end., einen Weg eben diese Be-
stimmung ethischer Verbindlichkeiten 2), bevor ich dieses odell auf dıie rage
Von Ehe und Ehescheidung anwende (3)

Die Verbindlichkeit der Bibel in der christlichen

arları Gottes eDoO als Norm theologischer
In der Absicht dieses Aufsatzes kann 65 hiler nıcht darum gehen, den Ansatz der
theologischen Ethik be1i Bart (GJanzen sk1i7zzieren. Ich onzentriere mich
auf die Frage, welche Bedeutung die die theologische Ethik in der
Kırchlichen ogma Barths hat.

Weıl Jesus die Offenbarung des dreieinigen Gottes ıst, von dem WITr
anders nıcht wissen Onnen als in der Offenbarung Jesu st1, kann auch die
Ethık, verstanden als Lehre von Gottes ebot, Zusammenhang mıt der
ogma und nicht losgelöst Von ihr, betrachtet werden. Bart definiert Ethık
„‚als Lehre Von Gottes das Gesetz als dıie Gestalt des vangelıums, als
dıe Norm des dem Menschen durch den ihn erwählenden Gott widerfahrende
Heiligung“.” vangelium und Gesetz bilden be1 eine innere Einheit:® Das
eine Wort Gottes „1st vangelıum ach seinem Inhalt, Gesetz ach seiner Form
und Gestalt‘‘./ Eın Widerspruch zwischen beiden ist damıiıt ausgeschlossen, viel-
mehr ist das Wort Gottes S nämlich als vangelıum und Gesetz, hören.
Barth hatte Gottes rwählungshandeln als Ausweis seiner Bundestreue interpre-
tiert, und geht 6cs dann auch in der darum, dass erselbe Gott, der seinem
Volk etwas verheißt, zugleich etwas Voxh fordert. (made nthält immer auch
eine Forderung, nämlıch die, als der dem Bun: Gottes entsprechende ensch
en

Vgl Heinzpeter Hempelmann: Wir haben den Horizont weggewischt“. Die Herausforde-
Fung. Postmoderner Wahrheitsverlust und christliches Wahrheitszeugnis, en2008
Kirchliche Dogmatik II/ ' 564 (als 36 fett und kursiıv gesetzt)
7![E]s ist das Gesetz 1mM Evangelium beschlossen: nicht eın Zweıtes neben und ußer
dem Evangelıum, nıicht ein Fremdes, das dem Evangelıum voranginge der ihm Trst nach-
folgte, sondern der Anspruch, den das Evangelıum selbst und als solches richtet, das
Evangelıum selbst, sofern die Form 1nes Nn gerichteten Anspruchs hat““, ebd., 619
Ebd., 56 /
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Das formale Konstruktionsprinzıp der Ethık ist die Entsprechung. Es
geht nicht erster Stelle das, WAas der Mensch tut bzw. soll. sondern
die estimmung dessen, Was Gott in und durch Jesus Christus, als der heiligende
Gott und geheiligte ensch, bereits und anstelle des Menschen getan hat.
rst von daher stellt sich dıe rage, Was 6S €1. als der dem Bundeshandeln
(Gottes in entsprechende Mensch en es 1I1un des Menschen
verweıist damıt unmıittelbar auf (Gjott zurück, denn der Eth:  E. geht 65 darum, „ob
und inwıefern das menschliche Tun eın obpreı1s der Gnade Jesu S{ı ist‘ ©

Der Anspruch, mit dem das ‚vangelıum dem Menschen entgegentritt, besteht
darın, (Gjottes eDO gehorchen, und das bedeutet, siıch Gottes Handeln in Jesus

gefallen, 6cs sich gelten lassen.” Dieser Gehorsam ist also eine
Leistung des enschen, sondern die CW; einer gahnz bestimmten Te1-
eıt.  10 Der Anspruch auf den Gehorsam des Menschen wırd wıieder hristolo-
SiSC begründet Jesus, der wahre ensch, hat das ute getan und sıch da;  e
hingegeben. Darın ist Gott und darın besteht seine Majestät, VOT der siıch der
Mensch beugen hat.

Ihre Spezifik gewinnt Barths Gebotsethi dadurch, dass (Gjottes als
Ereign1s versteht, das sich nıcht in ein TINZIp, eine generelle Anweıisung,
fassen lässt. Gottes ist voluntas specialis: sein Gebieten hat STEeiSs dıe Form
eines ergehenden, etIwas Bestimmtes fordernden Gebots Barths These,
wonach (jottes sehr bestimmter Weise ergeht, 11l ausschließen,
dass sıch der ensch der ber ıhn getroffenen Entscheidung Gottes entzieht, 1N-
dem 6CI Gottes Prinzip anerkennt, die Anwendung, also die konkrete
Umsetzung aber in das eigene el1eben stellt. Barth erläutert: ‚„Das Gottes
ist darum jedem menschlichen Gesetz unvergleichbar, weıl csS nıcht allge-
meıne egel, sOondern zugleich bestimmte Vorschrift und Norm gerade des e1In-
zelnen Falles ist, weil 65 also zugleich Gesetz und anwendender chter ist“.ll

unterzieht diese These einer eingehenden exegetischen Prüfung Er VeTlI-

sucht zunächst zeigen, dass die gemeinhın als VO konkreten Geschehen abs-
trahierende, allgemeıine Gebote gelesenen Texte, WwI1e eispie der Dekalog,
in einen historisch konkreten Geschichts-, gCNAUCT. Begegnungszusammenhang
zwischen Gott und ensch bzw. Gott und seinem Volk gehören. Was Gott will,
das ist der Fortgang seiner Geschichte mıit den Menschen die anspruch-
ahme des Menschen diesen Fortgang Der Gang der Geschichte aber besteht
aus vielen einzelnen, konkreten Ereignissen und dementsprechend ist auch Got-
tes Gebieten eın einzelnes, konkretes Gebieten.'“ Wogegen sıch die biblischen
Weisungen Barth zufolge SPCITCNH, ist Zurückführen auf eine höhere, all-

Ebd., 600 (dort kursiv)
Vgl ebd., 643ff

10 Ebd., 643 (dort SIV
Ebd., 739

12 Vegl. ebd., 750



Christoph Raedel

gemeıne egel, die dem Menschen außerhalb des durch Gott Händen
und damıiıt verfügbar se1 Es g1bt, erklärt Barth, Oberna. der konkreten Gebote
keine „allgemeine, hinsichtlich ihrer Anwendung diskutable und der Füllung be-
dürftige Regel“.”” Das Verbalsubstantiv Gebieten lässt och deutlicher als No-
inen den personalen arakter der eziehung erkennen, dem sich der
Gehorsam gegenüber dem, Was Gott fordert, vollzieht. emäß der bundestheolo-
gischen Grundlegung in der Erwählungslehre geht 6S auch der Ethik Got-
tes Bund, se1in itgehen und ingehen auf den Menschen. Dass Gottes Ge-
bieten StTeis eın bestimmtes Gebieten ist, edeute „Wır bleiben die Person
Gottes gebunden, der von Fall Fall sagt, Was VvVon verlangt Seine
Gebote Ssind aber andererse1ıts nıicht planlos und aunenhaft, sondern machen e1l-
nen Teıl der Geschichte ausS, in welcher seinen barmherzigen ıllen CN-
ber dem Menschen vollzieht‘‘.!“

Schließlich: Was diese Menschen der Vergangenheıit ETSAaANSCHCHN
Weisungen den Christen heute aus’? Um das verstehen, INUSS ach Barth anl

annt werden, dass das von Gott geforderte Gute kein Allgemeines ist, sondern
„das Gute der von Gott reglerten Geschichte und Nachgeschichte se1INESs Gnaden-
bundes  c 15 Diese Geschichte geht weıter, aber nicht dadurch, dass WIr heute Voxn

Gottes damals ErgangeNCH ediglich distanzıert Kenntnis nehmen,
sondern dass uns Sınne eines personal treffenden Geschehens ffenbar
wiırd als das, Was Gott heute Von uns fordert. oren auf Gottes meiınt
Barrt! nicht, den ext seinem geschichtlichen Umfeld entziehen und ın dıe
Gegenwart übertragen, sondern umgekehrt, das eigene en- die Seıite Von

raham, Mose, Jeremia und etrus tellen Barths komprimierte These:

Das Zeugn1is der Bibel bezieht sich Iso N1IC: auf e1in! zeitliche Gestalt des göttlichen ebo-
teS, die ihrer Zeitlichkeit erst entkleiden, aus der ınen ew1igen und Iso auch

gültigen Gehalt erst herauszuschälen ätten, sondern auf das göttliche ebot, das gerade
seiner zeitlichen Gestalt ewigen uch gültigen Gehalt hat und das in seiner

anderen Zeıt und Lage gerade Von gehört und respektiert se1in ll

Wie das möglıch ist, dass das göttliche gerade seiner zeitlichen Gestalt
einen N heute gültigen Gehalt hat und w1e dieser bestimmen ist, dazu hat
sich Barth d egınn der materialethischen usführungen in Band 111/4 näher
er Deutlicher als früher verbindet ST hıer die vertikale miıt einer horizontalen
Lintie Ja, Gottes ist personales, den Menschen der Begegnung bestim-
mendes ebleten und insofern gilt das ZUVOT Gesagte weiıter uneingeschränkt.
ugleic‘ aber ist mit einer „Stetigkeit und Kontinuitat des göttlichen Gebotes

13 Ebd., 4731
Joseph Dılk: Die Grundlegung der Ethik ın der Theologie arl Barths, ünchen 1966,

15 Kirchliche Dogmatik Il/2, 785
Ebd., 789
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rechnen  «17 Das €e1. der gültige Gehalt des Gebots besteht darın dass Got-
tes und menschlıcher Gehorsam aufeinander treffen, „siıch 1IMNMMeTr und
überall „„der göttliche chöpfer SC  S eschöpf, der göttliche Versöhner und
der von der Treue gehaltene ünder, der göttliche Erlöser und Vollender und das
Kind Gottes miıt SC1INCI CWISCH schaft“ begegnen. “

Fazıt Barth erhebt den Anspruch, die 1fe Kırchlichen Dogma-
nıcht aus der Theologıe sachfremde: Erwagungen entwickelt sondern aus der

der enbarung Gottes WIO SIC der bezeugt ist rekonstrulert
en. aDe1 ist der egr11 des Wortes Gottes zentral. Die Verschrän-
kung Von ‚vangel1um und Gesetz 1 einenN Wort-Gottes-Begriff öffne Barth
e1ine au  NC ezugnahme auf dıe Überlieferung sowohl des euen als auch
des en Testaments e1 entwickelt Barth 1ı Horizont S1NCT Bundestheolo-
gI1IC dıie Vorstellung VvVon Gottes Gebieten als das „Gewähren von Freiheıit“‘ Der
Aktualismus Gebotsverständnis Barths bringt e1IiNCH unabweısbar wichtigen
Aspekt 15 1C Die Geschichte VO Bund (jottes mıiıt dem Menschen vollzieht
sich vielschichtigen Gewebe persönlicher Begegnungen und der dem en

Grund gebenden eZieNUNg zwischen Gott und ensch Barth bringt
,dass Gottes Gebieten sich nıcht blösen lässt VOoO  3 geschichtlichen Kon-
text des Handelns Gottes es den Menschen 1st diesem nıcht VeT-

fügbar und der ensch auch nıcht der glaubende wiırd keinem e1'
Herr ber Gottes Gebieten Gleichwohl eWe sich Bart! damıt Paradıgma
der normatıven Bedeutung der die Ethik

ugleic stellt Grundentscheidung, dass das Gute geschichtlich
konkreten Gebieten Gottes uffindbar 1ST 6116 schon exegetisch kaum altbare
Reduktion des biblischen Zeugn1sses dar Ba  — mMuUuSsS der Auslegung den von

manchen biblischen Texten erwecktenCC110 den Einzelfall übergreifen-
de e1sung SC1IHN als bloßen Scheıin ab! Die gattungsmäßige Vielgestaltig-
eıt der biblischen eisungen wird damıiıt TL zugunsten der alleinıgen Ka-
tegorie „Einzelweisung“ eingeebnet Hıer werden dogmatische Grundentsche1i-
ungen wıirksam die selbst nıcht aus der Eıinzelexegese der sehr unterschiedli-
chen extgattungen erwachsen sind Wenn Barth den materi1alethischen Aus-
führungen 111/4 sehr 1e] stärker als H/2 auf die Kontinuitat des
göttlichen Gebots abhebt dann ist dies eigentlich erst die Voraussetzung SC1-

Übrigen mit sehr zeıtbezogen hierarchischen Kategorien operierende Inter-
pretation von Gottes ıllen das eben des Chrısten, das Barth ı klare Ord-
nungsmuster eingeschrieben sieht. ”

Das aktualistische Gebotsverständnis scheint Barth unausweichlich weıl
‚zwischen dem NeCUu konstituerten Menschen und dem als under

17 Kirchliche Dogmatik 114 v
18 Ebd

Vgl exemplarısch Ausführung und Frau“ 11/4 127—268
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qualıifizierten irdischen Menschen keine Kontinuität‘® besteht.“ Der Gott entspre-
chende ensch ommt unvermuttelt neben dem Jesus seinen ıllen
bezeugenden Gott Stehen Dort, die Lehre VO eiligen Geist verbinden
könnte, steht be1 Bart das Geheimnıis, das auch dort Geheimnis SCHAUCT. Apo-
rme bleibt, Von der Verantwortung des Menschen gegenüber der Gottes
Gebieten getroffenen Entscheidung über den Menschen spricht. Die Lehre VOIl

eılıgen Geist WAaT'‘ aber eın guter Konstruktionspunkt, Voxn dem untersu-
chen wäre, Was 6S die Erfahrung des Christen, und als 1€'! der TC
Jesu Christı, el sıch 1m Hören auf Gottes neben raham, Mose oder
etrus tellen Immerhiıin soll dieses oren sıch hier und jetzt Gehorchen
bewähren

Dass Barth 6S verme1det plausıbilisieren, WIe Gottes der ergangenheit
ETgAaNgCNCS eDo Grund gegenwärt:  igen Handelns sein kann, ist Ausdruck seiner
ese von der „Selbstauslegungskapazıtät" (J Lauster) des biblischen Jlextes
„Die edingungen eines geglückten Auslegungsvorganges sınd er
dem biblischen ext anheimgestellt, s1e bleiben aus der 1C des auslegenden
Subjekts etztliıch unverfügbar“.  c 21 Die der Kirchlichen Dogmaltik, Gottes
Offenbarung 1im espräc mit dem Zeugnis der Schrift nachzudenken, schlägt in
die chwache eines methodologischen Defizits um, eCc gefragt wird
Wıe wird (jottes eDblieten meinem verantwortlichen ande gemäl der

W Stanley auerwas: Der eDrauc: der In der Gemeinschaft als Norm
CAristilicher

en! das Gebieten Gottes einer olchen Weise den Ordergrun!
stellt, dass das Vernehmen des Gebots durch den Menschen dahıinter zurücktritt,
rückt be1 Hauerwas der eDrauc. der 1DEeE der Gemeinschaft entrum.“
Dıe Autorıität der ist eine 10N ihres Gebrauchs in der Gemeinschaft,
nıcht umgekehrt Die bıblıschen Texte bezeugen ach Hauerwas, der fast auf
Texte des Neuen Testaments und dort VOT em die synoptischen Evangelıen
Bezug nımmt, den Weg des Gottesvolkes mit seinem Gott Auf diese Weise ern-
nern dıie Texte die christliche Kirche daran, WerTr S1e se1in und WwIe S1e en soll.

werden Christen in der daran erinnert, dass Gott s1e als eıne
Gemeiinschaft berufen hat, und ZWAar als eine Gemeinschaft Voxn üngern des DC-
kreuzigten und auferstandenen Jesus Das eben und das terben Jesu

Christian Henning Die evangelische Lehre VO:  S Heiligen Geist und seiner Person. Studien
ZUFr Architektur protestantischer Pneumatologie Im Jahrhundert, Gütersloh 2000,
Jörg Lauster‘ Prinzip und Methode. Die Transformation des protestantischen Schriftprin-
ZIDS durch die historische Kritik Von Schleiermacher his ZUr Gegenwart, Tübıngen 2004,
274
Zum Folgenden vgl uch e  eYy er‘ Scripture and Ethics. Twentieth-Centuries Por-
fralts, New ork 1997, T AD
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bilden den narratıven Kontext das en der Jüngergemeinschaft: Die rage
nach der Identität eines Christen lässt sich nıcht Vom Kontext dieser Gemein-
SC ablösen, denn S1E formt die Identität des Einzelnen und leitet einem
en an, das das en Jesu nachahmt und dabe1 wesentlich VO Sal der
Gewaltlosi  eit bestimmt ist

Die Grundfrage, die uns die Orlentierung g1bt, lautet also nicht
„Was sollen WIr ün sondern „Wer, welche von Gemeinnschaft sollen WITr
gein?‘ Die Konzentration der auf die rage ach Handlungsregeln und
Normen ist deshalb verfehlt, weiıl das Identifizıieren Von ege S1e Von deren
narrativen, geschichtlichen Kontext ablöst. Die 1De hat aber keine Autorität
losgelöst Von der Geschichte, die S1e beschreıibt und die S1E die Nachfolgege-
meıinschaft hineminstellt. Hauerwas ehnung gegenüber dem Identifizieren Von
bstrakten ege und Weısungen ist nıcht übersehen. Die Autorität der
besteht nicht darın, dass S1e ber die Angemessenheit eines bestimmten Handelns
informiert, sondern dass S1e die Nachfolger Jesu transformiert. Diese erwand-
lung zeigt siıch maßgeblich der Befähigung einer veränderten Wahrneh-
MuUun „Zum ehen kommen WIr nıcht durch bloßes Hinschauen, sondern WIr
mussen durch die Inıtiation jejenige Gemeinschaft, die versucht, treu Ge-
sSschichte Gottes eben, Fertigkeiten entwickeln, die uns die 1szıplın neh-
men  “.24 Ohne 1szıplın, das el ohne die eılhabe en der Gemeinnschaft

Hauerwas betont abe1 besonders das geme1insame Feiern des Gottesdienstes
ist das Ausbilden und das „Bewohnen“ eines christlichen Charakters nicht möÖög-
ıch. Um nicht wen1ıger als das geht es jedoch der christliıchen Ethik als Ge-
meinschaftsethik

dieser Gemeinschaft wiırd die 1De. gelesen und eın darın lıegt ihre Auto-
tät. Unverzichtbar ist die 1bel, „weıl Ss1e die unersetzliche elle der Geschich-
ten ist, die uns darın einüben, eın eues Gottesvolk se1n‘“‘. Der an  NC
eDrauc der esteht ach Hauerwas darın, die auf die Bilder und
Analogien hin befragen, die dem Gottesvolk helfen, seinen Weg in der Ge-
CeNW; verstehen und gehen Die biblischen Geschichten sollen en
heutiger Gemeinschaften eben, S1e sollen nıcht wliederholt, aber nachgeahmt
werden. Zu erkennen, W as das bedeutet, ist ein nıicht abschliıeßbarer Pro-
ZC5S5S, weiıl sich die Umstände ortwährend verändern. Dıie Gemeinschaft benötigt
aher VOT em eine lebendige theologisch eformte Vorstellungskraft Von dem,
WAas heute heißt, als Gottes Volk en

Fazit Hauerwas den narratıven Charakter der bıblıschen Überlieferung
dahingehend auUS, dass die christliche FEthik als Gemeinschaftsethik interpre-
tiert, 1n der Menschen in der e1ilhabe en des Gottesvolkes die Identität

23 Vgl Stanley Hauerwas: elig ind die Friedfertigen. Ein Entwurf christlicher7 hrsg.
und eingeleitet von Reinhard ütter, Neukirchen-Vluyn 1995,
Ebd.,

25 Ebd., 126
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vVvon Jesusjüngern empfangen und dem Sıinn Jesu entsprechenden Charakter
ausbilden Hauerwas ist ZUuzustimmen dass VOT er christlichen die rage
nach der Identität steht Wer sollen sein? 1ese rage wiederum lässt sıch
nıcht anders als Kategorien der Zugehörigkeıt beantworten Wır sollen Gottes
Volk SC1MN

die VOT diesem intergrun erfolgende Identifizierung der Autoriıtat der
mit ihrem eDrauc Uurc. die Gemeininschaft ussen jedoch agen SC-

stellt werden Zunächst ist agen ob das Bıld das Hauerwas vVvon der Ge-
meinschaft der Jesusnachfolger zeichnet nıcht sehr von der geschichtliıchen
Wirklichkeit der TO} abgehoben ist Zeichnet hier nıcht Bıld von Ge-
meıinde das jeder Erfi  gswirklıchkeit VOTITaus 16 Es <1ibt die Gemeiminschaft
des Gottesvolkes heute ura Es g1bt selbst die einzelnen en
selten als Gemeninschaften denen die charakterbildenden Impulse gleichge-
richtet und Stimm1g sınd dass 1€'! Güte, Freude und Vergebungsbereitschaft
das Leben der Gemeinschaft Pragen Hıer braucht 6S Krıterien, die 6S ermöglı-
chen das Leben der Gemeiminschaft Von der her prüfen

Hauerwas spricht weıter von der lebendigen Vorstellungskraft die 6S braucht
9l heute der Geschichte Gottes WI1e S1C der 1DEeE bezeugt wird eben
och 1st die uberheierte Geschichte vielgestaltig, dynamısch und SO Sar SPan-
nungsreich Wıe 1st M1 dieser 1e umzugehen? ach welchen Kriıterien be-
urteilt die Interpretationsgemeinschaft ob C1in ext größeres anderer SC-
TINSCICS Gewicht hat? Dass die Geschichte der Auslegung diese ewıchtungen
aufweist steht außer rage aber WI1Ie S1N| S1C egründen? Ist die wesent-
ıch Erinnerung der (Gemeinde daran, WT S1C sSe1inNn soll, dann 1st S1C e1iNe sowohl
Orientierung gebende als auch irritierende rınnerung Wenn bestimmte
Überlieferungen heute dem Vergessen anheim geben, dann ist Rechenschaft dar-
ber geben, ach welchen Kriıterien das S11NCc VeETgESSCNH, das andere aufbewahrt
wırd

Die Interpretation Von Identität — Kategorien der Zugehörigkeit kommt sehr schön 1et-
rich Bonhoeffers Gedicht Wer hbin ch? Ausdruck Dıe mit dem Tiıtel bezeichnete Kın-
gangsirage des Gedichts wırd Zunachs:! Blıck auf Fremdwahrnehmungen, anhand
Von Selbstwahrnehmungen nachgedacht bevor der Schlusszeile €e1| „Wer ich uch
bın, Du kennst mich Dein bin ich Go 66 Widerstand und Ergebung riefe und Auf-
zeichnungen der Haft hrsg von Eberhard Bethge Aufl ünchen 1951 179
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Die 3  Z in der ethischen Urteilsbildung. Hermeneutische Reflexion und
Schritte methodischen Vorgehens
d Das biblische „Skript“ en Überlegungen ZU.  S Schriftverständnis

Vergleicht die Ansätze von Bart und Hauerwas, dann auf, dass
miıt dem CR des göttlichen Gebots eine normatıve Kategorie in den ıttel-

rückt, während Hauerwas dıie Autorität der 1De iıhre die Gemein-
SCformative Funktion bindet. Es ist nicht übersehen, dass sıch die
ne.  ung der der theologischen Rthik über die zurückliegenden Jahr-
zehnte hinweg Voxn der Betonung ihrer normatıven hın ihrer formatıven Be-
eu  g verschoben hat. Eine schriftgebundene theologische Ethik wird sich Je-
doch nicht einen dieser beiden edeutungsaspekte entscheiden, sondern e1de

ihrer jeweiligen Bedeutung erfassen en und verbinden suchen. Das
soll 11 Folgenden bıs in die ene der methodischen Konkretion hineıin rfolgen

Im 1C auf dıe formative Bedeutung der kann von der Notwendigke1
einer ausgebildeten christlichen Identität und eines entsprechenden Charakters
nicht abgesehen werden. Keın Schauspieler wird ein Skrıipt, eın rehbuc. auf der
Theaterbühne lediglich vorlesen. Er wird 6S ringen 7zumindest
ist dies die Erwartung der Zuschauer. uch das biblische Skript ist nıicht als VOor-
esebuch, sondern als Vorlebebuch verstehen. Dıe .„‚fundamental christliche
Interpretation der Schrift ist das eben, sind die Aktıvıtäten und die Organıisatıon
der Glaubensgemeinschaft. |Und weıter: | Diese christliıche Praxı1s, dıie Tätigkeıt
des Interpretierens, besteht im ufführen Vomn Texten, deren Sınn 6S ist,
‚vorzutragen‘, Zeugn1s abzulegen den, dessen Worte und Taten, dessen Weg
und Leiden die ahrheıt €es in menschlicher Form Darstellung rach-
ten  u'27 Unterschied einem usık- oder ühnenstüc: erwelist sich die
jedoch als ein Text, dessen Interpretation den ganzch Menschen braucht, miıthın
alle Facetten seines Daseıins einschließt, weıl das Aufführen des Textes iıdentisch
ist mit der sozlalen Ex1istenz einer ganzech Gemeinschaft. Dıiıe 1ibel, 1cChNolas
Lash, ist ein ext „The performance of seripture 15 the 1ıfe of the church‘« 28

Das bedeutet Hauerwas jedoch nıicht, ass die Autorität der
das Resultat der Gemeinschafts-,,Performance‘“ ist  29 Denn diese uffassung ruft
die rage auf den Plan, w1e sich der Anspruch einer bestimmten Gemeinschaft
begründen lässt, dass gerade ihr eDrauc. der autoritativ Se1 Kevın Van-
hoozer argumentiert demgegenüber, Aass die Autorität der nicht in ıhrem

2 Nicholas ash Performing the Scriptures, in ders. Theology the Way Emmaus, Lon-
don 1986, 37—46, hier [Übersetzung

28 Ebd 43 SO uch Gerhard Sauter, „Schrifttreue““ in ethischer Urteilsbildung, munter
Bader Hg.) Im Labyrinth der Ethik. Glauben Handeln Pluralismus, Rheinach
2004,

29 Vgl dazu Kevon Vanhoozer. The Drama of Doctrine. Canonical inguistic Approach
Christian Theology, Louisville 2005, bes
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eDraucC. Urc. eine Gemeinschaft, sondern Gottes eDrauc. des kanonischen
ptSs lıegt Die erste rage ist nıicht Was Gemeinschaften mit Gottes
Wort?, sondern: Was tut Gott mit menschlichen Worten? Hıer wiıird davon SC-
gangcCH, dass der bıblısche Kanon sowohl vertrauenswürdiges ZeugQnis der
prech-Akte Gottes ist, das ein Verstehen des göttliıchen Heilshandelns Gottes
ermöglıcht, als auch den Richtungssinn sich in der Geschichte fortsetzende
Teilhabe der rche diesem Heilshande nthält. Die gemeinschaftliche Per-
formance, das en des ptSs (der Bibel), wird in dieser Perspektive nıcht als
Autoritdat gegenüber dem Skrıipt, sondern als Antwort auf Gottes Handeln ZC:
hen Diese Von Performance

18 essentially matter nNOt of authorıity but of ‚answerabilıty“, of acknowledging hat the
playwright |Gott als Dramaturg ] 15 domng in the Man VO1lCces of Scripture and of responding

it in appropriate INanner. [This approach] privileges the scr1p! by acknowledging that it
18 the communicatıve inıtiatıve of its author, yet it 0€S wıthout neglecting the s1ign1fi-
Canc®e of the reader’s the Ontext of the interpreting community.

Vanhoozer greift auf Vorstellungen der Sprech-Akt-Theorie zurück, WwWenNnn auf
den kommunikativen Sınn der biblischen extie Ste. John earle und andere
aben (unterschiedliche Klassıfizıerungen Von prechakten entwickelt, deren
gemeinsamer enner darın besteht anzuerkennen, dass Menschen mıit ern
sehr Unterschiedliches in der Lage sind:} Miıt Worten behaupten, VETSDIC-
chen, verurteilen und en WIT. Ausdruck der schöpferischen Souveränität Got-
tes ist CS, dass auch Gott menschliche Sprache 1n den Dienst nımmt, durch
das biblische Skript kommunizieren: (Gott schafft durch das Wort, er verhe1ßt,

verbindet ermahnt und eIl1e| CT Nndl: und tröstet. Die 1e der
prec.  e Gottes in der och begründenden Eıinheıit des biblischen
‚DIS ist der Ausgangpunkt die ese, dass die Bedeutung der die
Ethik sich weder in ihrer formatıven och in ihrer normatıyvem Funktion CI -

schöpft, sondern diese beiden Funktionen umschließt
Wıe aber lässt sich die formatıive und normatıve Bedeutung der auf her-

meneutisch verantwortliche und methodisch kontrolherte Weise die Urteils-
bildung und Entscheidungsfindung fruchtbar machen? ach Vanhoozer 65

da  Z der Anerkennun einer zweifachen Aufgabe: Im Sınne der SscCIientia (Wis-
senschaft) ist ach dem kommunikativen Sınn biblischer exte, also ach dem,
WAas Gott mıit Worten {uf, agen, en! saptentia (Weıisheıt) dıe rage
stellt, WI1IeE das göttliche eilsadarama dem C  gssinn des DIS folgend
1im en heutiger Gemeinschaften fortgeschrieben WITF Miıt Vanhoozers
Worten IT sSCcCLieNtiAa as eXxeges1s involves eading meanıng Oul of the 1D11Ca. text,

Kevın Vanhoozer: The Drama of Doctrine, 180
31 Zu den Klassen VON Sprechakten vgl John Searle Linguistik und Sprachphilosophie,

Renate Bartsch, Theo Vennemann Hg.) Linguistik und Nachbarwissenschaften, Kronberg
1973, 113219725
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sapientia involves Carryıng meanıng O: go1ng beyond the 1D11Ca. text ıblical-
LA  y  66 52

Ich chlage VOTL, diese oppelte Aufgabe ein Schema einzuzeichnen, das
Hays in seinem Buch The Moral Vision of the New Testament BC-

schlagen (und usgeführt) hat, wobel ich in der Durchführung das Ite und das
Neue Testament als kanonische el verstehe. Hays unterscheidet 1im 1C.
auf eine Ethik des euen es  ents 1er Aufgaben:“”
(1) Die deskriptive Aufgabe: Damıit ist bei ıhm das Kerngeschäft der Exegese

bezeıichnet, das ach dem Entstehungshintergrund, dem Lateralsınn und der
Gattung der Texte iragt.

(2) Dıiıe synthetische Aufgabe Be1i diesem Arbeitsschritt geht es darum, den e-

mittelten Textsinn ın den usammenhang des bıblischen Kanons einzuord-
nen

(3) Die hermeneutische Aufgabe Hierbe1 wird ach der Bedeutung der exte im
Horizont uUNsSeTOTI Lebenswelt gefragt, wofür moralische Urteile notwendig
Sind, die sıch sowohl ext orlentieren, aber auch Tradıtion, ernunft und
Erfahrung in die Reflexion einbeziehen.

(4) Die pragmatische Aufgabe en! es im dritten Schriutt die konzepti0-
ne Anwendung der exte geht, ist hler die lebensgeschichtliche Ane1gnung
gemeint. Was e1 6S also, den ext heute leben?

Folgenden stelle ich diese Arbeitssc unter Z7WE1 Überschriften, da es in
ihnen SaCcCAl1C. ZWel Fragerichtungen geht In den ersten beiden geht es
die Orientierung Im Kanon, in den letzten beiıden die Orientierung Kanon

Scientia: Orientierung Im Kanon

DD Die deskriptive Aufgabe Biblische 1e als Reichtum empfangen

Weıl die 1er Arbeitsschritte FElemente eines Zirkels des Verstehens sind, ist das
FEinsetzen mıiıt der 1mM ENSETCN Sınne exegetischen Analyse biblischer Texte nıiıcht
der einzige, aber eın sinnvoller Ausgangspunkt aDe1l eın usleger VOTausS-

setzungslos den Text heran. FEr tut dies StEeis als Teıl einer Interpretationsge-
meinschaft, die seine ahrnehmung spezifischer Weise geprägt hat. udem
besteht der ege. ein erkenntnisleitendes eresse, en! behauptete völli-
SC Interessenlosigkeıit eher ein Ausweis mangelnder Aufrichtigkeit als en
wissenschaftlichen OS ist Der Vorwurf, die jeweıls anderen usleger suchten
1n der Auslegung lediglich ihr bereits feststehendes el bıblıschen ext
legitimieren wollen, auf den Urheber dieses orwurfs selbst zurück,

Kevin Vanhoozer: The Drama of Doctrine, 2
Richard Hays, The Moral Vision of the New Testament. Contemporary Introduction
New Testament Ethics, San Franc1sco 1996, —_-
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wWwenn nıcht zugleich miıt seiner Aussage ein Kriterium angıbt, mit dem GT (den
anderen) zeıgen kann, dass dies be1 selbst nicht der Fall ist. Wiırd die de-
kriptive Aufgabe wahrgenommen, dann ist nıcht das ea einer vom Lebenszu-
ammenhang des Auslegers abgelösten Interpretation anzustreben. Vielmehr ist
erstens arau: achten, dass der soziokulturelle Interpretationskontext ffenge-
legt wird, 65 ist zweıtens beachten, dass eiıne Auslegung grundsä  C wiıder-
legt werden kann also einen Aussagewert hat und nıcht lediglich behauptet),
schheBblıc ass den Texten selbst eın OS des Interpretierens entnommen wird,
Was auch die Weiıise des mgehens mit Zustimmung und Wiıderspruch ange

Auf der ene der Exegese steht zunächst die thematische 1e€ und sprach-
16 Unterschiedlichkeit der biblischen Texte ordergrund. der uslegung
greifen dıie ublıchen exegetischen Methodenschrıitte, dıe hier nıcht erläutern
sind.*“ Vıielmehr soll 1er die hermeneutische Bedeutung der Textvielfa 1m
entrum stehen. eht davon auS, dass die als Kanon Gottes „Drama  .
also sein geschichtliches eilshandeln, sowohl bezeugt als auch vermittelt, dann
en! die Nötigung, die €e1! der Schriuft anderer Stelle aufzusuchen und
die 1e der Stimmen des ramas durch elektion und usgrenzung nıvel-
heren. Vielmehr können gerade dann die Polyphonie der ussagen und die
Pluriformität der Textgattungen als Reichtum wahrgenommen werden:

S 18 possible VIEW canonıcal dıversity not problem be solved but blessing
be received wıth thanks It 15 precisely thıs diversity80  Christoph Raedel  wenn er nicht zugleich mit seiner Aussage ein Kriterium angibt, mit dem er (den  anderen) zeigen kann, dass dies bei ihm selbst nicht der Fall ist. Wird die de-  skriptive Aufgabe wahrgenommen, dann ist nicht das Ideal einer vom Lebenszu-  sammenhang des Auslegers abgelösten Interpretation anzustreben. Vielmehr ist  erstens darauf zu achten, dass der soziokulturelle Interpretationskontext offenge-  legt wird, es ist zweitens zu beachten, dass eine Auslegung grundsätzlich wider-  legt werden kann (also einen Aussagewert hat und nicht lediglich behauptet),  schließlich dass den Texten selbst ein Ethos des Interpretierens entnommen wird,  was auch die Weise des Umgehens mit Zustimmung und Widerspruch angeht.  Auf der Ebene der Exegese steht zunächst die thematische Vielfalt und sprach-  liche Unterschiedlichkeit der biblischen Texte im Vordergrund. In der Auslegung  greifen die üblichen exegetischen Methodenschritte, die hier nicht zu erläutern  sind.”* Vielmehr soll hier die hermeneutische Bedeutung der Textvielfalt im  Zentrum stehen. Geht man davon aus, dass die Bibel als Kanon Gottes „Drama“,  also sein geschichtliches Heilshandeln, sowohl bezeugt als auch vermittelt, dann  entfällt die Nötigung, die Einheit der Schrift an anderer Stelle aufzusuchen und  die Vielfalt der Stimmen des Dramas durch Selektion und Ausgrenzung zu nivel-  lieren. Vielmehr können gerade dann die Polyphonie der Aussagen und die  Pluriformität der Textgattungen als Reichtum wahrgenommen werden:  „It is possible to view canonical diversity not as a problem to be solved but as a blessing to  be received with thanks. It is precisely this diversity ... that enables Scripture to speak on so  many levels to so many different kinds of situations., Indeed, it is a pastoral advantage to be  able to draw on diverse theological voices“.*  Noch ein Weiteres ist gerade in ethischer Hinsicht von Bedeutung: Die narrative  Matrix der Bibel ist in sich selbst eine sich durch die beiden Testamente fortset-  zende Unterredung, in der die unterschiedlichen Stimmen sich manchmal kom-  plementär zueinander verhalten (Kinder sind ein Segen des Herrn, daneben er-  Ööffnet der Leib Christi Perspektiven einer geistlichen Elternschaft), manchmal  aber auch in Kontrast zueinander stehen (Gott als Kriegsherr der Landnahme Ka-  naans durch Israel versus Christus als unser „Frieden‘; „Das Heil kommt von den  Juden“, Joh 4,22 versus „Die Juden haben den Herrn Jesus getötet ... und gefal-  len Gott nicht“, 1Thess 2,5). Unterschiedliche biblische Texte erweisen sich als  kanonisch verbindliche Perspektiven auf die Wahrheit des Handelns Gottes, so  wie die unterschiedlichen Karten eines Atlas unterschiedliche Aspekte an ein und  34 Das wird auch deutlich bei Franz Noichl: Ethische Schriftauslegung. Biblische Weisung  und moraltheologische Argumentation, Freiburg 2002; 203-210. Im Übrigen verweise ich  auf die einschlägigen Methodenbücher, z. B. Heinz-Werner Neudorfer: Das Studium des  Neuen Testaments. Einführung in die Methoden der Exegese, aktual. u. rev. Ausgabe Wup-  pertal, Gießen 2008.  35 Kevin Vanhoozer: 7he Drama of Doctrine, 275.that nables Scripture speak
Man y levels ManYy 1nieren! kinds of situations. eed, it 15 pastoral advantage be
able draw diverse theological VOoices'  c43

och eın Weıteres ist gerade in ethischer Hınsıicht von Bedeutung Die narrative
Matrıx der ist sıch selbst eine sıch durch die beıden Testamente fortset-
zende Unterredung, der die unterschiedlichen Stimmen sıch manchmal kom-
plementär zuelinander verhalten er sSind ein egen des Herrn, daneben CT -

öffne der Leib s{ Perspektiven einer geistlichen Elternschaft), manchmal
aber auch Kontrast zueinander stehen (Gott als Kriegsherr der Landn: Ka-

durch Israel VEeTSUS als unseT „Frieden“‘; „Das eıl ommt Von den
Juden“‘, Joh 4,22 VEeISUS „Die en aben den Herrn Jesus getötet80  Christoph Raedel  wenn er nicht zugleich mit seiner Aussage ein Kriterium angibt, mit dem er (den  anderen) zeigen kann, dass dies bei ihm selbst nicht der Fall ist. Wird die de-  skriptive Aufgabe wahrgenommen, dann ist nicht das Ideal einer vom Lebenszu-  sammenhang des Auslegers abgelösten Interpretation anzustreben. Vielmehr ist  erstens darauf zu achten, dass der soziokulturelle Interpretationskontext offenge-  legt wird, es ist zweitens zu beachten, dass eine Auslegung grundsätzlich wider-  legt werden kann (also einen Aussagewert hat und nicht lediglich behauptet),  schließlich dass den Texten selbst ein Ethos des Interpretierens entnommen wird,  was auch die Weise des Umgehens mit Zustimmung und Widerspruch angeht.  Auf der Ebene der Exegese steht zunächst die thematische Vielfalt und sprach-  liche Unterschiedlichkeit der biblischen Texte im Vordergrund. In der Auslegung  greifen die üblichen exegetischen Methodenschritte, die hier nicht zu erläutern  sind.”* Vielmehr soll hier die hermeneutische Bedeutung der Textvielfalt im  Zentrum stehen. Geht man davon aus, dass die Bibel als Kanon Gottes „Drama“,  also sein geschichtliches Heilshandeln, sowohl bezeugt als auch vermittelt, dann  entfällt die Nötigung, die Einheit der Schrift an anderer Stelle aufzusuchen und  die Vielfalt der Stimmen des Dramas durch Selektion und Ausgrenzung zu nivel-  lieren. Vielmehr können gerade dann die Polyphonie der Aussagen und die  Pluriformität der Textgattungen als Reichtum wahrgenommen werden:  „It is possible to view canonical diversity not as a problem to be solved but as a blessing to  be received with thanks. It is precisely this diversity ... that enables Scripture to speak on so  many levels to so many different kinds of situations., Indeed, it is a pastoral advantage to be  able to draw on diverse theological voices“.*  Noch ein Weiteres ist gerade in ethischer Hinsicht von Bedeutung: Die narrative  Matrix der Bibel ist in sich selbst eine sich durch die beiden Testamente fortset-  zende Unterredung, in der die unterschiedlichen Stimmen sich manchmal kom-  plementär zueinander verhalten (Kinder sind ein Segen des Herrn, daneben er-  Ööffnet der Leib Christi Perspektiven einer geistlichen Elternschaft), manchmal  aber auch in Kontrast zueinander stehen (Gott als Kriegsherr der Landnahme Ka-  naans durch Israel versus Christus als unser „Frieden‘; „Das Heil kommt von den  Juden“, Joh 4,22 versus „Die Juden haben den Herrn Jesus getötet ... und gefal-  len Gott nicht“, 1Thess 2,5). Unterschiedliche biblische Texte erweisen sich als  kanonisch verbindliche Perspektiven auf die Wahrheit des Handelns Gottes, so  wie die unterschiedlichen Karten eines Atlas unterschiedliche Aspekte an ein und  34 Das wird auch deutlich bei Franz Noichl: Ethische Schriftauslegung. Biblische Weisung  und moraltheologische Argumentation, Freiburg 2002; 203-210. Im Übrigen verweise ich  auf die einschlägigen Methodenbücher, z. B. Heinz-Werner Neudorfer: Das Studium des  Neuen Testaments. Einführung in die Methoden der Exegese, aktual. u. rev. Ausgabe Wup-  pertal, Gießen 2008.  35 Kevin Vanhoozer: 7he Drama of Doctrine, 275.und gefal-
len Gott nıcht“, ess Z:5) Unterschiedliche biblische Texte erweisen sıch als
kanonisch verbindliche Perspektiven auf die ahrheiıit des Handelns Gottes,
wI1ie die unterschiedlichen Karten eines as unterschiedliche Aspekte a eın

Das wird uch deutlich bei Franz Noichl: Ethische Schriftauslegung. Biblische Weisung
und moraltheologische Argumentation, Freiburg 2002; 203—210 Übrigen verwelse iıch
auf dıe einschlägigen Methodenbücher, Heıinz-Werner eudorier. Das Studium des
Neuen Testaments. Einführung INn die Methoden der Exegese, aktual. IO  < Ausgabe Wup-
pertal, G(neßen 2008
Kevın Vanhoozer The Drama ıf Doctrine, D
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derselben andscna: hervorheben können.® 1C jede lıterarısche Form kann
jeden Aspekt kommunıizieren, WwWI1Ie OIifenbar die Weıisheitsliteratur mıt dem Hın-
WeI1s auf den Tun-Ergehen-Zusammenhang nıcht das SaNzZc Bıiıld der Wirklichkeit
des Leides erfassen Ich die etapher der unterschiedlichen
Landkarten, die der einem as vereint Sind, e1C sofern im
16 ble1bt, dass die unterschiedlichen Texte nıcht etiwas eDlOoses sınd (wıe das
be1i Landkarten der Fall ist), sondern eIwas Lebendiges, nämlich Stimmen, die
miteinander espräc sind. Der Vorzug der Vom Leser „belauschten“‘ kanon1-
schen Unterredung besteht seiner mıit einem Begriff der
Suffizienz un auf die dialogisch kommuntizierte ahrheit. Orma. suffizient
ist die 1bel, insofern diese lıterarıschen Formen ANZCMESSCH sind, das
Wort Gottes kommunizieren, en die materiale Suffizienz darın besteht,
1ler erfahren, den „Plot“ der Geschichte es verstehen und
sıch andeln! in einzufinden.?’

Ble1ibt INnNan im Bıld des as, dann ist konkretisierend dass die
Landkarten also die Texte) dieses as (der Bibel) unterschiedlichen Maß-
stäben, also Größenverhältnissen, gese sınd. Eın kleiner aßstab ermöglıcht
den UÜberblick ber größere andschaften, ein größerer fokussiert CHS um
Gebiete w1ie eine einzelne Ohne Bıld gesprochen lassen siıch die Texte
der W: auch nıcht mit einer Eindeutigkeıt, die keinen Wiıderspruch
mehr zulheße verschiedenen Ebenen 7zu0ordnen. Jlen Stassen und avı| Gushee
aben eine Klassıfizıerung vorgeschlagen, der iıch mich 1er anschließe.  38 Danach
ist zwischen vier Ebenen Von Normen unterscheiden, denen vier Ebenen der
Charakterexpression entsprechen:
(1) inze  e1 einzelne, auch intustive Handlung
(2) ege normatıve rak
(3) Prinzipien habıtuelle Tugend
(4) rundüberzeugungen sittliche Grundhaltung

nliegen ist auch 1er die Verschränkung Von normatıver und formatiıver edeu-
tung der Normen Sind eingebettet in die narratıve Matrıx des Handelns
Gottes, WIE 6S der bezeugt wiırd und Gemeinschaften eine christliche
Identität g1ibt Die biıblischen Erzählungen bilden aber keinen Gegensatz Re-
geln und Prinzipien, sondern geben diesen vielmehr eine greifbare, lebendige,
Analogiebildung anregende Gestalt SO ist die Exodusgeschichte und die Eın-

36 Zur Metapher des Atlas vgl ebd., 295{f£.
377 Vegl. ebd., 291
28 Jlen Stassen, Davıd Gushee: Kingdom Ethics. Following Jesus In Contemporary

Context, Downers Grove 2003, Ich gebe ihr damıt den Vorzug VOT der davon dıf-
ferierenden Klassıfikation bei Richard Hays, der unterteilt ach a) ules, b) Principles,
C) Paradıgms, Symbolic worlds; vgl The Moral Vision of the New Testament, 208Ff.
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ahme des verheißenen Landes der narratıve Kontext des ekalogs wI1e 1mM Neu-
Testament der Weg Jesu in seiner narratıven Gestalt ege das Gemein-

deleben implızıert, die gelegentlich auch expliziert werden (Bergpredigt).
2Kor 8,7—9 kann Paulus die Menschwerdung Jesu Maßgabe menschlichen
Dıenens machen. Was ist 1Un Einzelnen miıt diesen Ebenen bezeichnet?

Die ennt eiche Einzelurteile, deren Reichweıiıte sehr begrenzt ist.
So fordert Jesus seine ünger auf, ein Dorf aulberha Jerusalems gehen und
einen dort angebundenen Esel olen (Mt 21:2) Paulus ermahnt seinen chüler
Timotheus, seiner Gesundheit wiıllen nıcht Nnur Wasser, sondern auch etwas
Weıin inken (1Tım 523) Diesen Anweisungen eignet eın es
Al Konkretion, diesem Konkretion entspricht aber iıhr geringer rad
Reichweite. Eın bloßes Imitieren der Verhaltensweise einem anderen Kontext
verfehlt die kommunikatıve ntention olcher Texte Dennoch sınd diese Passa-
SCH vVon edeutung, und ZWaT aufgrun iıhres narrativen Kontextes Wer sıch auf
dıe rzählung einlässt, kann S1e dahingehend überprüfen, ob 6S analoge Sıtuati1o0-
nenNn g1bt, in denen das, Was 1er angeordnet wird, eine Entsprechung findet, und
die rage aufwerfen, WOrIn eine solche Entsprechung besteht. Über den
unten äher erläuternden Weg der Analogiebildun: können solche Texte Dard-
digmatische edeutung gewinnen, wI1Ie 6csS sich be1 Nathans trafrede KO-
nıg avı| ach dessen Ehebruch und Mordauftrag nahelegt. Um dies herauszu-
finden, ist es hilfreich prüfen, ob sıch die Anweisung einer Klasse VvVon ege
welsen lässt.

Der ene von Regeln sınd Normen zuordnen, die ODWO S1e€ im narratıven
Kontext einer konkreten Sıtuation begegnen, nıicht auf den beschriebenen.
sondern auch auf weıtere, 16 Sıtuationen anwendbar sind. Sıe sınd also
allgemein, dass S1e mehr als einen Einzelfall rege und doch el,; dass
eiıne spezielle Anweisung erkennbar ist Was auf en vier Ebenen gilt, ogreift
auch 1er ege en oft keine explizıt imperativische Form und mMussen das
auch nıcht Jesus erwartet, dass seine uüunger nicht „doppelbödig  ‚66 reden und den
Kıd benötigen, den Wahrheitsanspruch des Gesagten ervorzuheben (Mit
5,341) Im 1C auf das Kssen gilt, dass den Menschen nıcht Nahrung, die aufge-

wird, verunreinigt, sondern die Bosheit des Herzens, die von innen
ommt 7,18—20) Und Paulus fordert die Gemeinde Ephesus auf, sıch
nıcht mıiıt Weın en die Begründung klärt, dass hier eine Eingrenzung
auf Weın als etränk vorliegt, sondern der Kkonsum Voxnxn Genussmuitteln einer
Weiıse, die ontrollverlust gemeint ist ‚WOTQauUS eın unordentliches
Wesen folgt“ (Eph 5,18)

Prinzipen wıederum Sind allgemeın SCHUS, Orientierung eine 16173
N Einzelsituationen geben, aber nıcht gCHNUßg, das Handeln einer
einzelnen Sıtuation festzulegen. Zu den Prinzipien gehören allgemeıne
Aufforderungen WI1e das rkennbar sıtuationsübergreifende Liebesgebot, die
„‚Goldene Regel“ (Mt 7,12) oder auch die Gebote des ekalogs ass die eka-
loggebote nıcht das konkrete Handeln in einer jeden Sıtuation bestimmen
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vermögen, zeigt sıch einen daran, dass das gS-, SCHAUCI Mordverbot
1im en Testament neben zahlreichen Praktiken und SOSal Anweisungen
Tötung von Obeltätern besteht, anderen daran, dass Jesus in der Bergpredigt
das des eDBTUCAS einer Weise 16 die bestimmte ffenbar akzep-
tierte Verhaltensweisen (den begehrenden Blıck) ausscNAilıe Prinzipien dienen
eher als allgemeine Kategorien der ethischen Urteilsbildung, die eine konkre-

Entscheidung Anwendung gebrac) werden. uch Prinzipien werden
der nıiıcht losgelöst ON, sondern eingebettet in narratıve Kontexte überlie-
fert (So der Dekalog als Teıl der Auszugs- und Landn  eerzählung; die Berg-
predigt im narratıven Kontext des eges esu uch S1e daher nıcht NOTt-
wendig imperativische OIm, sondern werden als pointierte Aussagen oder
Weisheitsworte überhefert. aDe1 können Prinzipien den tieferen Sınn Von Re-
geln erhellen, die Einsicht in das einer ege. unterliegende Prinzip kann diese
aber auch ufheben SO ist das Sabbatgebot als Prinzip der Unterbrechung des
Alltags überliefert, darum gruppieren sich 1m Pentateuch jedoch eiche Re-
geln, die Jesus rage stellt, WEe: er das hıinter en Sabbatordnungen Ste-
ende TINZIp erinnert: „Der Sabbat ist des Menschen wiıllen gemacht und
nıcht der eNSC. des abbats willen“‘ (Mk 2,27) Und us bringt Fra-
SCH der Sexualethik eın Prinzip Geltung, das 6S unmöglıch macht, Sexualıtät
als rein private Angelegenhe1 verstehen, W: chreibt „Wisst nıcht,
dass eUr Leıiber Glieder S{l sind? Sollte ich die Glieder S11 nehmen
und Hurenglieder daraus machen? Das sSe1 ferne!“ Or 6,15) Prinziıpien erwel-
sCMH sich dem Maße als wirksam. dem s1e angeeigne und einem Teıl der
persönlichen Charakterausstattung werden. Wer die Prinzipien verinnerlicht hat,
we1iß mit den ege. umzugehen, WIeEe Jesus das 1m 1NnDl1c auf die Eınhal-
tung des Sabbats praktiziert (manche ege verheren Urc ıhren Sınn) oder
1m 1NnDl1ic. auf die Ehescheidung (die ege wiırd des unterliegenden
Prinzips versc.

uch Grundüberzeugungen stehen in der nıe sich, sondern sind e1in-
gebettet Erzählungen bzw den übergreifenden narratıven Zusammenhang der
Geschichte des Handelns Gottes Christliche Grundüberzeugungen beziehen sich

einen auf den Charakter, das Handeln und den umfassenden Gottes,
anderen auf das Wesen der Teilhabe der Menschen al  er, Handeln

und 1ıllen Gottes Grundüberzeugungen lassen sıch selbst nıcht auf eine tiefere
Begründungsebene zurückführen, sınd selbst also nicht durchschaubar:”? Dass
Gott Israel als kleinstes unter den ern erwählt hat, hat seinen Grund nicht 1m
Charakter Israels, sondern Charakter Gottes, der ungeschuldete j1ebe ist
(Dtn 7,7—-8), aber Gott 1e€ ist 4,16), lässt sich nıcht ergründen.

Vgl Lewıs, der schrei1bt: „Es nichts, dıie Ersten Prinzıpijen ‚durchschauen‘
wollen. Wenn durch alles hindurchschaut, ist alles durchsichtig. Aber ıne völlig
durchsichtige Welt ist unsichtbar geworden. Wer es durchschaut, sieht nıchts mehr“‘, Die
Abschaffung des Menschen, Aufl., Einsiedeln 2005,
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Als moralische (niıcht logische) etztbegründung eignet dieser rundüberzeu-
jedoch eın Geltungsanspruch, der sich für den Menschen als ex1istentiell

ordernd erweilst, der also der Perspektive des unbeteiligten Betrachters nicht anl-

SeMESSCH ist. Diese Grundüberzeugungen aben in der Auslegungsgeschichte
(Tradıtion äufig eine dogmatisch verdichtete Form an  IMMCH, der sS1e in
vielen Glaubensgemeinschaften prasent oder SOgar Od111zZ1e€) sınd (v.a als Be-
enntnisse Den Grundüberzeugungen entspricht eine thische Grundhaltung,
dıe nıchts anderes ist als eine verfestigte Charakterdisposition („gesinnt sein WwWI1Ie
esus stus““, Phil Z5) Diese Disposıtion entwickelt sıch einer Gemein-
SC und deren konkreter spiriıtueller Praxıis, S$1e ermöglicht welses Entscheiden,
während umgekehrt die Entscheidungen auch wieder auf den Charakter zurück-
wirken.

Die Klassıfizierung zeigt, dass die mit einer Landschaft vergleichen
ist, die ohen und Tıiefen aufweist, die siıch auch als solche identifizieren lassen.
Dieser Vorgang der Identifikation ist egenstan exegetischen Arbeitens. aDe1
lautet die bereits genannfte CN  age „Was tut Gott mıiıt Worten?“‘‘ Zentral ist also
dıie Frage, welche kommunikatıve Absicht Gott mit dem ext dieses menschl=ı-
chen Autors hat

DD Die synthetische Aufgabe: Die uCcC. ach Leıtmotiven

Die oben gegebene Klassıfizıerung biblischer Texte zieht die rage ach sich, ob
die Ebenen gleicher Weıise berüc:  ichtigt werden sollen oder nıcht Meıne
Antwort auf diese rage wird eutliıch, WEeNn WIr die och einmal mıiıt einer
Landschaft mit en und Tiefen vergleichen. Zur Orientierung Gelände bie-
ten sıch erge eher als äler, ähnlıch bieten auch theologisch-moralische
runduberzeugungen eher Orientierung unser Beurteilen und Entsche1iden als
inzelurteile Z/war ist keine der genannten Ebenen verzichtbar (denn das 1e.
das Gelände mıt dem Bulldozer einzuebnen), aber dıe Grundüberzeugungen (das
sind die Bergeshöhen bieten bessere Orientierung als die Prinzıpien (Hügel),
diese eine bessere Örlentierung als Regeln (ein besiedeltes Tal) und diese bessere
Orientierung als inzelurteile (ein unbesiedeltes Tal)

Hermeneutisch gesprochen geht 6S eın Leitmotiv bzw. eın Grundkrıiterium,
in dem alle weıiteren (möglichen Kriterien ihre Miıtte und iıhr Maß inden. ıne
Antwort auf diese rage wırd nicht aCcC UrCc. deskriptive der Einzel-
CXCBECSC SCWONNCNH, sondern bildet siıch in dem hermeneutischen Zıirkel qusS,
dem Verstehen sıch immer vollzieht Der Glaube einer Gemeinschaft transpor-
tiert Grundüberzeugungen, die w1e eın Prisma wirken, in dem die verschiedenen
Facetten des aubens gebünde aufscheinen. Die wiıird durch dieses Pris-

Urc. betrachtet, wobel die Interpretation vVvon Texten Kontexten
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die 1C| auf tradıerte Leıtmotive auch verändern vermag.“ Wenn aber, wıe
oben gesagl, der kanonische 18. orrang hat VOT dem 15 der (Geme1n-
Scha. dann Ma die rage ach einem biblischen Leitmotiv das ande
Gottes vielleicht nicht eindeutig ausfallen, aber doch „eindeutlich“‘, also nicht
eliebig, sondern eständig dem CSSCH, Was Gott der Geschichte Isra-
els und in der Sendung se1ines ohnes tut.

Für Irutz Rendtorff ist der Orientierungsbegriff einer evangelischen Ethıik die
christliche Freiheit. Evangelısche Ethik ist nicht identisch miıt biıblischer
Ethik (was me1iner 1C. unstrittig ist) Die biblische hat achen
kein Leitmotiv, sondern weist lediglıc. eiıne formale e1 auf, die Verhält-
n1ıs Von ndikatıv und Imperatiıv liegt.” Die rientierung Freiheitsbegriff hält
engleichwohl 1D11SC begründbar, insofern die Theologie des Paulus
den „Wendepunkt die NEUC, die christliche Wiırklichkeitsauffassung“ dar-
stellt.“ Dieser Wendepunkt markiert die Erkenntnis, dass es der Christ nicht mıit
dem Gesetz, sondern dem Gesetzgeber hat, der iıhm Jesus als
Herr und durch den Geist der TeiNEe1 begegnet Die Freiheit ist das
christlicher Ethik, weiıl christliche Eth:  E. einer Freiheit wurzelt, die em
menschlichen Tun vorausliegt. Rendtorff übersieht nıcht N} dass siıch das Te1-
heitsmotiv auch schon en Testament gewinnen lässt, w1ie die Exodus-
Überlieferung ze1gt, rekurriert 1C. sein Freiheitsverständnis sehr viel
stärker auf das Freiheitsverständnis der Neuzeıt (dıie Te1Ne1 der einzelnen Per-
son) als auf den narratıven Zusammenhang des biblischen Freiheitsverständnis-
SsSCcs (vgl Gal 515 So dieser Ansatz die rage ach einem die 1e der
biblischen Texte ordnenden Le1itmotiv nıicht überzeugend beantworten.

Be1i den Ansätzen, die diesbezüglic) nach einem einzelnen egr suchen,
steht der egrder J1€e: hoch Kurs. Be1i Wolfgang Erich üller liegt dieser
Sichtweise die Überzeugung zugrunde, wonach das Doppelgebot der 1e' „als
bestimmender und ordnender aßstab des Christentums, als die Mitte der ethi-
schen Verkündigung Jesu und als das Leitmotiv der Bergpredigt“ gelten hat.“®
1e€ Agape) me1int 1n diesem biblischen Kontext „Drimär die Hingabe des Le-
bens Gottes Gebote, die Erkenntnis Gottes und den Gehorsam iıhm CN-
über VOT der Welt‘“ * ach Auswertung des bıblıschen Befundes betont dann

SO verlor die Substitutionstheorie, 1sO die Überzeugung, ass der Bun! es mit der
Kirche Jesu st1 die Stelle seines Bundes mit dem Volk Israel trıtt, in der durch die
Shoa NEU Justierten Theologie weıthın ihre Plausıibilıtät; vgl Michael Vlach The Church

Replacement. Än Analysis of Supersessionionism, Frankfurt Maın 2009
Vgl Trutz Rendtortf: Ethik Grundelemente, Methodologie und Konkretionen einer ethi-
schen Theologie, Stuttgart 1980,
Trutz Rendtorff: Die christliche Freiheit als Orientierungsbegri der gegenwärtigen christ-
lıchen Ethik, Evangelische Ethik. Diskussionsbeiträge ihrer Grundlegung und ihren
Aufgaben, eingel. hrsg. Hans Ulrich, UnNC| 1990, 113—-123, hier 114

43 Wolfgang rich üller, Evangelische IK, aktual. Aufl. Darmstadt 201 1!
Ebd.,
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aber eutlic die Überwindung des Gesetzesgehorsams durch das Liebesgebot
und hebt darauf ab ass durch Jesu dıe Stelle der tradıtiıonellen
ora „die persönliche erantwortung“” 45 dass C11| die Autonomie mensch-
lıchen Handelns theologisc egründende evangelısche Eth:  R. „nıcht der Ver-
mittlung konkreter Handlungsanweisungen esteht]|“ und das Voxhn der jJjebe
1vlerte Iun ‚nicht auf inhaltlıch fixierte|n| ätzein [basıert], sondern das
Ihre den jeweils wechselnden Relationen der ultur konkretisieren
sucht Im Übergang Von der biıiblıschen evangelıschen Eth:  i wird aus dem
Verständnis Von 1€e'! als Hıngabe Gott und sCiNneN ıllen Verständnis,
wonach die 1€'! ‚CIM Prinzip schopfenscher  E Intuition [1st], das sich die 1JE-

47weılıge Sıtuation Damıiıt wird die gape auf Anwendungs-
DPIINZ1ID reduziert, das ı Kontext einer die die Bedeutung des Charakters

Entscheidungsprozesse betont, ZWAaTr unverzichtbar 1St, diesem aber nıcht
aufgeht. uch hier aben es mit odell tun, das die biblische
andscha erst einebnet und ach einem CINZISCH Schema NeEu modelliert.“®

Demgegenüber lässt der 1 SCHIUSS Paul amsey entfaltete Leıtbegriff
der „Covenant Love“ also der es j1eDbe be1 atrıc. Nullens KON-

die biıblische Grundlegung deutlicher erkennen W: die 1€' hler den
Narratıvı Kontext VvVon Gottes Bund geste wird „LOve 15 inıtiated by God and
therefor love 15 always TESPDONSIVC 15 covenantal love that 15 revealed tO
the full the of the DNe  S CcCovenant Thıis covenantal love of the DCW CO
S  m forms the basıs of understandıng of the moral authorıity of Scripture It 15

Covenant of the pırn writng the law earts” 49 Maßgabe das Ver-
ständnıiıs der gape INUSS der Weg Jesu STl SCIN Meınes Erachtens 1St der Be-
oriff des Bundes das Von Nullens SCHIUSS Ramsey entfaltete Ver-
ständnis Von gape jedoch konstitutiv, dass 6sS siıch nahelegt, el Begriffe
iıhrer edeutung als Leitmotive anzuerkennen. Letztlich ist der Begriff der 1ebe,
WIC Vincent Brümmer gezeigt hat, viele Richtungen  E anschlussfähig,”
dass sich als einstelliger Leıitbegriff nicht eignet.”
45 Ebd

Ebd.,
Ebd.,
eYy Hauerwas meint dann uch: „Ihe ethics of love ı ften but Over for what 1
fundamentally assertion of ethical relativism“, Vision and Irtue. EsSSays Christian
Ethical Reflection otre Dame 1981 124
Patrick Nullens, Theologia Carılalis and the Ora Authority of Scripture Approaching

Tım 16-17 wiıth Hermeneutics of Love, European Journal of Theology 2013
3849 hier
Vincent Brümmer The Model of Love Study Philosophical Theology, ‚ambridge
1993

5 ] SO uch der römisch-katholische Moraltheologe Franz Noichl Ethische Schriftauslegung
ach Noichl lässt siıch das Liebesgebot N1C| als Mıtte der Schrift Sinne 1NeTr „alles
verklammernden Norm, 1Ner zentralen Weisung, der über allen anderen als Kriıte-

stehendes Gebot“ bestimmen Für ihn lıegt der NOormatftıve Kern der Schrift
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uch Hays hält den egrder j1ebe, We Gr einstelligen 1blı-
schen Leitmotiv erklärt wird, überbeansprucht. Hr ennt dre1i Gründe Erstens
lasse sich gerade be1 differenzierter Auswertung des Neuen Testaments feststel-
len, dass der egrgape (bzw. das erb agapein eine e1i Vomnl neutes-
tamentlichen Büchern nıcht zentral ist. HKr nennt das Markusevangelıum, die
Apostelgeschichte (in der das Wort gar nıcht vorkommt), den eDraerbrıe und
die Johannesapokalypse 7 weitens se1 „Liebe“ kein Leitmotiv eng ‚foca
image‘), sondern selbst die Interpretation eines Motivs, insofern der nha) des
Begriffs „Liebe“ „Uuns vollständıg und ausschließlich 1m Tod Jesu S{1
Kreuz erschlossen ist; sehung Von diesem spezifischen narratıven Motiv
hat der Begrıiff eine Bedeutung“.52 Schließlich, Hays weiıter, habe das Wort
1mM heutigen eDrauc. eine schillernde Bedeutung, dass ohne ezugnahme auf
den weıteren narratıven Kontext, in dem der biblısche egr steht, eine theolo-
91SC achgemäße erwendung nıcht möglich ist. Er zitiert CYVy Hauerwas
zustimmend mit den Worten „The ethic of the Gospel 15 not a love ethic, but it 15

ethic of adherence this mMan Jesus| he has bound OUT eso his, 4S he
makes the STOFYy of ife his StOFY. As ethic of love the Gospels ould be
ethic at isposal, since WOU. fill the Context of love by wishes‘.  66 9

Hays schlägt VOIL, Von mehreren Leitmotiven auszugehen und ennt da  e die
Begriffe „Community, Cross, New Creation‘‘. Diese Leitmotive repräsentieren
die ‚„narratıve Kohärenz“ des (in diesem a Neuen JTestaments Ihre on
besteht „UNSCIC ufmerks  eıt auf den emeinsamen Grund richten,
der Von den verschiedenen Zeugen geteılt WIr . Sie funktionieren w1ıe Linsen,
die die Leserwahrnehmung schärfen und die der Eindrücke einem Bıld
formen. e1 sollen die Leitmotive die bıblischen Texte in ihrer 1e nıcht
9 sondern iıhrem Verstehen dienen, weshalb dıe Leitmotive auch selbst
aus dem bıblischen Zeugni1s ermittelt und diesem nıichtVwerden sollen
Hays benennt ausdrücklıic dre1 Kriterien, denen vorgeschlagene Leitmotive

überprüfen Sind:
„Hat das vorgeschlagene Leitmotiv eine Textbasıs en Zeugnissen des
Kanons? Je stärker eın bestimmtes ema oder Motiv ber das pe. des
Neuen Testaments inweg vorhanden ist, desto mehr Anspruch hat es arauf,
einen Teıl der kohärenten moralischen Visıon des Neuen Testaments 4UusSZu-

en

deren „Eigenart als Zeugn1s die Gemeinschaft mit Jesus“ (el der Ul  ber den ‚undes-
begriff dann uch mıt dem en Testament verklamme: wIrd.
Rıchard Hays The Moral Vision of the New estament, 202
Stanley Hauerwas: Vision and Virtue, 1IS: zit. be1i Richard Hays The Moral Vision of the
New Testament, 205 26)

Hays The Moral Vision of the New Testament, 194
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das vorgeschlagene Leitmotiv ernst nehmender Spannung mıit der
ethischen Lehre oder vorherrschenden Betonungen der neutestamentlichen
Zeugen?
ebt das vorgeschlagene Leitmotiv zentrale und substantielle ethische Anlıe-
SCH des Textes hervor, dem 6S erscheint? Es kann durchaus SCHN, dass sich
Übereinstimmung ber das Spektrum des Kanons hinweg 1 SC1NeT gelegen-
heıit Von1Bedeutung nNnden lässt (Z Ablehnung des Ehebruchs),
ohne dass dieses Motıv sıch als inreichen! we1t erwelst, die Breıite des

55moralıschen legens des Neuen Testaments Ausdruck ringen“.
Tkennbar ist dass diese Fragen nıcht eichen! S1IN| E1ItMOTLV aufzu-
finden sondern eher dazu ee1gnetl sınd vorgeschlagene Kriterien auf ihre E1g-
NUNS prüfen Mır scheint zudem ass die ste rage graduelle Antworten
zulässt wWenn das Ite LTestament die €  aC.  g mit einbezogen wiırd
Um lediglich wortstatistischen Befund wird 6S nicht gehen können Ich

deshalb Hays Begründung, 1€e€' SC1 keıin Leitmotiv des euen Testaments
weiıl der Begriff nıcht in en Büchern vorkommt auch überzeugend
Entscheidend scheıint SCiNn zweıter Punkt SC1H Ich stimme Hays darın
dass sıch die omplexe Einheit des Neuen Testaments Von der insgesam

schweigen nıcht einzelnen Leitbegriff zusammenschlıießen lässt Die
Geschichte Gottes MmMi1t SCINEM olk Israel und der Sendung Jesu ST1 wird

den Texten der weıthın erzahliender Form überliefert bZw lehrhaft
verdichteter Sprache die unter Absehung VO  3 arTatıv: Kontext des geschicht-
lıchen Handelns Gottes nıcht verständlıch 1st Die omplexı1tä des göttliıchen
ramas, das der bezeugt ist verlangt ach einem „Cluster von Le1itmo-
i1ven die weder C1INCN Überbegriff gepress werden och isolıert nebeneilnan-
der stehen kommen dürfen

Ich schlage VOT 1C. auf die SaNzZc ein Leitmotiv-Cluster wählen,
das den geschichtlich-narrativen und von daher auch zielgerichtet-dynamischen
Charakter des Handelns Gottes WIC CS 1D11SC bezeugt wiırd selbst schon abbil-
det Ich olge da:  e Grundsatz ng. der das bıblısche eugNIS fünf
Akte (eines Dramas) unterteilt (1) die Schöpfung, (2) der Sündenfall (3) der
Bun: (mit Israel) (4) der Weg Jesu, (5) die Kırche Der wırd der

begonnen und röffnet die Geschichte der dıie gelesen und
gelebt wırd (ich OomMmMe arau: zurück) Meines Erachtens Nı mit diesen Begrif-
fen einerse1ts auf den zielgerichteten Charakter des Handelns (Gjottes
denn das ande Gottes Jesus SCINEN öhepun. es Was
ihm vorangeht verweıst auf Jesus es Was folgt, We: auf zurück
ugleic handelt 6cs siıch Axıalbegriffe, das Motiıv der Schöpfung steht

55 Ebd 195 (Übersetzung €
Vgl Ng How Can the Biıble be uthoritative? VOxX Evangelica 21 1991
T32 hıer 19
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nıcht infach den zeitlichen Begınn der Welt, sondern bezeichnet eine Weise
des Handelns Gottes (bıs hıin Neuschöpfung) uch die Sünde ist nıcht etwas,
das sıch auf ein Geschehen in ferner ergangenheıt eingrenzen lässt, sondern
bezeichnet eine aCc die den Menschen bindet. Der egTr1 des es VeOTI-
inde: es und eues Testament miteinander und der Weg Jesu ist typologisch
vorgebilde in Geschehnissen und Personen des Iten Testaments. aphısc
dargestellt wird eutlich, dass diese Leitmotive sıch gleich auf mehreren Ebenen
als umfassend und integrativ erweIlisen‘:

Jesus KırcheA A — E  :  ‚O  DA  /  ME ET E E, SE F  _ Schöpfung i e Bund Ka Sünde  \ Christus Kirche  WE N
Heilıiger Geinsty 6 VE A  Vater  Sohn... Heiliger Geist ..

Der eDrauc der ethischen Fragen hat sıch Von hileraus einer eihe
von Kriterien tellen Ich bezeichne sS1e hler als Kanonkriterien. Sıe sınd auf
der ene VOon Grundsatzüberzeugungen angesiedelt, reflektieren also die Orien-
tierung christlichen Urteijlens und Handelns einem spezifischen Wiırklich-
keıtsverständnis, das siıch ZWEeE1 Fragen einfassen lässt (1) Wer ist Gott? (2)
Was ist der Mensch? Das Wırkliıchkeitsverständnis implızlert also einen
theologische, anderen anthro ologische überzeugungen. olglıc sınd
die Kanonkriterien zweigliedrig:” Wie verhält sıch ein Bibeltext reflektiertes
und unter Einbeziehung weiterer Beurteilungsinstanzen gefundenesel
(1) biblischen Bıld Von Gott als chöpfer bzw. Bıld Vom Menschen als

eschöp.undenGottes”?
(2) bıblischen Bıld Von Gott als Stifter des undes mıiıt seinem Volk bzw

Bıld Vom Menschen als Gemeiinschaft mıt Gott rwähltes eschöpf”?
(3) biblischen Bild Voxn Gott als Vater Jesu Christı und Spender des eılıgen

Gei1istes bzw Menschen als ünder, der versöhnt und die
Gemeinschaft der Glaubenden berufen ist?

(4) biblischen Bıild Voxn Gott als Vollender der Geschichte DbZw. Men-
schen als eılhaber der Herrlichkeit Gottes?

Die Fragen bilden nıcht exakt Wrights odell ab, insofern dem spe: der oll-
endung darın Hays folgend eın eigenes Gewicht gegeben ist. Ich die-
sen spe) grundlegend, weil das in der 1De. bezeugte ande Gottes
Jesus seinen Höhepunkt, aber och nıiıcht sein geschichtliches Ziel fin-

Die nachstehenden Fragen habe ich entwickelt Anlehnung I] die „Fundamentalkrıte-
men  . WIeE S1e sıch finden Päpstlıche Bıbelkomission: Bibel und Moral. Biblische Wur-
eln des christlichen Handelns, Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, 184, Bonn
2008,
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det, das die als ımmel und Cuc Erde bezeichnet (Apk 21:1) Au-
Berdem verhält sich das Motiv der Vollendung komplementär den otiven
Schöpfung und Sünde Die (>101° Schöpfung ist fre1i Von allem, Was die erste
Schöpfung Von Gott (Sünde)

Die genannten Motive dürfen er nıcht isohert voneinander betrachtet WEeTI-
den Nur In ihrer kohärenten €  aC.  g wird etwas Von dem Richtungssinn CT -

ennbar, der der Dynamık und Teleologie des Handelns Gottes hegt Wenn
Gottes Handeln ın Jesus seinen dramatıischen Höhepunkt indet, dann
INUSS die rage, wI1Ie sıch Jesus den anderen otiven des Clusters verhält,
ebenfalls berücksichtigt werden. Wie also interpretiert Jesus die Schriften Isra-
els? Der Jüdische Hiıstoriker Geza Vermes spricht von Jesu prophetischer Inter-
pretation der ora  58 Damıt ist zunächst allgemeın gemeint, dass Jesus nıcht der
rabbinisch-schriftgelehrten Schriftauslegung seiner Zeıt, sondern dem Verständ-
n1Ss der Schrift, WIE 6S sich be1 den Propheten sraels indet, Stas-
sen/Gushee, die diesem Ansatz folgen, j1er Anhaltspunkte:
(1) Jesus interpretierte die OTra als Manıfest des aus (made Von Gott gestifteten

Bundes und nıcht sehr als Gesetzestext. Die Schrift ädt den Israeliten nıcht
eine une:  are ast auf, sondern bezeugt Gottes barmherzige ‚uwendung

seinem Volk, die die einzige aNSCMESSCHNC Antwort der 1e
Gott und Nächsten inde Darın hegt der tiefere Sinn der ora

(2) „prophetischen“ Verständnis der chrıften be1 Jesus die Berücksichti-
des moralıischen Aspekts des Gesetzes ıIn den ordergrund, en! die

des kultischen Aspekts zurücktrıitt Hier schließt Jesus die der
Schriftpropheten dass Israel die Kultgesetze beachtet und zugleich Gottes
moralısche ung den Zusammenhalt des undesvolkes ignoriert
(Mt 9,13).”

(3) Jesus interpretiert den Begriff der Gerechtigkeit eher prophetisch als egalıs-
tisch, insofern Gerechtigkeit die Praxis b  erziger ‚uwendung den Ar-
INCNH, Schwachen und usgegrenzten meiınt (vgl ,8_1‚ 25,31—46).
em wiırd der Kreis derer, denen Liebe gilt, bis auf die Feinde aUu$Ss-

geweiıtet (Mt 5,44)
(4) Jesus erwelst siıch als prophetisch seinem Schriftverständnis durch seine

Betonung der Herzenseinstellung bzw der innereng, die €es außere
bestimmen soll Es geht Jesus also die der Handlungsebene VOT-

ausliegende Erneuerung des Herzens bzw des ar:  ers

58 eza Vermes: The Religion of Jesus the Jew, inneapoliıs 1993, Vgl uch len
Stassen, avıd Gushee Kingdom Ethics, O1{ff., dıe Überlegungen Vermes rezıplert
werden.
Stassen/Gushee verweisen darauf, dass Jesus einmal pOosIitIv auf den er! Bezug
nımmt und selbst dort der moralısche Aspekt 1M Vordergrund steht: Mtit „23—24,
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Das Motivcluster organısıert sıch damıt das Motiv des Handelns Gottes
esus herum ohne ınfach mi1t ihm identisch SC1IMN och einmal
Landschaftsbild gesprochen Von Bergen wird sprechen können wenn

65 auch etwas g1bt Von dem S1C sich bheben, sagt der CO Berg nichts
aus Die Örjentierung Jesus folgt SC1INECT ezugnahme auf die anderen Motive
und Schriften Schlıe| diese also nicht ein sondern Aaus

Die Prüfung Von JTexten unter ethischen Aspekten anhand der Kanonkriterien
setzt Vertrautsein mit cANrıistlichen Grundüberzeugungen VOTaUsSs das kaum
der Lektüre einzelnen Lesers SCWONNCH wiırd sondern TUC. der Zugehö-
rigkeit Gemeinscha ist die diesen rundüberzeugungen (hoffentlich)
Gestalt gibt Die Ausbildung e1iNes christlichen Charakters ist die persönliche
Antwort auf das „Eintauchen“ das Überlieferungsgewebe der biblischen Texte

Sapientia Orientierung Kanon

Ich habe oben darauf hingewlesen ass rıghts „Drama““-Modell der fünfte
das eben der Kirche, unvollendet bleibt auch We es richtig ISst ass die

1De Hıinweise darauf g1bt WIC das rama insgesam! endet Or 15 52
Jedenfalls gehö: Performance des biblischen ‚DIS sowohl das Aneıgnen
dessen Was das Skript ausdrücklich mitteilt als auch das efolgen der Direkti-
ven hier der Richtungsangaben die rkennbar sind Die 167 Ebenen ethi-
scher Normen implizieren nıcht Handlungsanweisungen IC auf die der

bekannten sondern auch Richtungsanweıisungen 1C. auf die der
noch unbekannten Lebenswelten Der Richtungspfeil VOom en Neuen Tes-
tament und dann aruber hinaus eisplie. eher dieC
sıch vertiefenden Wertschätzung der Frau, und auch die Eiınordnung der Sozial-
hierarchie Voxn Herr und klave 1 den geschwisterlichen Kontext der Christen-
gemeinde weilist eher die Richtung der Überwindung der Sklavere1 als Rıch-

Verschärfung (als welche die amerikanische Sklavere1 gelten muss). Es gilt
nıcht den Literalsınn besser den kommunikativen Sinn der Schrift sondern
auch ihren Richtungssinn erfassen da die Lebenswelt der Texte siıch vieler
Hinsicht von unserer heutigen Lebenswelt unterscheidet Um den Rıichtungssinn

erfassen INUSsSS Von den Grundüberzeugungen der Au  N werden
Ich preche daher 1er von der Orijentierung Kanon

Sowohl die hermeneutische als auch die pragmatische Aufgabe unterscheiden
siıch Von den anderen beiden ufgaben dadurch dass S16 explizit zweipolig sınd

ihr werden die Welt der biblischen Texte und die Lebenswelt des Auslegers
bzw sSCINeET Gemeiinschaft aufeinander bezogen und espräc) gebrac Das

gewinnende el IMUSS einerse1its durch die Schrift „SCHOIIM SC1H (sıehe
Schriutt und 2), andererseıts aber auf den gegenwartıgen Lebenszusammenhang
zielen und 11  —_ ihn eingebettet werden e1 wird ler in  3 Sınne
Schriftprinzips vorausgesetzt, „that the forms of ordinary Janguage and lıtera-
ture the PTESCIVC certaın WaYyS of PETCCIVINS, CADCILIENCINS, and
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that, though they ATec exemplıfied past cultural forms (e the forms of Scrip-
ture), MaYy nevertheless SCIVC 4S OTrTMMs for what Christians Sa y and do the PIC-
sCcCH . Das ethische e1 ist damıt sowohl VOT dem biblischen Zeugnis von

Gottes Handeln als auch VOT der gegenwärtigen Sıtuation verantworten. Jlext
und (heutiger) Kontext stehen aDe1 jedoch nıcht wı1ıe ZWEeE1 gleichrangige chter
nebeneinander, insofern die 1DEe ein Handeln Gottes bezeugt, auf das der C-
genwärtigen Sıtuation eine Antwort gegeben werden soll

2.3-1 Die hermeneutische Aufgabe: Den Weg en

Ich greife och einmal auf die andschaftsmetapher zurück. enWIr das
Kartenmaterial hat sıch bewährt Es hat Orlentierung vertrautem Gelände CI-

möglıcht. Es hat Instruktionen ereitgestellt: Wie rüuste ich mich für einen Berg-
aufstieg? Wie überquere ich einen uss, ber den eıne TUC. Es hat
altungen, Einstellungen eingeprägt: Wiıe begegne ich unbekannten Men-
schen, die ich treffe? elche Formen des Respekts, welche der Zuneigung sind
angemessen? Und vieles andere. Nun aber geht 6sS ber das in den Karten VeOeTI-
zeichnete Gelände hınaus. Ja, vieles hat seinesgleichen: Berge, aler und Flüsse
ber 6cs ist doch zugleich anders: Die erghänge sınd steıl, dıe Flüsse reißend,
der en felsig und schwer egehbar. Was nun? Die hermeneutische Aufgabe
stellt sıch der Herausforderung, weiter einen Weg en Die allgemeıne
C ist klar COsten soll 65 gehen ber wı1ie finde ich einen Weg
durch MIr unvertrautes elande

Die beste Vorbereitung auf den arsch durch unbekanntes Terraın ist das
Einüben vVvon Fähigkeiten und Haltungen vertrauten Gelände Ohne Bıld C-
sprochen edeute dies, dass der Sinn der bıblıschen Texte, also dıe komm  a-
tive Absıcht vVvoxn Gottes Sprechakten, präzise erfasst werden MUSS, ihre Be-
Cu! veränderte Kontexte erschlieben. afür ist 6S notwendig, den Uur-

sprüngliıchen Kontext WwWIe möglıch erschließen, W3as eın Teıil der histor1-
schenel ext ist, Nun aber von hermeneutischer Relevanz WIT! Was ZC-
DNau gemeint ist, lässt siıch einfachsten auf detr ene Von Regeln erläutern.
Regeln, hatten WIr gesehen, impliziıeren eine konkrete Handlungsanweisung,
aben aber paradigmatısche Bedeutung auch andere Sıituationen. ber
welche anderen genau? Wiıe ist ıhre Reichweıte bestimmen? Mark Stamm hat
dıe umfangreiche und omplexe Diskussion Von WwI1Ie ich S1e 1er eENNE Kon-
text-Krıiterien gesich’;et und g1ibt die sechs häufigsten genannten

Kevın Vanhoozer: The Drama of Doctrine,
61 Mark Stamm: Reflections Ovıng Beyond the Theology, Gary

Meadors: Four Views Moving Beyond the Bihle Theology, Grand Rapıds 2009,
271—298, hıer Vgl uch Charles Cosgrove Appealing Scripture IN Moral De-
hate. Five Hermeneutical Rules, Grand Rapıds 2002
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(1) Das Kriterium des Zweckes eiım Übertrag ege von der biblischen
ultur ist der WEeC. hınter e1iNeTr ege Von größerer eich-

weiıte als die ege selbst. Man könnte auch vom orrang des hinter der Re-
ge] stehenden TINZIpPS sprechen Die be1 Paulus selbstverständliche Aufforde-
rung ruder‘  SS ist Ausdrucks des TINZIPS der Gemeinde CeiNeN erzZ-
lıchen mgang pflegen

(2) Das Kriterium der kulturellen Entsprechung Dıie Reichweıte Se1NCeTI ege ist
INSo srößer JC näher sich die biblische und ultur jeweıls etref-
fenden sind Wenn sowohl die Weisheitslıteratur als auch Paulus VOoOT

den Gefahren übermäßigen Alkoholmissbrauchs dann steht dahınter
das Wissen die famılıären, sozlalen und beruflichen Folgen die sıch nıcht
kategorial Von den Folgen ı uUunNnSeTrert unterscheiden.

(3) Das Kriterium der nnerbiblischen Übereinstimmung: Die Reichweite eiNelT

ege ist umso größer, J6 konsistenter (d ohne wesentliche Änderungen) S16

der gesamten bezeugt ist en! die Schweigegebote Frauen
(von CINMSCH als Lerngebote bezeichnet)““ narratıven Kontexten stehen, ın
denen Frauen eESus und dann 1 der Gemeinde auf viele Weıisen dienten und
Wertschätzung erfuhren es 1er also deutliche Entwicklungen und 61 erheb-
lıches Spektrum biblischen Stimmen gibt, ist die erurteilung praktizierter
Homosexualıtät der inhellig, durchgehend und nac  ücklich,
dass das Kriterium der innerbibliıschen Übereinstimmung diese erurteilung
bestätigt.”

(4) Das Kriterium der Bezeugung der Die Reichweıite Re-
ge] ist ummso größer JC stärker S16 die kulturelle eıgung des Autors (und der
Erstadressaten) überschreitet Hıer kann auf das der Feindesliebe VOI-

168seN werden das Voxn EeESsSus eiINeTralı und geschichtlichen nab-
leitbarke!l: vertreten wird die VOT dem intergrun der Selbstverständlichkeit
mit der en estamen! äubıige die ern1c)  g ihrer einde wünschen
aufmerken lässt

(5) Das Kriterium der kulturellen Begrenzthei DIie Reichweıiıte einer ege. 1St
mkehrschluss aus umnso gEeENINSCI desto stärker der Autor erhalb

der Grenzen seiNer ultur bleibt Hier 1st exemplarıisc. auf die patrıarchalı-
sche der antıken Gesellscha Allgemeinen und der Famılıie
Speziellen uch die Herrschaftsform des KÖön1ıgtums ähne
vielerle1 Hinsicht der Praxıis der achbarvölker und wiırd zudem mit
königs  tischen Theologıie reflektiert vgl 1 Sam 6)

(6) Das Kriterium der Schöpfung DIie Reichweıiıte ege ist größer wenn

S1C Bıld der Schöpfung VOT dem Sündenfall wurzelt Sehr oroß ist die

Sowohl 1Kor 35 als auch 1 1ım 1ST ausdrücklıch Vom Lernen der Frau die
Rede, ‚erNO0] 1St das Haus
Vgl agnon The Bihle and Homosexual Practice Texts and Hermeneutics
Nashville 2001



Christoph Raedel

Reichweite damıt für die in Gen J2 zumiıindest umrisshaft skizzierten
Vorstellungen Von der als Bun: 7zwıischen einem Mann und einer Frau,
VO egen der Fruchtbarkeit, der Würde menschlicher e1' und dem Sab-
bat als Jag der Ruhe.“

Die Reichweiıte bzw Analogijefähigkeıt einer ege erwelıst sıch also einen
durch die Rückfrage ach Leitüberzeugungen (theologıscher Kontext) anhand
Von Kanon-Kriterien, anderen durch die Rückfrage nach dem Lebensumfeld
(historıscher Kontext) anhan der Kontext-Kriıterien. Die Anwendung der Krıte-
tien dient dazu, die Bedeutung eines Textes heute herauszuarbeiten. Dazu
aber MUuSs auch die gegenwärtige Sıtuation den 1C. SCHONUNCH werden.
Vanhoozer spricht 1er Vvom Transponteren des Textsinns einen veränderten
Kontext hıneımn. twas komplizierter als der Vorgang des Transponierens ist 6S
dann aber doch, We I das Weıitergehen gemäß der VoO  3 Skrıipt angeze1igten
c veränderte Kontexte hinein geht. Lässt sıch diesen Weg eine präa-
71se ethode en!  ein analog historıischen Erforschung des biblischen Tex-
tes‘? Die Antwort arau: kann lauten: Ja und ne1in beides, denn dieser
Stelle greifen die Diımensionen von Norm und ar:  er unauflöslich ineinander,

dass auch dıie Abgrenzung pragmatischen Aufgabe UnsScC wird.
Wır Sind dem Punkt angekommen, dem WITr anerkennen mussen, dass 6S

keıin methodisch exaktes eriahren g1bt, mıt dem sıch vorab feststellen 1eße,
wıe das Evangelıum in einem Umfeld Gestalt gewinnt. letzter Konse-
qUCNZ, Vanhoozer, braucht es da:;  z auch kein ‚„methodisches Verfahren, SONMN-
dern geheiligte Personen, deren Herz und Verstand und Vorstellungskraft ergr1f-
fen ist VO Wort Gottes‘“ ® Und dennoch ist diıese Bemerkung keine Einladung

Wıllkür oder Relativismus, vielmehr einem vertieften Verständnis dessen,
Was einer Interpretationsgemeinschaft geschieht, auch WEe: 6S cht den
nachstehenden Begriffen explızıert wIird

ıllıam Spohn spricht, anknüpfend die Aufforderung Jesu Ende der
Geschichte VOmMM barmherzigen Samarıter G;Iue desgleichen‘‘) VvVon der Notwen-
digkeıt einer „analogical imagınatiıon“, also der analogischen Vorstellungskraft.
Die exegetische Analyse des Textes erg1bt, dass es weder darum gehen kann,

das tun, Was der Samariter tat och irgendetwas tun, einem SC-
rade recht Die analogische Vorstellungskraft sucht den Weg azwischen:
Sie sucht der Richtung der Erzählung folgen und ausgehend von einen
Weg des Handelns in der Gegenwart entdecken,® der Geschichte Jesu

Für den wohl differenziertesten Kriterienkatalog vgl William Webb Slaves, Women and
Homosexuals. Exploring the Hermeneutics of Cultural Analyses, Downers Grove 2001

65 Kevın Vanhoozer: Drama-of-Redemption odel, in Gary Meadors Four Views
Moving Beyond the Bible Theology, 151—199, ler 184

66 Ich halte das Verb „entdecken‘‘ 1er gegenüber allen anderen Verben für vorzugswürdiıg.
Denn geht Nachfolger esu nıcht ınen Weg bahnen, sondern entde-
cken, wohin es Handeln der Gegenwart
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passt®” und zugleich dem gegenwärtigen des eılıgen Geistes gegenüber
treu ist.  68 Die verstandene, dem Geist Jesu S{1 gehorsame Vorstellungs-
kraft ist von der Phantasie unterscheiden: Menschliche Phantasıe erscha
sich eın Bild, der Wirklıichkeit auszuweichen®” WOgECRCNHN die Vorstellungs-
kraft sich gerade der konkreten Wiırklichker des Handelns Gottes, WIeEe 6S der
1De bezeugt ist, stellt und ach (jottes Handeln der Gegenwart fragt Wer
sich arau: einlässt, Handlungsweisen aufzuspüren, die ihren gssinn Von

der her erhalten, ihren aber der Gegenwart aben, sucht die beiden
FElemente der Innovation einerseıits und des Zusammenstimmens mit dem 1blı-
schen Skript andererseıts verbinden.”

ass sich bestimmen, Was „desgleichen“ heute bedeutet? Vanhoozer
greift dafür Paul Ricoeurs bekannte Unterscheidung zwıischen „idem““- und 6

se‘.Identität zurück: ” Dıe „idem“‘-Identität ist die dentität von Gegenständen
und hat ihren daher eher den Naturwissenschaften, es darum geht, uUuDN-

ter exakt gleichen Bedingungen gleichen esulta! einem gegenständli-
chen Phänomen kommen. Die Interpretation vVvon (biblıschen) Texten aber
olg nıcht dem Paradıgma dinglicher Identität, weıl die Bedingungen, de-
Nnecn sich das Verstehen Vo  16€. nıe die gleichen sind. * aher ist hier VO Pa-
adıgma der „1pse““-Identität auszugehen. Im Unterschie: dingliıchen Identität,
die vVvon Gegenständen ausgesa wird, ist damıt eın odell personaler Identität
gemeint. Die personale Identität aber ist vereinbar mıit eränderung, W1Ie S1E sich
1mM biographischen Durchg  73ang durch den Lebenszyklus zeigt, ohne die dentität
der Person gefährden Interpretation, die dem bıblıschen ext gegenüber treu
bleiben und zugleich kreatıv 1mM Sinne der „analogischen Vorstellungskra
sind, zeichnen sich nıcht durch Identität mit dem Skript, sondern durch estän-
digkeit gegenüber bzw. Treue biblischen Skrıipt aus

Als eispie kann eine Famiılie dienen, deren ern sich unter der eiIrscha
der Nationalsozijalisten Widerstandshandlungen das Dritte eic bete1-
1  en, indem S1e Flugblätterenund aufbewahrten oder Verfolgte VeI-

steckten. S1e werden und hingerichtet. ihrem achlass en die e_
wachsenen er eın agebuc des Vaters oder der Mutter. Was sS1e anden

ılliam Spohn spricht Von einem Weg, der ‚„„harmon10us ıth the STOTY of Jesus“ 1ST, wäh-
rend Vanhoozer konsequent von „fittingness‘“ spricht,

68 illiam Spohn: G0 And Do Likewise. Jesus and Ethics, New ork 1999,
Vgl Ebd.,

70 T1g! spricht Voxhn ‚innovatıon“ und „CONSISteNCY””, vgl How Can the he Au-
thoritative?,

73 Vgl Paul Ricoeur: Das Selbst als ein Anderer, München 1996
Vgl diese nterscheidung Kevin Vanhoozer: Is There Meaning In This Text? The
Bible, the Reader, and the Morality of Literary Knowledge, Aufl Grand ‚p1ds 1998,
300ff.

73 Hier ist die eränderung des Aussehens und Veränderungen Blick auf bestimmte
Fähigkeıten sSOowle den Wandel in sozlalen Rollen, die wahrnımmt, denken.
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halten 1St e1in Skript dem S1IC sich der Bundesrepublı Deutschland le-
bend verpflichtet fühlen Weıl CS vieles von dem,. Was den Tagebüchern aus

dem eneic und worauf wird nıcht mehr g1bt und auch
die 1re Nötigung den dort besc  ebenen Widerstandshandlungen entfallen
1St SINnd S1C VOT em den Rıchtungssinn dieses Skriptes ‚WICSCH, dem dıe
Grundüberzeugungen der ern Ausdruck kommen Die rage der iınder
lautet Was bedeutet es heute, die ensch SCIN WIC 65 ern

anderen eıt waren? eliche alogıen lassen sıch entdecken die uns heu-
„desgleichen“ lassen können Was ern taten?
1bt 6S auch keine Methode die „Improvisation” des der bezeug-

ten und auf egenwartıge Performance zielenden ‚pIS, g1bt esS Maßregeln,
die 1 Sınne Von Grenzbestimmungen siıcherstellen ollen, aSsSs die analogische
Vorstellungskraft „diszıpliniert“ bleibt.”“ Dıiıese Diszıplın ist erstens S10 rage
der eheimal  g den Praktiken der Spirıtualität C1NEeT Gemeinschaft urch die
Kernpraktiken des aubens wächst 111  z Glaubenden ein iNNerTer Sınn, der eT-

fassen hılft, WIC ethische rage bearbeıten sind. ”” In den Kernpraktiken wird
die 1rC. als Gemeinschaft erfahren, die als Gemeinschaft beauftragt ist, den
chtungssinn des bıblischen ‚DIS erfassen und ıhm — Heute Gestalt
geben Die 1szıplın des Improvısıierens raucht Zzweıtens den ekurs auf die
dogmatischen und ethischen Grundüberzeugungen, die dıie Grammatık des Chris-
tenlebens bilden Hıer hat die ernun: die Aufgabe diese Grundüberzeugungen
M1t den anthropologischen Voraussetzungen menschlıichen Handelns ermi1t-
teln also der erkennung der rundbedingunge: MmMenscC.  en ase1ns W16
dem ec auf en und persönliche Entwicklung e verhelfen
Sıch auf das christliche Wirklichkeitsverständnis einzulassen 1st Voraussetzung
da;  e nıcht orientierungslos werden Im Landschaftsbild gesprochen Zu O1-

kennen dass ich diesen VOTr liegenden steilen Berg erkliımmen kann mıiıt
der9der Weisheit die ich den se1t Kinderzeiten vertraute: Ber-
SCH e1NeT He1imat geWONNCHN habe ist vergebliche Einsıicht wenn das Erklim-

‚Diszıpliniert” Mmeint hier - Anschluss das zugrunde jegende lateinische Wort, dass
die Vorstellungskraft der Schrift lernt und S1C nicht „me1stern 111

75 Wıiılliıam Spohn seftizt das Bılden gültiger Analogien zwıischen dem biblıschen Paradigma
und dem geg!  en Problem VOTauUs s personal perception ofhat hrist has one for

Without SOIMeE parallel CXDCTLENCEC the gospels Stor1es only historical
aCCOounfs Scripture, Gilbert Meilaender, Wılliam Werpehowskı (Hg.) The Oxford
Handbook of Theological Ethics, Oxford 2005 03 111 hier 100
Kevın Vanhoozer spricht diesem Zusammenhang Vomhnl „implıed canonical reader‘‘
versteht als ‚; disc1iple who believingly inhabıits the world implied by the bıblical text
hereby exhibıting [l appropriate fear of the ord The church should be that COMMUNITY
that conforms fo the implıed canonical reader who KNOWS NOow follow the direction nNOt
only of specıfic but of the arger STOTY of Scripture of which they part” Dra-
ma-of. Redemption Model Gary adors Four Views Moving Beyond the Bible
Theology, 169 Die Bedeutung der Spirıtualität die ormung der „analogical ımagınatı-
on  66 wird besonders Von 1ıllıam Spohn herausgearbeıtet vgl GO and Do Likewise, 27—49
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men dieses Berges mich g nıcht näher dem mMIr bestimmten Ziel (wir hatten
COsten) bringt, sondern davon wegführt

D3 Die pragmatische Aufgabe: Den Weg gehen
Den Weg finden e1 auch gehen, SONS besteht die SaNzZC Performance 1m
Vorlesen des kanonischen ptSs Ich könnte be1 diesem vierten Schritt vieles
von dem, Was ich bereıts oben habe, wiederholen, denn achlich geht 6sS

hiler darum, als der eben, der ich Teıl habend der en‘ der Gemein-
SC bin Ich möchte dieser Überschrift abschließen! auf einige Fragestel-
ungen verweisen, die siıch spätestens dann stellen, wenn Christen diesen Weg
bewusst gehen

7u verweisen ist 1er erstens auf das Verhältnis der anderen Autoritä-
ten. Zu erinnern ist die Tradition der Gemeimnschaft, wobe1 ich diese sehr CS

die heranrücke, WenNnn ich s1e 1er als die geschichtlich uberlieierte Ge-
stalt der Performance des bıblıschen Skripts und durch die C verstanden
habe egens weitreichender, auch philosophischer Reflexion ist VOTLT em
dıe rage ach der ernun bzw dem Naturrecht Autorität der ers

1bt der 1De vorausliegende ormen, die zumindest prinzipie
alle Menschen einsehbar S1iN! und auf die in der ethischen Argumentatiıon Bezug

nehmen ist? Ich kann hier auf die einzelnen Facetten dieser komplexen Dis-
kussion nıcht eingehen, im SCAIUSS asdaırCund Eberhard Scho-
kenhoff verstehe ich das Naturrecht jedoch als diejenigen in en ıntakten
Traditionen der Menschheit bewahrten Normen, in denen die Möglichkeitsbedin-
ZUNgCHh da:  e geschützt werden, ass der ensch dıe Freiheıit eigenverant-
WO  en Lebensführung wahrnehmen kann, denn en Gemeinschaf-
ten Bestand. ” Man kann also em Verstehen geht eine Verstehensbe-
dingung VOTausS 16 dıe, dass ich eben und meinem Lebensen! Gestalt
geben darf. Ohne diese Universalbedingung ommt nıcht Verstehen, Ur-
teilen und en ugle1c) gıilt jedoch: Christen werden in der biblischen Vor-
tellung VvVon der Gottebenbildlichkeit und Gemeinschaftsberufung des Menschen
diese Universalbedingung im Horizont ihrer Glaubenserzählung begründen und
aus:  en us  en deshalb, weıl das verstandene Naturrecht die Minıi-
malbedingungen der Lebenserhaltung, nıcht jedoch ein ausgefülltes 0S der
Lebensgestaltung bietet. ”®

Vgl Alasdaır MaclIntyre: Der Verlust der Tugend. Zur moralischen Krise der Gegenwart,
Frankfurt Maın 1995, SOWI1e Eberhard Schockenhoff: Naturrecht und Menschenwürde.
Universale Ethik In einer geschichtlichen Welt, Maınz 1996

78 Schockenhoff diesem inne aus „Die gemeinsame Basıs des Naturrechts, die
eine ulturneutrale ntergrenze des Menschseıns festhält, ist ber Von sıch aus en
anspruchsvollere Anthropologien, w1e S1e den philosophıischen Traditionen der Mensch-
heit und den relıg1ösen Vorstellungssystemen der Völker enthalten SIn o Naturrecht und
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Nımmt auf der deskriptiven ene die auch sachlich-thematische 1e€
der biblischen Stimmen ernst, dann lässt sich die Erkenntnis nıicht abweısen, dass
dıe selbst siıch als en erweist 1C auf außerbiblische stanzen eth1i-
schen eılens (vgl ROom Z I5 Phıil Die erausforderung besteht dann
VOT em darın prüfen, welches Gewicht die einer außerbiblischen
Norm für die thische Argumentatıon zumisst.“” Der Verstehens- und FErfah-
rungshorizont der Adressaten ethischer Argumentation wiırd jedenfalls, WI1IeEe 1m-
INET man S1e gewichten INas, nıcht ignoriert werden urien. Die Erfahrungswelt
intersexueller Menschen eisplie MUuUSS Sprache kommen dürfen,
dieses Phänomen eine Beurteilung kanonischen Skripten so11.® Gerade
als Zeugn1s von der Gemeinschaft mıiıt esus können „dıe sıttliıchen Intentionen
der chrı nicht einfach als sıch geschlossenes Kompendium der christlichen
LebenspraxI1s in einer theologischen Ethik vertreten werden. Sie bedürfen [} der
Provokatıon einer ıttlıch qualıifizierten Stellungnahme auf der Seıite des Adressa-
ten des Zeugni1isses willen eiıner Argumentationsmethode, dıe den rage- und
Verstehenshorizont des Adressaten ernst nımmt. Dıe Methoden einer theolog1-
schen Ethik, die anthropologische Daten und thische Argumentationsmuster
auch jense1ts der biblischen Otscha: integriert, mMussen der Glaubwürdigkeıt
des Zeugnisses den Weisungen der eiligen Schrift hinzukommen, letzte-

in ihrer Bedeutung der aktuellen Sıtuation des Zeugnisses verstehbar INa-
enchen und als glaubwürdiges Zeugn1s vertreten 82 Daneben ommt der VOoO  S

Glauben erleuchteten ernun: auch die Funktion der Selbstprüfung thischer
Argumentationen inzeine Christen wıe auch ganzc Gemeinschaften können
ırren und braucht die ethische Reflexion die Oftfenheıt Einspruch, TE

Menschenwürde, 23371 Ahnlich das €1| der Untersuchung Von Graig Boyd Shared
Morality. Narrative Defense of Natural Law, Grand ‚p1ds 2007
Thomas Schirrmacher chreibt diesem Zusammenhang in einer be1i
Umfang seiner sechsbändigen Et!  E €1 sehr knappen Reflexion: „Die 1D selbst
fordert uns immer wieder dazu auf, neben und unter der göttlichen Offenbarung die Weils-
heit und Erfahrung, die rmahnung der Leıiter des es es der anderer Autoritäts-
äger aus der Geschichte ernst nehmen. Außerdem wird der Heiligen Schrift selbst
immer wieder mit Erfahrung der logischen Schlüssen argumentiert. Wer die Bibel die
höchste Autorität hält, MUSS uch Recht geben, We] Ss1e auffordert, Rat, Weiısheit,
Erfahrung, Verstand und die Anweisung kirchlicher und weltlicher Autorıitäten anzuneh-
men‘“;  . Ethik Das Gesetz der Freiheit, 3 9 kOTrT. Aufl Hamburg, Nürnberg 2002,
219f£,
So Franz Noichl: Ethische Schriftauslegung, 201

8 ] Ebenso dıie Einsicht Von Wissenschaftlern, die dieses Phänomen methodisch kontrolliert
orschen. Vgl als positives Beispiel: Deutscher thikrat Hg.) Intersexualität. Stellung-
nahme, Berlın 2012
Franz Noichl Ethische Schriftauslegung, 202
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nalogien gebraucht werden, dıe das Gewicht der ihnen ZUgEeEMESSCNCHN Argu-
mentation nıcht age vermögen.83

Hier SCAU1E| eine weıtere rage Wie kann und WIE soll das christliche
Ethos gelebt werden, W Gemeinschaften Von Christen schon den Grund-
überzeugungen unterschiedlicher Auffassungen vertreten?“ Ich denke hier also
nıcht die 1T1ierenz 1ın den Schlüssen, sondern eine Dıfferenz den Präa-
missen. Ich sehe dre1 Bruchlinien, die heute Nesamt nıiıcht mehr entlang kirch-
lich-konfessioneller Grenzen verlaufen, sondern entlang Von Fronten, die QUCT
durch die en hindurchgehen Diese Grund:  erenzen beziehen sıch erstens
auf die Gottesvorstellung. Sie ist nıcht mehr unbestritten die von einem PETSONA-
len (das heißt ansprechbaren und redenden) Gott Voraussetzung dafür, dass
Gott in der Geschichte handelt und dem Menschen in Zuspruch und Anspruch
begegnet Daneben g1bt es Reduktionen des Gottesbildes, der Gott der
1eDe gegCH den Gott des Zorns, der die Sünde straft, ausgespielt WITF. uch sol-
che Reduktionen, be1 denen Begriffe wıe Heılıgkeit Gottes oder auch Süunde aus

dem Okabular gestrichen werden, sind von thısch weıtreichender Bedeutung
Im 3C auf das Bıld VO Menschen zeigen sich die tiefsten Verwerftfen bei der
rage, ob dıe Zweigeschlechtlichkeit des Menschen Ausdruck einer welisen Ord-
Nun des Schöpfers ist oder 65 sıch abe1l die gesellschaftlıch onstrulerte
Norm der „Zwangsheterosexualıtät“ handelt.© Meiınes Erachtens ist die Ge-
schlechteranthropologie gew1ssermaßen das „Kampffeld“ der Gegenvvart.86
Schließlic) scheint MIr en Grundkonflikt in der Zuordnung der Begriffe Freiheıit
und Gehorsam bestehen. ntgegen Luthers erschränkung von Freiheit und

83 „Analogıies of be misused, and communitıes need OPCNHNCSS the ther SOUTICCS,
partıcularly accurate readıng of the tradıtıon and human moral wı1ısdom, use analo-
gies wisely““, William Spohn, Scripture, 103 FEine Analogie, die Grundüberzeugun-

der Bibel konstrulert ist, gehört die vorgebliche Entsprechung zwischen dem Eın-
chluss der Heiden die Urgemeinde und dem Einschluss praktizierender Homosexueller

die Kirche heute: vgl kritisch agnon The Bibhle and Homosexual Prac-
fice,
Ich hebe diese Konstellation besonders heraus und unterscheide s1e VvVon der sich durch die
Kirchengeschichte hindurch zehenden Beobachtung, dass Christen auf der Grundlage
(weithin) übereinstimmender Überzeugungen unterschiedliche Schlüsse 1C auf die
Performance des bıblischen ‚pts der jeweıiligen Gegenwart geZOßCH aben.

85 SO ein Stehender Begriff be1 Judıth Butler: Das Unbehagen der Geschlechter, Frankfurt
Maın 1991, 168 und passım. Von dieser Vorstellung geht in der evangelischen Theologie

Isolde arle auUS, vegl. „Da ıst nicht mehr Mannn och FrauDie Bibel in der ethischen Urteilsbildung  99  Analogien gebraucht werden, die das Gewicht der ihnen zugemessenen Argu-  mentation nicht zu tragen vermögen.“  Hier schließt eine weitere Frage an: Wie kann und wie soll das christliche  Ethos gelebt werden, wenn Gemeinschaften von Christen schon in den Grund-  überzeugungen unterschiedlicher Auffassungen vertreten?** Ich denke hier also  nicht an die Differenz in den Schlüssen, sondern an eine Differenz in den Prä-  missen. Ich sehe drei Bruchlinien, die heute allesamt nicht mehr entlang kirch-  lich-konfessioneller Grenzen verlaufen, sondern entlang von Fronten, die quer  durch die Kirchen hindurchgehen: Diese Grunddifferenzen beziehen sich erstens  auf die Gottesvorstellung. Sie ist nicht mehr unbestritten die von einem persona-  len (das heißt: ansprechbaren und redenden) Gott — Voraussetzung dafür, dass  Gott in der Geschichte handelt und dem Menschen in Zuspruch und Anspruch  begegnet. Daneben gibt es Reduktionen des Gottesbildes, wo z. B. der Gott der  Liebe gegen den Gott des Zorns, der die Sünde straft, ausgespielt wird. Auch sol-  che Reduktionen, bei denen Begriffe wie Heiligkeit Gottes oder auch Sünde aus  dem Vokabular gestrichen werden, sind von ethisch weitreichender Bedeutung.  Im Blick auf das Bild vom Menschen zeigen sich die tiefsten Verwerfen bei der  Frage, ob die Zweigeschlechtlichkeit des Menschen Ausdruck einer weisen Ord-  nung des Schöpfers ist oder es sich dabei um die gesellschaftlich konstruierte  Norm der „Zwangsheterosexualität“ handelt.® Meines Erachtens ist die Ge-  schlechteranthropologie gewissermaßen das „Kampffeld“ der Gegenwart.”®  Schließlich scheint mir ein Grundkonflikt in der Zuordnung der Begriffe Freiheit  und Gehorsam zu bestehen. Entgegen Luthers Verschränkung von Freiheit und  83  „Analogies can of course be misused, and communities need openness to the other sources,  particularly to an accurate reading of the tradition and human moral wisdom, to use analo-  gies wisely“, William Spohn, Scripture, 103. Eine Analogie, die gegen Grundüberzeugun-  gen der Bibel konstruiert ist, gehört die vorgebliche Entsprechung zwischen dem Ein-  schluss der Heiden in die Urgemeinde und dem Einschluss praktizierender Homosexueller  in die Kirche heute; vgl. dazu kritisch Robert Gagnon: The Bible and Homosexual Prac-  tice, 460—466.  84  Ich hebe diese Konstellation besonders heraus und unterscheide sie von der sich durch die  Kirchengeschichte hindurch ziehenden Beobachtung, dass Christen auf der Grundlage  (weithin) übereinstimmender Überzeugungen unterschiedliche Schlüsse im Blick auf die  Performance des biblischen Skripts in der jeweiligen Gegenwart gezogen haben.  85  So ein stehender Begriff bei Judith Butler: Das Unbehagen der Geschlechter, Frankfurt am  Main 1991, 168 und passim. Von dieser Vorstellung geht in der evangelischen Theologie  z. B. Isolde Karle aus, vgl. ,Da ist nicht mehr Mann noch Frau ...“. Theologie jenseits der  Geschlechterdifferenz, Gütersloh 2006.  86  Lucy Irigary meint, dass — wie Heidegger sagte — jede Zeit ihr philosophisches Hauptprob-  lem hat und dass die Frage der sexuellen Differenz heute unser Hauptproblem ist: „Sexual  difference is probably the issue in our time which could be our ‚salvation‘ if we thought it  through“, An Ethics of Sexual Difference, London 2000, 7.- Theologie jenseits der
Geschlechterdifferenz, Gütersloh 7006
Lucy Irıgary meint, dass wI1e Heidegger sagte jede eıt philosophisches Hauptprob-
lem hat und dass die rage der sexuellen Differenz eute unser Hauptproblem ist „Sexual
difference 15 probably the issue time which could be ‚salvatiıon" if thought it
through‘‘, An Ethics of Sexual Difference, London 2000,
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Gehorsam des Christen in der christologischen Matrıx Von Herr und Knecht®”
wırd heute die „evangelische Freiheıit“ häufig dahingehend interpretiert, dass Ss1e
VO  3 Begründungszwang der Eth:  —_ entlaste und allein einer Wahrneh-
INUuN befreie, en!| normatıve Auskünfte Von der Et!  E nıcht erwartet werden
dürften.”® Keine och durchdachte ethische Theorie sıch angesichts
olcher Fundamentaldissonanzen als ein1gend bewähren Das ist überhaupt
erst möglıch, die Wahrnehmung ethischer Fragen unter der Vorgabe anoONn1-
scher Diskurse geschieht, die heutigen Diskursen ihre Grenze setzen, während S1e
zugleich erhalb dieser Grenzen den Raum einer Übrigen geschichtlich

nıcht abschließbaren Diskussion röffnen Es besteht wen1g Hoffnung, dass
sıch ein Versuch, der dıfferenzie mit anon- und Kontextkriterien operiert, als
chtbar erweıst, WEn schon strıttig ist, a) ob es solche Grenzen g1bt und
W: Ja, ob S1e sıch entdecken heßen iıne Gemeinschaft von Christen hat unter
den Voraussetzungen des Fundamentaldissens eine ance S1ie wIrd nıcht
nachlassen dürfen dem Bemühen, die Autorıität der ragen der Ethıik
darın bewähren, dass S$1e dem verantwortlicher und reflektierter Interpreta-
tion CeWONNCHNCN Einsicht eine überzeugende jebensgeschichtliche Gestalt g1bt,
wobe1 S1e gemä den anthropologischen Minımalbedingungen menschlichen Zu-
sammenlebens auch denen eCcC und Raum lässt, die sich dem OS ihrer Ge-
meinschaft verweigern und damıiıt vVvon ausschließen. Sie wiırd zugleich bekla-
gcCch mussen, dass das Zeugnis der IC Jesu Christ VOT der Welt verdunke
wird, weil der Ruf stl, Ww1Ie GT durch die en ergeht, als Stimmwirr-

vernehmbar WIrd.
bschließend och einmal anders ge Ist Übereinstimmung in den

Grundüberzeugungen, mithin Schriftverständnis, Garant dafür, ass christlı-
che Gemeinschaften 1C. auf konkrete thiısche Fragestellungen einem
einhelligen rteilsschluss gelangen? ıne solche (Gjarantıe g1ibt 6S nıcht, denn die
thische Entscheidung ezjeht sich auf eine Welt, die unter der 1gna) der SUNn-
de steht und zugleich als In Jesus miıt Gott versöhnte Welt ekann! WIT'
Wer erantwortung übernimmt, der MUSS, Dietrich Bonhoeffer, ”m den Be-
reich der Relatıivitäten [eintreten|, in das Zwielicht, das die geschichtliche Sıtua-
tion ber Gut und Ose ausbreitet. Das Bessere dem weniger Guten vorzuziehen,
weiıl das ‚absolut Gute‘ gerade das OSse mehr hervorrufen kann, ist die oft
notwendige Selbstbescheidung des verantwortlich Handelnden‘“ ® onhoeffers
Verantwortungsethik erinnert daran, dass das prinzipiell Gute der Konfliktsi-

„Der hrıst ist völlig freier Herr über alles und n1ıemandem Der hrist ist eın
allen völlig dienstbarer Knecht und jedermann untertahn”‘, Von der Freiheit eines Christen-
menschen, 1n 7, 20—38

88 Vgl Johannes Fischer Theologische Ethik. Grundwissen und Orientierung, tutte; 2002;
ders., Verstehen Begründen. Warum IN der Ethik mehr als Aur Handlungen
geht, tuttg; 2012
Dietrich Bonhoeffer: Ethik, DB  < 65 Aufl., Gütersloh 2006, 22
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atıon als das „m der gegebenen Sıtuation Notwendige aufscheint Er weiß
auch die Unsicherheit die Entscheidungen omplexen Lebensverhäl  1S-
sen mit sich bringen Bonhoeffer spricht 16 auf den Grenzfall von

der Bereitschaft, die Schuld dafür übernehmen, dass das Gesetz Gottes) DC-
brochen wird. Allerdings meıint Bonhoeffer 1er „die durch keıin Gesetz mehr

66 90regelnde, außerordentliche Sıtuation letzter Notwendigkeiten‘“‘, WIC S16 ihm Aanl-

gesichts der Nazı-Gräuel VOT ugen standen — und 6S ist davor Warnech,
en möglichen und unmöglichen tellen den ‚„Grenzfall“ erklären.? ußer-
dem betont Bonhoeffer, dass die Natur des enzfalls, der der ande sich

Außersten genOTIgt sıeht pervertie: wird, „WEexhnNn die ultıma selbst
der SC1NCIN rationalen Gesetz gemacht wird WLn aus dem Grenzftfall das Nor-
male wird

ber auch abgesehen VOIN ethischen Grenzfall ennt die christlıche Ethi Ab-
WagungcCHh 1G auf mehrere, nıcht kategorisch schlechte Optionen. Wıe
Wolfgang Schrage gezeigt hat, ist der Komparatıv ıI1 Sinne des ethischen „Bes-
ser als'  66 C1iH markantes Muster der Neuen Testament.” Die rage ach
dem Besseren fasst Schrage sSeciNe Untersuchung Zusamımmen steht 1 Neuen
Testament Horıiızont der Pneumatologıte, wobel das des Besseren „be1l
er Nötigung der Argumentation nicht einfach die ratio, sondern pneumatısche
Einsich C6 ist94 Sachliches Kriterium des Besseren ist der Dienst, womıit das Kr1-
teriıum einen sozlalen, BCNAUCT och ekklesialen Bezug hat ers Dıe
Gegenwart des Gottesge1istes manıftfestiert sich unterschiedlichen Lebensfüh-
rungen die jedoch NI6 Schicksal sind sondern reflektiert und der Verantwor-
tung VOT Cjott und den Menschen aNSCHOMIMEN werden sollen Die Komparatıve
beschreiben „die ynam: und Varijabilıtät nnerha. e1Nes bestimmten piel-
Faums, SsSind also nıcht auf €es und jedes auszuwelıten Be1 Fundamentalgeboten
Ssiınd S1C Von der aC her unmöglıch Es kann Nie en Töten sCec1 ıcht-
1öten Ehebrechen gut Nicht-Ehebrechen besser Insofern sınd den Komparatı-
ven klare Grenzen SCZOSCH und S16 stehen Von vornherein nnerna. Kre1-

90 Ebd 27
91 Ich stimme Rainer ayer ZU, dass heute die Tendenz besteht schwierige eihische Fragen

sehr schnell dem Iypus des Von Bonhoeffer analysıiıerten .„Grenzfalls“ zuzuordnen ‚Nicht
jede schwierige ethische Entscheidung ist Konflikt theologischen Sinn Ein echter
Konflikt hesteht Nur dann, Wenn ein göttliches Gebot ein anderes göttliches Gebot
steht Was ist das Evangelische der evangelischen Christian ermann (Hg.)
Leben ZUur hre Gottes, und Begründung, en 7010 180—195 hier 190 Vgl
dazu auch ers Dietrich Bonhoeffer Vollendung Fragment Aufl Gießen 27006
120137 SOWIC Christine Schließer Schuld durch rechtes Tun? Verantwortliches Handeln
hbei Dietrich Bonhoeffer, Neukirchen-Vluyn 27006
Dietrich Bonhoeffer Ethik 273

903 olfgang Schrage Zum Komparatıv der urchristliıchen Eth: Ders Kreuzestheolo-
ZIE und Ethik Neuen Testament Gesammelte Aufsätze, Göttingen 2004 153170
Ebd 168f
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SCS mıit einem nıcht eliebig verlängerbaren R adius‘‘.”? In einer, w1e ilfrıed
arle S1e nennt, christliıchen „Leitbildethik“‘ geht 6S dann auch nıcht die
Alternative gut/böse, sondern auch das „mehr oder weniger Erstrebenswerte,
Gute oder wen1ger Gute‘.?® uch der Alltag von Christen „1st eben nıcht
Uurc. solche eindeutigen Grenzwert-Situationen geprägt, sondern csehr viel häu-
figer Urc. Sıtuationen, denen zwıschen ZWEI Übeln oder mehreren Gütern
abwägen und dann entscheiden mMussen  “ 97 olcher Abwägungen und Entschet-
ungen werden unserIer Lebenswelt in der ege alleın, „autonom“ etroffen.
Daran ist richtig, dass 1 persönlichen Entscheiden der Eınzelne unvertretbar ist.
Allerdings bstrahiert das odell der autonomen Entscheidung Von den konkre-
ten Entdeckungszusammenhängen ethischer Urteile dem Weg e1 ist
durch Prägung, Austausch und gesuchte Expertise nıcht das Entscheidungs-
subjekt eteiligt, und auch hinsic  1C der Folgen des Urteıils ist mıt einem un-

terschiedlichen, aber größeren Wirkungskreıis als dem das Entscheidungssub-
jekt selbst rechnen. aher ist 6S richtig, die Gemeinde als Kollektivsubjekt
ethischer Entscheidungen verstehen und damıt eziehungen und Überliefe-
rungsströme explızıt machen, die Ja auch SO eine Entscheidung einflıe-
Bßen Entscheidungen treffen mussen, kann einsam machen. Die Gemeinschaft
ist berufen, diese Einsamkeit aufzubrechen oder, nötig, mitzutragen.

Fazit Diıe ist 1im a auf die christliche Ethıik sowohl von formatıver
als auch Von normatıver Bedeutung Sıe ist der Von Gott autorisierte kanonische
1S.  S, der Aufschluss g1bt ber die Fragen, wer WITr als Christen se1in und wIe
WITr en sollen Die Von der ausgehende, auf gegenwärtig sıch stellende
Fragen zielende Urteilsbildung ist eın mehrschrittiges erfahren, das die Ermuitt-
lung des kommunikatıven Sinns biblischer Texte; deren Einordnung den C
SCHN1IC  1C. dynamıischen, zielgerichteten innzusammenhang des Kanons und die
hermeneutische Reflexion ihrer heutigen edeuts  eıt umfasst, wobel be-
stimmte anon- und Kontextkriterien Anwendung kommen.

Ich möchte diese methOodıiıschen Überlegungen Jjetzt exemplarisch einer
ethischen Besinnung FEhe und Ehescheidung durc  en

Testfall Ehe und Ehescheidung
letzten Teıl dieses Aufsatzes soll das vorgeschlagene odell auf die Beurte1-

lung Voxn Fhe Ehescheidung angewendet werden.”® aDEe1 sollen die gC-

905 Ebd., 169
Wilfried Härle, Ethik, Berlın, New ork 201 206
Wilfried ärle Die gewinnende Kraft des uten. satz ıner evangelischen Ethik,
Theologische iteraturzeitung 129, 2004, 132

0® Bereits die Zusammenstellung beider Begriffe deutet an, ass ich unmögliıch halte,
ein schriftgemäßes Urteil Ehescheidung gewinnen, ohne sich über die Bedeutung
der FEhe verständigt haben
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stellten Überlegungen exemplarısc anschaulıc. werden. Ende wird be1 al-
lem Bemühen Schriftgebundenhei und arheit erkennbar werden, dass ich
hier nıcht das letzte Wort in der Diskussion eanspruchen kann.

Wır suchen also ach einer theologischen Orientierung das OS der Ehe
und der Ehescheidung und befragen dazu die ibel, deren Aussagen iIm Horıizont
der gegenwärt:  igen Lebenswelt bedenken sınd. Ich olge den oben genannten
Schritten.

Deskriptive Aufgabe
einem ersten Schriutt gilt C5, die attungsmäßige Breite und thematische 1el-

falt des biblischen Zeugn1sses Ehe (und Ehescheidung wahrzunehmen Be1i
einem ersten urchgang auf, dass der Ehebund zwischen Mannn und Tau
en lıterarıschen Gattungen der VvVon Bedeutung ist. Ich enne lediglich
Beispiele: Im en Testament ist der Bund zwıschen Mann und Tau (bzw. e1-
N  3 Mannn und mehreren Frauen, u.) Gegenstand der vorgeschichtlichen HKr-
zählüberlieferung Gen S In den Vätererzählungen sind das inden, erben
und Heimführen der Tau (stets erzählt aus der Perspektive des annes zentrale
Motive. Die Königserzählungen verschweigen weder den FEhebruch Davıds
(2Sam 1-1 och die Abgöttere1 Salomos in der olge seiıner Polygamie
on 11,4) Das Motiv des ebundes ist eın verbreiteter (9] 919 be1 den
Schriftpropheten (Hos 1—3, Mal 2), en! die Rechtstexte Regelungen des
ehelichen Zusammenlebens im Ü7 auf Freie (Ditn 24,1—5) und Sklaven
(Ex 21,2-1 treffen uch der Weiısheitsliteratur fehlen eine Hinweise
egen und den efährdungen der Fhe (Ps 128,3; Spr 2,16—1 Die breıite Be-

des etopos sich Neuen Testament fort Jesus und etrus ha-
ben sich miıt Fragen 1 1C. auf Fhe und Ehescheidung auseinanderzusetzen

„‚1—12; 2,18—27; 1Kor 7,10-16) In paränetischen Texten wird eheli-
chen Treue ermahnt (Hebr 13,4), die auch Voraussetzung für das Ausüben eines
gemeindeleitenden Dienstes ist (1Tiım ‚2-1 Schließlic zeichnet die Johan-
nesoIfenbarung die endazeıtliche Gemeinschaft zwischen Gott und den Menschen
als Ehebund (Apk 19,7) Als erstes Fazıt lässt sıch formulieren, dass der OopOos
der Ehe, ihrem Grund und ıhren Gefährdungen, tief in das biblische eugn1s ein-
geschrieben ist Was der anthropologisch damentalen Bedeutung entspricht,
die der menschliche Gemeinschaftssinn hat. Nun ordnen WIr die 1e6 der Aus-
gen den unterschiedlichen Aussageebenen
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Eıinzelbeispiele/Paradiıgmen
Das Ite Testament ennt das Substantiv Ehe nıicht, sondern beschreibt das Phä-

mıiıt Verben WIeE s ZUr Tau nehmen 9 Die Erzählüberlieferung des en
Testaments bietet eine eihe Von Geschichten, dıe als paradıgmatische Texte
angesprochen werden dürfen. In den Erzelterngeschichten nımmt die ucC nach,
das erben die und das Heimholen der Tau breiten Raum ein. Das ze1lt-
weilige Ausbleiben des Kıindersegens und die damıt verbundenen Zweiıfel
Gottes Verheißungen begegnen als wıiederkehrende Motive. olygamıe, die
aum verbreitet SCWESCH Se1InN dürfte, nımmt be1 den Königen sraels eXZESSIVE
ormen al wobei die Geschichte VO  3 Ehebruch Davıds verdeutlicht, dass die
Praxıis der Polygamıe eın fehlgerichtetes menschliches Begehren nıcht befrie-
igen Be1 Salomo ist die Viıelzahl fremder Frauen, die se1in eigen
nennt, Anlass Fremdgötterverehrung, Was ein Hınweis arau: ist, dass göttli-
cher Bun: und menschlicher Bun: einer eziehung 7zueinander stehen. Im
Neuen estamen! begegnet das Jüdısche ugen kaum fassbare Phänomen des
unverheirateten erwachsenen Mannes, Jesus, der den mgang mit den Süundern
nıcht scheut und s1e die Gemeiminschaft miıt Gott

ege

inıge Regeln lassen sich bereıits SCAHNIUSS die genannten Eıiınzelbeispiele
eNNeCN. Israel dominierte die Verwandtenehe, das he1ßt, der Ehepartner wurde
1M Kreis der eigenen Verwandtschaft gesucht, „weıl dadurch eine Stärkung der
verwandtschaftlichen Beziehungen erreicht wurde‘  «« 100 Die eigene Identität kon-
stitumerte sich ber die mıt anderen gemeinsame Abstammung von einem
herrn,  101 WAas 1n die Zukunft gerichtet auch erklärt, W aTIUum Un  chtbarkeı als
UC und 'aleenwurde, WOßCECH Kıiınder als Zeichen des Segens Gottes
galten. Die Dimension der biologischen Generativität erweıist sıch als von prinzl-
pieller Bedeutung für das Ite estamen! In den Rechtsordnungen sraels WCCI-
den zahlreiche Regeln für den Umgang zwıischen Angehörigen der beider Ge-
schlechter kodifiziert Die Möglıichkeit, e1in! cheidung initheren, wird
dem Mann zugesprochen. ugleı1c steht OT der Pflicht, die Grundbedürfnisse
seiner Frau, das el dıe ersorgung mit Nahrung und eidung SOWIe dıe ehe-

Damıit ist uch deutlich, dass Von der Fhe 1im Alten Testament aus der 1C| des Mannes
gesprochen wiıird bei den Propheten dann aus der Sıicht es. Zum (GGanzen vgl Hans-
Walter Wolff: Anthropologie des Alten Testaments, Aufl., Gütersloh 2002, 243—248

100 Friedrich Fechtner, Lucia er Rehmann, Ehe, in Frank Crüsemann Hg.) Sozialge-
schichtliches Wörterbuch ZUur Bibel, ersio 2009,

101 Gleichzeıiutig wird der famılıäre Inzest mıit einem Tabu elegt, Was iıner gewIissen Span-
NUunNng erwandtenehe steht und darauf hinweist, dass in der Praxis mehrere uter als
schutzwürdig betrachtet wurden, nämlich sowohl die Clan-Identität als uch die innere
Ordnung des famılıären Lebens
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1C Gemeimnschaft (Ex 21 0— befriedigen 102 Ehebruch wurde en
T estament g sanktioniert und konnte mi1t dem Tod bestraft werden
(Lev () 10)

Im Neuen Testament gewinn die FEhe VOT dem Hıntergrund der oyalıtät DC-
genüber dem e1ICc CGjottes der unbedingter orrang zukommt Stel-
lenwert Die Gemeininschaft der Gotteskinder die ihrem ımmlıschen Vater durch
eEsus gehorsam geworden sind wird nicht durch biologische Zugehö-
rigkeıt sondern durch das Hören und Tun des Gotteswillens konstitulert Dıiıe
theologische Nötigung Verwandtenehe en! WIC die Nötigung Heıra-
ten und Kindergebären überhaupt 19 0— ugleic wiırd die Ehe auf der
ene der ege 1Un als lebenslange, MONOSAMC und unauilöosliche Gemein-
SC beschrieben Weıil die ege. STEeis begleitet wird VO  3 Ruf ach usnah-
mmen begegnen den Evangelıen und den Briefen Überlegungen dieser Fra-
C die WIT jedoch auf der ene der Prinzıpien ansıedeln ussen die Bear-
en des Troblems auf dieser enee Es bleibt och festzuhalten WÄäh-
rend die ege der ehelichen TIreue paränetischen Zusammenhängen unter-
schiedlichen endungen eingeschär: WIT! die Stelle der Androhung der
Todesstrafe die Gemeimndezucht deren äaußerste aln der Geme1indeaus-
chluss ist

Prinzıpien
Das übergreifende und damıt PILMATC Prinzıip der Geschlechtergemeinschaft Nı
das Prinzıp des es zwıischen Partnern ungleichen Geschlechts aDe1 wırd
der Bun!: Gottes mıit SC1INEM Volk Praxıs der Gemeininschaft zwischen Mann
und Frau 1 eziehung geESETZT. Prinzipielle Außerungen Bedeutung des RBun-
esgedankens finden en Testament be1 den Propheten, Neuen Tes-
men! bei Paulus Das Bıld Von der Treue des Mannes Tau Jugend
verweist sowohl auf Gottes erlangen anac. dass sıch Israel wieder ZU-
wendet als auch auf dıie moralıische 1Wa  , dass Mann ste Tau
nıcht verlässt (Mal 0— exuelle Untreue, WIC S1IC Hosea als prophetische
Zeichenhandlung auierle wiıird (Hos 1—3) 1St zugleich Sinnbild die Untreue
des Volkes gegenüber dem (rott des undes 1 )as Neue Testament verstärkt die-
scCh en W Paulus das Verhältnis zwischen und der Gemeiinde

Verhältnis zwıischen Mannn und Tau Analogie sSetzt aDel ze1igt sich BC-
enüber dem en Testament S1iN! egalısıerende Tendenz auch We') Von

Gleichstellung der artner nıcht die ede SC  Z kann Dennoch 1sSt Paulus die
Horizont der 1€'! Gottes gelebte eneliche Gemeiminschaft vorbehaltlose Hın-

102 Ex D 211 bezieht siıch auf die Ehe mit Sklavın, doch wurde der rabbinischen
Auslegung argumentiert ass WeNn HN schon 611 Sklavın gälte, dann doch TSst recht
für C1iNe freie Ehefrau vgl Davıd Instone-Brewer Hvorce and Remarriage the Church
Biblical Solutions for Pastoral Realities, Milton eynes 7003 21
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gabe der Partner aneinander, dıe gerade 1im Kernbereich der Intimität keine Hıe-
rarchıe ennt „Die Tau ver. nıicht über ihren Le1b, sondern der Mann ben-

verfügt der Mann nıcht ber seinen Le1b, sondern dıe Tau  .. OFr 7,4) DDas
Prinzıp, wonach die Tau E1ıgentum ihres annes ist (So wird 6S auch 1m eka-
log vorausgesetzt), weiıicht hier dem TINZIp der gegenseıtigen Zugehörigkei
wohlgemerkt als Glieder Leıb sti, dem el zugehören.

Bundesgedanken, WI1IeE dann auch Paulus entfaltet, ist eine Komplemen-
tarıtät der artner mitgedacht, also das Einander-Entsprechen in der ılierenz
Gegenstand weitreichender und grundsätzlicher Diskussionen ist heute, w1e das
Prinzip der Komplementarıtät von Mannn und Tau im FEinzelnen aufzufassen ist,
SEeNAUCT. inwieweıt siıch die Überzeugung der Gleichheit von und Tau

gleich mehr) auf der ene der Prinzipien des ehelichen Miteinanders aus-

wirkt. !®
Auf Z7wWwe1 schon erwähnte Texte MUuSsS 1er etiwas gCNaAUCT eingegangen werden.

Zunächst stellt sich Jesus der rage der Pharısäer ach den möglıchen ründen,
aus denen sich eın Mann vVvon seiner Tau scheiden darf (Mk 10,1—12) Jesus soll
damıt OIfenbar den Disput zweler rabbinischer chulen hineingezogen WEeTI-

den Der rage, ob Mose yrlaubt habe, sıch von seiner Tau scheıiden, be-
Jesus mıiıt der Gegenfrage anac. Was Mose geboten habe 1C geht

6S darum. Was Gott dem Menschen gebietet, Wäas sein ist Der VoNn

den Pharisäern gegebene Hınweils auf die T1aubDbnıs des Mose, einen Scheidebrie
auszustellen, wiırd VvVon Jesus mıit der grundsätzlichen Aussage beantwortet, dass
diese Erlaubnis eın ugeständnı1s die sündige Hartherzigkeit der Menschen se1
und nıcht der ursprünglichen Absıcht Gottes entspricht. ‘” Er z1itiert Gen 2,24,
davon die ede ist, ass eın Mann ater und er verlassen und seiner Tau
ängen wird, Aass die beiden „ein Fleisch“ werden. rinzipie gilt der
Grundsatz „Was Gott zusammengefügt hat, das c<oll der ensch nıcht scheiıden“
(Mk 9,9) Die folgenden Erläuterungen Jesu lassen dre1 bedeutsame Aspekte e_

103 Wichtige Beıträge dieser Diskussion finden sich in Ronald Pierce, Rebecca Merrrill
oothuis (Hg.) Discovering Biblical Equality Complementarity Without Hierarch,y,
Downers Grove 2005; John 1ıper, Wayne Grudem Hg.) Zweimalig einmalig. FEine hbih-
lische Studie, Friedberg 2008; James eck: Two Views Women In INLS: ICV. edi-
tion, Grand ‚p1ds 2005

104 David Instone-Brewer argumentiert, ass die rage sinnvollerweise nicht verstanden
werden könne, ob das Gesetz des Mose ıne Scheidung erlaube, da 1€es offensichtlich der
Fall Er g1ibt der Variante des Mt den OrZug, denn sachlich ging den Pharısäern da-
rTum, ass Jesus sich im Bliıck auf die lıberalere (Scheidung aus irgendeinem Grund) der
restriktivere (Scheidung 1Ur be1 erfolgtem eDIUC: positioniert, 7vorce and Remarriage
In the Church,

105 „Das 'Ormelhatte ‚Vvon eginn der Schöpfung‘, das VOT allem der Weisheitsliteratur be-
gegnet, kennzeichnet die beiden folgenden Schriftargumente Gen 127 und 2,24 über
Schriftworte hinaus als Äußerungen des die Schöpfung hineinverfügten Gotteswillen:  ..
oachım CGmnmilka: Das Evangelium ach Markus A  '  » 3, durchges. Aufl ZA1-
rich, Neukirchen-Vluyn 1989,
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kennen:!*  6 Jesus erklärt erstens Frauen ebenso Handlungsakteuren wI1ıe Män-
NCI, während das Gesetz des Mose einseitig auf die Rechte des Mannes aDste
araus folgt zweıtens, dass auch ein Mann die Ehe brechen kann, indem er seiner
rau untreu wird. ” Das bedeutet, ass der Ehe eın Partner lediglich Je.
der Interessen Ooder üunsche des anderen se1in d  5 sondern S1e füreinander Ver-
antwortung a Drıttens unterstreicht die Überlieferung bei Mk, dass eine
cheidung auseinanderreißt, WAas wesensmäßig zusammengehört, 1C die
Z7WEe1 Partner eines Von Gott gestifteten undes, dass jede uflösung einer Ehe
einN! beklagenswerte ragödıe ist. Die Erinnerung Gottes chöpfungsintention
soll in den Hörern „regain of the tragedy involved in the shattering of
even single marriage“.

Die der Auslegung lhegt der abweichenden Überlieferung des Mt, die
fast unverme1dlich auf die rage hın elesen WIr weiche Gründe sıch egıt1-
merwelise eine cheidung angeben lassen. aDel legt auch der Überliefe-

ach Mt eutlic Tage, dass die cheidung aus welchen TtTunden auch
immer die e1' des eDbundes zerre1ßt, und dass erjen1ige, der ach einem
Ausweg aus seliner Ehe sucht, übersieht, dass Gottes die ersöhnung der
Partner, nicht ihre cheidung ist Der Hinweis auf die NOPVEL (porneia) des
Partners eın Wort, dessen gSCHAUC Bedeutung 1eTr strıttig ist  110 sollte aner
nicht als ‚„Ausnahme‘“‘ VO generellen Scheidungsverbo gelesen werden. Denn
dies bedeutet einen, die Antwort Jesu auf derselben legalıstischen ene WIeE
die rage der Pharisäer lesen. Jesus wollte aber eın Gesetz ormulıe-
ren, sondern Gottes ursprünglichen ıllen €bringen acnKlıc spricht

die eu als Ausnahmeklausel, dass das jüdische ebenso wI1e das röm1-
sche ec Fall ehelicher Untreue, denn 1e$ dürfte die Bedeutung des Wortes

111NOPVELO. se1in, eine cheidung SOSaI vorschrieben. Dıie Klausel formuliert also
keine Ausnahme, „sondern entfaltet M Wahn Gottes unbedingter für die
Ehe selbstverständlich nicht. gelten kann dann 1C: wWwenn ahrheiıit und

106 Für die beiden ersten vgl Allen Verhey: Marrıage and Divorce, in Joel Green, ictionary
of Scripture and Ethics, Grand apıds 201 1! 509

107 Rıchard Hays zitiert Wılliam oun! miıt den en „Under the provision of the
TorahDie Bibel in der ethischen Urteilsbildung  107  kennen: !® Jesus erklärt erstens Frauen ebenso zu Handlungsakteuren wie Män-  ner, während das Gesetz des Mose einseitig auf die Rechte des Mannes abstellt.  Daraus folgt zweitens, dass auch ein Mann die Ehe brechen kann, indem er seiner  Frau untreu wird.‘” Das bedeutet, dass in der Ehe kein Partner lediglich Objekt  der Interessen oder Wünsche des anderen sein darf, sondern sie füreinander Ver-  antwortung tragen. Drittens unterstreicht die Überlieferung bei Mk, dass eine  Scheidung auseinanderreißt, was wesensmäßig zusammengehört, nämlich die  zwei Partner eines von Gott gestifteten Bundes, so dass jede Auflösung einer Ehe  eine beklagenswerte Tragödie ist, Die Erinnerung an Gottes Schöpfungsintention  soll in den Hörern „regain a sense of the tragedy involved in the shattering of  even a single marriage“‘.  Die crux der Auslegung liegt in der abweichenden Überlieferung des Mt, die  fast unvermeidlich auf die Frage hin gelesen wird, welche Gründe sich legiti-  merweise für eine Scheidung angeben lassen. Dabei liegt auch in der Überliefe-  rung nach Mt deutlich zu Tage, dass die Scheidung aus welchen Gründen auch  immer die Einheit des Ehebundes zerreißt, und dass derjenige, der nach einem  Ausweg aus seiner Ehe sucht, übersieht, dass Gottes Wille die Versöhnung der  Partner, nicht ihre Scheidung ist.'‘© Der Hinweis auf die zxopv&a (porneia) des  Partners — ein Wort, dessen genaue Bedeutung hier strittig ist‘!* — sollte daher  nicht als „Ausnahme‘“ vom generellen Scheidungsverbot gelesen werden. Denn  dies bedeutet zum einen, die Antwort Jesu auf derselben legalistischen Ebene wie  die Frage der Pharisäer zu lesen. Jesus wollte aber kein neues Gesetz formulie-  ren, sondern Gottes ursprünglichen Willen zur Geltung bringen. Sachlich spricht  gegen die Deutung als Ausnahmeklausel, dass das jüdische ebenso wie das römi-  sche Recht im Fall ehelicher Untreue, denn dies dürfte die Bedeutung des Wortes  111  Topv&la sein, eine Scheidung sogar vorschrieben.  Die Klausel formuliert also  keine Ausnahme, „sondern entfaltet nur, wann Gottes unbedingter Wille für die  Ehe selbstverständlich nicht. gelten kann: dann nämlich, wenn in Wahrheit und  106 Für die beiden ersten vgl. Allen Verhey: Marriage and Divorce, in: Joel Green, Dictionary  of Scripture and Ethics, Grand Rapids 2011, 509.  107 Richard Hays zitiert William Countryman mit den Worten: „Under the provision of the  Torah ... it was impossible for a man to commit adultery against his own married state. In a  single phrase, Jesus created such a possibility and thus made the wife equal in this regard,  too. He not only forbade the man to divorce his wife, but also gave her a permanent and in-  dissoluble claim on him as her sexual property. Henceforth, his sexual freedom was to be  no greater than hers“; 7he Moral Vision of the New Testament, 352.  108 Glen Stassen, David Gushee: Kingdom Ethics, 274.  109 So David Instone-Brewer: Divorce and Remarriage in the Church, 43f£f£.  110 Glen Stassen, David Gushee: Kingdom Ethics, 284ff.  111 Vgl. Craig S. Keener: The Gospel of Matthew. A Socio-Rhetorical Commentary, Grand  Rapids, Cambridge 2009, 467.it Was impossible for 1an cCommıit adultery agalnst his marrıed state. In
single phrase, Jesus reated such possibilıty and thus made the wiıtfe equal in this regard,
t00. He not only orbade the divorce his wife, but Iso SaVC her permanent and 1N-
dissoluble Jaim him her sexual property. Henceforth, his sexual freedom Was be

eater than hers'  .  4 The Moral Vision of the New Testament, AA
108 len Stassen, Davıd Gushee Kingdom Ethics, 274
109 So avıd stone-Brewer: 1vorce and Remarriage In the Church, A3f£f.
110 len Stassen, Daviıd Gushee Kingdom Ethics,
111 Vgl Craig Keener: The Gospel of 'atthew. Socio-Rhetorical Commentary,

Rapıds, Cambridge 2009, 467
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Wirklichkeit pornela eine Ehe gar nicht mehr vorliegt“.  < 112 och BC  —_
de WEn das ist, stellt sıch den zurückbleibenden unschuldigen artner die
rage, ob oder Ss1e heiraten darf. Der ext beantwortet diese rage nıicht
eindeutig.  113 Das Jüdısche und griechische ec geben diese Möglıchkeıit frei,

114Was da:  ! spricht. Die Tatsache, dass Jesus ohl keinen echtsgrund-
Satz aufstellen wollte und vielmehr mkehr und ersöhnung ruft, die mit

115einer j1ederneımra| unmöglich emacht wird, spricht dagegen
Ahnlich verhält siıch be1 Paulus, der Kor en das Prinzıp der

Versöhnun 1Ins entrum stellt Hat ein Christ sıch ach römischem ecC sche1-
den assen, 16 soll die ersöhnung anstreben, wofür eine Voraussetzung ist,
ass ÖT nıemand anderes heiratet ‚Or AA uch die bereıts bestehende Le-
bensgemeinschaft mit einem ungläubigen Partner soll der Christ nıcht beenden
Für den Fall, dass der nichtc  stlıche Partner dıie Ehe beendet, sieht Paulus den
Christen nıcht änger als „gebunden‘“ all, wobe1l unter den uslegern strittig ist,
ob damıt die Möglıchkeıt 1ederneımra! röffnet ist oder nicht  117 aKTt1ısc. ist
auch 1er nıicht VvVon einer Ausnahme sprechen, denn da der niıchtchristliche
artner sich auf das römische eCcC berufen konnte und das christliche Ehe-
OS nıcht das seine ist, gab 6S den christlichen artner faktisch eine er-
natıve dazu, als den ıllen des nıchtchristlichen Partners akzeptieren. Der
narrative Kontext Vvon 1Kor ist dıe ersöhnung und ihre Reichweite nnerha.
der Ehe, wobe!1 Paulus einer bereits bestehenden Ehe die Wirks:  e1! des He1-
igen Geilstes größer hält als die efahr, dass der gläubige artner durch den
(noch) nıcht Glauben gekommenen verunreinigt wiıird

142 Heinzpeter Hempelmann: he, Ehescheidung und Wiederheirat. Fine biblisch-exegetische
und praktisch-seelsorgerliche Orientierung, 2003, 55 SO uch Graig Keener:‘: The
Gospel of Matthew, 467

113 Exegetisch geht die rage, ob Mit 19,9 der folgenden Weise ergänzt werden
der nıcht „Wer immer seine Frau entlässt, ußernpornelda, und WeT einen andere
heiraten wird, außer WE  en g  pornela. der begeht Ehebruch, und WeT eine Entlassene heıira-
tel, der begeht Ehebruch (außer WEeNnNn ihrer ersten Ehe pornela vorgelegen hat)“,
Heinzpeter Hempelmann, he, Ehescheidung und Wiederheirat, ach Irıch Luz
spricht Verbindung mit Mt 5,32b mehr ıne Interpretation des Textes im Sinne ines
Verbots der Wiederheirat, vgl Das Evangelium ach Matthäus (Mt Zürich, Neu-
kirchen-Vluyn 1997, O8T.

114 „No ONe permitted remarriage if divorce WEeTEC invalid, but valıd divorce included the
right reMaITYy, 18 attested Dy ancıent divorce contracts‘‘, Graig Keener: The Gospel of
Matthew, 469 SO uch Hans ayer‘ Das Evangelium des Markus, Wiıtten 2008, 358

115 Vgl Helmut Burkhardt Ethik, II/ 9 106 diesem inne urteilt uch Heinzpeter Hem:-
pelmann: he, Ehescheidung und Wiederheirat, 100f£, bevor ıne weıtergehende bwä-

VON Optionen folgt, auf die ich noch sprechen kommen werde.
116 Dıie Scheidung galt nach römıischem Recht als vollzogen, WEn eiıner der Partner S&  UuS dem

gemeinsamen Haus quSZOßg, vgl Davıd Instone-Brewer: ivorce and Remarriage In the
Church, 5 $ vgl weiter Eckhard Schnabel: Der erste Brief des Paulus die Korinther,
D eric. CIg Aufl Wiıtten 2010, 373

11 Eıne appe Übersicht der Auslegungen be1 Eckhard Schnabel, eb! 3781.
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3.1.4 Grundüberzeugungen
Das Vorstehende lässt der Zusammenschau ein1ge Grundüberzeugungen e_

kennen, die der Synthese ausgeführt werden sollen.

Synthetische Aufgabe
3721 Schöpfung
Jesus bestätigt explizıt dıe Grundüberzeugung, dass Gott Mann und Tau seIn
enD1 erschaffen hat Sie siınd aufeinander geordnet und ‚piegeln iıhrer
eru: Gemeiminscha: die Hingabe und 1e des dreiein1gen Gottes wıider.
Die en des ‚Ein-Fleisch-Seins  D erhält den egen, nder empfangen
(Gen LZ HD: sS1e ist er wesentlich heterosexuelle eziehung. Dass Gen 2,24
den der Ehe meınt, wird IMNan kaum bestreiten können *® aDbe1 ist die
geschlechtliche Gemeinschaft „Ausdruck eines Zusammengehörens von Mann
und Frau, das weiıt ber das Geschlechtliche hinausgeht und einem Ineinander
des Lebens beider das aus Z7We1 Individuen ein Paar macht, das unaufgeb-
bar zusammengehö:  1't“.119 Die Schöpfungsordnung des eDbundes g1bt zugleıich
einer Varijabilitäs Raum, insofern die Ehe mehr oder weniger stark als Rechts-
form ausgestaltet se1in kann Dennoch setzt ihre erkennung durch Drıtte Rıtua-
le eines erkennbaren angs VOTaus Im Genesis-Text wird dieser erkennbare
Anfang mit der eine patriılınear strukturierten Gesellscha: staunenswerten
Aussage markıiert, dass der Mannn sein aus verlassen wird (Gena

Die Ehe ist ach Gottes ıllen der Raum gelebter Sexualıtät. Die biblische
Überlieferung verschweigt dıe gewaltige Kraft sexuellen Begehrens nicht, hebt
jedoch gerade eshalb durchgehend hervor, dass die Voxn der FEhe entbundene Se-
xualıtät der Absıcht Gottes die gufte abe der Sexualıtät widerspricht und
indungen schafft, die der indung Gott entgegenstehen. ‘“ Dass Zwel Men-
schen in der sexuellen ereinıgung „eEIn Fleisch“‘ bzw. „CIn Le1b“ werden, das
gılt Ja auch bei nicht miıteinander verheiraten ern (vgl das 7ıtat Voxnhn Gen

118 So die meisten evangelikalen Kommentare. uch OTS Seebass räumt ein, dass SV 74h
ber sehr selbstverständlich Von der FEhefrau handelt“, Urgeschichte ‚1—11,  s Neukir-
chen-Vluyn 1996, 116

119 Walter Klaiber: Der ersie Korintherbrief, Neukirchen-Vluyn 201 1,
120 Der kanonische efund in dieser Hinsicht ist deutlich, ass keinerle1 Nötigung ntsteht,

die Ehe den Wortlaut des Hohenliedes Salomos hineinzulesen. Dieses poetische uch
preist das Geschenk körperlicher 1€' Wer der weisheitlichen Dıichtung die Züge ines
Rechtsbuches abgewinnen will, in dem ach den ormalen Voraussetzungen der Fhe
chen wäre, verkennt den Charakter der Weısheit.
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2,24 in 1 Kor 16) 121 Nur dass dies nach Paulus eine Eıinheıt rste  ‘ die Un VvVeT-
einbar ist miıt der Gemeiminschaft mıiıt Jesus durch den eılıgen Geilnst.

Die Schöpfungserzählung Gen kennt aber auch den spe. des Alleinseins,
das in der Gemeninschaft miıt Gott gut) aufgehoben ist Das Alleinsein VOT Gott
verweist auf die estimmung des Menschen, Selbstbewusstsein die ucC
ach seinem Wesen aufzunehmen, und sıich 1im Körperbewusstsein seinem Auf-
trag Weltgestaltung stellen 122 Das einsein im Sinne der anzhıngabe
g Gott findet Anschlusspunkte ın der Erlösungsordnung und der himmlıschen
Vollendung des Menschen während das Ite JTestament die erheißung
des itgehens Gottes als den Kindersegen und damıt den Fortbestand des
es Israel gebunden sıeht

Schließlic Die Ehe ist eine Gemeinschaft, der die Partner füreinander
erantwo:  g übernehmen. Nennt Jesus später den Scheidebrie eine Konzess1i-

an dıe Herzenshärte des Menschen, dann bedeutet dies, dass Herzensgüte das
Prädikat einer eziehung sein soll, ın der sich dıie artner die Gemeinschaft mıiıt
Gott gefallen lassen und füreinander einstehen. Wie diese Verantwor-
tungsübernahme aussıieht, wird den biblischen Texten ejläufig erwähnt
An der Erwartung selbst besteht jedoch eın Zweıfel (Ex 21,10-11; 1Kor 7”
Eph 5,29)
407 Bund

Tsche1n; es Wa Gen 2,24 das Muster der Einehe erkennen wollen,
erschließt die Interpretation des Bundesbegriffs die usric  g auf die iıne.
schon 1im en Testament, och bevor diese im euen estamen! einzZ1g gül-
tigen Eheform erklärt wIird. Gottes Bund mit dem rwählten Volk gründet in der
1€' und Eiferheiligkeit Gottes Menschen. Dieser Bun: ist exklusiıv und
fordert die Antwort exklusıver, eın Jahwe geltender Hıngabe Exklusivıtät und
nauflöslichker sınd nıcht Eigenschaften, sondern bezeichnen das Wesen dieses
undes In Gottes Bund ist die Matrıx und Maßgabe der Ehe vorgezeichnet. Die
Ehe ist eın Bun: Gottes (SprZ irdisches Abbild der Hıngabe und Treue Got-
tes, der die Ehepartner ıIn Hıngabe und TIreue entsprechen sollen. 1eselbe Vor-
tellung wird Neuen. Testament auf das Verhältnis zwıschen und der
Gemeininde hın vertieft (Eph Die Unauflöslichkei der Ehe bleibt Leıitge-
danke auch 1mM Neuen JT estament, dieser der Hochzeıt des Lam-
MCcs mit der Geme1inde als Braut seinen eschatologischen Zielpunkt 123

Das Gesetz des Mose lässt die ehrehe ebenso WIe die Möglichkeıt, dass
der Mann sıch vVvon seiner Tau scheidet. och bezeichnenderweise ist von der

121 Vgl dazu Walter Klaıber: Der erste Korintherbrief, 03ff.
1272 Vgl ohannes Paul Die menschliche Liebe Im göttlichen Heilsplan. Eine Theologie des

Leibes, hrsg Von Norbert und enate Martın, Z überarb. Aufl., Kislegg 2008, 09—1
123 Vgl Rıchard Hays The Moral Vision of the New Testament, 364
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Mehrehe 1m usammenhang mıiıt der Regelung Voxn durch s1e entstehenden
Problemen die Rede“,ll4 die der Erzählüberlieferung IS der Königszeıt reich-
ich Anschauungsmaterial finden Die Einehe entspricht dem der Sexualität e1in-
gestifteten Schöpfersinn: „Nur 1n der ine kann 6s wirklıch der personalen
Hingabe aneınander, unbedingten Vertrauen zuelinander kommen, die
menschlicher Sexualıtät entsprechen‘. 25 SO korrigiert die Grundüberzeugung
von der Exklusivität und vorbehaltlosen Hingabe Gottes die in der Urgemeıinde
aufgegebene PraxIis der Mehrehe

373 Erlösung
Das Geschenk der Erlösung erfassen bedeutet, auch die 1eie der Süunde
egreifen, Das Ite Testament beschreibt eine Geschichte der wıederholten Un-
eue Gott und €  a das Zerbrechen menschlicher Beziehungen. Im
Neuen Testament wendet sich Jesus Menschen ZU, die e} der Ehe gescheıitert sınd
oder aus dem Weg gehen, ohne auf sexuelle Beziehungen verzichten wol-
len. Jesus chreibt menschliche erurteilung nicht fort, sondern bietet ergebung
an, el ılleg1ıtime sexuelle Beziehungen Sünde sınd (Joh 8, 1 der Nachfolge
Jesu bekommen die FEhe SOWIEe famılıäre indungen überhaupt eine NCUC, der
oyalıtät gegenüber dem e1ic Gottes nachgeordnete Bedeutung OTr 7,29)
Gleichwohl bleibt die Ehe als des Schöpfers verbindlıch, soweıt nicht ein
Verzicht auf die Fhe des Reiches Gottes In Betracht ommt (Mit 19,10—12;
Kor I 3735) Eingezeichnet in die Nachfolge wiırd das Bıld der lebenslangen
am Fhe als herausfordernder Weg eschrieben SO WI1eE Jesus sıch
der Menschen wiıllen aus 1eDe hingab, sollen die Ehepartner die Mäaänner
sınd be1 Jesus besonders 1C sich dem anderen chenken und abel bereıt
sein, eigene Ansprüche zurückzustellen Die Ehe soll also nıicht welltliche acht-
verhältnisse widerspiegeln, sondern die dienende Hıngabe Jesu abbilden.!*® Der
Dienstgedanke der Ehe verweist auf die Grundüberzeugung der gegenseitigen
1e und des Respekts der artner voreinander. Die Zugehörigkeit der Partner
zueinander wird umschlossen Von beider Zugehörigkeit und Se1-
ne;  3 Leıib, einer Zugehörigkeıit, die Brotbrechen seine geheimnisvolle Ver-
dichtung erfährt Or

Die Paränesen des Neuen JTestaments lassen erahnen, dass schon den ersten
Generationen vVon Christen nıcht leicht fiel, die Herausforderungen des gemei1n-
sammen Lebens der Ehe 1mM Gehorsam gegenüber leben.! Grundsätz-

124 Helmut Burkhardt Ethik, Il/2. Das gulte Handeln, Gießen 2008,
125 Ebd.,
126 Vgl Rıchard Hays The Moral Vision of the New Testament, 365
127 aher scheint M1r wen1g überzeugend, WEe] ‚gl wird, dieses Ideal könne heute nıicht

mehr gelebt werden. Die Herausforderungen mögen sich verändern, aber gab s1e sowohl
den Lebenswelten des Alten als auch des Neuen Testaments. Die rage ist, wıe auf

wechselnde Herausforderungen reagiert WITd.
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ıch ist diese Herausforderung jedoch als Herausforderung der Gemeininschaft der
Jesus-Nachfolger verstanden worden und nıcht ljediglich als private gelegen-
eıit Fragen der Lebensführung sind Fragen, „that CONCETDS the health and wiıt-
685 of the whnole «6 128  community“‘. Die Gemeinde soll ach dem Zeugni1s der
Bergpredigt icht der elt““ sein und deshalb lautet die Grundfrage der chrıstlı-
chen Gemeiinschaft nicht nter welchen Bedingungen urien Ehepartner siıch
scheiden Jassen, sondern: Wiıe können WIr als Gemeinschaft Ehen stiften, ähren
und bewahren, die Gottes Schöpferabsicht uns Menschen widerspiegeln? Und
weiıter‘: „Welche Einstellungen und Verhaltensweisen lassen sich erkennen, die
Ehen zerstören? elche konkreten Praktiken MusSsen WIr als Paare und als Kır-
che entwickeln, die uns helfen fre1 werden vVvVoxnxn ehelıchem Unfrieden und Ent-
firemdung der Partner, damıt FEhen stärken und bewahren?‘“!”? rst im
Kontext der Sendung, 1C der Welt se1n, kannn die rage, wIie mit gescheıter-
ten Ehen umzugehen ist, eine Antwort en.

374 Vollendung
Die Ehe von Mann und Tau ist der Schöpfung eingeschrieben, der ihrer Ent-

ist aDel diese vergehende Erde, nıcht die NeUEC Schöpfung. „Ehen werden
für IMmmer geschlossen, nıiıcht ‚66  ewig‘ 130 Die Vollgestalt des Reiches Gottes
ereignet sich in der Hochzeit des wiederkommenden Herrn mıit der Gemeinde als
Braut (Apk 19,7/); dem Finalpunkt der Geschichte, auf den verheiratete WI1IE unNn-
verheiratete Chrıisten gemeiınsam zugehen. Die /nnerung aran, dass die
ischen Le1iber sıch Von den irdischen unterscheiden werden, verweıst auf die 17-
dische Begrenzung der Ehe Deshalb formuhiert Paulus den Vorbehaltsgrundsatz,
wonach dıejenigen, „dıe Frauen aben, se1in sollen, als hätten S1e eine  66
Or 7,29) Das bedeutet, dass die Ehe relativiert wird, 99l s1e eziehung
gesetzt wIr Priorität des Reiches Gottes“ ! ] Nur VO:  3 TUC des Gottes-
reiches und der eru einem en Von Gott her sınd die Freiheit FEhe
und die Freiheit Ehelosigkeıit verstehen. ** Wer unverheiratet geblie-
ben ist, wiıird in der ‚wigkeit nichts vermissen, sondern hat den Verheirateten
eine Erfahrung VOTQauUS, insofern oder S1e schon auf der Erde der ungeteılten

133Hıngabe s  S, den Bräutigam, en konnte Vor dem Hıntergrund der
Einbindung der gelebten Sexualıtät die Ehe ist damıt auch der relatıve und
sekundäre Charakter ausgedrückter Sexualıtät betont. der Gemeinschaft mit

kann die sıch selbst verschenkende 1€'| nıchtsexuelle usdrucksfor-

128 char: Hays The Moral Vision of the New Testament,; 365
129 Jlen Stassen, Davıd Gushee Kingdom Ethics, DEn (dort kurs1v)
130 ernd Wannenwetsch: Die Freiheit der Ehe. Das Zusammenleben Von Frau und Mann In

der Wahrnehmung evangelischer Ethik, Neukırchen-Vluyn 1993, DL
131 Ebd., 743
132 Vgl ebd., 236f.
133 1ederum Ste. mir nıcht behaupten an, dass damıt e1in leichter Weg bezeichnet ist.
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InenNn nden, deren Dienst deshalb VOomn weitreichender Bedeutung ist, weıl diese
usdrucksformen 1m Unterschie Sexualıtät nıcht autf einen Menschen,
sondern auf ein ruppe Voxn Menschen ausgerichtet sSe1in können.

3.5 Hermeneutische Aufgabe
In diesem Arbeitsschritt aben WIr zunächst den chtungssinn des biblischen
Zeugnisses prüfen und da  e auch die gegenwärtige Lebenswelt, der dieses
Zeugn1s seine Relevanz erweisen soll, untersuchen. Ich olge zunächst den
Kontextkriterien:

RA Das Kriterium der chöpfung
Ich habe herausgearbeitet, dass Gottes Schöpferabsicht die jebenslange MONOBA-

Ehe ist, die Aaus der Perspektive der Vollendung des Gottesreiches eın Typus
der Gemeinschaft zwıschen und seinem Volk ist. Davon abweıichende
Oormen der artnerschaft mussen daran werden, inwieweıt S1e die Ex-
klusivıität und Treue Gottes seinem olk SOWI1e dıe 1m Neuen Testament
ZWaar hinter der Gemeiminschaft der Hörer und Täter des Wortes zurücktretende,
aber nıcht aufgehobene Verheißung, nNnder empfangen und aufzuziehen,
abzubilden vermögen. Die Sünde Verze: das Bıld der Ehe, insofern weltli-
che Machtmuster Eingang die Gemeinschaft der artner inden, doch bleıibt
das Grundmuster, nämlich Verantwortung füreinander übernehmen und offen

ınder se1n, weiıter rkennbar

S Das Kriterium der innerbiblischen Übereinstimmung
erhalb der zeigt sıch eine große Übereinstimmung hinsıc  3C der Zu-
ordnung der Sexualität Ehe und der eilung Von Sex aulberna. der Ehe
uch die Kriterien der 1ebe, Treue und erantwo:  g zueinander sind durch-
gangıg bezeugt Der erkennbare Anfang der Fhe wird vorausgesetzt, doch wiırd
eine bestimmte juristische Form da:  e verbinalıc. er‘ Damiut ist iın der
Gegenwart ären, welche ale des erkennbaren Beginns der Ehe die Kır-
che anerkennt.!* Die Einehe steht en Testament neben der Praxis der Po-
lygamie, wobel Aspekte w1e die soziale Absıcherung der rau be1i Verlust des
Ehemannes berücksichtigen sind und angesichts der Grundüberzeugung von

134 Diese Diskussion ist formal virulent, nachdem aufgrund einer Änderung des deutschen
Personenstandsgesetzes die staatliıche nicht mehr die zwingende Voraussetzung einer kirch-
lichen Irauung ıst, uch WEn allein durch letztere keine Ehe 1m zıvilrechtliıchen inne be-
gründet wird. Von praktıscher Bedeutung ist die Trage 1im Hinblick auf das ann!
„Alterskonkubinat‘‘, womit in der Regel das Zusammenleben zweiler aus finanziellen Kr-
wägungen unverheirateten Partner gemeınt ist.
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der Unauflöslichkeit der Ehe 1m Missionskontext sorgfältig prüfen ist, WI1Ie
nach Annahme des Evangelıums mit bereıts bestehenden polygamen FEhen
verfahren ist  135 Schließlic nımmt Vom en Neuen Testament die Be-
eu ZU, dıe der Herzenshaltun zugesprochen wiırd, auch WD dieses Sach-

1>>moment schon vorher präsent ist Jedenfalls geht 6S beim Einwilligen eine
Ehe nıcht primär die außere Konformität mıt einem gegebenen eC. SOMN-

dern die Bereıitschaft, die vorbehaltlose Hıngabe S{1 der eziehung Z

einem einzelnen Menschen Gestalt werden lassen. Entsprechen wird die
Herzenshärte als Ursache für das Zerbrechen einer Ehe identifizıert.

333 Das Kriterium der Bezeugung ender ultur

Der deutlichste Ontras gegenüber der Umgebungskultur ze1igt sich der
Akzeptanz und be1 Paulus SOSal Empfehlung, ehelos bleiben und darın der
ungeteılten Hingabe die Ausbreitung des Reiches Gottes Ausdruck verle1-
hen Die Nötigung Jüdıscher Praxıs und die IW  ng römischen Rechts daran,
dass ein erwachsener (im ENSCICHN Sinne gesunder Mann heıratet, WAar erdrü-
ckend, * dass heute gelegentlich vermutet wird, Paulus se1 nicht ed1g, sondern
verwıtwet SCWESCH, als Berührung mit dem vangelıum kam, oder be-
eifelt wird, dass Jesus ehelos gelebt habe. ®3 Dieser Aspekt ist von besonderer
Bedeutung, WeNN heute die rage ach alternatıven Lebensformen gestellt wird.
Das Neue Testament ennt mıit der Ehelosigkeit eine solche egitime Alternatıve,
aber eben diese eine und 6S ware gesondert prüfen, ob dıe Erweiterung auf
weıtere Lebensformen dem Rıchtungssinn des biblischen Zeugnisses entspricht.

Die Interpretation der FEhe als „Bund Gottes“ und dıie damıt einhergehende
Ablehnung der Ehescheidung CWe sıch in einer graduellen Differenz Jüdi1-
schen Überlieferung, die sowohl das eCcC des Mannes cheidung als auch
Gottes Abscheu gegenüber der cheidung bezeugte, dagegen scharfem Kon-
'ast römischen ec Eıne Ehescheidung konnte durch das Ausziıehen e1-

135 Vgl Samuel Waje Kunhiyop African Christian Ethics, Grand Rapıds 2008, 223242 HKr
hebt das Scheidungsverbot Christen hervor und urteilt, dass die Kirchen
„[Should] oOlerate polygamy but undermine it by promoting it the superi0r ea ofj
nogamy“ Herausgelöst dem Kontext afrıkanischer Stammeskulturen musste
diesem Grundsatz widersprechen. Als Antwort auf die rage Was bedeutet CS, Umfeld
afrıkanischer Stammeskulturen Kirche Jesu Christi, die Menschen den OtfeSsDunt! ein-
al se1in, wird ihm zustimmen können.

136 euflic! WIrd das in Mt 9,.28, der Ehebruch als der Handlungsebene vorausliegend
betrachtet wird, WenNnn dem Begehren einer anderen als der eigenen Frau gegenüber Raum
gegeben wıird.

137 Vgl David Instone-Brewer: ivorce and Remarriage In the Church, 83.
138 Friedrich Fechner und Lucıa er ehmann formuheren in ihrem Artıkel ‚Ehe“ „Dass

Jesus ehelos W ass sich N1IC: belegen. uch die Ehefreiheit (1 Kor 7,8) des Paulus ist
nicht gesichert‘‘, in Frank Crüsemann (Hg.) Sozialgeschichtliches Wörterbuch Bibel,
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Nnes Partners aus dem gemeinsamen Haus vollzogen werden, nähere rechtliche
Bestimmungen griffen €e1 nıcht Die Gleichstellung der artner durch Jesus
geht jedoch nıicht die g, 6S beiden Partnern gleichermaßen leicht
machen, eine bestehende Fhe verlassen, sondern e1| TIreue und Versöh-
nungsbereitschaft rufen. Diese rtmahnungen gewinnen rhöhte Bedeutung
VOoT dem intergrun einer Gegenwartsgesellschaft, in der die Ehescheidung ZU-
nehmend erleichtert worden 1st, en! geringe außere Impulse Beie1-
nanderbleıiben spürbar S1nd.

3234 Das Kriterium derenBegre:  en
ach diesem Kriterium dürfte die Reichweıiıte olcher Sachmomente, in denen die
udısche und später die Christengemeinscha: der patrıarchalıschen aus-
richtung der Gesellscha: partizıplerten, geringer sein als die anderer aC  O-
mente Bereits die Texte des Neuen Testaments weısen, WIe ich gezeigt habe,
einen egalısierenden Rıchtungssinn auf, en! die sozıiale Rollenzuweisung
weiterhin deutliche Züge gesellschaftlicher Konvention trägt 1C auf die
Gestaltung des Ehelebens röffnen sıch VvVon hier aus Freiräume, die weiıter
edenken sind.}””
3235 Das Kriterium der kulturellen Entsprechung
Die g10. ähe ze1igt die Ehe des biblischen Lebensumfeldes mıiıt der Ehe
heutigen Lebensumfeld e») Z7Wel Punkten Zum einen sınd Einstellungsweisen
die Treue Partner, das Vertrauen auf seine uwendung und Fürsorge d-
lage einer Ehe Der Verlust nıcht des Liebesgefühls, aber der Praxıs gelebter Lie-
be lässt die Ehe erodieren. Wo Haltungen des Herzens appelliert wird, berüh-
Icn sıch frühe und heutige Lebenswelt eutlic Eın zweıter Berührungsp
esteht darın, dass die Bereitschaft, die Zweıierbeziehung auf eigene Kınder hın

öffnen, sich naturgemäß in heterosexuellen Partnerschaften verwirkliıchen
lässt, auch WENN dies heute Teıl eneliche Partnerschaften Sind. Dennoch
bleibt der prokreative spe der Paarbeziehung diese wesentlich, schheblic
verdankt ausnahmslos jeder ensch sein en der Gemeninschaft eines Mannes
und einer Tau.

139 Vgl Christoph Raedel: Gender-Dekonstruktivismus und Gender Mainstreaming als Her-
ausforderung } Theologie und Kirche, Christian Hermann Hg.) Leben ZUF hre Got-
[ES, Konkretionen, en 20121 RA

140 Das gılt uch den Fall, dass der natürliche Befruchtungsvorgang reproduktionstechnisch
initunert der unterstützt wurde
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Das Kriterium des Zweckes

1eseESs erıum 1sSt hier VoT em 1C auf die rage der Ehescheidung Von

Bedeutung wenden uns abschließen nachdem ZUVOT das gesell-
schaftlıche Umfeld dem heute Ehen gelebt werden und Ehen scheıitern ok1z-
ziert worden 1st

DIe FEhe steht be1 den Deutschen weıterhin em Ansehen und be-
ST1 die Lebensgeschichte der Mehrheıit der Deutschen doch hat miıt gestiege-
nen Scheidungszahlen neben der lebenslangen die sukzessive Monogamıie Be-
deutung SCWONNCH während zugleich zahlreiche alternative Lebensformen Ver-
breitung inden. Das sammenleben e1INeTr Ehe steht heute VOTFr einer eihe
von Herausforderungen, deren ‚„moderner“‘ ar  erı gleic mıit der 1blı-
schen Umwelt leicht erkennen ist.  4

Angestiegen ist dıie durchschnittliche Lebenserwartung Voxn Männern und
Frauen Für Ehepaare bedeutet 1es dass S1C JC ach er be1 der Eheschließung
mehr Lebensjahre miteinander verbringen als das be1 früheren Generationen
durchschnittlic der Fall WAar. Auf diese längere Zeitschiene bezogen hat die
atıon 1 eziehungen ZU;  MMCN, wobe1 dieses Phänomen sıch nıcht
be1 Ehen, sondern — och deutlicher — be1 nichtehelichen Partnerschaften ze1gt. 142

Im 1C auf die diese Fluktuationstendenzen befördernde Faktoren 1st 6S eınfa-
cher Korrelationen festzustellen als Ursachen auszumachen Kıne nachgewl1ese-

Korrelatıon besteht jedenfalls zwıischen der Frauenerwerbstätigkeıit und dem
Scheidungsrisiko 143 Daneben gilt dıe mediale erstärkung des real bestehenden
Scheidungsrisikos als zumindest mitursächlıch da  e dass aare sıch SCWISSCI-
maßen Sinne einer sich selbst erfüllenden Prophetie be1 auftretenden Kon-
tlagen auch tatsachlıc Des Weıteren erleichtern steigende CNe1-
ungszahlen zugleich dıe Chancen Wiederheirat da dıe Zahl der potentiellen
Partner ste1gt, wobel die Instabilıtät der ersten die ZWE Ehe MIt einge-

wiırd Was sıch höheren Scheidungszahlen 7weiıitehen SOWIEC

höheren ahrscheinlich des Scheıiterns eiNer später von Scheidungskin-
dern EINZCLBANSCHCH Ehe ze1gt Schließlich fördert die Normalisıerung von che1-
dungen 1 der gesellschaftliıchen Wahrnehmung, also Alltäglichwerden, die
e1gung, C1iN| unbefriedigende Ehe verlassen. Zur Normalisierung der Fhe-
scheidung dürfte auch die eIiorm des Scheidungsrechts 976 mit dem Übergang
VO Verschuldungs- Zerrüttungsprinzip beigetragen aben. Eine eihe Von

1dfaktoren begünstigt also das Auseinandertfallen von FEhen doch welche
intrinsiıschen Ursachen die Scheidungsneigung lassen sich erkennen?

141 Für die nachfolgenden Einsichten VeETWEOISC ich auf Rüdiıger Peuckert Familienformen
sozialen Wandel vollständig überarb Aufl Wiıesbaden 2008

1472 Die Trennungsrate nichtehelicher Partnerschaften innerhalb der ersten sechs Jahr:  n lıegt
dreimal hoch WIC die vVvon hen vgl ebd 172

143 Vgl ebd 173
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Zunächst ist bedenken, „dass in der Idee der Liebesheirat das cheitern der
Fhe schon angelegt ist, denn 1e ist vergänglich“.“” Gemeint sind die Liebes-
gefühle, die der Tat nnerhna| einer artnerdyna: zunächst en und dann
en Die Romantisierung der Fhe verbaut die Perspektive der auerhaf-
tigkeit, weıl mpfindungen füreinander auf auer nıcht ZU vermögen.
Dennoch wiırkt dıie Ehe auch heute auf viele Menschen anzıehend, da S1e Sicher-
heit und Geborgenheıt, WwI1ıe überhaupt die Stillung der affektiv-emotionalen An-
sprüche verhe1 Steigende Scheidungszahlen sind VOT diesem Hintergrund nıcht
Anzeıichen den Verftfall der Ehe, sondern dıe Belastung, die daraus eT-

wächst, dass die eigenen Ansprüche nicht werden. Hauptgrund das
che1ıitern moderner Ehen heute ist die „Selbstüberforderung der Ehe durch fort-
schreitende Anspruchsinflation“‘.  «« 145 Eıine Ehe wird heber beendet als ass bstri-
che a den eigenen Glücksvorstellungen gemacht oder ängel in auf OM -
men werden. Hier macht sich die eränderung der Wertehierarchie der Gesell-
ScChHa: emerkbar: Gegenüber der früheren Dominanz von Pflicht- und Akzep-
tanzwerten werden heute die elbstentfaltungswerte stärker betont. In der Summe
lässt sıch die olgende Analyse formulieren:

Wenn hen alleiın auf dem Sinnkriterium „romantische Liebe“ basıeren, gekoppelt mit sehr
hohen und vielfältigen rwartungen Nn den er bzw. die Partnerbeziehung, sind Ent-
täuschungen und Frustrationen vorprogrammiert, KOommen noch außereheliche Belastungen
hinzu, wIıe Arbeitslosigkeit d., dann wirken diese als Stressoren Hinblick auf die uflö-
SUNS der Ehe Weıl die Partnerbeziehung als alleinıges Sinnkriterium ınen en Stel-
lenwert besitzt, weiıl diese VOon großer psychıscher Bedeutung den Einzelnen ist,
kann dieser ine unharmonische Beziehung auf Dauer N1IC| ertragen und löst seine Ehe
auf. 146

Wenn siıch auch das Lebensumfeld für Ehen, wI1ıe die Menschen überhaupt,
einem beständigen befindet, lässt sich doch festhalten, dass die Ursa-
chen das rhöhte Irennungs- und Scheidungsrisiko nıiıcht primär einer hÖö-
heren Zahl Von ehelichen Krisen und Konflikten lıegen, sondern darın, „dass
immer weniger Menschen bereit sind, Von ıhren hochgesteckten rwartungen
Abstriche machen‘‘.  « 147

Die diese Reflexion abschließende rage ach der Verbindlichker biblischer
Aussagen 1 1C auf die Ehescheidung INUSS in die beschriebene Lebens-
umwelt hinein beantwortet werden, WE S1e€ nıcht bstrakt bleiben wıill

144 Ebd., 177
145 Ebd., 179
146 Osemarie Nave-Herz: Die amıiılıe ein kulturgeschichtlicher Überblick, Familie von

der Bedeutung und VO:  S andel einer elementaren Lebensform. Bericht Von der KTausur-
der Bischofskonferenz der '’ELKD VO:  S his Marz 2009 IN StrOW, Hannover

2009, /-17, hier
147 Rüdıger Peuckert Familienformen Im sozialen Wandel, 182
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(1) In der ermittlung der biblischen rundüberzeugung Ehe als Bund mıit
den gegenwä  ärtıgen efährdungen der FEhe I1USS grundlegen und jeder echtli-
chen Handhabung Von Einzelfällen vorangehend die Gemeiinde 1CUu als Raum
entdeckt werden, dem Ehen entstehen, wachsen und sıch entfalten können.
Damıt ist nıcht einfach gemeint, dass Gemeinden siıch das e1' der FEhe auf
die ahnen schreiben sollen, sondern vielmehr, dass durch geistliche Übungen
und Formen des Miteinanders, gerade zwıischen den Generationen diejenigen
ugenden ausgebildet werden, die dazu befähigen, sıch den Herausforderungen

148einer FEhe tellen. e1 ist die spirıtuelle Praxıs Von fundamentaler edeu-
tung, denn die Annahme des ers hat ihren letzten und tragfähigsten
der selbst rfahrenen nnahme durch esus Die sozialwissenschaftlıche
Analyse hat gezeigt, dass heute 1mM 1C. auf die Ehefähigkeit kaum eIW: wich-
tiger se1in dürfte als das Eiınüben eiıner dem Weg Jesu Christı entsprechenden die-
nenden g, der ich den anderen er achte als mich selbst und bereıit
bın, Abstriche den eigenen Glücksvorstellungen machen. Der eigene Sınn

vorbehaltlose Hingabe kann ach christlichem Verständnis Urbild der
lıebenden Hingabe Jesu Christi gCeWONNCH werden.

Eıne Gemeimnschaft se1n, die AC für eine Welt ist, in der das Zerbrechen
VOon Ehen und Partnerschaften etwas Alltägliches geworden ist, setzt die Einsıicht
VOTQaUS, dass 1mM Horizont des anbrechenden Gottesreiches Beziehungsfragen
nicht rein privater Na  z sind, sondern den Leı1ib S{l betreitfen. Die ZT0.
Herausforderung

IMaYy be TEeCOVeET practice of mutual admonition within the churches concerning marriage
and divorce. Members of Christian hurches fOO equently regard these matters sımply
private matters, 994 ON else’s busıness‘‘. Personal responsibilıty 1s not be disowned,
but it 15 be exercised Christian community, attentive the VO1CES of the communıty al-
entive Secripture.

Für Christen, die auf die FEhe zugehen oder bereits als Ehepartner eben, dürfte 6S
den wichtigsten Entdeckungen gehören, Vorbilder anderen Paaren fin-

den, die mit ihnen die Verheißungen, aber auch Gefährdungen eine Ehe te1-
len, also der Freude der FEhe als Schöpfergabe die Einsicht in dıe Heimsu-
chungen menschlicher Hartherzigkeit Seite tellen

(2) Zur Verantwortung einer Gemeiminde die ihr anvertraufen, gelebten
Ehen gehö CS, 1m Sinne einer Grenzbestimmung auch das ıchtmehrbestehen
einer Ehe feststellen ZL können. Der be1i Mt benannte Fall rekurriert auf die SC
elle Untreue elines Partners, der durch das „Ein-Fleisch‘-Werden mit einem ande-
Icher die bestehende Fhe gebrochen hat Selbst WeNNn wI1Ie ich CcsS getan
habe, dıe Unzuchts-Klausel nicht als vVvon Jesus konzıdierte Ausnahme hest, SON-
dern als Explizıtmachen des Offensichtlichen, ass nämlıch eine auf dem Papıer

148 Vgl dazu Jlen Stassen, Davıd Gushee Kingdom Ethics, 289
149 Allen Verhey: Marriage and Divorce, Yl
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noch bestehende Fhe zerbrochen ist, INUSS mıit Rekurs auf die Minimalbedingun-
gCH des Menschseıins, also die Bestimmung en und sıch entfalten, ZC-
iragt werden, ob ausschließlich die illegıtime sexuelle Beziehung einer dritten
Person die Feststellung des objektiven Nicht-Mehr-Bestehens der FEhe rechtfer-
tigt Ich meıne, dass 1mM Horizont einer Anthropologıie, die den Menschen in Se1-
NeTel als Geist-Leib-Geschöpf sıeht, diese rage 1Ur verneint werden kann
Die fortgesetzte physische Misshandlung eines erIs, einschließlich der Ver-
gewaltigung in der Ehe, hat nıicht strafrechtlich: Relevanz, sondern zerbricht
das der Fhe grundgelegte besondere Anerkennungsverhältnis der Partner. Miır
ist klar, dass die Analogiebildung dazu einlädt, die Analogie erweıitern, aNnSC-
angen VvVoxn der fortgesetzten Misshandlung Voxn in der Famılie ebenden Nndern
bis hın Drogenmissbrauch, der Ja ebenfalls die olge zumindest zeıtweıilıgen
Kontrollverlustes hat Meine einzige Erwiderung auf eiıne in dieserCBC-
außerte Befürchtung besteht dem Hinwelis, dass meıline Erwäagungen WwIe
schon die Von überlieferten missverstanden werden, WeNn s1e im Paradıgma
von „Rege Ausnahme‘‘ gelesen werden. Die Leıtfrage, auf die ich eine Antwort
suche, ist vielmehr Welchen Charakter sollen eheliche Beziehungen aben und
welchen Charakter dürfen S1e nicht aben, damit WIr einer Von Vorteilsnahme,
Instrumentalisıerung Von Menschen und Gewalt geprägten Gesellscha: 1C
sein können?*”

Als innerbiblisches TinzZıp kann für diesen Zusammenhang auch Gottes VOT-

rangige uwendung den Schwachen ange werden. !! on das Eröfifnen
eines geschützten, VOomM misshandelnden artner getrennten Wohnraums kann
Ausdruck einer begründeten uwendung se1in. Die Gemeiinde wird sıch jedoch
nıcht damıiıt zufrieden geben können, die Verwundeten verbinden, sondern das
Rad der Missachtung der Würde des Partners aufzuhalten, gCNAUCT. eine
NEeEUE chtung geben, womıit wieder auf die spirıtuelle Kernkompetenz der
Gemeinde verwiesen ist

(3) Selbst beı restriktiver 1m 1C auf das Feststellen einer zerbro-
chenen Ehe wird 6s einer Gemeinde Menschen geben (können), die von ıhrem
artner getrennt en und ach Rat und Unterstützung suchen. Ist die cheidung
ausgesprochen worden (was Deutschland die Zuständigkeit der Gerichte
fallt), kann oder wird die rage nach der Möglıchkeıit einer 1ederneılra!l aufbre-
chen. Der exegetische Befund dieser rage lst, wI1ıe weithın anerkannt wiırd,
weniger euilic als der rage der Scheidung. ”“ Instone Brewer und andere

150 avıd Instone-Brewer argumentiert mit Verweils auf rabbinısche Überlieferungen, ass die
Erlaubnis der Scheidung NZUC. andere biblische ründe nıcht ausschloss, und
verweist auf die Eheverpflichtungen ach Ex4 Kern gingen die rabbinischen
Diskussionen danach die rage, Was Nau als Vernachlässigung des Ehepartners zählt,
die ine Scheidung rechtfertigt; vgl Ivorce and Remarriage In the Church, 69—80

151 So Allen Verhey: Marriage and Divorce,
152 Vgl die Abstufungen be1 Heinzpeter Hempelmann: Ehe, Ehescheidung und Wiederheirat,
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halten die rage ach der Möglıichkeıit einer 1ederhe1ıra! entschieden, wobe1l
Instone-Brewer diese Einschätzung auf den schuldıgen WwI1Ie den unschuldigen
Partner bezieht.  153 ere sehen diese Erlaubnis für den unschuldigen Part-
NeT egeben. Meines Erachtens eın unsiıcherer biblischer Befund wIe der
in dieser rage vorliegende nıcht überbeansprucht werden, zumal die Überwin-
dung des VOM Staat 1m Scheidungsrech zugrunde gelegten Schuld- durch das
errüttungsprinzıp den Charakter der unde als Beziehungsbegriff deutlicher
Darstellung bringt iıne Gemeinde INnag erkennen können, welcher Partner prob-
lematische, cht dem yvangelıum gemäße Verhaltensweisen © den Iag legt,
die Ursachen jedoch lıegen in dem VOT den ugen drıtter mindestens Teıl
verborgenen Wurzelgeflech der eziehung und N} dürfte einer Gemeinde, die
auf inquisıtorische aßnahmen verzichtet, aum möglıch se1n, jedem ans

1C. kommenden Ehekonflikt ater und pfer eindeutig identifizıeren kön-
nen aher stellt sich die rage der Wiederverheiratung meılnes Erachtens entwe-
der e1| oder keinener.

‚WEe1 Grundsätze der ethischen Urteilsbildung können dieser Stelle
sachgemäßen Differenzierungen beitragen. Der ers eingangs erwähnte Grund-
Satz lautet, ass die Ethik 6S nıcht muit den Kategorien gut/böse, sondern auch
mıiıt der graduellen Abwägung VvVon mehr oder weniger hat Diese Ab-
wäagung hat hier iıhren Die angesichts der Langmut und des Versöhnungswil-
lens Gottes beste Handlungsoption WAar‘ ohne Zweıfel, dass die Geschiedenen
auf eine Cu«c eziehung verzichten und keine weıtere Ehe eingehen. Dieser
Weg, den die Partner eingehend prüfen sollten, lässt die und se1 CS och DC-
ring erscheinende Möglichkeıit O  en, dass es einer ersöhnung der Partner
ommt erdings kann eine menschlıche Instanz garantieren, dass dıie Versöh-
NUN: 1n der Weise mit einer Heılung der unden einhergeht, dass ein erneutes
Zusammenziehen sofort möglich und angeraten erscheint. Die Wiederverheira-

mit einem Partner erscheint der ffenen Jur Versöh-
DUn als der weniıger gufe Weg, einem ungeordneten uslieben des
Beziehungs- und Sexuallebens jedoch als der hbessere Weg Wenn jedoch den
die Geme1inde Verantwortlichen klar und einsichtig wird, dass eın getrennt le-
bender/geschiedener Ehepartner mıit seiner Lage nicht zurechtkommt ‚„dann MUSS

die rage rlaubt se1n, ob 6S nıcht der eher entsprechende Weg wäre, WenNnn der
oder die Betroffene eine NCUC, verbindliche Beziehung oder artnerschaft e1in-
geht; ob C umgekehrt nıcht der dem vangelıum als dem guten, heilsamen Wiıl-
len Gottes en weniger entsprechende Weg wäre, WEn er/sie als
eın erziehender Elternteil versagt also den indern schuldig wird bzw.
Uurc. womöglıch och wechselnde, instabıle sexuelle Beziehungen Befriedi-

seiner emotionalen, erotischen und sexuellen edürfnisse sucht.“** Hın-
sichtliıch der Form der lıturgischen erkennung einer 7Zweitehe bleibt eden-

153 Vgl avl| stone-Brewer: ivorce and Remarriage INn the Church, 1—-90
154 Heıinzpeter Hempelmann: he, Ehescheidung und Wiederheirat, 102f£.
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ken, dass dıie kirchliche Irauung be1 einer Wiederheirat „unvermeıdlich 1gnal-
wirkung hat“.155 Was A4Uus dieser me1ılines Erachtens Grundsatz zutreffenden
Einsicht im Einzelnen folgt, aruber wird sich eine Gemeiinde verständıgen MUS-
semMNn. Der Verzicht auf eine gottesdienstliche zugunsten einer egnung seelsor-
gerlichen en WAar‘“ ebenso erwägen wıe ein Trauritual, dem das Be-
kenntnis eigenen Schuld und das glaubwürdige Bezeugen einer mkehr
Sprache kommen. ”

Die thische Entscheidungsfindung in Fragen der Ehescheidung, soviel dürfte
eutlic. geworden se1n, steht im Kontext der das en der Gemeiinschaft
grundlegenden rage Wiıe sollen WIr als Gemeinschaft eben, dass das Zeug-
n1s des vangelıums von der vorbehaltlosen 1€' Gottes verständlıch wırd als
euUgNIS voxn (Gottes Bun: mit den Menschen und als Bekundung ein die
artner in ihrem Anspruch aneinander überforderndes, seinem Abstellen auf
Liebesgefühle und edürfnisbefriedigung oberflächliches ers  15 Von Ehe
und einer durchschniuttlic. laxen Handhabung der Ehescheidung? Das 1C die-

Zeugnisses leuchten lassen, ist nıcht dem Eınzelnen, sondern der Gemein-
de Jesu hr1is aufgetragen, weshalb Irıch FEıibach ec geben ist, WEe] 61

chreibt

Erst We] sich christliche Gemeinden heilsamen Gemeinschaften in dem Glauben Gott
aufbauen lassen, der den Menschen in Anspruch nımmt, ihn ber nıcht en läßt, WEn

versagt und schuldig wird, erweıisen S1e sıch als tragende, ermutigende und heilende Ge-
meinschaften, die den einzelnen im ande. und Pluralismus der Werte nıcht alleın lassen,
die ihm vielmehr 1m umfassenden Sinne ethischer Urteilsbildung und rientierung
werden. amıit WIr: die individualistische Sıcht des ethischen Subjekts überwunden, die den
einzelnen mit seinen ethischen Toblemen und uch seiner Schuld alleın Jäßt, uch die Ge-
meinde WIT! als ethisches Subjekt herausgestellt, s1e der entscheidende ist,
dem der einzelne seinem Glauben und Denken und seinen gesamiten ch-Funktionen den
alt nNde! und stark wird, sich nıcht scheut, seinen Glauben und seine Wertüber-
ZCeUgUN
en. 15”7  SCH in Lebensbereichen außerhalb voxn Famıilıie und Gemeinde bezeugen und

155 Helmut Burkharädt: Ethik, II/ s 107
156 Dafür plädiert Heinzpeter Hempelmann: 'he, Ehescheidung und Wiederheirat, 105f. Für

eine eigene agendarische Form be1 der Eheschließung Geschiedener uch ernd Wan-
nenwetsch e1n, vgl. Die Freiheit der Ehe, 766—-270

W Irıch Eibach: iebe, Glück und Partnerschaft. Sexualitat und Familie Im Wertewandel,
upperta| 1996, 46f.
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Christoph Raedel
The of the Bible in ethical judgement problems and perspectives
fter considering the Status and use of the the theologica. ethics of Karl
Barth and Stanley Hauerwas the author SUuggeSstSs the complementary importance
of both formatıve ell normatıve aspecTts of the As the scr1ipt for the
church’s performance the authoritatively ouldes the church’s reflection
the questions of who the church 18 suppose: to be 4S ell 15 how the \UrC. 1s tOo
lıve. In ethical Judgement pecıfic 1SSuUeSs the ecrucı1al methodical AI iden-
tiıficatıon of the 1D11Ca| text’s communicatıve meanıng, ocatıngz of the texti wiıth-
in the dynamıic and teleological drama wıtnessed the and hermeneu-
tical reflexion the s1ignıficance of the ext(s) for Oday, using canonical and
contextual eriteria along the WAdY. Thıs methodology 18, then, applıed to the 1ssue
of marrıage and divorce.



Jochen Eber

Der sperrige Luther und das Luther]ahr 2017
Lutherfelern einst und Jetzt

Das Erbe, das der Reformator Martın er hinterlassen hat.! Darf den
Vergleich Eın Luther-Jubiläum ist WwIeE eın perriges Paket, das mit dem
ublader angeliefert werden I1USsS Da drängt sich die verzweifelte rage auf:
Was sollen WIr damıt anfangen?, WwI1Ie bekommen WITr 6S 1ns Haus hinein?

Eıne Möglichkeit besteht darın, in viele etite kleine acKchen umzupacken:
Hiıer etwas „Luther und die Kirchenmus1i .. dort „Luther und die Bildung“.
Dann „Luther und die Freiheit‘‘. Und natürlıch auch: „Luther und die deutsche
Sprache, Luther und die Bibel.‘‘ Der Betrachter Staun! und reibt siıch verwundert
die ugen War das der sperrige Luther, w1e (eigene Lektüre SC-
setzt) AaUus seinen Schriften kennen?

Was ist eigentliıch „sperrig““ an Luther?* Der Göttinger 1S{O  er Hartmut
ann hebt besonders Themenbereiche hervor, die eT „außerordentlich
wichtig und zugleich außerordentlich schwierig“ nennt:?

Sein mgang mıt den Täufern und anderen evangelıschen Rıchtungen
Die Polemik den aps und dıie katholische Kırche
Dıe Distanziıerung VO) toleranten Humanı1ısmus des Frasmus
Seine Äußerungen ber die urken
Seine judenfeindlichen Schriften

Wie kann diesen Luther feiern?!“ Und welchen Luther beziehungsweise

Der Aufsatz entstand aus ınem ag ber das Thema in der Auferstehungsgemeinde
Mannheim Juni 2013
Den egl des „sperrigen“ Luther hat artmut ehmann geprägt, vgl auf den Seiten 309
und in ers. Luthergedächtnis 181 his 201 f Refo500 Academic tudies, 8! Got-
tingen: V&R, 2012 Vgl auch eian Laube, Karl-Heinz Fix (Hg.) Lutherinszenierung und
Reformationserinnerung, Schriften der Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt 2’
Leipzıig: EVA, 2002, 473 und Klaus Tanner (Hg.) Konstruktion Vvon Geschichte. Jubel-
‚ede Predigt — protestantische Historiographie, 18, Leipzig: EVA, 2012, 378
Lehmann, Luthergedächtnis, ol 299—302, Zitat auf Seite 299, vgl 14, ehmann
Von den „eher problematıschen Aussagen Luthers‘‘ spricht.
Vgl Folgenden Lehmann, Luthergedächtnis, 13—-14 Der bayerische Landesbischof
(„Oberkonsistorialpräsiıdent‘‘) errmann von Bezzel konnte 1913 SOgar agen Warum ha-
ben WIT Luther lieb? Bezzels Schrift mit diesem 1ıte. wurde Lutherjubiläum 1983 DeEuU

aufgele: (Fürth/Bayern: Flacıus, 1983,
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welche Taten Luthers, welche Wırkungen Se1INESs Lebens soll mMan feiern?” Soll
der „ZaNZC Luther‘‘ den 1C geNOMUNCH werden oder der ONC. der 917
Thesen angeschlagen hat oder auch nıcht und seine CUuc een der
Wissenschaft vorgele und dann Volk gebrac hat? Ja, Warum fejert
Luther überhaupt? Sollte nıcht besser der fünfhundertjährigen Reformatıon DC-
aCc werden als seiner umstrittenen Person?

och auch 500 Jahre Reformation Sind nıicht einfach feiern: Soll das Lu-
thertum efelert werden Oder auch der Calvinmısmus und die anderen evangeli-
schen gen Sollen eın die kırchlichen Wiırkungen hervorgehoben WCCI-

den oder auch Einfluss auf andere Gebiete der Wissenscha: und Gesell-
schaft? Und Was wäre, WwWenn das Jahr 1517 g nicht die welthistorische AaSur
WAal, sondern eine Etappe einem welıter fassenden Transformationspro-
Z65S55 der europäischen Vormoderne?®

Die einfachste Antwort lautet: Es wird gefeiert, weiıl schon immer gefelert
worden ist! Hartmut Lehmann vermutet aufgrun se1iner Untersuchungen: Je lau-
ter gefeiert wurde, desto schneller wurde der Gefeierte auch wieder VETSCSSCH.
Überhaupt piegeln alle Lutherfeiern nıcht den Gefelerten, sondern oft 1e]
mehr die Feiernden.’ Und 6S wurde umfassend gefelert, eispie 1883

Nur kurz erwähnen können das ZaDzZC Ausmaß} der Lutherfeiern VO)] November 1883
Die Festzüge und Aufführungen, die Fackelzüge und Illuminationen, die Tausende, die sich

Eisleben, ittenberg, auf der urg, in Coburg, Worms, Leipzig, ürnberg und
vielen anderen Städten versammelten, die Prominenz, die sich nicht nehmen l1eß, be1i

dieser Gelegenheıit aufzutreten, die Lutherdenkmäler und Lutherbüsten, die enthüllt, die ten
Bılder Luthers, die gezeigt, und die Bılder, dıe von Luther gemalt wurden, die Luther-
stücke und Luthergedichte, die geschrieben, die Grundsteine lutherische chen, die 15

ass des Jubiläums gelegt, die Stiftungen, die in Erinnerung Luther gemacht, die Lu-
thereichen, Lutherbuchen und Lutherhaine, die gepflanzt, die Schriften Luthers, die 1883
E{IW: 1.000 Editionen NCUu herausgegeben, die Luthersagen, die erzählt, die populären B10-
graphien Luthers, die Hunderttausenden vVvon Exemplaren verlegt und die etwa
Vorträge, die damals über Luther und dıe Reformatıiıon gehalten wurden124  Jochen Eber  welche Taten Luthers, welche Wirkungen seines Lebens soll man feiern?” Soll  der „ganze Luther“ in den Blick genommen werden oder der Mönch, der 1917  Thesen angeschlagen hat — oder auch nicht — und seine neue Ideen zuerst der  Wissenschaft vorgelegt und dann unters Volk gebracht hat? Ja, warum feiert man  Luther überhaupt? Sollte nicht besser der fünfhundertjährigen Reformation ge-  dacht werden als seiner umstrittenen Person?  Doch auch 500 Jahre Reformation sind nicht einfach zu feiern: Soll das Lu-  thertum gefeiert werden oder auch der Calvinismus und die anderen evangeli-  schen Richtungen? Sollen allein die kirchlichen Wirkungen hervorgehoben wer-  den oder auch ihr Einfluss auf andere Gebiete der Wissenschaft und Gesell-  schaft? Und was wäre, wenn das Jahr 1517 gar nicht die welthistorische Zäsur  war, sondern nur eine Etappe in einem weiter zu fassenden Transformationspro-  zess der europäischen Vormoderne?®  Die einfachste Antwort lautet: Es wird gefeiert, weil schon immer gefeiert  worden ist! Hartmut Lehmann vermutet aufgrund seiner Untersuchungen: Je lau-  ter gefeiert wurde, desto schneller wurde der Gefeierte auch wieder vergessen.  Überhaupt spiegeln alle Lutherfeiern nicht nur den Gefeierten, sondern oft viel  mehr die Feiernden.’ Und es wurde umfassend gefeiert, zum Beispiel 1883:  Nur kurz erwähnen können wir das ganze Ausmaß der Lutherfeiern vom November 1883:  Die Festzüge und Aufführungen, die Fackelzüge und Illuminationen, die Tausende, die sich  in Eisleben, Erfurt, Wittenberg, auf der Wartburg, in Coburg, Worms, Leipzig, Nürnberg und  in vielen anderen Städten versammelten, die Prominenz, die es sich nicht nehmen ließ, bei  dieser Gelegenheit aufzutreten, die Lutherdenkmäler und Lutherbüsten, die enthüllt, die alten  Bilder Luthers, die gezeigt, und die neuen Bilder, die von Luther gemalt wurden, die Luther-  stücke und Luthergedichte, die geschrieben, die Grundsteine für lutherische Kirchen, die aus  Anlass des Jubiläums gelegt, die Stiftungen, die in Erinnerung an Luther gemacht, die Lu-  thereichen, Lutherbuchen und Lutherhaine, die gepflanzt, die Schriften Luthers, die 1883 in  etwa 1.000 Editionen neu herausgegeben, die Luthersagen, die erzählt, die populären Bio-  graphien Luthers, die in Hunderttausenden von Exemplaren verlegt und die etwa 40.000  Vorträge, die damals über Luther und die Reformation gehalten wurden ... Um Luther und  mit Luther wurde 1883 in Deutschland eine evangelisch-deutschnationale Bewegung insze-  niert; Luther wurde vor 100 Jahren aber auch jenseits der deutschen Grenzen als großer Be-  freier bejubelt.®  Siehe dazu den konstruktiven Beitrag von Reinhard Slenczka: Reformation gegen Defor-  mation in der Kirche. Aufklärung und Ermahnung aus Luthers Lehre; Zum Reformations-  jubiläum 2017, Sonderdruck Informationsbrief, Filderstadt: Bekenntnisbewegung „Kein  anderes Evangelium“, 2012, 16 S. Vgl. auch Thorsten Dietz: Der ganz andere Luther, Idea  Spektrum 2012, H. 43 vom 24.10.2012, 18—19.  Lehmann, Luthergedächtnis, a. a. O., 15.  Aa Oz 18 und 1l:  %D <I D  A. a. O., 74. Vgl. auch: Hans Medick, Peer Schmidt, (Hg.): Luther zwischen den Kulturen.  Zeitgenossenschaft — Weltwirkung, Göttingen: V&R, 2004, 542 S,Um Luther und
mit Luther wurde 1883 In Deutschland ıne evangelisch-deutschnationale Bewegung iNSZe-
nıert; Luther wurde Vor 100 Jahren ber uch jenseılts der deutschen Grenzen als großer Be-
freier bejubelt.‘

Siehe dazu den konstruktiven Beitrag Von Reinhard Slenczka: Reformatıion eTIOT-
matıion der Kirche Aufklärung und mM}  ung aus Luthers Lehre: Zum Reformations-
jubiläum 2017, Sonderdruck Informationsbrief, Filderstadt Bekenntnisbewegung „Keıin
anderes Evangelıum“, 2012, 16 Vgl uch Thorsten Netz: Der andere Luther, Idea
Spektrum 2012, 43 VOIN 'g18210
ehmann, Luthergedächtnis, O, I

0‚ 15 und 11
O! Vgl uch: Hans Medick, Peer Schmidt, Heg.) Luther zwischen den Kulturen.

Zeitgenossenschaft Weltwirkung, Göttingen V&R, 2004, 542
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Der rlanger Dogmengeschichtler Karlmann Beyschlag hat Feier von Lu-
thers 500 €  stag 1im 983 gesa dies Se1 „e1n Staatsbegräbnis erster
Klasse“ gewesen.” Damıiıt stellt er die rage, ob Luther mit dieser Voxn Ge-
dächtnisfeiern wirklıch lebendig und das, Was Luther mıit der Reformation wollte,
vergegenwärtigt WIT Die Veranstalter sich im Glanz VETSANSCHCI Grö-
Bße Sie pringen auf das Luthervehikel auf, einer breiten Öffentlichkeit einen
seichten er anzudienen. ber damıt hat mMan nochmals würdig be-
graben.

Wie lernen Menschen in eufschlanarLuther kennen?

Wer nicht als eologe, Historiker oder interessierter ale omplette Original-
schriften lıest, hat auf anderen egen den Reformator kennen gelernt. Das prag
se1n erständnis der Vorgänge In Wittenberg ab 17 Verschiedene Wege und

sind:
Der Religionsunterricht
Der Geschichtsunterricht
Der Konfirmandenunterricht, Luthers Kleiner Katechismus
Lutherflorilegien mıit appen Auszügen WIC.  ger Luthertexte. Bıs heute

dürfte  a Schinmeiers „Schatzkästlein“‘ das ekannteste Buch dieser Gattung
sSCc1iN
Belijebt Warecen und sind auch „Hausbücher‘‘ und Auswahlausgaben „für das
euitische V011(“ 11
eıtere edien übertreffen ehmend die ge  C  cn Texte im „christlichen
Haus  .  i ände, Hörspielaufnahmen, ilme, DVDs, Bildsammlungen 1m In-
erne us  z

Aus Beyschlags Erlanger Vorlesungen Ende der Jahre, mündlıch überlhiefert.
Johann Christoph Schinmeier‘: Bihlisches Spruch- un Schatz-Kästlein, In drey Theilen,
Worinn 500 Sprüche der Heil. Schrift mit den geistreichsten und nachdrücklichsten Worten
des sel. erkläret worden, welche allgemeiner Erbauung nebst einer Vorrede
Von dem Zweck dieses Büchleins getragen, Von S 4 Basel Würz,
11738 Dieses Taschenbuch wurde im ahrhundert Von Helmut Korinth als UT, Martın
Luthers Christlicher Wegweiser für jeden Iag Zur Förderung des Glaubens und gottseli-
gen Wandels“ mehreren hunderttausend !] Auflagen ge:  ckt und Spende abge-
geben er Nachdruck im 2011 1m Verlag der Lutherischen Buchhandlung

Harms, Groß-Oesingen.
11 Vgl Zu eispie. Martin Luther: Ein Hausbuch, hrsg. VvVon Hermann unst, achdr.

Groß-Oesingen: Verlag der Lutherischen Buchhandlung, 2012; OTS! Beintker: Leben mit
dem Wort. Handbuch der Schriftauslegung Martin Luthers, Erlangen: 1985 das
Werk geht zurück auf die zweibändige Auswahlausgabe l’D In Luthers Christliche
Lehren auf alle Tage IM Jahre Neudietendorf: Petsch, 1817 ıverse Nachdrucke); Mar-
in Luthers Werke. Für das deutsche 'olk hearb und hrsg. Von Julius Boehmer, tuttg.
Leipzig: Dt. Verlagsanstalt, 1907
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Reisen Lutherstätten kann sich heute fast jeder Interessierte eıisten.
Vorwiegend den Jubiläumsjahren, aber auch SoOns Lutherfestspiele,
-dramen, -1OMManNne und -gedichte.
Dazu AUS der erbe- und Tourismusindustrie: Gemälde, Plakate, rucke, Bıl-
der, Postkarten, Souvenirs126  Jochen Eber  Reisen zu Lutherstätten kann sich heute fast jeder Interessierte leisten.  Vorwiegend zu den Jubiläumsjahren, aber auch sonst: Lutherfestspiele,  -dramen, -romane und -gedichte.  Dazu aus der Werbe- und Tourismusindustrie: Gemälde, Plakate, Drucke, Bil-  der, Postkarten, Souvenirs ...  Zitate des „derben‘“, volkstümlich-ordinären Luther, besonders aus den Tisch-  reden, zum Biertrinken, Furzen usw. — oft handelt es sich aber um nicht nach-  weisbare Unterstellungen (vgl. die Luther-Einträge in Wikiquote).'?  Natürlich und vor allem: Luthers deutsche Übersetzung der BIBEL!  2. Die Erinnerungskultur  Es gibt auch eine gediegene Form der Erinnerungskultur, die über Lutherbier,  Luther-Lebkuchen, -Gummibärchen und ähnliches hinausgeht. Das Lutherjahr-  buch dokumentiert in einer Lutherbibliographie sowohl Lutherforschung als auch  Lutherrezeption.'* Denkmäler, Skulpturen, Zimmerdenkmäler, Populärgrafik,  Wandgemälde in Kirchen und Gemeindehäusern sowie Gemälde reflektieren den  erinnerten Luther, wie ihn die Deutschen gerne sehen:**  °  Der „visionäre“ Mönch, der die Bibel entdeckt hat.  °  Der Bibelübersetzer und Schöpfer der deutschen Schriftsprache.  ®  Der Reformator mit markantem Bekennerblick und Bibel in der Hand, vor  dem Reichstag zu Worms und manchmal in trautem Verein mit Persönlichkei-  ten wie Zwingli, für die er zu Lebzeiten eher kritische Worte übrig hatte.  Der Hausvater seiner Familie, der betet und Hausandachten hält, Vorbild deut-  scher Pfarrhaus- und Familienkultur.  Der Lehrer der Kinder, der Schule und Reformation fürs ganze Volk bringt.  Der Dichter von Kirchenliedern, als kindlicher Kurrendesänger oder als er-  wachsener seelsorgerlicher Pastor seiner Gemeinde.  12 Zum Beispiel das Apfelbäumchen-Wort und andere nicht oder nur teilweise authentischen  Worte: „Tritt fest auf, tu’s Maul auf, hör bald auf‘; „Warum rülpset und furzet ihr nicht?  Hat es euch nicht geschmecket?““, „(Ich stehe hier, ich kann nicht anders,) Gott helfe mir,  Amen“, vgl. Martin Schloemann: Luthers Apfelbäumchen? Ein Kapitel deutscher Mentali-  tätsgeschichte seit dem Zweiten Weltkrieg, Göttingen: V&R, 1994, 258 S.  13  Vgl. die Vorstellung „Fortlaufende Lutherbibliographie (LuB)“ in: Luther Handbuch, hrsg.  von Albrecht Beutel, Tübingen: Mohr Siebeck, 2005, 11—12.  14  Vgl. Otto Kammer: Reformationsdenkmäler des 19. und 20. Jahrhunderts. Eine Bestands-  aufnahme, Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt, Katalog 9, Leipzig: EVA,  2004, 342 S.; Hardy Eidam, Gerhard Seib (Hg.): „Er fühlt der Zeiten ungeheuren Bruch  und fest umklammert er sein Bibelbuch ...“. Zum Lutherkult im 19. Jahrhundert, Berlin:  Schelzky & Jeep, 1996, 159 S.; zum Wormser Denkmal vgl. die Dissertation von Christia-  ne Theiselmann: Das Wormser Lutherdenkmal Ernst Rietschels (1856-1868) im Rahmen  der Lutherrezeption des 19. Jahrhunderts, EHS 28, 135, Frankfurt: Lang, 1992.Zıtate des „derben‘“‘, olkstümlıch-ordinären Luther, besonders aus den isch-
reden, Biertrinken, Furzen us  Z oft handelt esS sıch aber nıcht nach-
weılsbare Unterstellungen (vgl dıe Luther-Einträge in Wikı1quote 1
Natürlich und VOT em Luthers deutsche Übersetzung der

Die Erinnerungskultur
Es g1ibt auch eine gediegene Form der rinnerungskultur, die ber Lutherbier,
Luther-Lebkuchen, -Gummibärchen und NIICHES inausgeht. Das Lutherjahr-
buch dokumentiert einer Lutherbibliographie sowohl Lutherforschung als auch
Lutherrezeption. ” Denkmüäler, Skulpturen, immerdenkmiäler, Populärgrafik,
Wandgemälde in rchen und Gemeindehäusern SsSOWwIl1e Gemälde reflektieren den
erinnerten er, WIeE ıhn die Deutschen SCINC sehen:*“
® Der „Vis1ionäre““ ONnC. der dıe entdeckt hat
S Der Bıbelübersetzer und chöpfer der deutschen Schriftsprache.

Der Reformator mıit markantem Bekennerblick und in der Hand, VOT
dem eichstag Worms und manchmal in trautem Vereın mıit Persönlichkei-
ten w1ie Zwinglı, die Lebzeıiten eher tische Worte übrig atte
Der Hausvater se1iner Familie, der betet und Hausandachten hält, Vorbild deut-
scher Pfarrhaus- und Familienkultur.
Derer der Kıinder, der Schule und Reformation fürs SanNzc Volk bringt
Der Dichter Von Kirchenli  erm, als kindlicher Kurrendesänger oder als CI-
wachsener seelsorgerlicher Pastor seiner Gemeinde.

Zum Beispiel das Apfelbäumchen-Wort und andere nicht der teilweise authentischen
Worte „Tritt fest auf, tu’s Maul auf, hör bald auf“‘;9rülpset und furzet nN1iC
Hat uch NiC. geschmecket?“‘, „(Ich stehe hier, ich kann nicht anders,) Gott mıir,
Amen‘, vgl Martin Schloemann: Luthers Apfelbäumchen? Ein Kapitel deutscher Mentali-
tätsgeschichte eit dem Zweiten Weltkrieg, Göttingen: VE&R, 1994, 258

13 Vgl die Vorstellung „Fortlaufende Lutherbibliographie LuB)“ Luther Handbuch, hrsg.
VvVon brecht Beutel, Tübingen: Mobhr Siebeck. 2005, 1112
Vgl Otto Kammer: Reformationsdenkmäler des und Jahrhunderts. Fine Bestands-
aufnahme, Stiftung Luthergedenkstätten Sachsen-Anhalt, Katalog 9, Leipzig: EVA,
2004, 3472 S.; Hardy Eıdam, Gerhard Se1b Hg.) „Er fühlt der Peiten ungeheuren ruch
und fest umklammert Serin Bibelbuch126  Jochen Eber  Reisen zu Lutherstätten kann sich heute fast jeder Interessierte leisten.  Vorwiegend zu den Jubiläumsjahren, aber auch sonst: Lutherfestspiele,  -dramen, -romane und -gedichte.  Dazu aus der Werbe- und Tourismusindustrie: Gemälde, Plakate, Drucke, Bil-  der, Postkarten, Souvenirs ...  Zitate des „derben‘“, volkstümlich-ordinären Luther, besonders aus den Tisch-  reden, zum Biertrinken, Furzen usw. — oft handelt es sich aber um nicht nach-  weisbare Unterstellungen (vgl. die Luther-Einträge in Wikiquote).'?  Natürlich und vor allem: Luthers deutsche Übersetzung der BIBEL!  2. Die Erinnerungskultur  Es gibt auch eine gediegene Form der Erinnerungskultur, die über Lutherbier,  Luther-Lebkuchen, -Gummibärchen und ähnliches hinausgeht. Das Lutherjahr-  buch dokumentiert in einer Lutherbibliographie sowohl Lutherforschung als auch  Lutherrezeption.'* Denkmäler, Skulpturen, Zimmerdenkmäler, Populärgrafik,  Wandgemälde in Kirchen und Gemeindehäusern sowie Gemälde reflektieren den  erinnerten Luther, wie ihn die Deutschen gerne sehen:**  °  Der „visionäre“ Mönch, der die Bibel entdeckt hat.  °  Der Bibelübersetzer und Schöpfer der deutschen Schriftsprache.  ®  Der Reformator mit markantem Bekennerblick und Bibel in der Hand, vor  dem Reichstag zu Worms und manchmal in trautem Verein mit Persönlichkei-  ten wie Zwingli, für die er zu Lebzeiten eher kritische Worte übrig hatte.  Der Hausvater seiner Familie, der betet und Hausandachten hält, Vorbild deut-  scher Pfarrhaus- und Familienkultur.  Der Lehrer der Kinder, der Schule und Reformation fürs ganze Volk bringt.  Der Dichter von Kirchenliedern, als kindlicher Kurrendesänger oder als er-  wachsener seelsorgerlicher Pastor seiner Gemeinde.  12 Zum Beispiel das Apfelbäumchen-Wort und andere nicht oder nur teilweise authentischen  Worte: „Tritt fest auf, tu’s Maul auf, hör bald auf‘; „Warum rülpset und furzet ihr nicht?  Hat es euch nicht geschmecket?““, „(Ich stehe hier, ich kann nicht anders,) Gott helfe mir,  Amen“, vgl. Martin Schloemann: Luthers Apfelbäumchen? Ein Kapitel deutscher Mentali-  tätsgeschichte seit dem Zweiten Weltkrieg, Göttingen: V&R, 1994, 258 S.  13  Vgl. die Vorstellung „Fortlaufende Lutherbibliographie (LuB)“ in: Luther Handbuch, hrsg.  von Albrecht Beutel, Tübingen: Mohr Siebeck, 2005, 11—12.  14  Vgl. Otto Kammer: Reformationsdenkmäler des 19. und 20. Jahrhunderts. Eine Bestands-  aufnahme, Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt, Katalog 9, Leipzig: EVA,  2004, 342 S.; Hardy Eidam, Gerhard Seib (Hg.): „Er fühlt der Zeiten ungeheuren Bruch  und fest umklammert er sein Bibelbuch ...“. Zum Lutherkult im 19. Jahrhundert, Berlin:  Schelzky & Jeep, 1996, 159 S.; zum Wormser Denkmal vgl. die Dissertation von Christia-  ne Theiselmann: Das Wormser Lutherdenkmal Ernst Rietschels (1856-1868) im Rahmen  der Lutherrezeption des 19. Jahrhunderts, EHS 28, 135, Frankfurt: Lang, 1992.126  Jochen Eber  Reisen zu Lutherstätten kann sich heute fast jeder Interessierte leisten.  Vorwiegend zu den Jubiläumsjahren, aber auch sonst: Lutherfestspiele,  -dramen, -romane und -gedichte.  Dazu aus der Werbe- und Tourismusindustrie: Gemälde, Plakate, Drucke, Bil-  der, Postkarten, Souvenirs ...  Zitate des „derben‘“, volkstümlich-ordinären Luther, besonders aus den Tisch-  reden, zum Biertrinken, Furzen usw. — oft handelt es sich aber um nicht nach-  weisbare Unterstellungen (vgl. die Luther-Einträge in Wikiquote).'?  Natürlich und vor allem: Luthers deutsche Übersetzung der BIBEL!  2. Die Erinnerungskultur  Es gibt auch eine gediegene Form der Erinnerungskultur, die über Lutherbier,  Luther-Lebkuchen, -Gummibärchen und ähnliches hinausgeht. Das Lutherjahr-  buch dokumentiert in einer Lutherbibliographie sowohl Lutherforschung als auch  Lutherrezeption.'* Denkmäler, Skulpturen, Zimmerdenkmäler, Populärgrafik,  Wandgemälde in Kirchen und Gemeindehäusern sowie Gemälde reflektieren den  erinnerten Luther, wie ihn die Deutschen gerne sehen:**  °  Der „visionäre“ Mönch, der die Bibel entdeckt hat.  °  Der Bibelübersetzer und Schöpfer der deutschen Schriftsprache.  ®  Der Reformator mit markantem Bekennerblick und Bibel in der Hand, vor  dem Reichstag zu Worms und manchmal in trautem Verein mit Persönlichkei-  ten wie Zwingli, für die er zu Lebzeiten eher kritische Worte übrig hatte.  Der Hausvater seiner Familie, der betet und Hausandachten hält, Vorbild deut-  scher Pfarrhaus- und Familienkultur.  Der Lehrer der Kinder, der Schule und Reformation fürs ganze Volk bringt.  Der Dichter von Kirchenliedern, als kindlicher Kurrendesänger oder als er-  wachsener seelsorgerlicher Pastor seiner Gemeinde.  12 Zum Beispiel das Apfelbäumchen-Wort und andere nicht oder nur teilweise authentischen  Worte: „Tritt fest auf, tu’s Maul auf, hör bald auf‘; „Warum rülpset und furzet ihr nicht?  Hat es euch nicht geschmecket?““, „(Ich stehe hier, ich kann nicht anders,) Gott helfe mir,  Amen“, vgl. Martin Schloemann: Luthers Apfelbäumchen? Ein Kapitel deutscher Mentali-  tätsgeschichte seit dem Zweiten Weltkrieg, Göttingen: V&R, 1994, 258 S.  13  Vgl. die Vorstellung „Fortlaufende Lutherbibliographie (LuB)“ in: Luther Handbuch, hrsg.  von Albrecht Beutel, Tübingen: Mohr Siebeck, 2005, 11—12.  14  Vgl. Otto Kammer: Reformationsdenkmäler des 19. und 20. Jahrhunderts. Eine Bestands-  aufnahme, Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt, Katalog 9, Leipzig: EVA,  2004, 342 S.; Hardy Eidam, Gerhard Seib (Hg.): „Er fühlt der Zeiten ungeheuren Bruch  und fest umklammert er sein Bibelbuch ...“. Zum Lutherkult im 19. Jahrhundert, Berlin:  Schelzky & Jeep, 1996, 159 S.; zum Wormser Denkmal vgl. die Dissertation von Christia-  ne Theiselmann: Das Wormser Lutherdenkmal Ernst Rietschels (1856-1868) im Rahmen  der Lutherrezeption des 19. Jahrhunderts, EHS 28, 135, Frankfurt: Lang, 1992.Zum Lutherkult ıIm Jahrhundert, Berlin:
Schelzky Jeep, 1996, 159 5.; Wormser Denkmal vgl die Dissertation Von stia-

Theiselmann: Das Wormser Lutherdenkmal rnst Rietschels (1856—1868) ım Rahmen
der Lutherrezeption des Jahrhunderts, EHS 28, 135 Frankfurt: Lang, 1992
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Der Deutsche, Großdeutsche, der Kämpfer die Freiheıit
Der Wissenschaftler und Denker, Urbild gründlicher neuzeıtlıcher eıts-
suche.
Der Prophet und Menschenerwecker, kirchlicher und poliıtischer Erneuerer,
der Menschen aufgerüttelt hat.

Miıt dem ahrhundert beginnt beim Errichten VoNxh Denkmälern eine eue EpoO-
che Hatte vorher Fürsten und erren Denkmäler errichtet, WEeTI-

den se1it dieser eıt auch andere wichtige Persönlichkeiten und Ere1gn1isse mit
Denkmälern gefeılert. SO ommt auch Luther seinen Denkmälern. ” hat
IMNan die gefühlvollen Lutherdarstellungen des unde ach 1945 auf
dem Dachboden dero deponiert. och der Zeitgeschmack andert sich, und

werden S$1e inzwischen wIe manche Heiligenfiguren 1n katholischen Kırchen
wieder hervorgeholt, NEeUu aufgestellt oder in Ausstellungen präsentiert, Fine

bekannte ep. der Wormser Lutherstatue Vvon eische AUuUsSs der Kunstgießere1
Lauchhammer 1im Format eines 7Zimmerdenkmals wird alle paal ochen be1
Ebay angeboten und erfolgreich verkauft ffenbar g1ibt es eiıne ungebrochene
Nachfrage. *® Martın Luther in der deutschen Erinnerungskultur das ist eine un-
endliıche Geschichte, könnte fast mıiıt den Wirkungen von Jesus Chris-
tus vergleichbar.

Vorbereitung auf das Lutherjahr 2017

Die Lutherdekade

Das Lutherjahr wiırd vorbereiıtet durch eine Lutherdekade, die schon 1m Vorfeld
ufmerks  eıt auf das Lutherjahr 2017 enken sol1.}’ Die breite iırkung der
Reformation macht 65 möglıich, staatlıche Geldgeber mit millionenschweren F1i-
anzzusagen die Vorbereitung des Lutherjahrs gewinnen. Der Staatsmin1s-
ter ultur und edien Bernd Neumann nımmt age Baumaßn:  en
und Projektförderung entgegen. “

Man könnte ‘5 dass sich die Landeskıirchen das ub1ı1laum finanzıeren las-
SCH, weil Luther der bekannteste und wıirksamste Evangelische ist, den gul W1e
jeder ennt. Die Lutherdekade hat die folgenden Themenschwerpunkte:

2008 Eröffnung der Lutherdekade

15 Kammer, Reformationsdenkmäler,
16 Vgl Babette Stadıe Luther-Zimmerdenkmale des Jahrhunderts, Eıdam, Se1b, Lu-

therkult, o‚
17
18

Vgl die offizielle ernetseite www.luther2017.de
Vgl wwWw.bundesregierung.de Stichwort „Reformationsjubiläum“ und den Hinweis auf
www.luther2017.de unten auf der eıte, Stan! 8./.2017).
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2009 Bekenntnis
20 Biıldung
”Z01 Freiheit
20 1.2 Musık
70 Toleranz
20 Polıtik
2015 Bıld und
2016 FEıne Welt

Reformationsjubiläum
Da das große Luther-Thema echtfertigung eın durch den Glauben“‘ dieser
Aufstellung nıicht vorkommt, kann hoffen, Aass 6S 1mM Jubiıläums)ahr
2017 nıiıcht einem ema unter vielen, sondern ZU zentralen Thema RO“
macht wird.

Die Botschafterin des Lutherjubiläums
Miıt argo alımann hat die ein! breitenwirksame „Botschafterin“‘ das
Projekt „Lutherjahr‘ gCWONNCN. 7u ihrem Amtsantrıtt Ende Aprıl 2012 hat S1e
den „Zeıitzeichen“ dargelegt, Was iıhr Martın Luther bedeutet. Der Reformator ist
für S1e‘ „ Jrotz em ein Vorbild‘‘. } Für äßmann 29° gılt CS, einen zeitgemäßen
aren und das el auch: kritischen 1C auf den Menschen, den Reformator
und den O11  er Martın er werfen.  620 Sie weiıter aus, dass =jB ein
ensch seiner eıt und Teıl einer größeren Reformation Weıter bewundert
s1ie Luthers Mut, auf dem eichstag Worms «7 „ZCEHCH die SaDNzZC elt“ Aall-
zutreten und überträgt diese auf Menschen, die heute
den ainstream anzutreten wobe1i die jele dieses u  S undefiniert bleiben
Margot äßmann fühlt sich belastet Von Luthers erha. Judentum Zi-
erst hat er die en missioniert und dann abgelehnt: Beides ll s1e nıcht. Sıie
schätzt dagegen den Famıilienvaterer Aus seiner Sexualıtät, Fhe
und Ehelosigkeıt folgert s1e verallgemeinernd: „Verschiıedene Lebensformen als
VOTr Gott gleichrang1g anzusehen, das ist se1in Verdienst.‘‘

Es eiremde s1e, dass er 1m Bauernkrieg die Anwendung vVvon Gewalt SC-
gCHh die terrorisıerenden Bauern befürwortet. Eindrücklich findet s1e Luther als
Seelsorger. Dagegen ist älmann Luthers die Frauen nıcht
akzeptabel: Er folge tradıerten Vorstellungen. (Sie sıeht nicht, dass S1e hiermit
einen Gegensatz vorangehenden Lob seiner Famiuilie konstrulert.) Aus dem
Priestertum er Getauften folgt Käßmann auch die eıhen Von Frauen, dıie
Luther „ferne lag  b Luthers Lebenslust wiederum faszıniert Aalbmann. mMan-

argo' Käßmann: rotz allem ein Vorbild. Was mMIr Martın Luther bedeutet, Zeitzeichen
L3 2012, 4, RA
1le ıtate mann, Trotz allem,
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chen sSsEeEINeETr Tischreden findet S16 ‚CIM sympathisches menschliches Bıld“ vVvon
Luther Luther SC1 eın Teamplayer SCWESCHNH, stellt SIC dann wieder fest hat
das CISCNC Gewissen den Mittelpunkt gesetzt Biıldungsfragen habe OT weI1t-
sichtig gehandelt dagegen 1st SC1IN Eıntreten die Todesstrafe und gerechte
Kriege fragwürdig

Der Liederdichter Luther steht tTau almann nahe „Luther War der Vorreıiter
ebendige evangelıische Spiritualität‘® Seine erungen ber die urken

kann INan aus dem Zeıtgeıist heraus erklären Keıine findet S1IC be1 Luther
den Dıialog der Religionen 1er 1St CT och WCNISCI e1i1c als seiNer

Judentum Wichtig 1St ihr dagegen SCIH Freiheitsverständnis Zuerst geht 6S
er re1nNe1) Glaubensfragen Dann aber 11l S1C diesen Freiheitsbegriff

fassen „ES oeht die tiefe Freiheit CISCHC Grundüberzeugungen
formulieren und ıhnen stehen Freiheit SC1 begründet der Lebenszusage
Gottes Daraus olge ass VOT Gott und den Miıtmenschen Verantwortung
aben und dass Solıdarıtät geforde: SC1 „Uberall da die ugenden
der ersöhnung, des Ausgleıichs des Verständnisses andere Posıtionen SC-
fragt sind ist es schwer mi1t er rechnen Allzu äufig er getrieben
VvVon Leidenschaftlichkeit Seine Entschiedenheit und Unbeirrbarkeit

TrKe und chwache zugleich C aher kann nıcht als Ökumeniker
bezeichnen

Als azıt erg1ibt siıch argo Käßmann, dass S1C en Respekt hat „VOor
dem Glauben dieses Mannes theologischen Reflexionsvermögen der
intellektuellen Leıistung und dem persönlichen Engagement eben und enken“
S1e deutet ihn als Menschen der einerseılits och mıiıttelalterlichen Vorstellun-
gCh festhängt, andererseits ul die Neuzeıt voranschreitet Seıine Otfscha
1st „L1es Du selbst der 1DE. ach. Schärfe Dem Gewissen Deimem ]au-
ben ıch Von (Gott berufen den Urt, dem Du stehst und versuche da,
Deine erantwo:  g als Christenmensch ı der Welt wahrzunehmen

Man kann die argo äßmanns Zustimmung Luther e  en und iıhr
Lob den frommen bıbellesenden er hervorheben So Sal S16 ber
als S16 den Theologen eren! ihres Studiums entdeckte SC1

Mann, der die mit manchmal verzweifelter Intensität las dem nıchts
wichtiger als S1C verstehen und der das Was OT verstand weitergeben
wollte Diesen Iyp christlicher römmigkeıt würde heute allerdings als
„Pietismus bezeichnen und dem bıbellesenden aten empfehlen sich auf
S1iNe entsprechende Rıichtungsgemeinde bewerben oder besten gleich
61NE Freikirche gehen Be1 almann dagegen den ıllen der
biblıschen Otfscha der heutigen Welt festzuhalten eher WEN18CI stark SC-
pragt aher bleibt ihr der Reformator fremd der e1N! 1D1SC. begründete Os1-
ti1on beibehielt und verteidigte Er konnte S16 richtig halten und WE nıcht
abweichende doch zumiıindest gegenteilige Ansıchten falsch erklären! Die-

1DI1SC egründete Unterscheidung der heutigen Theologie eher schwer
Man inde: be1 äßmann stattdessen e1Ne großzügige Korrelation zwiıischen Lu-
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ther, und der heutigen Sıtuation. S1e verallgemeinert spezifisch christlicher
Begriffe und Themen wI1Ie e1ispie die „Freiheit, eigene Grundüberzeugun-
gCh formulhlieren““ anstelle des paulinischen christozentrischen Freiheitsbegriffs
Oder Luthers Eıintreten dıie bıblısche ahrheit Worms, die anscheinend

Vorbild alle Protestierenden der Gegenwart werden kannn Luthers Be-
harrlıchkeıt, miıt der die 1D11SC erkannte Wahrheıit verte1digt, weıl s1e eın
die Gew1issen trösten und Heilsgewissheıt chenken kann, ist dagegen konstitutiv

den evangelischen Glauben und dıie Kirche, die auf feste assertiones auf-
baut.

Was hat Luther gewollt, schlug sein Herz  D

Es ist oft versucht worden das, Was Luther eWwe auf einen Nenner ringen
el1ebte Schlagworte S1iN!
[  [a Die uCcC ach dem gnädiıgen Gott, die den jungen ONC umgetrieben hat

Das, ;„Was Christum treibet‘‘, se1 die alleın evangelische Otscha: in der
Das vierfache „alleın““: sola scriptura, sola fide, sola gratia, solus
Wır könnten auch agen Wo  e streıitet der Reformator, Wäas aben die C Vi

elisch gewordenen Deutschen, Schweizer us  < VvVon ihm gelernt? Wofür W_

Ien die eologen, die evangelisch gewordenen andesfürsten und ihre Lan-
eskınder bereıit sterben, a  er den evangelischen Glauben WOOTI-
den? Die 1er E  usıvpartikel sollen einen Leitfaden bilden

urch die Schrift lernen WITr den wahren Gott und EesSus kennen. Nur
dıie Schrift ist die Grundlage für Luthers Anlıegen und den uftrag der Kır-
che Alleın die Schrift entscheidet in Streitfragen der Lehre und des Lebens, Was

ichtig und falsch ist, Was heilsnotwendig ist oder den Mitteldingen 1apho-
ra) gehö Deshalb hat die Arbeıt mıiıt der 1m Gottesdienst und 1m kırchli-
chen ntierr1ıc. en prominente Stellung Sie wIıird im Katechismus ZuUusammen-

efasst und den Kırchenordnungen und städtischen Lebensordnungen konkre-
tisiert.

Der Glaube ergreift eın der Glaube re uns aus dem Zorn (Gjottes
und versetzt uns den 1imme der Selıgen Im Glauben aben WIr, Was Jesus

uns g hat, ist mit seinem eıl gegenwärtig Der Gilaube ist Von

den erken unterscheı1iden. SIie kommen aus dem Glauben und folgen iıhm
nach, machen aber nıcht selig

Alleın durch die Gnade werden WIr selıg Die Bewegung geht von oben, von

Gott, aus Kr ist der Urheber des e1ls und nıcht der ensch, der siıch ach Gott
sehnt Die Betonung der nade ScHAI1e mMenschHliche Mitwirkung aus
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eın Christus ist der Urheber uUunNnseres e1ls und des e1ls der gSaNzZCh
Menschheit. ETr ist Fürsprecher 1im Jüngsten Gericht Alleın auf oründet
sich die Kırche und er auch iıhre Erneuerung, die Luther angestrebt hat Die
SanZC 1TC in den deutschsprachigen andern und aruber hinaus sollte ach
dem Wort Gottes reformiert werden. S1ie sollte 2ine 1rc bleiben Maßstab der
eIiorm sollte Gottes Wort se1n, und das gılt bis heute

Das eigentlich „Sperrig  66 Luthers Überzeugungen hegt nicht heftigen Au-
Berungen ber en und andere diese mussen heute ec hinterfragt WeT-
den permg S11 doch seine Grundüberzeugungen, dıe onflıkt mit den heute
in den Landeskirchen me  e1itl1ic vertretenen Ansıchten stehen:

Menschen glauben entweder Jesus und werden miıt Gott ew1g le-
ben, oder s1e glauben nıcht und werden ew1g verloren gehen Luther hat die
klassısche Lehre VO: doppelten Weltausgang stehen lassen, Was inNan vVon Se1-
nNnenNn modernen Nachfolgern den lutherischenennıcht kann

Y Dass vVvon einer Jungfrau geboren ist, ass under getan hat, dass
sein Grab leer WAäTrL, e1Dl1C auferstand und in den 1mme aufgenommen
worden ist es das sind nıiıcht zentrale Themen des Glaubensbekennt-
N1SSEes und der Evangelıen. Es sınd auch die klassischen Themen, denen die
aufgeklärte ernun: SIO. nımmt, und die s1e se1ıt dem 17 unde: e_

olgreic aUus dem Weg geräumt hat
&r wird Ende der eit ichtbar erscheinen, Lebende und ote

richten. Das bekennen WITr apostolischen aubensbekenntnis Von diesen
Themen hat sıch der kirchliche urc  SC heute doch sehr weiıt entfernt hat
Davon weichen dıie evangelischen Kiırchen 1m Großen und Ganzen, in aup
und Gliedern, ab Eın 1C in die ängigen Kompendien der ogma ze1gt,
dass den theologischen akultäten nıchts anderes gele wird

5 uch wenn sıch die Ecclesia repraesentativa noch me  eitlic die echt-
fertigung allein UNC. den Glauben hält, MUuUSsSs doch nüchtern sehen, dass
6s die Mehrheit des Kirchenvolkes anders sıeht Wenn die Kirchenmitglieder
überhaupt eın Weiıterleben ach dem Tod glauben und nicht nzweifeln
oder abstreiten, dann me1linen S1e doch, in den imme kommen, weiıl s1e
anständig gelebt aben, und nıcht weıl S1e Jesus lauben, der S1e
durch seinen Tod Kreuz von ihrer Schuld erlöst und den Weg freı gemacht
hat Man INUSS als Pfarrer Hausbesuche machen und mıit den Menschen ber
Glaubensfragen 1Nns espräc kommen, dann we1ß IM Was der urchschnitt-
16 Protestant wirklıch glaubt Die Mehrheit der Evangelischen sind a_
NSCI einer klaren Werkgerechtigkeitslehre.
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Aus diesem ist eın Lutherjahr 2017 gen nötig! Ks ıst nıcht rforder-
lıch, Luthers Otfscha: Themen-,,Päckchen“ verniedlichen ESs ist nıcht
nötig, seine durchaus fehlerhaften Aussagen weniger zentralen Themen

X=TCN Mal bedauern. Es ware überflüss1g „Einsichten und Rat-
schläge gesellschaftlıchen Problemen präsentieren, „d16e auch ohne den
mweg des Reformationsgedenkens zugänglıc SIN!  du 21 Sondern das Lutherjahr
ist nötig, das anstoP1ge Zentrum seiner Lehre wieder auf den Leuchter
stellen!

Jochen Eber
How commemorate Martin Luther? The „difficult’ Luther and Luther
Celebrations in 2017

How Was Martın Luther celebrated former times? How Can and should
cCcommMeEeMOTAaT! him the reformation? today” The the question
how Luther became known and Was commemorated ermanYy former times
and oday Preparations for the „Luther YCal 2057 its ‚„ambassador argo
assmann and the subjects of the Luther decade ATre explained. ing from the
question: What WAas important oer hıimself?, the real stumbling STONe for the
UrCc. of oday 18 NOT found ın Luther’s Judgement Jews, uslıms, abap-
tists, omen, Erasmus, the Pope and the Roman atholıc Urc. but his cenN-

tral eachings Justification through STACC by al the divinıty of Jesus Chrıst,
hıs second Comıing to Judge the WOT. and the finalıty of heaven and hell

Oorsten Hetz' Der andere Luther, Idea Spektrum 2012, 43 VO'



Reiner dreas Neuschäfer

arl May Von Helden, Halunken und eılıgzen
äherungen, Anmerkungen und Anfragen

theologischer Perspektive

Annäherungen
Vor fast ZWaNnzl1g Jahren agte die Bietigheimer Band 9 9-  e Blick auf Indı-
aneT ach verlorenen dealen und Indıziıen dafür, diesen aden der ndheıt
wieder aufgreiten können:

Wo sind all die dianer hin?
Wann verlor das große 1e] den Sıinn?

Dieses alte 11d der Kiıinderzeit
Zeigt alle Brüder VOIN Stamm der Gerechtigkeit.
Wır waren bunt bemalt und mit em Schrei
Stan: jeder stolze eger den Schwachen beli.

Unser Ehrenwort heilıg, ein Bleichgesicht etrog.
Und 6S waren gute Jahre, bis der Tste sich belog.‘

Diese Zeilen zeigen etwas davon, wI1ie weıt das Bıld der Indianer durch Karl May
eprägt wurde und och bis heute nachwirkt: Gerechtigkeit, sroße 1ele, Ge-
meıinschaft, Geme1nsinn, Eınsatz Schwächere, Aufrichtigkeit und af-
igkeıt pielen abe1 eine große Tatsächlich können mit Voxn Werk
und Viıita Karl Mays Junge Menschen interessante Impulse, Impressionen und
Informationen erhalten. ber auch ältere Menschen kommen dadurch ihren e1ge-
nen Fragen, Phantasıen und Vorstellungen auf die Spur. der S1e werden mıt an-
deren Kulturen, Religionen und Einstellungen konfrontiert.

abe1l geht 68 nıcht Zuers Faszınation, Verehrung oder Heroisierung eines
begnadeten Schriftstellers und seiner erke Vielmehr ist der Wert des weltweiıt
meistgelesenen deutschen Autors* das eigene enken, eden und ande

Auf der „Seiltänzertraum“‘ von (1993) Z war entspricht der Ausdruck „Indianer“
als Sammelbezeichnung der indigenen Völker Amerikas (etwa 7000 ruppen! nıicht mehr
der Political Correctness, ber spricht dennoch eın inneres IdealReiner Andreas Neuschäfer  Karl May — von Helden, Halunken und Heiligen  Annäherungen, Anmerkungen und Anfragen  in theologischer Perspektive  1. Annäherungen  Vor fast zwanzig Jahren fragte die Bietigheimer Band „PUR“ im Blick auf Indi-  aner nach verlorenen Idealen und Indizien dafür, diesen roten Faden der Kindheit  wieder aufgreifen zu können:  Wo sind all die Indianer hin?  Wann verlor das große Ziel den Sinn?  Dieses alte Bild aus der Kinderzeit  Zeigt alle Brüder vom Stamm der Gerechtigkeit.  Wir waren bunt bemalt und mit wildem Schrei  Stand jeder stolze Krieger den Schwachen bei.  Unser Ehrenwort war heilig, nur ein Bleichgesicht betrog.  Und es waren gute Jahre, bis der Erste sich belog.1  Diese Zeilen zeigen etwas davon, wie weit das Bild der Indianer durch Karl May  geprägt wurde und noch bis heute nachwirkt: Gerechtigkeit, große Ziele, Ge-  meinschaft, Gemeinsinn, Einsatz für Schwächere, Aufrichtigkeit und Wahrhaf-  tigkeit spielen dabei eine große Rolle. Tatsächlich können mit Hilfe von Werk  und Vita Karl Mays junge Menschen interessante Impulse, Impressionen und  Informationen erhalten. Aber auch ältere Menschen kommen dadurch ihren eige-  nen Fragen, Phantasien und Vorstellungen auf die Spur. Oder sie werden mit an-  deren Kulturen, Religionen und Einstellungen konfrontiert.  Dabei geht es nicht zuerst um Faszination, Verehrung oder Heroisierung eines  begnadeten Schriftstellers und seiner Werke. Vielmehr ist der Wert des weltweit  meistgelesenen deutschen Autors* für das eigene Denken, Reden und Handeln  Auf der CD „Seiltänzertraum‘“ von PUR (1993). Zwar entspricht der Ausdruck „Indianer““  als Sammelbezeichnung der indigenen Völker Amerikas (etwa 2000 Gruppen!) nicht mehr  der Political Correctness, aber er spricht dennoch ein inneres Ideal an ... Diesen Beitrag  widme ich in Dankbarkeit Pfarrer Jürgen Singer, Neuendettelsau.  Vgl. Peter J. Brenner: Neue Deutsche Literaturgeschichte, Berlin, New York, 3. Aufl.  2011, 189ff. Einen biographischen Roman als humorvolles Bekenntnis zur Freiheit der Li-  teratur hat Erich Loest vorgelegt: Erich Loest: Swallow, mein wackerer Mustang; Karl-  May-Roman, Halle 2012 (Erstveröffentlichung Hamburg 1980). Eine vortreffliche Vorstel-Diesen Beitrag
w1ıdme ich in Dankbarkeit Pfarrer uürgen Singer, Neuendettelsau.
Vgl eter Brenner: Neue Deutsche Literaturgeschichte, Berlin, New York, Aufl
201 } 1 8Off£. Einen bıiographischen Roman als humorvolles Bekenntnis Freiheit der XS

hat rich ‚OEeS' vorgelegt: Erich Oes Swallow, mein wackerer Mustang; Karl-
May-Roman, Halle 2012 (Erstveröffentlichung Hamburg Eine vortreffliche Vorstel-
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VOT ugen führen als Auseinandersetzung Ablehnung oder Zustimmung
Wer sıch 1n die Welt Vvon arl May (1842—-1912) se.  eT, seiner Er  guren,
Elendsschilderungen oder Landschaftsbeschreibungen versetzt, wird me1liner
Meinung nach unweligerlic einem inneren ngen, Identifikationen und
vertiefter ahrnehmung verleitet.? Fragen ach dem mit anderen Men-
schen, anderen Kulturen, anderen Relıgionen tauchen ebenso auf, WwI1Ie das For-
schen ach Lösungen Konflıikte oder konkrete Ungerechtigkeiten. aruber
hinaus ommt der Wert eigener urzeln und theologıischer Themen Iragen
SOWIe Fragen ach der Identität und Biographie 1nNns p1e Beispielsweise bekennt
sich Pfaffenholz *1937) als Kulturredakteur den lebensrelevanten
puren Karl Mays „Denn dıe Lektüre Von Karl May War mich nıemals
auch nıcht als Zehnjähriger NUr Flucht aus dem Alltag und 1Ins Abenteu-
CT, ne1in, 6S WaTr STEeifSs auch Beschäftigung mit sehr ex1istentiellen Fragen, mıiıt 5 -
ben und Tod, und £1C) Gewalt und pfer, Revolution und Unterdrückung,
Mitleid und Nächstenliebe mit eligi0n, Theologie, rche, Gott Die och-
schen Fragen: ‚Wer sind wiır? Wo kommen WIT er? ın gehen wir? Was C1-

warten wir? Was EerW: uns‘?“* aben mich schon umgetrieben; die ersten
Antworten am ich 1mM katholischen Relıgionsunterricht und ich weıß, es

klingt erstaunlich vVvon Karl May <64
Das Besondere be1 arl May sınd se1ine narratıven Näherungen und erzählten

Erkenntnisse, die eben nıcht statisch, sondern dynamisch Akzente setizen und
Einsıiıchten freisetzen entsprechend der Devise von von Brentano
(1901—1964): agen lassen sich die Leute nichts, aber rzählen lassen S1Ie sich
alles ”
e elehrend, sondern VOT em berichtend und schildernd legt Karl

May die eigene 1ographie und 1DE narratıv aus als e1InN! rzählende eologie
und Therapıe. Martın 1C0 sıeht darın eine Besonderheıt, dass „Karl May
die Wırklıichkeit des aubens nıcht auf abstrakte oder moralisierende Säatze (re
duzıiert), sondern Geschichten des Lebens, Lebensgeschichten erzählt) em
sıch Karl May unaufdringlicher Weise der Sprechhilfe durch biblische Worte,

lung des Lebens und lıterarıschen Schaffens bietet artmut Vollmer (Hg.) Karl May ZUm

Vergnügen, tuttg; 2011
Zur rage der Identifikation siehe Carsten 'anse:| Storytelling from the Perspective of
Evolutionary Theory, In ‚arsten Gansel, ırk Vanderbeke Hg.) Telling Stories. Litera-
fure and Evolution Geschichten erzählen; lteratur und Evolution, ‚DEC} Literatur-
wissenschaft, Komparatistische Studien 2 $ Berlin, Boston, 2012-; 77—-109, hıer Vgl.
OS Pıckert: Das angemesSsene Fragen ach dem Menschen. Das Menschenbild der Phi-
losophischen Anthropologie und der Existenzphilosophie Im Vergleich, Norderste: 2012,
220

Pfaffenhorst: Kleine Fluchten der‘ Der TIraum VOmm Paradıes, ın ara Eggebrecht
Hg.) Karl May der sachsische Phantast, Frankfurt Maıin, 1991, eıtere Zitate
Karl May en sich unter wwW.karl-may-gesellschaft.de/kmg/sekliıt/’matkmf/13/1
Zıtiert ach Walter enjamın: Gesammelte Briefe VI, Briefe —  $ Frankfurt
Maın, 2000, 301
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Bılder und Geschichten bedient, bleiben diese Geschichten nıcht eindimens10nal.
S1ie werden es als Geschichten, denen, wıe auch immer, Gott egie 666

arl May zitiert rm aus der 1bel, ohne dass dies jedoch als aufgesetzt
oder aufgedrän: wirkt. uch sınd ihn Gebete als Dank, ıtte oder Doxologie
eine Selbstverständlichker

Würdigungen und ertungen
uch 1 kirchlichen und theologischen Kontext kam arl May immer wieder ins
Bewusstse1n, etwa beim Gedenken MN seinen 100 odestag Jahr 2012 Etliche
Veröffentlichungen und Vereine verweisen auf die bleibende edeutung des
„sächsischen“ Schriftstellers In Büchereıj:en und Bıblıotheken ist dem
Volksschriftsteller weniger BCWOSCN. In Schule, Studium', Religionsunterricht

Proje  ochen können sıch Schülerinnen und chüler mıiıt arl May QuUSEe1-
nander setzen.® Das Deutsche Pfarrerblatt w1idmete ebenso einen Aufsatz WIEe
christlich-kirchliche Zeitschriften oder Nachrichtenblätter.” Der Beitrag Deut-

Martın Nicol Karl l May als Ausleger der Bıbel Beobachtungen ‚Old Surehand‘-
Trilogie, In Jahrbuch der Karl-May-Gesellschaft 2 $ 1998, 305—320, 1er 318 Vgl Olıver
Gross: Old Shatterhands Glaube. Christentumsverständnis und Frömmigkeit Karl Mays In
ausgewählten Reiseerzählungen, Materialien Werk Karl Mays l’ Husum, Aufl.,
1999
Siehe Beispiel der Mehrperspektivität Hans-Joachim Jürgens: Kulturelle Kartographien

Mays Literaturwissenschaftliche Überlegungen und Literatur- SOWIle mediendidakti-
sche Unterrichtsvorschläge den Ordnungssystemen 1nNes Jugend- und Erfolgsschriftstel-
lers, Diıdaktik Forschung und Praxis 4 ’ amburg, 2009, 179—213
Siehe Reiner Andreas Neuschäfer: Karl May. Literaturwerkstatt Grundschule Sekundar-
stufe I! Kerpen, 2014: Christian OMNITZ Meın Blutsbruder innetou. Materjalıen und
Kopiervorlagen, Garching bei ünchen, 2009; Carl-Heinz Dömken: Winnetous Welt. RBüf-
fel, Siedler und Indianer, Bamberg, 2002; Carl-Heinz en innetous Welt. Irapper,
Cowboys und dıaner, Bamberg, 2002 und alf Schönbach Materıjal Karl Mays Wiın-
netou 1im Schulunterricht, unter‘ http://www.karl-may-gesellschaft.de/kmg/primlıt/reise/
gr07/material/index.htm (Stand Juni Ssowle die Oberstufe DZW. Aus- uınd Hr-
wachsenenbildung alp! Meier: Gott als Rıchter und er erfahren. Rechtfertigung des
Gottlosen, in Christian Herrmann Hg.) Wahrheıit und Erfahrung. Themenbuch SyS-
tematischen Theologie; Einführende Fragen der Dogmatik und Gotteslehre, Wiıtten
2004, 225—238, hıer Dund Hanne Leewe, Reıiner Andreas Neuschäter: Ich hatte VvVon dir

VOINn Hörensagen VerNOImIMMeEN. Gottesbilder, Göttingen, 2005, 104-1
Beispielsweise brachte sowohl die mitteldeutsche Wochenzeitung „Glaube und Heimaft“‘“

11) als uch die Herder-Korrespondenz (3/2012, 154—158) einen Beıitrag Voxn
Werner Thiede. nıter dem 1te „Karl May Einer alle‘‘ erschien Nn März 2012
der Beıtrag VONn Judıth von Sternburg uınter www.fr-online.de. Der (1 Von Lothar
Schröder der „Rheinischen Post“ (29 März 2012, titelte „Die Verwandlung des
arl May“ ZEIT Nr VOmM März 2012 brachte 1m Feuilleton eine ganzseıitige
Schilderung von arl May als „Genie und Hochstapler“ aus der er von Ludger Lüt-
kehaus. Im Fernsehmagazin PRISMA (Nr. 8/2012, 4 erschien ein zweiseıltiger Artikel un-
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schen Pfarrerblatt DADO1:2 (Heft 3), 153—164) stammt aus der er von Wer-
NT 1€' und erschien unter dem 1ıte „Karl Mays spirıtuelle enwelt ine
Reminiszenz anlässlich se1ines 100 Todestags”. Für „IdeaSpe'  m  c.
28 Maärz fragte e1iko Ehrhardt „Wıe fromm eigentlich Karl ay?“®,
uch in (populär)wissenschaftlıchen Büchern kamen Person, Posıtion und Prob-
ematık arl Mays JI ragen, wobe1 dıe Einsichten, Einschätzungen und Eın-
blicke keineswegs immer übereinstimmen. Stimmen, die iıhn als Täuschenden
titulieren und weder mit selner Vıta och mıiıt seinem Werk etwaAas anfangen kön-
NCN, g1bt CS reichlich.” och MENZCH sıch auch e1in! enge anderer Meınungen
Andersdenkender unter die en und Klıischees und merken an, dass mMan be1
Karl May etliıches durchaus einem anderen Siınne verstehen und als
SC  steller und Christ stehen kann  11 1C. signalisıert diıese unterschiedli-
che uffassung und Aufnahme der Erzählungen arl Mays etIiwas Von iıhrer Po-
lyvalenz. Karl Mays erke lassen sıch ebenso als e1ic WIE als hemmend
die Charakterbildung Junger Menschen interpretieren. Für die einen WIT:! die
entwaffnende Kommunikation Von arl Mays Helden hervorgehoben, andere
wittern Waffenbegeisterung, Gewaltorientierung uhd Sieg-Fantasıen, die 1C
SOgar Hıtlers edankenwelt geprägt aben sollen.!“

Entbehrungen und Enttäuschungen

Die Faszıination, das Fragmentarıische und die Fragwürdigkeit einer FExistenz‘®
siınd nıiıcht immer eutlic voneinander unterscheiden: Wo hat jemand auf-
grund seiner rfahrungen gehandelt und konnte nicht anders? Wo spielten
akten eine olle, die selbst veranlasst hat? Ist es chicksal, oder g1bt 6S

doch ]jemanden, „der en, Luft und ınden g1bt Wege, Lauf und Bahn‘“‘
auU. Gerhardt)?

ter dem 1ıte. ‚Winnetous Grab, vergessen“. Ebenso sind die Beiträge Fernsehen, adio
und nternet Legıion. 1€| z.B http://gffstream-8.vo.Ilnwd.net/c1/radio/zeitzeichen/
WDRS Zeıtzeichen 20120330 _0920.mp3.
Sıehe uch Martın Kohlrausch: Zwischen Star-Schriftsteller und Hochstapler. Der ‚Fall
May‘ als wıilhelminischer Skandal, ın Wolfram Hg.) Karl May. Brückenbauer ZWI-
schen den Kulturen, Kultur und Technik E Berlin, 2010, 197213 und ürgen Seul Karl
May lebt! Neues aus der Traumfabrik des Karl-May-Verlages, 1n ürgen Seul Karl May
und CoO. Gesammelte Aufsätze 39 Glanz Elend“ A, , Berlın, 2012,e

11 1€| ausführlich Rainer uck: Karl May. Die 1INNELOU-.  utor und der christliche Glaube,
Moers, 2012
Siehe ausführlıch Werner Graf: Adolf Hıtler begegnet Karl May Zur Lektürebiografie des
„Führers‘“, Baltmannsweıler, 2012 und Timothy Ryback: Hıtler’s Private ıbrary. The
Books hat aped Hıs Life, London, 2010
Siehe seelsorglicher Perspektive den Abschnitt „4.5.4 Fragmentarısches Leben, ber auf
dem Weg seiner Vollendung‘‘ Michael Herbst Beziehungsweise. Grundlagen und
Praxisfelder evangelischer Seelsorge, Neukirchen-Vluyn, 2012
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Entsprechend sind auch die biographischen Bemerkungen Karl Mays be-
trachten, denen mıiıt zunehmender ekannthe1! immer mehr gedrungen
de 14 Selbst „die Bemerkung ‚Ich bın wirklıch Old Shatterhand!‘ wiıird sıch nıcht
als Kuri:osum ab lassen.“‘, resumilert Heermann.® Es ist eben nıcht
S! dass der 1CcC die ergangenheıit automatisch von Vorteil ist und Miıtte1-
ungen ber dhe1 und Jugendzeıt zwangsläufig eine befreiende 1n ha-
ben Insbesondere traumatische und tragische Ereignisse und Erfahrungen der
ersten Lebensjahre bedürfen einer behutsamen egleitung. Ur-Schrei, nterhal-

ber UÜbles und Erinnerung an Indiskutables ist unsicher und ungeWI1ss
der 1r  g, als dass CS sich schon heilsam ware Gerade problematische
Erfahrungen Von Ungerechtigkeıt, en! und Ohnmacht wiederholt erlebt werden
und/oder UNANSCIMECSSCH sanktioniert werden, ommt es leicht Dissozliationen,

mit den Kreignissen ertig werden und sıch selbst davor schützen,
wieder der egele verletzt werden.‘® Solche Verletzungen werden SCEINC
durch Verkleidung, Flunkerei und Verwandlung verarbeitet. Eben andere entIi-
taten sollen einen selbst verkörpern und TieDbtes oder Erträumtes ersetzen bzw
verarbeiten.

Entsprechend WAar der Fall tragisch tief, als ach etlichen ahren der Berühmt-
heit durchsickerte, dass Karl May cht DUr nıcht erı und ahen Os-
ten SCeWESCH Wi sondern stattdessen Haftanstalten in Zwickau, aldheim
und Ernstthal Auf das Erste gab die geniale Antwort „Hat cht auch Dante
das ‚Inferno‘, das ‚Purgatori0‘ in Ich-Form beschrieben, ohne dort SCWESCH
se1n?““ Zweıten sah ST ec den Ruin seiner beschwerlic aufgebauten
bürgerlichen Exıistenz. en Erniedrigung und Entbehrung hatten seine ersten
Kinderjahre geprägt Sollte 6S wieder in diese gehen? Verzweifelt

Siehe Biıographie Karl Mays Vor allem Rüdiger Schaper: Karl May. Untertan, Hoch-
stapler, Übermensch, München, 2011; Helmut Schmiedt: Karl May der Die Macht der
Phantasie. FEine Biografie, München, ZO11: Hans-Dieter Steinmetz 365 Tage Karl May.
FKine biografische Jahresschau, Bamberg, Radebeul, 701 1, Karl Hohenthal Hadschi Halef
Omar IM Wilden Westen, ünchen, 2012; eter Henisch: Vom Wunsch, Indianer Wer-
den Wie Franz Kafka Karl May traf und trotzdem nicht In Amerika landete, St. Pölten,
2012 Christian Heermann: Winnetous Blutsbruder. Karl-May-Biografie, Bamberg, ade-
beul, 2012 und Hans Wollenschläger: Karl May. Grundriß eines gebrochenen Lebens, Göt-
tingen, 2004 (ursprünglıch Reinbek Kine humorvolle und hintersinnige Bıographie
ist Christian Moser: Karl May. Die SAaNZe Wahrheit, Hamburg, 2012 Zu Biographie und
Bibliographie sıehe ausführlich Reiner Andreas Neuschäfer: Friedrich May, BBKL

3 $ 2014
Christian Heermann: Winnetous Blutsbruder, 2012, 13

16 Vgl. Jo-Jacqueline Eckardt: nder und Irauma. Was Kinder brauchen, die einen nia.
ınen Todesfall, eine Katastrophe, Trennung, Missbrauch der Mobbing erlebt aben, Göt-
tingen, 2005; Ursula Gast, Pascal Wabnitz Dissoziative Störungen erkennen und behan-
deln, Lindauer Beiträge Psychotherapie und Psychosomatik, tuttg; 2012 und Ursula
Roderus, Ulrike Wiıllmeroth Handbuch Traumabegleıitung. Hilfen Seelsorger, era-
ter und Therapeuten, Lüdenscheid, 201
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verstrickte sich 1ın Verleumdungsprozess und in Versionen seiner Biographie,
dıe ebenso unglaublich und unterhaltsam w1ie ungeheuer kostenintens1v
Heutige 1ografen sprechen vVvon einer narzisstischen Persönlichkeitsstörung, von

Phantastere1 oder Pfuschereı; früher hieß C5, Karl May ( Pseudologıe
(zwanghaftes Lügen) Natürlich kann auch Ungereimtheiten, nwahrheıten,
Übertriebenes und Übles be1 arl May ausschließlich auf eine narzisstische Per-
sönlichkeitsstörung, auf eın Münchhausen-Syndrom, „Pseudologica Phantasti-
ca  6617 us  Z zurückführen. och die rag! ist, ob ihn arau: reduzieren dürfte
und ob IMNan damıt eın schon erecht würde em ist überdenken,
welche Maßstäbe und Messlatten Menschen anlegt i1ches würde heute
problemlos oder pemlic als geniales arketing oder Inszenierung durchgehen.

Biographische Bemerkungen

Carl Friedrich May stren! geNOMMICH überhaupt g eın Sachse denn sein
Geburtsort Ernstthal gehörte seinem sja. 1842 och kleinstaatlı-
chen Herrschaftsbereich des aien Von chönburg und damıt eben gerade nıcht

achsen. tst 878 verloren die Schönburger ihre letzten este landesherrli-
cher Gewalt, nachdem S$1e se1it Miıtte des 18 ahrhunderts ach und ach in den
urstaat achsen integriert worden Waren.

18472 wurde arl Friedrich May 25 ebruar eine eber-Famıilıe
1im Städtchen Ernstthal hineingeboren, als es Von Kıindern, und
26 eDruar 1842, gleich Tag ach seiner Geburt, gc Neun se1iner Ge-
schwister starben bereıts Kindesalter. Seine er annte Cr seinen Le-
benserinnerungen ein! Märtyrerin und Heilige, seinen ater tituherte als TIy-

der (ZU) viel von ıhm orderte und durch Strenge fördern versuch-
te, da er ohl auf seinen Sohn seine eigenen Vorstellungen projizierte.

och fanden auch biblische Passagen und myster1öse ärchen schon
Eiıngang 1n das en Karl Mays beeindruckend verpackt erzählender Weise
durch die Großmutter ohanne Christiane (1780—1865; „Märchengroßmutter‘‘). ““
iıne VvVon Karl May beteuerte Blındheıit schränkte e1in, sSe1 aber och 1m
Kindesalter ande worden.” Dieser Visus-Verlust kann bestritten, mit Vıta-
minmange erklärt, symbolisch verstanden „blinder e  er oder psychotrauma-
tisch 1C SCHNOMUNCH werden. Zu Letzterem lassen sich Parallelen Jakob-

Hıerauf hebt VOT allem ab die humorvolle und hintersinnige Hörbuch-Hommage „Ich bın
nicht Karl May“ VvVon (GjOötz Alsmann, Christian Brückner und oger illemsen (2007) ab

18 Vgl Hermann Wohlgschaft: Große Karl-May-Biographie. Leben und Werk, Paderborn,
1994,

19 1€. ausführlich Einwänden und ntgegnungen alf arder. Die Erblindung ine
entscheidende 4ase Leben Karl Mays, Mitteilungen der Karl-May-Gesellschaft 6 $
Maı 1986, 3511, überarbeitet unter': http://www.karl-may-stiftung.de/blind.html (Stand

Juni
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Geschichte herstellen „‚Ist 6S möglich, dass jemand erblindet oder der Blindheit
nahe kommt, WIe Jhızchak 11 er ahe kommt, weıl das en ihm Qual

bereitet, we1ıl sich wohler einem unkel fühlt, worin gewIlsse inge gesche-
hen können, die geschehen haben?‘“““*

ach seiner Konfirmation 1im Frühjahr 856 wurde CT sogleic an evangelI1-
schen Lehrerseminaren ausgeDildet; mit dem erfolgreich abgelegten Examen 61 -

war'! zugleich die ualıfikation evangelischen Viıkar
In jungen Jahren galt arl May allerdings auch als Kleinkrimineller mitge-

NOTMINENC Kerzenstümmel, eine nıcht wıieder zurückgegebene aschenuhr, ZC-
klaute Billardkugeln, ein gestohlenes er unbezahlte Kleidungsstücke, och-
tapele1 us  z galten ab 1859 als diz da  e Vier Jahre IMNUSS CT insgesamt iNs
efängn1s nıcht immer ec und selten in der Härte des vermeıntlichen
Vergehens angemessen.“ Am Dezember 1862 wird Karl May für den 1ılıtär-
dienst ausgemustert. Einziger Lichtblick ohl die Bekanntschaft mıiıt dem
katholischen Ans  siehrer Johannes Kochta (1824-1886), der ıhn eeindruckte
und dem Lutheraner, das Orgelspiel den katholischen Gottesdiensten
ube: SOWI1e chreiben anımilerte. Die Erinnerung diesen warmherzi-
SCH und glaubhaften Vertreter des Christentums begleıitete auch ach seiner
Entlassung 1874 se1in en Jang

Karl May Wäar widersprüchlıich in seinem Wesen und tatsächlıc Zzeitweise
kriminelle Handlungen offen SOWIl1e seelisch zumindest belastet: ungeachtet viel-
seitiger Begabungen 1m sprachlichen und musischen Bereich (später auch photo-
graphische Kenntn1sse) und vertieftes eresse unzähligen Dingen rutschte CT

immer wieder Schwierigkeiten oder provozierte diese.** Er rlebte bıttere Be-
einträchtigungen, problematische Beziehungen und annte die Schattenseıiten des
Lebens Karl Mays Lektüre und lıterarısches chaffen kann auch betrachten

20 Von Jiızchaks Blındheit, in Thomas Mann: Joseph und seine rüder, Frankfurt Maın,
2011 Zur Blindheit und Weltflucht durch Blindheit sıehe ausführlich Thomas Kramer:
arlMay. Ein biographisches Portrait, Freiburg Breisgau, ZULE, 1—36

21 Siehe aus:  IC O0OMmas Kramer: Karl May, ZO1T, 4461 Vgl alf Harder: Karl Fried-
rich May. Eın kurzer Abriss seiner Biografie, e1iıko Ehrhardt, Friedmann Eißler (Hg.)
„ Winnetou 1st eın Christ“. Karl May und die Religion, W- Texte 220, Berlin, 2012,
L1

Z Vgl. artmut Kühne, Christoph Lorenz: Karl May und die Musik, Gesammelte erke,
Sonderband, Bamberg, Radebeul, 1999 sowle Sigrid Nıieberle Literaturhistorische Filmbi-
ographie. Autorschaft und Literaturgeschichte Im Kino, erlın, 2008, 159—164 Die uto-

schildert Karl May und dessen Darstellung 1 Teil der Deutschland-Trilogie Von

Hans ürgen Syberberg insbesondere aus der Perspektive der Biopic-Forschung mıit detail-
lierten Beobachtungen. nNzwischen sind verschiedene DVDs en und Werk Karl Ma-
yS erhältlich: Hans Jürgen Syberberg: arl May, 2007 (Fılm Vvon 1974; 187 Min.); Doku-
mentatiıon Karl May. Sein Leben Sein Werk, Seefeld-Drößling, 2012 (22 Min. Dokumen-
tation; 160 inuten Hörbuch); Michael Marten arl May. Der Phantast aAus Sachsen, Bi-
ographische Dokumentation der €1| „Geschichte Mitteldeutschlands“‘, 2004
(45 Min.).
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als einen Fluc  ersuch, einen nach außen gebrachten Taum stai JI1rauma, Ty-
ranne1 und rag eine als schrecklich und schmerzlich mp  ene Re-
alıtät seiner Kindheıit und Gegenwart.

Zum Einklang seiner literariıschen Karriıere veröffentlichte Karl May ab 1872
verschiedene Geschichten ın diversen Versjionen. Das Jugendbuch „Im fernen
Westen“ gilt als se1in erstes gedrucktes Buch. Der oroße literarische Wurf gelang

dann mıiıt Anfang 30 dıie Orientreihe „Glölgeda padıshanün”” Schatten
des Großherrn), eginnen miıt dem Dıialog 7zwıischen Kara ben Nems1ı und Had-
sch1 ale Omar ber Fragen des aubens Die Begegnung mıit dem erleger
eiInrıc Gotthold Münc  eyer (1836—1892) gab seiner Karriere 1C den
entscheidenden dessen uftrag verfasste arl May ab 1875 verschie-
ene Fortsetzungsromane TIrıyilallıteratur auf einem durchaus höheren N1-
Ccall. Diese heßen ıhn immer bekannter werden, bıis sSschhelblic. mıit den Buch-
ausgaben der Kara-Ben-Nemsi-Erzä  ungen dem „Hausscha (einer atho-
1ıschen Zeitschrift) den UrchDBruc. chaffte on tellte sich be1ı Se1-
Ne  3 chaiien einerseı1its auf das Zielpublikum und andererseıts auf die Bezahlung
ach Zeijlenanzahl ein. Und fertigte T Lesestoff unheimlich unterschiedli-
che eutfe auf der einen Seıite melodramatische Groschenromane weniger
Gebildete und belehrende Abenteuergeschichten die durchweg ser1öse Ju-
gendzeitschrift „Der gute Kamerad“‘; auf der anderen Seıte Reiseerzählungen
die katholische Familienzeitschrift „Deutscher Hausschatz Wort und Bıld“ und
erbauliche Passagen für den „Regensburger Marienkalender‘  . Das insgesamt
weiıt ber 7000 Seiten starke „Waldröschen‘ wurde auflagenstärksten Heft-
bzw. Fortsetzungsroman des 19 ahrhunderts. och heute bestimmen die gruünen
Leineneinbände mit goldenem Schild und schwarzen abesken auf dem Buch-
rücken sowle farbigem Deckelbild als ‚„Gesammelte Reiseromane‘‘ (später Reise-
erzählungen) des Freiburger Verlegers und Pastorensohns Friedrich rnst
Fehsenfeld (1853—-1933) das Gesamtbild des ab 8972 dadurch vereinheitlicht
herausgegebenen schriftstellerischen Wiırkens arl Mays.“

Karl May baute seine Bekanntheit aktısch ausS, Was inzwischen als sens1ible
Selbstinszenierung oder perfekte Performance betrachtet werden würde on
bald wurde als Erfolgsschriftsteller gefeiert, aber auch Je änger desto mehr
SC beargwöhnt durch Presseangriffe, Anfeindungen und erleumdungen,
Was weder seiner seelischen och seiner körperlichen Gesundheıit zugutekam
Höhenflüge und Krisenzeıiten wechselten sıch privat und beruflich immer wieder
ab Dieser Wechsel Von och und Tief, olg und Niederlage oder uIschwung
und bsturz kann als das Konstante arl Mays en angesehen werden.

23 Siehe Karl May: Briefwechsel mit Friedrich INS Fehsenfeld .  9 hg. Von Dıieter
Sudhoff, Karl ay’s esammelte erke und Briefe 91, Bamberg, Radebeul, 2007 SOWIl1e
arl May Briefwechsel mit Friedrich rmnst Fehsenfeld hrsg. von Dieter
Sudhoff, ans-Dieter Steinmetz, Karl ay’s esammelte Werke und Briefe 92, Bamberg,
Radebeul, 2008
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867 lernte arl May Emma ına Pollmer (1856—1917) kennen, die CT O17
mancher problematıischer Punkte im ugus 1880 heıratete. Ze  S Jahr  'n später
wurde das Paar mit dem Radebeuler Fabrikanten-Ehepaar Klara PIlöhn
(1864—1944) und Rıchard Plöhn (1853-1 901) bekannt und zwischen den Vieren
entwickelte siıch eine CHSCIC freundschaftliche eziehung Dagegen gestaltete
sich das Miteinander zwıischen Karl und Kmma May immer krisenhafter. 901
starb Plöhn unerwartet einer Nierenerkrankung Als sıch das epaar
May schließlich scheiıden lıeß, heiratete Karl May die verwıtwete Klara Plöhn.

Zum Ende des 19 ahrhunderts entfaltete sıch arl Mays pädagogıischer Im-
petus immer mehr und OT: entschied sich, deutlicher Antworten auf grundsätzlıche
Fragen des menschlichen Miteinanders 1im Kleinen w1ie 1im TO. vorzustellen.
aDbel wandte er sıch den Ormen eines christlichen Pazıfismus Diıese eZ0g

in seine erke und eden mıiıt ein und stand e1 insbesondere unter dem
FEinfluss der österreichischen Friedensforscherin und Friedensnobelpreisträgerin
Bertha von Suttner (1843—1914).“ iıne Orijent- und eine Amerika-Reise (1899f
und führten die Nähe seiner vermeiıntlichen Roman-Spielorte
zugleich den Rand seelischer Zusammenbrüche aufgrun der Ernüchterungen
und Enttäuschungen ährend sıch arl May intens1vV mıiıt Fragen des Friedens
zwischen Menschen, Kulturen, Religionen und Staaten auseinandersetzte, leßen

Anfeindungen, Anklagen und anrüchige orwürfe keinen Frieden finden
Insbesondere der rheinische Historiker Hermann Cardauns (1847-1926) und der
nationalistisch-rechtsradikale Ournalıs Rudolf Lebius (1868—1946) machten
ihm se1it der ahrhunde  ende das en schwer.“ S1ie nötigten ihn egen-
darstellungen und juristischen Schritten, die 1C. erst 18 Dezember 1911

Landgericht Berlin-Moabit zugunsten Karl Mays entschıeden wurden.
Kurz VOoOr seinem Tod elt der 70-Jährige Marz 1912 Wien seine

letzte große ede 1mM überfüllten Sophiensaal VOT bald 3000 uhörenden. Als
Motto dieses zweistündigen atte mpor 1Nns ((( der Edelmen-
schen‘“‘ ewählt, das ST im ortrag selbst als das ber seinem ganzZch Schaffen
stehende eigentliche Lebensmotto hinstellte Miıt einem ‚„Amen“ beendete sSe1-

Erläuterungen und unterstrich amıt deren relig1öse Komponente. Eıne OC
später star' arl May en! des 4() Maärz 1912, dem neunten Hochzeıtstag

jehe Claus erne‘ Bertha Sophıa elıcıta Von er, BB 2 y 2005, 5—-14
SOWIle grundsätzlıch Christoph Raedel: Anstiıftung Frieden Ansätze christlicher Frie-
densethik, Christian Herrmann Hg.) Leben ZUur hre Gottes. Konkretionen, Themen-
hbuch Christlichen Ethik, 2, en 2012, Siehe uch Holger Kuße Sie
ollten nicht VETgESSCH werden. Irenische Konzepte 1900 Von der Aktualıtät Lew
Tolstojs (1828—1910) und Karl Mays (1842—1912), Marcus Juri) V0gt, Eduard Werner
Hg.) Divinität und Internationale Beziehungen, Leipzig 2012 63—96

25 Siehe (Gunnar Anger Hermann Cardauns, in BB Z 2003, 161—170 und ürgen Seul
arl May und Rudolf Lebius. Die Dresdner Prozesse, Juristische Schriftenreihe 45 Husum,
2004
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mıt seiner Tau Klara und wurde ım Aprıl 912 in der bereıts eIf Jahre ZUVOT
errichteten amılıengru: auf dem Friedhof Radebeul-Ost beigesetzt.

Gerechtigkeit und Gericht

egen einen wlieder mächtigen Materijalısmus und setzt mancher
idealistische puls Karl Mays einen wichtigen Kontrap Dennoch ist das
eine nıcht das andere auszuspilelen. Karl Mays rzählungen aus seiner
sächsischen He1i1mat sınd SOSar als realıstische Literatur betrachten, die @
besondere den olportageromanen ein!  cklich das en! seiner eıt und
die schlichte Lebenswirklichkeit der einfachsten sogenanntfen Unterschic schil-
dert.*® Wer Karl May Kontext seiner eıit sıeht, WIT: schnell auf erhebliche
Dıfferenzen aktuellen ultur und Polıtik stoßen und doch nıicht eine geringe
Aquivalenz zwıischen damals und heute vernehmen: Armut eller, SOZ1a-
ler und ökonomischer Hinsıcht waren gang und gäbe; wahre Flüchtlingsströme
wanderten ach 848 aus deutschen Territorien ab Ameriıka. Maskera-
den ultur und Polıitik zeigten sıch in großen neugotischen enund der
Hervorhebung VonNn Glanz und or1a nıcht beim Deutschen Kaiser mıiıt Se1-
nen Phantasie-Uniformen!*’ Entsprechen: resümiert Bettina Kümmerling-Mei-
bauer: „Der exotische Schauplatz, die ungewohnten Sıtten einer fremden Rasse
und die atemberaubenden Abenteuer stellten142  Reiner Andreas Neuschäfer  mit seiner Frau Klara und wurde am 3. April 1912 in der bereits elf Jahre zuvor  errichteten Familiengruft auf dem Friedhof Radebeul-Ost beigesetzt.  5. Gerechtigkeit und Gericht  Gegen einen aktuell wieder mächtigen Materialismus setzte und setzt mancher  idealistische Impuls Karl Mays einen wichtigen Kontrapunkt! Dennoch ist das  eine nicht gegen das andere auszuspielen. Karl Mays Erzählungen aus seiner  sächsischen Heimat sind sogar als realistische Literatur zu betrachten, die — ins-  besondere in den Kolportageromanen — eindrücklich das Elend seiner Zeit und  die schlichte Lebenswirklichkeit der einfachsten sogenannten Unterschicht schil-  dert.” Wer Karl May im Kontext seiner Zeit sieht, wird schnell auf erhebliche  Differenzen zur aktuellen Kultur und Politik stoßen und doch nicht eine geringe  Äquivalenz zwischen damals und heute vernehmen: Armut in kultureller, sozia-  ler und ökonomischer Hinsicht waren gang und gäbe; wahre Flüchtlingsströme  wanderten nach 1848 aus deutschen Territorien ab Richtung Amerika. Maskera-  den in Kultur und Politik zeigten sich in großen neugotischen Kirchen und in der  Hervorhebung von Glanz und Gloria — nicht nur beim Deutschen Kaiser mit sei-  nen Phantasie-Uniformen!” Entsprechend resümiert Bettina Kümmerling-Mei-  bauer: „Der exotische Schauplatz, die ungewohnten Sitten einer fremden Rasse  und die atemberaubenden Abenteuer stellten ... einen Kontrast zur biedermeier-  lichen Weltauffassung und dem deutschen Polizeistaat nach 1848 dar und dürften  mit zum Erfolg der Romane Karl Mays beigetragen haben.  «628  Auf den ersten hundert Seiten seiner Erzählung „Old Surehand“ bringt Karl  May eine 90jährige Person ins Spiel, die früher einmal „König der Cowboys“  26 Vgl. Peter J. Brenner: Neue Deutsche Literaturgeschichte, 2011, 190.  27 Siehe Wolfgang Struck: Die Eroberung der Phantasie. Kolonialismus, Literatur und Film  zwischen deutschem Kaiserreich und Weimarer Republik, Palaestra Untersuchungen zur  europäischen Literatur 333, Göttingen, 2010, 137ff. Ähnlich die Hildesheimer Dissertation  von Marcus Kenzler: Der Blick in die andere Welt. Einflüsse Lateinamerikas auf die Bil-  dende Kunst der DDR, Theorie der Gegenwartskunst 18 (Teilband I), Münster, 2012, 530,  der in Karl Mays Erzählungen nicht nur biographische Berührungspunkte sieht, sondern  auch Bezüge zum Zeitgeist, insbesondere in „dessen Antagonismen von Nationalismus und  Internationalismus sowie Militarismus und Pazifismus.“  28  Bettina Kümmerling-Meibauer: Karl (Friedrich) May, in: Dies.: K/assiker der Kinder- und  Jugendliteratur. Ein internationales Lexikon, Sonderausgabe 2, Stuttgart, Weimar, 2004,  710—714, hier 712. Ihrer Meinung nach wurde „durch die Schilderung Winnetous als  Edelmenschen die Projektion der bürgerlichen Wertvorstellungen des Lesers auf einen In-  dianer“ begünstigt. „Insbesondere Winnetous Charakterisierung als edler Wilde im Sinne  Rousseaus fand in der Jugend- und Wandervogelbewegung seit der Jahrhundertwende gro-  ßen Anklang,“ (ebd.). Da es biologisch und ethnologisch gar keine „Rassen“ gibt, wäre  besser von verschiedenen Traditionen oder fremden Bräuchen, Gewohnheiten, Sitten und  Vorstellungen zu sprechen!einen Kontrast biedermeier-
lıchen Weltauffassung und dem deutschen Polizeistaat ach 1848 dar und dürften
miıt olg der Romane Karl Mays beigetragen aben.C628

Auf den ersten Seıiten seiner Erzählung „Old Surehan bringt Karl
May e1in! 90jährige Person 1Ns pıel, die früher einmal „Könıg der Cowboys  c

Vgl eter Brenner: Neue Deutsche Literaturgeschichte, 201 1’ 190
Siehe Wolfgang Struck: Die Eroberung der Phantasie. Kolonialismus, Literatur und iIm
zwischen deutschem Kaiserreich und Weimarer Republik, Palaestra Untersuchungen
europäischen Literatur 333 Göttingen, 2010, 137{£. Ahnlich die Hildesheimer Dissertation
vVvon Marcus Kenzler: Der Blick In die andere Welt. Einflüsse Lateinamerikas auf die Bil-
dende UnNns: der DDR, Theorie der Gegenwartskunst 18el I)‚ Unster, 2012, 530,
der in Mays Erzählungen nicht biographische Berührungspunkte sıeht, sondern
uch ezüge Zeıtgeist, insbesondere 1ın „dessen Antagonıismen Von Natıonalısmus und
Internationalismus SOWwl1e Milıtariısmus und Paziıfismus.“

78 Bettina Kümmerling-Meıbauer: Karl (Friedrich) May, In Dies.: Klassiker der Kinder- und
Jugendliteratur. Eın internationales Lexikon, Sonderausgabe Z tuttg; Weımar, 2004,
/710—714, 1er 4 Ihrer einung nach wurde „durch die chılderung Winnetous als
Edelmenschen die Projektion der bürgerlichen Wertvorstellungen des Lesers auf ınen In-
dianer‘“‘ begünstigt. „Insbesondere innetous harakterisıerung als edier Siınne
Rousseaus fand der Jugend- und Wandervogelbewegung seit der Jahrhundertwende ZI0-
Bßen Anklang,“ Da biologisch und ethnologisch keine ssen  06 g1ibt, ware
besser VvVon verschiedenen Tradıitionen der fremden Bräuchen, Gewohnheiten, en und
Vorstellungen ZUuU sprechen!
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genannt worden und die 1m eigentlichen die ıtelfigur des Buches ist Old
abble, ein Begleıter Old Surehands.” ach und ach ommt heraus, WeT e1-
gentlich hinter dieser undurchsichtigen, zynischen Gestalt steckt aDe1 ollıdie-
ren die Ansıchten Old Wabbles immer wieder miıt dem christlichen Glauben Old
Shatterhands und 68 ommt in ihren Gesprächen immer wıieder Konfrontatıio-
NneN und Klarstellungen. In diesen Diskussionen spielt die Rede VO „Jüngsten
Gericht“‘ und die rage der Heilsgewissheit eine entscheidende Allerdings
ommt 6S be1 diesem Diskurs nıicht einer Annäherung oder Veränderung der
Standpunkte. rst angesichts einer tödlıchen Verletzung NI1C. nur) beı Old
abble ein! ende e1n, die Von Karl May sehr differenziert veranschaulicht
wird Old abble kann aDel als Abbild des gewalttätigen aters Heinrich Au-
gust May 810—1 888) betrachtet werden, der ach und ach seine aC VeOI-

liert und Ohnmacht angesichts des Ilmächtigen spürt:”” „Ich habe Gott geleug-
net und ber elacht; ich habe CSa ich keinen Gott brauche, en
nıcht und Sterben nıcht. Ich Unglücklicher! Ich Wahnsinniger! Es gie einen
Gott; es gie einen: ich fühle 6S jetzt! Und der ensch braucht einen Gott; ja er

braucht einen! Wie kann eben und WwIe sterben ohne Gott!*(111,497 Miıt
der Rückkehr Gott kann der reulge Old abble auch die verloren geglaubte
1e seiner Mutter zulassen, sodass dıie Heimkehr ins Vater(!)haus (Lk S:
ILL, 498) zugleich eine Hinwendung der Mutter®) WITF: Ich chlief jetzt einen
angen, angen, tiefen und sah Taum meın Vaterhaus und meılne Mut-
ter drın, die ich €el1! 1er nıe gesehen habe Ich bös, sehr bös SCWESCH und
hatte s1e traumte mir; ich bot S1e Verzeihung Da ZOg S1e€ mich
sich und S  te mich. Old abble ist nıe 1M en sgeküßt worden, jetzt
seiner odess  ..5

Die Schilderung Von Old Wabbles letzten Lebensmomenten zeigt den Unter-
schied zwischen einer existentiellen und einer bloß rationalen ede VO Gericht

29 Siehe ausführlich Hartmut Vollmer Die Schrecken des ‚Alten‘: Old Wabble. Betrachtung
einer lıterarıschen Fıgur Karl Mays, Jahrbuch der Karl-May-Gesellschaft 16, 1986,155—
184 SOWIE Olıver Gross Old Shatterhands Glaube. Christentumsverständnis und From-
migkeit Karl Mays In ausgewählten Reiseerzählungen, Materialien Werk Mays 17
Husum, Aufl., 1999 Oliver Gross zeigt 1eTr uch die Dıfferenzen zwıischen der ekeh-

Old abbles und innetous einleuchtend auf. Vgl Andreas Ohle, Markus Schmidt
„Wie ist der Hımmel doch nah!‘‘ Gericht und Erlösung den Schrıiften Karl Mays,
e1iko Ehrhardt, Friedmann Eißler (Hg.) „ Winnetou Lst ein CHh: (wıe 2U);
831
Für ıne dentifikation Von Old Wabble mit Mays ater Heinrich ‚Ugus spricht schon die
Bedeutung des Namens: Wabble/Wäbbel, die mit Weber gleichzusetzen ist. uch SONS

sprechen die Charakterzüge Old Wabbles, seine Unberechenbarkeit und seine Machtme-
thoden die Nähe der Figur Mays ater.

31 Zu den Mädchen-, uütter- und Frauengestalten bei Karl May siehe ausführlich Katharına
Matier: Nscho-tschi und ihre Schwestern. Frauengestalten Im Werk Karl Mays, Bamberg,
Radebeul,
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Gottes auf Der SONS nıcht gerade Schwören neigende Old Shatterhand
ersichert dem sterbenden Verbrecher hoch heilıg, dass 65 tatsächlıc einNnen

Gott g1bt Hıer 1St eindringlic dass das explizit arl Mays CISCHCI
Glaube ist der da aus Old Shatterhand spricht 32 Und das „doch doch doch

doch!““ wırd besonders eindrücklıch hervorgehoben da mıiıt jedem doch der
Gedankenstrich vermehrt und entsprechend die Pausen (Atempausen”)

Für Peter Zıimmerling lıegt besonders der Beichte „die ance, chulder-
kenntnis und Schuldbekenntnis als Zeichen der Würde des Menschen wıiederzu
entdecken Sıie o1bt dem Menschen anders als manche therapeutischen Ansätze

Verantwortlichkeit zurück und tragt damıiıt Stärkung ert-
ge be1 Das Bekenntnis CIBCNCIN schuldhafte: Handeln psycholo-
S1SC gesprochen ZUT Integration verdrängter Persönlichkeitsanteile stellt miıthın
Se1NCeHN Akt der e1ıfe dar c634

einahe bibliotherapeutische Annäherungen sınd be1 Karl May aus:

machen WEn sich die puren aus sSeINeT Biographie VoOoT ugen Ja e1inNne

Zwiegespräch mıit ıhnen und daraus tragfähige Ansıchten und alts-
punkte die Bewältigung seEINeET problematischen famılıären, beruflichen oder
persönlichen S1ituation erwachsen. Die auferlegte vVita ittera bejahte CI,
unters durch geregelte Formen geistiger, geistlicher körperlicher Übung
(Gebet Lektüre, Spazliergänge mit den Hunden).

jehe Reinhard Slenczka es Gericht eıt und Ewigkeıit Kıne abschließende Be-
trachtung, Christian eirmann Hg.) en ZUFr hre Gottes Konkretionen Themen-
buch ZUF Christlichen Ethik ıtten, 2012 428—435 Leider wird arl May selten
„VOoxn der Literaturtheologie als christlicher utor wahrgenommen, obwohl die lau-
bensgewissheıt Werken ‚al wesentliches Strukturelement arste. WIeC 190000800578

iNan dieses Strukturelement theologisch bewerten mag'  06 Dietrich Schlüter Christliche E
feratur und ihre Kanonisierung seıit 1945 Teil Literaturkonzepte und Argumentations-
muster der deutschsprachigen Literaturtheologie Von 1945 his heute, Diss Universıität
Dortmund 2001 447 veröffentlicht unter d-nb info/965036456/34 ®

373 Martın Nicol Karl May‚ 1998 305—320 jehe uch eiko Ehrhardt „Wınnetou 1st ein

hrist“‘ Überlegungen Christliıchen Werk Karl Mays, Heiko Ehrhardt Fried-
Eılller (Hg » > Winnetou 1ST eın Christ“ (wıe 213; 20

eter Zıimmerling DIie Bedeutung der Einzelbeichte dıe reformatorıische Rechtferti-
gungslehre, Karl-Hermann Kandler (Hg.) Das Bekenntnis der Kirche Fragen Von

Ehe und Kirche, Lutherisch glauben Neuendettelsau 2013 58—74 hıer 711
35 Den Begriff der Bibliotherapie gl se1t 1916 der amerıikanische arrer Samuel

McChord rothers (1857-1927) Hiıerunter ist weıtesten Sinne S11 Beschäftigung m1T
Literatur als Lebenshilfe eliende und heilende Einsichten verstehen Sıehe uch
Friedhelm Munzel Bibliotherapie und Religiöses Lernen Ein interdisziplinärer Beitrag
ZUur eologie des Lesens “ und ZUF Innovation des Religionsunterrichts, Religionspäda-
gogische ontexte und Konzepte ünster, 1997 Vgl Friedhelm Munzel Udo er
Karl May Abenteuer hne nde Zur Rezeption der Abenteuerlektüre Karl Mays uch
fer bibliotherapeutischen und individualpsychologischen Gesichtspunkten, Sonderhefte der
Karl-May-Gesellschaft Z 1980
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Dialog und Distanz

Auf die Gespräche, Dıiıskussionen, Dıialoge und Auseinandersetzungen hat arl
May seinen Schilderungen von egegnungen besonderen Wert gele und da-
be1 auch christliche Überzeugungen Posıition bezogen iıne Textpassage aus

„Von Bagdad ach Stambu 66 lautet beispielsweise:
„Neın, das werden WITr nıiıcht Ich bın eın arbar, sondern eın T1S' Meın

Glaube gestattet mır, meın eben verteidigen, We' es angegriffen wird: SONS
aber gebietet es mIr, das en melnes Bruders achten Das heilıge Buch der
Christen befiehlt ‚Du sollst Gott lieben Von ganzch) Herzen, von ganzer eele
und aus en deinen äften, und deinen Nächsten, wI1ie dich selbst!‘ 1Iso INUsSS
MIr das en me1lnes acAsten ebenso heilıg se1n, wıe das meılni1ge.“ „Aber
diese anner sind Ja nicht unNseIc ruder, sondern Feinde !u36

arl May nımmt seine Leserinnen und Leser unentwegt mıit hineın in die We-
C seiner Gedanken, und Gewohnheıiten. Die ahrnehmung Von KÖTFT-
persprache, und Formulierungen ist permanen seine Dialoge eingewo-
ben Interessanterweise ommt 65 be1 den Begegnungen immer sehr schnell
tiefgreifenden jalogen, denen existentielle Fragen und energische Forderun-
SCH ach arer ede und echtem Miteinander Iragen kommen:

Welchen Namen 'ags! du?”’
Was und ist tatsächliıch tragfähig 1mM
Wie steht Nan Tradıtionen?
elche Tragödien hat bislang rlebt?
Wiıe wiıll inl dem Tod begegnen?

Auffällig ist, dass 6sS be1 arl May aum leichten, oberflächlichen oder füch-
tigen Kontakten zwıischen seinen 1guren ommt. der es  ng der Dıaloge
zeichnet sich Karl Mays ausgezeichnetes espür das Zeilenhonorar und das

Karl May Von Bagdad ach Stambul, Hamburg, Z2012; 198 Eıne auf beinahe 100 ände
angelegte Historisch-Kritische Ausgabe wurde 1987 begonnen Karl Mays Werke, hg.
ermann Wiedenroth und Hans Wollschläger, Nördlingen, fi; Zürich, I£, Barg-
feld, und Bamberg, Radebeul, 7008{f£. Hılfreich ist uch die Karl Mays
Werke, hg VvVon Hermann Wiedenroth, Digitale Bıblıothek A Berlın, 2002

37 May legt auffällig Wert auf die Hintergründe VO!  >3 Namen, Tıteln und Spitznamen.
Diese S1N| ben nicht „Schall und Rauc e sondern spiegeln das Bewusstseimn.
Siehe theologischer Perspektive Reinhard enczka Im Anfang das Wort (Joh 1,1)
Das ein es und das Bewußtsein des Menschen, in Henning Kössler (Hg.) Sprache.
Fünf Vorträge, Erlanger Forschungen Geisteswissenschaften 5 $ Erlangen, 1990,

Vgl Rudı Schweikert „Ihr kennt meinen Namen, Sir? i($ Studien Namengebung
hbei Karl May, Sonderhefte der Karl-May-Gesellschaft 134, 2006
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Zwischenmenschliche®® ab Be1 Begegnungen spielt auch das Auftreten eines
Menschen, die außere Gestalt und die innere eine olle, Was
durchaus bis hın Manıpulatıon und äuschung gehen kann. 1C. umsonst
sch1ilde‘ Karl May permanent die 11! der Erstbegegnung und profitiert da-
be1 nicht wenig Von seinen Erfahrungen üngerer Jahre, als siıch verkleidet
einen anderen Menschen ausgegeben atte

FEıne Besonderheit, auf die den Verfilmungen vVvVon Karl Mays Erzählungen
en es ugenmer‘ gelegt wurde, ist eın prechen VonNn sıch in der drıtten Per-
SO  S So lässt beispielsweise seine Hauptfigur Wiınnetou gerNC von sıch in der
dritten Person sprechen, insbesondere WE CS starke efühle und
ende Gedanken geht Hier bahnt Karl May quasi einer Dıalog-Philosophie den
Weg, die eine Ich-Du-Beziehung Ausgangspunkt der Reflexion ber das
Menschsein und den Menschen macht.“” Es ist aber auch keın Zufall, dass Karl
May sıch 1er bıblischer Sprachspiele bedient, denen Propheten und insbeson-
dere Jesus VOL em 1mM Johannesevangelium selbst von sich in der
drıtten Person oder als enschenso reden.“ Das Absehen Vonl der Person des
edenden ist einen ambıvalent (es weist VO edenden WB und zugleich
wendet 6S die Aufmerksamkeit auf den Redenden), anderen ist 6S äquıvalent
ZUT Doxologie Gottes, die der ege. auch der drıtten Persone (z
„Ehre se1 Gott der öhe “ und aDe1 (Gott eben nıcht als „Du““ AD S9C-
redet, sondern als Kr gepriesen wiırd. Diese Unterscheidung ist wichtig, weiıl
Gott eben nıcht erst die ihm zustehende Ehre Uurc die oxologie zuteilwürde,
sondern s1e ihm, der S1e bereits hat, gegeben wird.“” er die Ex1istenz (Giottes
och seine Wertschätzung hängt somıiıt VO Menschen und se1iner Zuneigung ab!

och nıcht das e1in!  CkKkliche espräc. ist Karl May bezeichnend,
sondern auch das aus!  ckliche Schweigen. Für Martın alser etwa Sind Old
Shatterhand und ınnetou eindrucksvoll, die „um einander verstehen,

38 uch dies kann als 1nwels auf seine Hochbegabung gelten, da hochbegabte Menschen in
der ege| Oberflächlichkeit schwer ertragen können uhd sich daher uch mit 591  ma\
normalerweise schwer em zwingt ihn das Zeilenhonorar Ausdehnung DZW.

Auswalzen VOon Dialogen und Landschaftsbeschreibungen.
30 Vgl OfS! Pickert: Das ANSEMECSHSENE Fragen ach dem Menschen. Das Menschenbild der

Philosophischen Anthropologie und der Existenzphilosophie ım Vergleich, Norderstedt,
2012, 220 Vgl Dialogphilosophie Magdalena Wojcieszuk: „Der Mensch
wird DU zum ICH Fine Auseinandersetzung mit der Dialogphilosophie des 'ahr-
hunderts, Freiburg, 2010 Eıne Neuinterpretation Von Martin Bubers „Ich und Du“ und
Darstellung der theologischen Dımension findet sıch beı Leiner: Gottes Gegenwart.
Martin Bubers Philosophie des Dialogs und der Ansatz einer theologischen ezeption hei
Friedrich Gogarten und '’mil Brunner, Gütersloh, 2000
Vgl udıth Hartenstein: Charakterisierung IM Dialog. Die Darstellung Von Maria Von

Magdalena, 'etrus, Thomas und die Muüutltter Jesu ım Johannesevangelium Im ontext ande-
rer frühchristlicher Darstellungen, 6 9 Göttingen, Friıbourg, 2007, 38_43

41 Siıehe ausführlich dmund Schlink: Ökumenische Dogmatik. Grundzüge, Schriften
Ökumene und Bekenntnis 2, Öttingen, Aufl 2005, 34, 36, 42, AA
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oft keines einzigen Wortes bed  en und die ihn „n ihrer VOoT keiner Nıeder-
tracht kapıtulierenden Menschlichkeit manchmal Goethes Iphigenie-Dialoge
(erinnern), die stattfinden, mehr und och mehr Verständnis Schaiten
zwischen Posıtionen, die durch Verständnislosigkeit entstanden sind.‘“*

Das Verharren Schweigen und Verweılen Sıtuationen sınd arl May
Stilmittel, die VOT em bei Schlüsselszenen ihre Vo irkkraft entfalten kön-
nen. SO erinnert einen etwa innetous Opfertod den Armen Old Shatterhands
mit dem argen Dialog unwillkürlich eine Piıeta (die Darstellung Marıas als
Mater Dolorosa mit dem Leichnam des VO Kreuz abgenommenen Jesus Chris-
tus) Angesichts der Konfrontation mıit dem Tod ist die Konzentration auf das
Wesentliche ein Wesenszug der Dramatık, ragödie und Irauer zugleich

Fremde und Fragen
Karl May lässt einen ToDHtel seiner rzählungen in der Fremde pielen und
stellt dieses Fremde realistisch-vertraut dar, als ob 6S Wirklichkeit beschrei-
‘be 43 e1 annte dieses Fremde selbst aus zweıter Hand und selbst
nıcht N den VvVon ihm eschriebenen Schauplätzen gewesen, “ sondern hatte die
„nordamerikanischen Landschaften seiliner Unterhaltungsromane mithilfe eIn-
schlägiger imagıniert(e), ohne dieselben vorher realıter gesehenhaben.‘“ Das Besondere ist zunächst, dass Karl May eine äherung 'em!|
Personen und Positionen, aber auch ferne Religionen und Regionen und
abe1 dem Fremden das Fremde beließ, ohne 6es künstlich-humanistisch aufzulö-
SCH, und eben damit Fährten Verstehen, Verständnis und Verständigung legte
ine C  g VOT dem Anderssein schlıe nıcht dUuS, selbst weıterhin vom Eige-
nen überzeugt bleiben und sehen, dass Gläubigkeit auch unter unterschied-
lıchen usprägunge gleichwertig se1in kann Allerdings fördert Karl May auch
eindimensionale Vorbehalte, Vorurteile und Klischees beispielsweise gegenüber
Chinesen, Mormonen, Armeniern und Mex1ıikanern. Dazu gehö auch, dass ß

Martın Walser: Karl May HeUu entdeckt, in Jahrbuch der Karl-May-Gesellschaft 41, 201 1,
15—19, hier 18

43 Siehe ausführlich Auswirkung auf Vorstellungen VOIN amerikanischen Kontinent die
Hıldesheimer Dissertation von Marcus Kenzler: Der Blick In die andere Welt. Einflüsse La-

2012, 514—531
teinamerikas auf die Bildende UNs: der DDR, Theorie der Gegenwartskunst 18, ünster,
Siehe ausführlich Sabine Beneke, Johannes Zeilinger: Karl May. Imaginäre Reisen, Ham-
burg, 2007 Vgl ürgen Seul Karl May. Eın en zwischen Dıichtung und Wahrheit,
Ders Karl May und Co. Gesammelte Aufsätze AaUS ‚ Glanz Elend“ Berlin, 2012;
101—-112

45 arl Frings: Marschfelderzählungen. Studien ZUur prosaepischen Darstellung einer Land-
schaft, Diss. Universität Wiıen, 2009, Z unter www.othes.univie.ac.at/8174/1/2009-11-
02_9608888.pdf (Stand: 5.6.2012).
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seinen Erzählungen dazu neigt, „dıe exotischen igenen muittels einer Europält-
c 46sıerung ihres Aussehens, Wesens und ihres Handelns aufzuwerte

Insbesondere in seinem sogenanniten Spätwerk erkennt die Vorstellung
eines harmoniıischen Miteinanders, welches jedoch nicht ohne Wagnıs möglıch
wird.” e1 werden allerdings auch schon in früheren Erzählungen relig1öse,
sozlale und politische enzen überschritten oder SOgar missachtet, beispielswel-

„Durch die Wüste”, We) als „Ungläubiger  66 die Mekka betriıtt
oder sıch der aaba nähert Diese Freiheit bzw Freizügigkeıt

Uneingeschränktheit hängt be1 Kara Ben Nemsı alıas Old Shatterhand auch damıt
‚9 dass sich nıcht spezifischen Autoritäten gegenüber verantwortlich
weıß, sondern der Menschlichkeıt und Herzenssprache die eigentliche autorita-
tive stanz sıeht „Vor der Menschlıichkeıt, VOT meınem und VOT urem Herzen

c64®ist das csehr leicht verantworten; andere Autoritäten gehen mich nıchts
Spezifische Grenzen werden bestritten oder verschoben zugunsten anderer
Grenzen, die jedoch nicht willkürlich sind, sondern sıch wıiıederum A Prinzipien
oder dealen der Menschlichkeit orjientieren. Somıit zeigt Karl May auf, dass csS

be1 der Ablehnung bestimmter Grundlagen eben nıe einem ogmenfreien
Raum ommt, sondern ein dogmatisches Vakuum automatisch durch andere
ogmen gefüllt wird! Man kann Grundsätze bestreıiten oder blehnen; doch

deren Stelle ete automatıisch andere Grundsätze und rheben ihre Gültig-
keitsansprüche. Es ist somit nicht Von elang, ob €hat, sondern wel-
che ogmen InNan hat.”

IC auf interrel1ig1öse Dialogkonzepte verwundert die 1T1ieren-
mertheit und 1eie von Karl Mays Überlegungen; diese wollen die Welt in eine
Überwindung des nIrıedens und Unbehagens angesichts Vonhn Unterschieden
überführen. Insbesondere das Verhältnis von siam und Christentum in den Or1-
entbänden ist 1er aufschlussreich 1im 1C auf Johann Wolfgang Von Goethes
(1749—1832) ausgesprochen promuslimische Aufwertung des slam, die sich

Marcus Kenzler: Der Blick, 2012, 529, 1729 diesem Sınne wWwAär“ aktuell uch die
Forderung nach Anpassung in kollektivkritischer Perspektive in Blıck nehmen! Zu Karl
Mays Sıicht auf die Mormonen siehe Cameron lair cMurtrey: Balduin Mollhausen, arl
May and the Mormons. The Portrayals of Member of the Church of Jesus Christ of Latter-
Day Saints In 19th 'entury German Literature, Diss. Arızona afte Universıity 2008,
Arbor, 201.1, 4458
Hans-Joachim Jürgens: Kulturelle Kartographien, 2009, 159—]1 61

May: Old Surehand I’ 595 Vgl ertrud Oel-Willenborg: Von deutschen 'elden. Eine
Inhaltsanalyse der Karl-May-Romane, Weinheim, ase 1973, S55{ff und Vgl

Schönthal Christliche Religion und Weltreligionen In arl Mays eDben und Werk,
Sonderhefte der Karl-May-Gesellschaft 8 1976
Sıehe beispielsweise Reinhard Slenczka: tel und nde. kinweisung In die christliche End-
zeiterwartung: „Der Herr ist nahe  “ Neuendettelsau, 2008, 16—35 Zur rage von Autori-
tskonflikten siehe Gerhard Diekmeyer: Verbum De1i manet in aeternum. Grundlegendes

Autorität der eılıgen Schrift lutherischer Perspektive, 1n Jochen Eber (Hg.) Wort
des lebendigen Gottes. Reinhard Slenczka, Erlangen, 1991 30—52
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frühen „Mahomet‘“-Fragment und 1mM „Westöstliıchen Dıvan'  66 widerspiegelt. Ent-
sprechend werden aktuell SCINC seine Gedanken aus „Maxımen und Reflex10-
nen  .. wiederholt „Toleranz sollte eigentlich NUur e1In! vorübergehende Gesinnung
se1n; s1e MNUusSs erkennung führen Dulden €1 beleidigen.  6650 Be1 Karl
May mündet als 1ale Von Ebenbürtigkeit, Identität und Positionierung das
relig1öse Miteinander jedoch nıcht in einen äufig behaupteten „Synkretismus
unter der Dominanz des Christentums‘®". Vielmehr ist dieses uıunter der unerklär-
baren 1eDe Gottes, die 1C. unfassbar ist, auch symbolisch-universe O1 -

fassen, wobel als Rıchtschnur die christliche Barmherzigkeıit und gape zählt.°*
Für Karl May ist Begegnung mit dem Fremden und bekannten eben auch Ent-

Siınne einer rweiterung des Eigenen 1im Anderen dies weiıt
geht, wIie Ottmar uc 1m Sinne einer oleranz-Entwicklung (!) behauptet, dass
von der bermacht der eigenen eligion eine Linie Beseıitigung er ]au-
benssysteme Horizont universaler Solidarität geZOSCH werden kann, ist me1-
Nes Erachtens fragwürdig und legt lediglich aktuelle Denkkategorien ın die Aus-
gen Karl Mays hinein.® Dennoch ist festzuhalten, dass be1 Karl May die
Begegnung mıit Anderem nıicht ein: K onfrontation mi1t dessen Unterschied-

Johann Wolfgang Von Goethe Maxıimen und Reflexionen, 151, IN Johann Wolfgang Von
Goethe Werke (Hamburger Ausgabe), textkritisch durchgesehen und kommentiert Von
rich Jrunz, Schriften ZUFr UNsS! und Literatur. Maximen und Reflexionen, Mün-
chen, 1998, 2385 Die Spruchsammlung wurde posthum 1833 Von Johann eter Eckermann
und Friedrich ılhelm Riemer herausgegeben. Vgl Johann Wolfgang Von oethe Maxi-
Men und Reflexionen, amburg, 2012 Zur Rolle des Islam be1 May sıehe Walter
Schönthal Christliche Religion und Weltreligionen In Karl Mays Leben und Werk, Sonder-
heft der Karl-May-Gesellschaft > 1978, 29—3%3 SOWI1e Sven]ja ach: Das Islambild
Mays Die Hintergründe seiner Darstellungen VvVon Islam und Muslımen Orientzyklus,

eiko Ehrhardt, Friedmann Eißler (Hg.) „ Winnetou 1st ein Christ“ (wie 21),
150—164

51 Vgl die Behauptung be1 Walter Schönthal Christliche Religion und Weltreligionen In Karl
Mays Leben und Werk, Sonderheft der Karl-May-Gesellschaft 5‚ 1978, L& „ESs ist
unverzichtbar, das Christentum uch Von anderen Religionen seinen Kernaussagen
übernommen wird.‘ Vgl dagegen Ottmar Fuchs Der „JeEtzZte Großmystiker UNsSCICT Litera-
tur‘*? Schmidt). Zum 100 Todestag Von Karl May, in 160, 2012, 2,
182—-191
So auch die Beurteilung in ‚Karl Mays Orient“ von Ottmar Fuchs. Im Raum der Poesie.
Theologie auf den egen der Literatur, Theologıe und Literatur 23 Ostfildern, 2011,
1411 Vgl ethischen Relevanz der Religionen Reiner Andreas Neuschäfer: 99 * und
unsern kranken Nachbarn auch!“ Sozial-diakonisches Engagement als Konkretion christli-
her Ethık, Christian Herrmann Hg.) Leben hre Gottes. Themenbuch ZUr christli-
hen Ethik, Z Konkretionen, ıtten, 2012, 335354

523 Siehe Ottmar Fuchs Karl Mays doppelsinniger rient, AphorismA, Erinnerungen IT, Ber-
lin, 2012 Vgl Johannes Zeilinger: Kar ! May als 1810NÄär internationaler Beziehungen,
Marcus Jur1) Vogt, Eduard Werner Heg.) Divinitäat und Internationale Beziehungen,
Leipzig, 2012, 161—170 SOWI1E ohannes Zeilinger: Die Islamrezeption be1ı May und
ihre Folgen den Islam- und Orientalismusdiskurs Deutschland, 1n e1K0 Ehrhardt,
Friedmann erHg.) Winnetou ist ein Christ“ (wie Anm. Z1); 165—1
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ıchkeit und Fremdheit bedeutet, sondern auch das eigene Anderssein und die
persönliche Alterität einschlıe| In der Begegnung mit Anderem kann es

nıe alleın Zwang Abgrenzung oder Ane1gnung gehen. Das Eıigene ist Ja
'OTZ Identität eine starre Größe, sondern ist immer 1mM 1um eines laufenden
Prozesses, rgebni1s Voxn Auseinandersetzungen, Annäherungen, Abgrenzungen,
Veränderungen, Nıvellierungen. Vielleicht röffnet gerade diese nnal der
eigenen Verletzlichkeit, Veränderbarkeıit und ragwürdigkeit dıe Erfahrung einer
unverdienten (made?! Vielleicht bahnt gerade das ıderfahrnis unbedingten KTr-
wünschtseins und Wertschätzung 'otz Fragmentarıschem, egrenztheıt und Kr-
gänzungsbedürfn1s den Weg erkennung Von Dıfferenzen mıiıt anderen?!

Das Fremde be1 Karl May jedoch auch Anfragen die eigene elı-
100 und Spiritualität (verstanden als „Durchstimmtheit“ des Lebens Von der
Antwort auf Gottes 1ebende Zuwendung), die Teıl bloß anklıngen, Teıl
aber auch L den Rand der age-Stellung des sten! führen.

Für Karl May War Glaube eben kein VOoMN theologischen enken losgelöstes
Phänomen: vielmehr ehnte eine Abtrennung der Spiriıtualitäi als einen Teı1ilbe-
reich des Lebens ab Die spirituelle esta.  g des eigenen Subjektes atte
ihn einen eine konstruktive, eative und poetische uance:; anderen
atte die efahr 1C. es Öönne sıch durch die Ormun: des geistlichen
Lebens eine Korsett ausbıilden und dieses dem empo, der Flex1bilı und
111 nicht standhalten, sodass der Spiritualität damıiıt die Dynamık fehle.°*
Wiınnetou und Old Shatterhand lassen Martın alser ETW seufzen: „Man könnte
trübsiınnıg und traurıg werden, Wenn IiNan erlebt, Was Karl May es wollte und
WI1Ie wenig das der handelnden Welt genützt hat6655

ensch und Mystiker
Als Theologe und itglie der Karl-May-Gesellschaft hat der Erlanger Systema-
tiker Werner wiederholt versucht, arl May auf den Nenner „Mystiker“

bringen.” e1 hob die Hochachtung der inneren Werte hervor und Zg

Sıehe uch das Hörspiel „Karl May Old ursiıng Dry'  66 ach ıner Bearbeitung Voxn Ra1-
Buck, Moers, Stuttgart, 7012 (60 Mın.)

Martın Walser: Kar/ l May NeEU entdeckt, in Jahrbuch der Karl-May-Gesellschaft 41, 201 1!
15—19, hier
Werner Thiede: Mystik Im Christentum. Beispiele, WIE 'enschen ott begegnet sind,
Frankfurt Maın, 2009, 190—195 und Werner Thiede: Karl Mays spirituelle Innenwelt.
Eine Reminiszenz ässlıch SeINESs 100 Todestags, L: 2012, 3, —164
SOWIle Werner Thiede Old Shatterhand zielte mıiıt der Karl Mays menschliche und
mystische eite, in eiko Ehrhardt, TIE! Eißler (Hg.) 37 Winnetou Lst eın “hrist  <s
(wie 21); G FÜR)- Seineen Ökumene und ınem Dialog der Religionen sind
dabei stärker biblisch-theologisch und reformatorisch orjentiert als be1i Ottmar Fuchs Der
„letzte Großmystiker“‘, 2012, 182—191
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differenzijert Karl Mays Eingeständnisse oder Zugeständnisse von Schwachheıt,
Fehleinschätzungen und Irrtumern in seine Bewertung mit ein.

Selbst seine omanhelden erscheinen Ja be1i weıtem nıicht immer körperli-
cher Hinsicht als überlegen. Vielmehr werden S$1e menschlich gezeichnet und
zeichnen sıch gerade dadurch dUuSs, dass ihnen eben nıcht infach es problemlos
gelingt Tatsächlic erscheinen „seine Hauptschurken oft in diabolischer akel-
losigkei zumal „elegantes chwarz se1it jeher Satanisches signalisiert.““” Selbst
sprachlich schleichen sıch Schwächen ein, w1e 68 VOT em der Orient-Zyklus

Sprache bringt, und w1e CS gal nıcht ehauptung Karl Mays pPassch
scheint, in 2000 prachen oder jalekten sich verständigen können.

der inordnung arl Mays als modernen Mystiker neben Löhe
(1808—-1872), Dorothee (1929—2003), Rudol£f Steiner (1861—1925) oder
Dag Hammarsky)öld (1905—1961) ist sicherlich einiges nıiıcht unproblematisch,
zumindest Wenn eine christliıche und außerchristliche yS nıicht natürlich
gleichgesetzt werden: Mystik ist nıcht gleich Mystik.”® Insbesondere der spezl-
1SC christlichen yS geht 6cs die personale Gemeininschaft des Glaubenden
mit dem Auferstandenen. aDbe1 wird eine dialogische Gottesbeziehung VOTaus-

gESC ein personales Gegenüber VvVon chöpfer Schöpfung.” Im Gegensatz
fernöstlıchen oder esoterischen Formen der yS mündet eine christlich VeOI-

standene yS gerade nicht in eine innere Leere oder eine Ich-Auflösung, SON-
dern ganz Gegenteıil eine besonders intensive Begegnung mit dem chöp-
fer, Erlöser und Trhalter be1i bleibender Eınmalıigkeıit jedes einzelnen, Voxn Gott

Thomas Kramer: Karl May, 201 1, 107
Siehe ürgen inger: Wilhelm Löhe. Begegnungen, Neuendettelsau, 2010 und Dietrich
Blaufuß Wilhelm Löhe. rbe und Vision, Die Lutherische Kırche Geschichte und Gestal-
Ü 2 9 Gütersloh, 2009; das unvollendet gebliebene Letztwerk VON Dorothee Sölle: Mystik
des Todes. FEin Fragment, Freiburg 117 Breisgau, 20114% Traub Philosophie und
Anthroposophie. Die philosophische Weltanschauung Rudolf Steiners. Grundlegung und
Kritik, tuttg; ZU11 Lothar Gassmann: Biographisches. Leben und Werk von Rudolf
Steiner, Friedrich Rittelmeyer, mil ock und Rudolf Frieling, Anthroposophie und Chris-
tentum T Saarbrücken, 2011 undar Beyschlag: Dag ammarskJö ein protes-
tischer Mystiker unNnsSseTeI Tage, OS! Reller, Manfred Se1itz (Hg.) Herausforderung:
Religiöse Erfahrung, Göttingen, 1980, Dr Vgl Hermann Wohlgschaft: Die .„Lebens-
und Sterbensphilosophie“ Mays und der „Unsiınn des Spiriıtismus“, eiko
hardt, Friedmann 1ßler (Hg.) 79 Winnetou ist ein hrist  s (wie 21), 11 1—135
Siehe ausführlich und dıfferenzierend Peter iımmerlıng: Evangelische Spiritualität. Wur-
eln und Zugänge, Göttingen, Aufl., 2010 Sowle eter Zimmerlıing: Evangelische Mystik.
Wurzeln und Zugänge, ag Aprıl 2012 beim ahrestreffen der Gemeinschaft
Evangelischer Zisterzienser-Erben in Deutschland Michaelstein/Harz, veröffentlicht z
ter www.evangelische-zisterzienser-erben.de/downloads.html. Einen umfassenden Über-
blick bietet Corinna Dahlgrün Christliche Spiritualität. Formen und Traditionen der Suche
ach Gott, erlıin, New York, 7009 Siehe uch Manfred Seıitz Wissen Sıe eigentlich, Was

Mystik ist?, in Manfred Seitz (Hg.) Wissen Sie eigentlich, WAaS Mystik ist?, tuttg. 2003,
e und Ors Reller, Manfred e1tz Hg.) Herausforderung: Religiöse Erfahrung.
Vom Verhältnis evangelischer Frömmigkeit Meditation und Mystik, Göttingen, 1980
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geschaffenen dividuums unvertretbar und damlıt voll sıch verantwortlich.
Diese Dıfferenzierung ist nicht einfach jeder als Mystiker(1in) bezeichneten Per-
SON unterstellen, sondern ware SCHAUCIT untersuchen152  Reiner Andreas Neuschäfer  geschaffenen Individuums — unvertretbar und damit voll für sich verantwortlich.  Diese Differenzierung ist nicht einfach jeder als Mystiker(in) bezeichneten Per-  son zu unterstellen, sondern wäre genauer zu untersuchen ... Jedenfalls ist für  Karl May insbesondere in den Spätschriften eine besondere, der Mystik nahe In-  tensität und Innerlichkeit auszumachen, die ihre Kraft eindrücklich im Reisero-  man „Weihnacht!“ (1897) mit einem prämierten, als Leitmotiv fungierenden  Weihnachtsgedicht des Ich-Erzählers entfaltet, dessen Ende“ lautet:  Darum gilt auch dir die Freude,  Die uns widerfahren ist;  Denn geboren wurde heute  Auch dein Heiland, Jesus Christ!  Überhaupt spielte das Weihnachtsfest bei Karl May durchgängig eine Rolle —  sowohl im Leben (zumeist als schicksalhaft) als auch in seiner Literatur.“  Der Roman „Am Jenseits‘“ (1899) signalisierte ebenfalls eine transzendente  Ausrichtung im Denken Mays. „/m Jenseits‘“ wurde nie geschrieben und damit  dieses als ein Mysterium belassen, das nicht gelöst werden kann und nicht aufge-  löst werden sollte  . Aus der Spätphase seines Schaffens stammt zudem der  China-Roman „Und Friede auf Erden“ (1901 bzw. 1904), dessen Titel ein Bi-  belzitat aus der Weihnachtserzählung des Lukas darstellt und auch in der sonn-  täglichen Liturgie seinen festen Platz hat. Hierin findet sich als Leitfaden ein ty-  pisches Gedicht Karl Mays, in welchem er Friede und Liebe einander zu und zu-  sammen ordnet:  Tragt euer Evangelium nun hinaus,  doch ohne Kampf sei es der Welt beschieden!  Und seht ihr irgendwo ein Gotteshaus,  so stehe es für euch im Völkerfrieden.  Gebt, was ihr bringt, doch bringt nur Liebe mit,  das andre alles sei daheim geblieben!  Grad weil sie einst für euch den Tod erlitt,  will sie durch euch nun ewig weiter lieben!®  60 Das Gedicht „Weihnachtsabend“ entstand vermutlich 1867 während des Gefängnisaufent-  halts auf Schloss Osterstein. Teile des Gedichts verwendete Karl May auch in anderen Er-  zählungen, etwa „In der Heimath‘ (1891/92); „Waldröschen‘“ (1882); „Der verlorene  Sohn“ (1884). Außerdem wurde das Weihnachtsgedicht 1904 in den Sammelband  „Sonnenstrahlen aus Karl Mays Volksromanen“ von Adalbert Fischer aufgenommen.  61  Vgl. Dieter Sudhoff: Weihnachten mit Karl May, Berlin 2006. Siehe auch Dieter Sudhoff:  Zwischen Himmel und Hölle. Karl May und die Religion, Bamberg, Radebeul, 2003.  62  Karl May: Und Friede auf Erden!, Hamburg, 2011, 123. Zu den diversen Textvarianten des  Gedichts siehe Hansotto Hatzig: „Et in terra pax‘“ — „Und Friede auf Erden“. Karl Mays  Textvarianten, in: Jahrbuch der Karl-May-Gesellschaft 3, 1972/73, 144-170. Siehe auch  Diethard Sawicki: Karl Mays spiritistisches Jenseits, in: Heiko Ehrhardt, Friedmann Eißler  (Hg.): „ Winnetou ist ein Christ‘“ (wie Anm. 21), 136—-149.Jedenfalls ist
Karl May insbesondere den Spätschriften eine besondere, der yS nahe In-
tensıtät und Innerlichke]1: auszumachen, dıe iıhre Kraft ein!  cklich Reisero-

„Weihnacht!“ (1897) mıt einem prämierten, als Leitmotiv funglierenden
Weihnachtsgedicht des Ich-Erzählers entfaltet, dessen Ende® lautet:

Darum gilt uch dır die Freude,
Die wıiderfahren ist;
Denn geboren wurde heute
uch ein Heıland, Jesus Christ!

Überhaupt pıelte das Weıiıhnachtsfes be1 arl May durchgängig eine
sowohl en (zumeist als schicksalhaft) als auch seiner Literatur.®

Der Roman ‚Am Jenseıits“ (1899) signalisıerte ebenfalls eine transzendente
USTC. enken Mays „ Im Jenseıits‘“‘ wurde nıe geschrieben und damıt
dieses als eın Mysterium belassen, das nıcht gelöst werden kann und cht aufge-
löst werden sollte Aus der pa  ase se1nes chaliiens STamMm! zudem der
China-Roman „Und TIE auf rden  . bzw. dessen 1te ein Bıi-
elz1tal aus der el  z  achtserzählung des Lukas arste und auch der SONN-

täglichen Liturgie seinen festen Platz hat Hıerin findet sıch als Leıitfaden ein ty..
pısches Gedicht arl Mays, ın welchem eT TIE 1e€' einander und ZU-

ordnet

Iragt 'uer Evangelium hinaus,
doch ohne amp se1 6cs der Welt beschieden!
Und seht irgendwo ein Gotteshaus,

stehe uch 1im Öölkerfrieden
Geb:t, Was bringt, doch bringt Liebe mıit,
das andre alles se1 aheım geblıeben!
rad eıl Ss1ie inst für nıch den Tod erlitt,
will s1e durch uch 1Un ew1g weıter lieben!®*

Das Gedicht „Weiıhnachtsabend“ entstand vermutlich 1867 'en! des Gefängn1isaufent-
halts auf Schloss Ostersteı1n. Teile des Gedichts verwendete Karl May uch anderen Kr-
zählungen, etwa „In der He1imath‘“‘ (1891/92); „Waldröschen“ (1882); . JDer verlorene
SO (1884) uberdem wurde das Weıhnachtsgedicht 1904 den Sammelband
„Sonnenstrahlen aus Karl Mays Volksromanen“‘ Von Adalbert Fischer aufgenommen.

61 Vgl Dieter Off: Weihnachten mit Karl May, erlin 2006 16 uch Dieter Sudhoff:
Zwischen Himmel und Hölle. Karl May und die Religion, Bamberg, Radebeul, 2003

May: Und Friede auf Erden!, Hamburg, 201 1, 123 vAl den 1versen Textvarıanten des
Gedichts sıehe Hansotto atzıg terra „Und Friede auf Erden‘‘ Karl Mays
Textvarıanten, Jahrbuch der Karl-May-Gesellschaft 3! 1972/73, Sıehe uch
Diethard Sawicki: arl Mays spirıtistisches Jenseits, in Heiko Ehrhardt, Friedmann Eißler
Hg.) Winnetou ıst ein Christ“ (wıie 21), 136—149
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uch anderen tellen betont Karl May als Gegenüber Außerungen des fa-
natischen Missionars aller Barmherzigkeit, nade und jebe, etwa im

du, der selbst den Schächer N1IC: verwarf,
den Örder, der deiner e1ıite hing,

ist ein Mensch, VvVoxn dem ichndi  ‚4
se1 für deinen imme. gering?”

Dort arl May sSe1in schriftstellerisches chaliien eine Eigentlichkeit und
igenhe1 erreichte, reichte es jedoch aum och einer Begeisterung seiner bis
anın eul Leserschaft er „Und TIE auf Trden  .6 och se1n einz1ges
bislang nıie aufgeführtes“” Drama 99-  aDbe. und Bıbel“ oder seine „Hım-
melsgedanken  C606 (1900) eine Sammlung Voxn Gedichten und Aphorismen
konnten begeıistern.

arl May War eın beseelter Menschenkenner, der gerade 1mM er auch seine
eigenen Schattenseiten den T ber es Abgründigem, 7Zwie-
spältigem und „an Dunklem, Was in sıch vorfand, konnte deshalb be-
trachten und aushalten, weiıl se1n christlich-relig1öses Gemüt 168 möglıch mach-
te  667 Diese geistliche Grundhaltung, die etwas Von seinem Frommseın ohne
Frömmele1 ahnen lässt und die neben den Schönheıiten und Segensspuren auch
die eelenwunden und Schattenseiten eines Lebens einbezieht, piegeln diese
Zeilen wider:

Ich bın es Hand, ich uch geh und steh;
Seit meinem ersten Tag bın ich geborgen.
FEr kennt mein Herz mit em seinem Weh,
Mit seinen großen, seinen kleinen Sorgen.

63 arl May Und Friede auf Erden!, Hamburg 201 l’ 308 Vgl eier addäus Lang, Bern-
hard Lang Vom Lai:enmissionar christlichen Philosophen. Eine kurze ektüre zweler
Romane von Karl May: „Old Surehand““ „Und TIE! auf Erden!“, Heıko Ehrhardt,
Friedmann Eißler Hg.) Winnetou ist ein Christ (wıe PE 4266
jehe ber den Eintrag einer Aufführung 21.6.2005 Hachenburg unter
www.youtube.com/watch?v=k1w4 UM6Fr8 (eingesehen

65 1€| Bıbel-Babel-Streit ausführlich Reinhard Lehmann, Friedrich Delitzsch und
der Babel-Bibel-Streit, OBO 1930 Fribourg, Göttingen, 1997 sowile Bernhard Kosciuszko:
Karl Mays Drama 3} Babel und Bihbel « Sonderheft der Karl-May-Gesellschaft Nr. 10, 1978
Die „Hımmelsgedanken“ kamen Ende 1900 separat heraus. 1998 wurden S1e unter dem
Titel „Lichte Höhen. und Drama von Karl May“ Voxn und Lothar Schmid
als Band der „Karl May’s Gesammelte Werke‘“‘ herausgegeben. Sıehe uch die eprint-
Ausgabe, hg V, alf Schönbach, ünchen, 2005
So ZL ec Werner Thiede Karl Mays spirituelle Innenwelt, 2012, 164
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Rezension und Rezeption
Karl Mays Omane wurden ber vierzig prachen übersetzt und weiıt ber 200
Milliıonen Mal verkauft. Zu Lebzeiten konnte auf 372 an seiner erke blı-
cken (Inzwischen ist die egendäre grün-goldene eihe der „Gesammelten Wer-
ke‘ auf 972 Bände angewachsen!).

Karl Mays erke siınd und leider kaum der Fassung lesen, der
S$1e ihr Autor selbst mit letzter and geschrieben atte tlıche Bücher wurde
erheblich eingegriffen und Ssınd somıiıt eher entstellt und tellen eine älschung
denn de facto die Fassung dar, die aQUus der er arl Mays könnte
Beispielsweise ist mindestens jedes drıtte Buch von „Und TIE| auf raden'“
erheblich verändert und ach den Vorstellungen Von arl Mays zweıter Tau
Klara und des Nationalsozialısmus bearbeitet. Von Anfang gehören Eıingriffe
und gr11fe Werk und enarl Mays anche Texte wurden zwischen-
zeıtlich zensıert, weıl S1E C  N  1C  5 pazifistisch” oder anders nıcht passend

Immer wieder gab 6S das Bemühen, arl May den jeweıligen Zeıtgeist
und selbst eigene Ideologien eanspruchen bzw. VOI-

einnahmen. Dies immer wıieder auch verschiedenen Rezensionen des
Originalwerkes

Karl Mays rzählung „Die Gum'  C6 wırd etwa dem Erlebnisbericht VoNn Jo-
hannes Goebel (1891—1952) „Afrıka unNnsern en. Zeppelin-
Kriegsfahrten“ varılert verarbeitet, ohne allerdings die Suc.  ‘9 Faszınation

Verlockung des Fremden ufzugreıfen, die Karl May e1in!  cksvol schil-
derte Stattdessen wırd der em!| Kontinent lediglich als das TODernde SC-
sehen, mıit einem Herrschaftsanspruch ele und hat dem Kolonialismus bzw
der Kolonialapologetik dienen.®

In der DDR wurde es och Ende der 1970er Jahre als Skandal angesehen, dass
es Thema arl May eine nıcht genehmigte usammenarbeit zwischen einem
Wissenschaftler aus der der DDR gegeben hatte. ”

Etliche seiner erke wurden verfilmt, für dıe Freıilicht- oder Theater-Bühne
adaptıert, Hörspielen uber oder Puppentrickfilmen verarbeıtet oder als
Parodien oder Comics umgesetzt allerdings cht selten lediglıc in einer an

68 Vgl Karl oll Karl May und die Deutsche Friedensbewegung. Überlegungen ıner
ungewöhnlichen Beziehung, Wolfram (Hg.) Karl May. Brückenbauer zwischen
den Kulturen, ultur und Technik 17, Berlın, 2010, 189—195

69 jehe Wolfgang Struck: Die Eroberung der Phantasie, 2010, 238240 mit ezugnahme
auf Karl May Die Gum, Orangen und Datteln. Reiseerzählungen Von Karl May, Karl
Mays Hauptwerke 3 ‘9 Zürich, 1992, 13f SOWI1e Johannes Goebel Afri UNSern Füßen

Zeppelin- Kriegsfahrten Lettow- Vorbeck gegen, 76f.
Siehe die Göttinger Dissertation VoNn Teresa rtinkel Volkskundliche Wissensproduktion in
der DDR. Zur Geschichte eines Faches und seiner Abwicklung, Studien Kulturanthro-
pologie/ Europäischen Ethnologie 6‚ ünster, 2012, 142f.
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lehnten Weise.'! Auf rnefmarken und Münzen, aber auch Form von Spielzeug
und SC wurden Karl May und seinen Tıtelhelden kleine oder größere Denk-
mäler geSseETZL. Es g1bt also viele Möglichkeiten, sich Karl May erinnern und
abe1l seinen Gedanken Menschsein und Glauben nachzugehen

Reiner eas Neuschäfer
al and Theology the lıfe ofarl May (1842-—-1912): Comments and cri-
tique
The describes the lıfe, the problems and the work of arl May 42—

from perspective of Christian culture and heology FOor generat1ons Karl
May has ranked high as ONe of the MmMoOost widely read German writers. Hıs tales of
adventures seft in the American West and the Orient and ave theologica. 1nN-
fluences and intentions t00O ase: constructive-critical 1eW the PIO-
vides fascinating nsıght into the lııfe, the works and the iınfluence of thıs fa-
INOUS author who soared fame An the creator of immortal fictional characters:
Wınnetou, Old Shatterhand, Kara Ben Nems1, Hadschiı ale Omar The
Shows in 16 WaY the wriıter and hıs characters A1C g00d for ing about the
WOT. the lıfe, the relig10n and god But his works remaın adventure lıterature,
drıven by the author’s desire dream hıs WaY Out of the 1TOW confines of his
real lıfe, un1ique mixture of gen1us and trivialıty. Still, May dıdn't StOp al dream-
ing Through hıs lıterature, he transformed his ıfe For hım, writing WAas

inıtially WaYy of indıng himself, and later WaYVY of rescuing himself. this
$ he COU. be SCCH AS early advocate of the modern ag Wıth hıs crıitical
1eW of civilızation and enthusiasm for nature, he Was romantıc preacher de-
termined give pacıfısm volice. At the Samne time Karl May describes, discuss-

and places himself behind the basıcs of Christian faıth and CONservatıve ideas.
May knew perfectly ell why he preferre: the ıfe of the armchair traveler. He
knew that realıty COUuU. rarely compete wıth fantasy and aı

gAl Siehe ausführlich eian Meduna Die Karl-May-Comics auf dem Prüfstand, 'e1l („Die
großen Vier“‘) und Teıl („Karl-May-Comics aus ‚panıecn be1 Condor ein Panoptikum
der Skurrilität“, in Die Sprechblase $ ZU12 Nr. 224, 44—5%3 Vgl argo Käßmann:
Meın Lieblingsfilm, eiko Ehrhardt, Friedmann Eißler (Hg.) Winnetou ist ein Christ“
(wıie 2U; 3f.
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Odd 1V1N! enslan!

Carl lofRosenius Der Seelsorger des Nordens

Einleitung
Carl lof Rosenius wird den größten Laienpredigern chweden gezählt. HFr
hat nıe eın Buch geschrieben, aber dennoch einer der dre1 me1ilisten
gelesenen Verfasser 1m chweden des 19 ahrhunderts neben Selma agerlö
und ugus indberg. Be1 Rosenius ist der darın suchen, dass DL
die Ee1ItSC. Der Pietist verantwortlich WAäl, die sehr weıt verbreıitet WAar. Darı
SC erbauliche 1ikel, die später in Buchform erschienen.

Es sSiınd unge Y() verschledene 1te Von Rosenius auf Schwedisch erschie-
nen. Seine Schriften wurden in ber 3() prachen übersetzt, und seine Bücher
erreichten in chweden eine Auflage vVvVon ber ZWEe1 Millıonen, und in anderen
Sprachen e1in! Million.

Rosenius starb eDruar 868 1mM er VvVon Jahren ber im auie
dieses kurzen Lebens prägte ein Volk, nıcht in chweden, sondern
auch ganzch Norden und aruber hinaus und {ut das immer och

Es müsste 1e] mehr werden, als der Umfang dieses els zulässt,
aber ich möchte doch eine kleine Skizze von diesem Mann zeichnen, der viel
bedeutet hat sowohl für mich als auch für viele andere Menschen. So lan 6S
ein Jebendiges Stentum g1bt, wiıird sein Name geliebt und bleiben

Wer dieser Mann?

Wer dieser Mann, der viele Menschen geprägt hat? Carl Olof Rosenius
wurde Februar 1816 in Nysätra, etwa 70 nördlıch Von Umeä, als drıttes
Von sıeben Geschwistern eboren Se1in Vater hieß ers Rosenius und WaTrT

Umfassend informiert über das Leben Von OseN1uUSs auf Deutsch: ven Lodin ‘arl Olof
Rosenius. Der schwedische Erweckungsprediger, hrsg. von Jochen Eber, Groß Oesingen:
Harms, 2009, 420 5 53 Abb Lieferbar ist ebenfalls noch das kurze Lebensbild VvVon Hel-
mut Ruzas: Magister arl Olof Rosenius. FEin dlier der Erweckungsbewegung In Schwe-
den, hrsg. VO!  S Missionsverlag der Evang.-Luth. Gebetsgemeinschaften, Bielefeld: Missi-
onsverlag, 1992, OrWOo;| der Ruzas-Biographie WIT eine Zeıit NIC| nach-
weısbare Lebensbeschreibung VoNn Rosen1us, verfasst von Willı Twisselmann, erwähnt. S1ie
wurde 1960 in der „Hirtenstimme‘“‘, der Zeitschrift des Lutherischen Missionsvereins
Schleswig-Holstein, veröffentlicht. Auf Schwedisch erschien zuletzt 2008 eine Biographie
mit zahlreichen Abbildungen: Christer Andersson: Vid 1J d arl Olof Rosenius
En Lekmannapredikants Liv Och Gärning, Örkelljunga: ‚V-Förlag, 2008, 158 S $ Abb
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Pastor, seine Mutltter Sara Margareta Norenius War die Tochter des Pastors lof
Noren1us. ers War ein bekannter „Neuleserpastor“”. Die Neuleser eine
Erweckungsbewegung Norrland chweden Kurz War diese Rıchtung
Von er der eiligen Schrift gepragt Be1 iıhren Zusammenkünften wurde
Luther gelesen, und Sahng Aaus den Gesangbüchern der Herrnhuter Brüderge-
meılne. Die Neuleserbewegung prägte Carl OIS geistliche Entwicklung, der
Br seine geistlichen urze atte. Es ist insofern nıcht überraschend, dass Lu-
ther und die Heılıge Schrift Rosenius se1n en lang begleiteten und ıhm ihren
Stempel en Der dafür, dass eın eifriger Leser Voxn Luther
wurde, Wi dass „1n große Not kam und be1 Luther einen starken, schen
Geist fand, olcher Not helfen

Eigentlich sollte Theologie studieren und Pastor werden. ber daraus wurde
nıchts, obwohl selbst eine eıt lang daran gedacht atte Seine Mutter erzählte
einmal, dass S1E der eıt VOI Carl OIS eburt eigenartige raume atte
iragte s1e sich: Was soll aQus diesem ind einmal werden? Hat der Herr gedacht,
dass aAUus eın besonderes Werkzeug werden ollte?

Von atur aus War Rosenius in sich geke: und ruhig Wie be1 seiner er
fand sich be1 e1in deutlicher Hang Melancholie Er sagt Von sıch elbst,
dass 6S weniıige en gab, in denen se1in Herz fre1, getrost und selıg
WI1Ie 6S Sein sollte Er War oft sich eın und grübelte.

Aus seiner ndheit

Es wird erzählt, dass Carl lof seine erste „Predi 1e€ als ZWeI Jahre alt
Er ereiferte siıch ber seinen alteren ruder, der etwas zweifelte, Was Carl

Olof hatte Daraufhin sagte Carl lof ıhm „Wer nıcht glaubt, wird
verdammt werden.‘“‘
en! seiner Schulzeit in Umeä wurde Carl lof des Christseins DC-

SC}  äht, weıl se1ines aters verspottet wurde, der überall als „Leserpas-
tor  ‚66 ekann! WAäLr. Mehr als einmal riefen seine Kameraden hinterher 59 Wie
geht das VOTr sich, WEe: dein Vater Menschen aufs eue gebiert?““ Er sollte erfah-
TCNH, Was der Herr 1n Johannes 15,20 sagt 95  © ( das Wort, das ich euch

habe Der ec ist nıiıcht größer als sSein Herr aben s1e mich verfolgt,
werden s1e euch auch verfolgen.“

Geistlicher Durchbruch

In den We  achtsierien 1830, kurz VOT seinem 15 eburtstag, geschah etwas
Bahnbrechendes Hr kam herunter Frühstück, und auf dem 1SC. Jag ein
Buch von Pontoppidans ‚Glaubensspiegel‘“ Da sagte Soll ich jetzt den lau-
ben spiegeln? Er schlug das Buch auf und las darın. „E1ın ensch kann großen
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e1 be1 se1iner e1 aben, gew1ssenhaft in seinen Worten und Taten Er kann
die SanNzZc 1De auswendig können und em zustimmen, WasSs darın steht, die
rechte Lehre erkennen, Ja, 1E SOSar mit seinem Blut esiegeln. Wenn der Zu-
stand der Gemeinde 6S 1fordert und Gott 6S will, kann under 1im Namen
Jesu ber 'O{fZ em kann ihm das rechte Kennzeichen der Gotteskindschaft
fehlen, der rechtfertigende und seligmachende Glauben, und ST kann mıiıt all S@1-
neNn ugenden eWw1g verloren gehen.“ Das tratf Rosenius mitten 1iNs Herz
rend das las, wurde ihm klar, dass selbst verloren Wr und das en
Gott fremd

ährend ST Schule meä e1ng, Gr den Ferien immer in Säfvar.
Dort Zing eın in den Wald, oft mehrere Tage lang betete CI, las
und studierte CGottes Wort Dort ging 6S auf, dass das eıl nıcht auf eigenen
Verdienst und eigene Würdigkeit gegründet ist, sondern auf Jesus eın und auf
sSein vollbrachtes Werk, das außerhalb Von uns lıegt Dort CT, dass Jesu
Gerechtigkeit seine Gerechtigkeit WAärL.

Die Familie

Im 843 heıiratete CT ga Irıka Lindberg. ber 65 sollte eine schwere
eıt werden. Von den sechs Kindern, die 1E bekamen, verstarben drei Im Herbst
849 starb Johannes, dre1 Jahre alt, nachdem einige JTage krank SCWESCH WAar.

ABT ist von uns in die große Kınderschar SCHANSCH, die be1 dem Vater er Väter
15 .. schrieb in einem seiner rTieie Im darauffolgenden verlor och ein
Kind, die einjährıge Maria ‚ydıa, charlac. Dieser Verlust sehr
Rosenius. Hr SC einen TeUN! „Meın Haus ist ein Trauerhaus, Krankheit
und Tod aben 1er Eınzug gehalten. Heute MMUusSs ich der Erde den au unseTeEes

meisten geliebten Kindes, UuNseTeT kleinen Marıa Lydıa, zurucKgeben  s Er
sag(t, dass Ss1e eutlic gesp und emerkt hatten, dass s$1e sehr dıie kleine Ly-
dıa gebunden Zusätzlich all den Anfechtungen, die Rosenius in dieser
eit hatte, mehrere er verlieren, sehr schwer ihn ber gleichze1-
tig chreıbt CT, dass ST froh aruber ist spüren, wıe Gott uns nıcht den welt-
lıchen ingen Schlaien lässt, sondern unNns ZUC: und läutert. In Korin-
ther ‚293 el 6S „Das Sagı ich aber, 1eer Die eıt ist kurz Fortan
sollen auch die, die Frauen aben, se1in, als hätten S1e keine; und die weınen, als
weıinten s1e nıcht; und die sıch freuen, als freuten S1e€ sıch nıcht; und die kaufen,
als ehıljelten Ss1e 6S nicht; und die diese Welt gebrauchen, als brauchten s$1e S1e
nicht Denn das Wesen dieser Welt vergeht.“ Auf dem intergrun dieser Verse
sagt CT, dass nıcht weıß, Was sıch wünschen soll aben oder nıcht aben,
WEeNnN mMan en soll, als We mMan nıcht hat das ist schwer. Und nıcht SC-
NUug amıt

Später starb och sein Sohn Josua. einem Brief chreıibt Rosentius:
AJa das ist keine eichte Prüfung uns SCWESCHNH. Das hat uns die ung Von
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einem Paradıies hier auf der Erde genommen.“ Als S1e ein weıteres beka-
MCN, SC einen TEUN! „ES ist ohl all dem. Was Gott in 1918

IC  3 Haus getan hat, dass ich mich be1 einem Ereign1s wI1Ie diesem wen1g
freuen kann. Heute sehe ich die kleine abe Gottes Morgen weı1ß ich nıcht, Was

geschehen kann.

Maja 1sa Söderlund

Die Person, die me1isten für Carl OIS geistliche Entwicklung edeuten soll-
(e, War Mayja 1sa Oderlun: (1794-1 851) Sie esa!l ungewö  iche ge1st-
een.

S1ie reiste ın der Parochie mher und las aus er VOrL. Sommer 834
machte Carl lof Bekanntschaft miıt Maja Lisa, und CS ber tliche Jahre
e1in Briefwechsel Rosen1ius sagte in seinen letzten Lebensjahren, dass ke1-
NeTr mehr seine geistliche icklung bedeutet hat als Maja 1sa Oderliun:
Sie ehrte ıhn denCauf das Wesentliche Maya 1sSa eine egnadete Seel-
sorgerin, und S1e e1in! geistliche Mutter Carl lof. einem Brief s$1e
chreıbt CI, welche Antwort von auf eine bestimmte rage erW.: Sıe
chreıibt zurück „Nun, Carl, w1e steht 65 mıit dem wahren Leben““

Maja 1sa unterschied klar zwischen Gesetz und Evangelıum, und S1e wIies
Rosen1us den Weg Ein Brief von iıihm S1e gewäl uns einen guten Einblick
sein inneres en Er atte 1e] 9 und teilweise schuldete dies, WI1IeE WIr

aben, seiner Natur „Ich suche meılne Zuflucht, meıinen Freiplatz, meı1ne
Burg und es der ersohnung Jesu Ja, besteht meın gZgaNzZcCS
en darın, den kostbaren Verheißungen der Nal Gottes estzuhalte: Ich
bın erkauft gerade wıe ich bın! anchmal bin ich glücklic diesem lau-
ben, dass ich singen kann ‚Ich bın selıg, ob ı1ımmel und Erde vergehen!‘
Sonst habe ich eine besondere Freude daran, hier sSemIn. SO ich kann,
tere ich mich mıit dem Wort auf. Ware ich des schmerzhafiten Fleisches edig,
ware ich immer glücklich. Ach Ja, WeNn ich NUr gottesfürchtiger, frommer
und ernster se1in könnte! Meine Oberflächlichkeit ist meine 400) age Ich
glaube Ja ass Gott CS MIr cht anrechnet Jesu en habe ich die täglıche
ergebung der unden die gilt immer. ber das währt immer eiıne eine
e1ile Und dann, ehe ich mich versehe, werde ich gestärkt durch einen Gnaden-
1C. meines Erlösers, oder durch eine Gnadenverheißung, und die ist mehr als
eın Gnadenblick. Ja, 1e6 Freundın, ich fühle, dass nıchts, nıchts anderes als Gott
und sein Wort mich Herzen trösten kann
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Kämpfe und Anfechtungen
Das 859 scheint e1in Jahr besonderer innerer ämpfe und Anfechtungen
Rosenius gEeEWESCH se1n. einen TeunNn! chreıbt CT Maı des Jahres „Ges-
tern musste ich ber den herrlichen ext aus ohannes 3,16 nachdenken Ich
empfand einen tiefen, seligen Irost durch Gottes unaussprechliche abe ber
wIie unglaublich schnell kann diese doch verschwinden, Ja, durch die Stürme der
Versuchungen weggeweht werden! Dennoch 11l ich nıcht SaNz die alte, teure
abe verlassen.“

einem Brief einen TeEeUN! aus dem Jahr 1864 bekommen WIr einen
Einblick ın ber 3() Jahre gelebtes Christsein Uns wird heute immer wıieder ZC-
sagt, dass WIr Glauben weıiterkommen sollen, und e1in siegreicher Christ WEeTI-
den sollen Die Sünde soll nıcht länger eine age uns se1InN. Für Rosenıius WaTr
das anders. ; meın ruder, wI1ie wundersam ist doch dieses eben, das VeI-

borgene en mıiıt Christus (jott. Ja, ich Armer hatte diesen einen osroßen
unsc. dem ich mehr als 30 Jahr:  n hinterhergejagt bin, dass ich eın frommer
und ernster Christ sein möge ber ich bın 6s immer och nıcht, denn jeden
Morgen wache ich auf und mache die gleichen traurıgen Erfahrungen Von Sünde
und Oberflächlichkeit.“

Kr rlebte das, alle wahren Christen rleben dass e1n Christ ZWel Naturen
hat. „Das Fleisch ege auf den Geist und der Geist das Fleisch;
die Ssind gegene1lnander, sodass ihr nıcht tufL, Wäas ihr wollt‘‘, Galater S:17 Wenn
WIT Glauben Jesus kommen, werden WIr einen lebenslangen Kampf
zwischen diesen beiden Naturen gestellt, das Ende der einen immer der Tod
ist. ber solange WIr auf dieser Erde eben, mMussen WIr ın dem amp zwıischen
diesen beiden Naturen en „Ich gehe 11 en! ber 1in bin ich doch
im eiligen ewan! diesem Kleid kann ich rein und schön VOT den Gott des
immels treten  .. (aus einem 1€' Das die pannung, der Rosenius sSe1In

eben lang stanı „Ich gehe ganz 1im Elend“‘ das ist die eine Seite „Aber
bın ich doch eıligen ewand.“ In Jesus siınd WIr vollkommen. Kr

ist meıline Heıilıgkeit, meın eben, meıine Reinheıit es Was hat, habe auch
ich „Und ich habe ihnen die Herrlichkeıit gegeben, die du mir gegeben hast‘‘,
Johannes 122 Das geschieht in der Anrechnung durch se1in Wort.

„Der Pietist“

Man kann nıcht ber Rosen1ius sprechen, ohne den Pietist erwähnen. Hr sollte
Rosenius‘ wichtigstes Lebenswerk werden. urch den Pietist erreichte Rosenius
cht chweden, sondern auch 1mM ganzecnh Norden und aruber hiınaus gr..
Ben Einfluss George Scott, eın methodistischer Pastor Stockholm, WaTr der
Hauptredakteur der e1tsc und Rosenius se1in Miıtarbeıiter. Als Scott CAWEe-
den verließ, wurde Rosenius Redakteur und Herausgeber des Blattes
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Fünfundzwanzig Jahre lang, von 18472 bis 1867, der Pietist seine Kanzel,
wodurch Zehntausenden sprach, rbauung und Lehre, Monat für Mo-
nat Hier legt das Geheimnis VOoN Rosen1tus‘ überragender Bedeutung das
christliche en ın chweden und 1m ganzch Norden

1841 Rosenius als Verkündiger Oöckholm angestellt. Von daher
wurden die me1listen Artıkel des Pietisten Zzuers als redigten im Gememnindesaal
und späater der ehemskiırche gehalten. Sıe wurden wortwörtlich nıederge-
schrieben, und S1e wurden Wort für Wort durchgegangen, bevor s1e in den ruck
gingen Das tat nıcht alleıne, sondern auch eın Kreis seiner engsten TeUN-
de Das erklärt ohl auch die Durchschlagskraft seiner Schriften. Die er‘
Nummer erschıen 1mMm anuar 8472 einer Auflage Von 600 xemplaren anacC
stieg die Zahl der Abonnenten leichmäßig und stetig. den Jahren S60 bis
X66 erschıen seine gründliche Römerbriefauslegung Pietisten. Dieser Kom-
menta: Römerbrief, dem s1eben Jahre lang gearbeıtet hat, gılt als Kro-

seines Lebenswerkes.
Um dıie Verbreitung des Pietisten 1 richtigen 1C. sehen, I1USS mMan iıhn

mıiıt der größten e1 Schwedens vergleichen, die etwa 4000 Abonnenten hat-
te Der Pietist stieg auf ber Abonnenten. Diıese Zahlen belegen, welche
Verbreitung und welchen Einfluss der Pietist hatte Es Ja nıcht WIe heute,
WE eine e1tsc im Briefkasten hegt Da Sa INan: schon wieder eine Z e1-
tung? Wır en nıiıcht die Zeıt, es lesen, und ande‘: vieles der Ze1-
tungsablage Der Pietist jedoch wurde gelesen, und viele wurde einer

der ottesbeziehung und Trost
Der die hohe Verbreitung des Pietisten Jag Rosenıius darın be-

gründet, dass der Herr selbst den Pietisten sorgte Wiıe erwähnt erschıen der
Pietist monatlıch. ber nachdem Rosenius seinen Römerbriefkommentar beendet
hatte, reduzierte dıe Erscheinungsweilse auf viertehährlıch, weiıl diese e1

1e] Voxh seiner Kraft in Anspruch

Besonderheiten des Rosenianismus

Man kann die SaNZC Wirksamkeit Von Rosenius überschreiben: Nıchts
elbst, aber es Jesus Das Hauptanlıegen en und iırken von Roseni-
us War das erha. von Gesetz und Evangelıum.

Rasmussen Sa „Eine starke und are Betonung sowohl Von Gottes
eilıgem Gesetz und Gericht in all ihrer Härte als auch VvVvon Gottes fre1ıer, gren-
zenloser und bedingungsloser Gnmadenzusage vangelıum auf der Grundlage
Von S{ vollbrachtem Werk als Stellvertreter und Versöhner das ist
das Charakteristische und igentümliche der erkündıgung Von Rosenius und
vVvon em echten ‚Rosenianısmus®.“

„Denn WIe durch den Ungehorsam des einen Menschen die Vielen Sündern
geworden sind, werden auch durch den Gehotrsam des iınen die Vielen
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Gerechten“ Römer 19 Hıer verkündet der Apostel uns, ass durch
den Gehorsam des iınen gerecht werden Das 1st Gerechtig-
eıt nicht Me1Nn Gehorsam sondern SC Gehorsam Denn selbst Wenn INCIDN NEU-

ensch gehorsam SC  S möchte, 1sSt doch die alte atur voll Von Unge-
horsam Darum ist 6S INC1IN CINZ1gCT Irost dass uns gehorsam SCWCC-
SsSCH 1St Hıer sınd WIT Zentrum des Lebens und der erkündigung VvVon Ro-
SCHULUS

Im Frühjahr 1849 reiste Rosenius wıeder ach Norrland sSCiINe alte Mut-
ter besuchen wollte In TIe g1bt Rosenius 1in ebhafte Schilderung von
dem WAas er auf SCINET Reise rlebte „Du ast vielleicht gehö: dass ich auf 61-
HNeT langen Reise Sıe dauerte ber sechs ochen aber ich DUr kurze
eıt jedem Es War e1INe ermutigende Reise Es Wr VOT em wıieder der
alte Artıkel Von der Freiheit Vom Gesetz durch den Hr Glaubenszuversicht und
Irost Herzen geschenkt wurde dass ich Jetzt oft INIT selbst Sasc
ich unter dem Gesetz, MUSS ich auch dem Gesetz antworten Dann kann ich mich
von en Gedanken der el  en verabschieden dann sind alle Gläubigen verlo-
ren Keıin Fleisch kann erlöst werden, und S{T1 Tod 1St umsonst Nun stehe ich
aber nıcht mehr unter dem Gesetz denn Gottes Sohn starb unter dem Gesetz
dıe erlösen die unter dem Gesetz sind Das 1St das, Was das Gesetz
cht Schaliien konnte als Gott SCINeEN Sohn der sündlıchen Gestalt des Fle1-
sches sandte Da ebe ich eiNner herrlichen Freiheit da bın ich Ce1NeIM
eine Sünde angerechnet werden kann und nıemand mich verdammen kann
Aus Norrland gäbe CS sıcher 1e1 berichten aber ich weıiß nıcht ich anfan-
ScHh und iıch aufhören soll Kurz 6S ist herrlich verglichen MI1t dem
WAas 1er auf der Erde sehen G6

Der Schu  rie

Es 1st eireien! die Schriften vVvon Rosenius lesen Hr bringt einen dazu, den
1C Vvon sıch selbst wegzuwenden und dem schauen der uns mıiıt sSCiNnemM
Blut Gott freigekauft hat Das hat Rosenius vielerle1 Welise vermuitteln
versucht nıcht von der anze sondern auch durch das geschriebene Wort

Oscar Ahnfeldt bekannter Sänger und rediger erzäh‘ davon dass eT

großer Geldnot WAar und brauchte Rosenius der Menschen finanzieller
Not unterstutzte WeNn SIC 6S nOoTLg hatten half auch Ahnfeldt der e1InN
rTeun! von ihm War äufiger aus Einmal musste Ahnfeldt unde Reichstaler
Von Rosenius leihen und wurde ein Schuldschein geschrieben Eınige Monate
spater bekam Einschreiben Hr WUusstie dass dies die Geldforderung
von Rosenius SCIN musste ber nein! Es War SCIMN CISCHNCI Schuldschein, und SC1-

CISCENE Unterschrift mehrfach durchgestrichen. Etwas weiter unten stand
anderer Schrift das Wort aus Jesaja 43,25 „Ich, ich tılge eine Übertretungen
meıinetwillen und gedenke deiner en nıcht.66 SEr hat den Schuldbrief Von
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uns geENOMMECN und ans Kreuz genagelt. Gottes reicher TIE! sSe1 mıiıt Dır
den Deıinen. Deın ruder R'S s

Ahnfeldt erzählte später, dass CT diesen Schuldschein wWwIe ein eiIno: eWAa|
hat Wenn E  6S 1ın Zeıiten der Anfechtung schwer Gottes nade
lauben, erinnerte das den himmlıschen eber, der auch bereıit Wi  + all

Verfehlungen durchzustreichen. Das erzählt einiges voxn dem, Was Ro-
SeNNUS wichtig WAäLrL. Darum sich €es Hr ergriff jede Gelegenheit,
den Erlöser bezeugen, der uns freigekauft hat „Denn wisst, dass cht
mıt vergänglichem Sılber oder old erlöst se1d Von SCUuUTeMmMm nıchtigen andel
ach der ater Weise, sondern mit dem Blut Christi als eines unschuldi-
gCH und unbefleckten Lammes“, etrus 1,18f.

Wenn WIr Vvon den Besonderheiten des Rosen1ianismus reden, mussen WITr auch
die Lieder erwähnen, die Rosenius geschrıieben hat. 1ele seiner Lieder erschie-
nen 1m Pietist. Später wurden S1E Heftform mıiıt 1na Sandell und Oscar

herausgebracht. Diese Lieder wurden auch einem sroßen egen viele,
und siınd 6S weıterhıin. „Sieh, diese nade, die mich hat befreıit. Sıeh, diese Gna-
de, die kämpfet im Streit. Sieh, das ist (jottes nade alle wI1ie ein Er sieht
mich in Jesus, Ja ew1g ESsus, rechtfertig und rein.“

Schluss

Carl lof Rosenius atte kein anges eben, er wurde Jahr:  ® alt. 28 Feb-
TUar 868 wurde durch Bischof ec in der ohanneskırche in
tockholm beigesetzt. ach der eerdigung predigte der Bıschof über Offenba-
rung 14,13 „Selıg Sind die Toten, die dem Herrn sterben von Ja,
spricht der Geist, s$1e sollen ruhen von ihrer ühsal; denn ihre erke folgen
ıhnen nach.‘‘ Seine eıt WAar um, und GT konnte „Ich habe den guten
Kampf ekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hın-
fort legt mich bereıit die Krone der Gerechtigkeit, die der Herr, der ZC-
rechte Rıchter, jenem Tag geben wird, nicht aber mir alleın, sondern auch al-
len, die seine Erscheinung 1eb haben“, Timotheus 4,7£. 95  ©  © CUT'|

er, die euch das Wort Gottes aben; ihr Ende schaut an und folgt ih-
TC|  3 Glauben nach‘‘, Hebräer 3

Deutschsprachige Literatur

Bücher VonNn Rosenius: Rosenius, Carl lof: riefe, übers. Von Lund, ens-
burg Laban Larsen, 1921, 270 Sß ers Der Brief die Römer, Bände,
el0s 2157/2138; Johannis; Bielefeld Miss1onsverlag, 1986: ac.
2000, 248 S,} Rosenius für uUNnSsere Zeilt, Bände der Wunderbare;
Die tägliche age der Unde; FEiner starb für alle; Gerecht In Jesus; Golttes
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(reist und Wort; Derer Gemeinschaft; Herr Jesus hleibe hbei UNsS, Das Va-
erunser, Die zehn Gebote), hrsg VO Lutherischen Missionsverein in Schles-
wig-Holstein, Elmshorn Luth Missionsverein 1994/1995, insgesamt 1086 S
Geheimnisse In (Jesetz und Evangelium, Bände, Elmshorn Luth Miss1ionsver-
ein, acC 1986/2007, 273() S.; Tägliches Seelenbrot, Elmshorn Luth Miss1-
onsvereın, 13 Auflage 2012; 744 S Wegweiser ZUum Frieden, Neuhausen:
Hänssler, 1970; erın EVA, 1986; ohannıs, 1990, 163 S: AUT-
Jage 2012

eitere Literatur‘ e Oskar, Hrsg Geistliche Lieder, gesammelt VvVon
A nebst einer Auswahl vorzüglicher geistliıcher Lieder Von verschiedenen

Verfassern, Aufl., Elmshorn-Lutzhorn; Lutherischer Missionsverein Schles-
wig-Holstein, 1970, 296 S.; Franzen, 1ls-Olo enny Lind. die schwedische
Nachtigall; eine Biographie, erln EVA, 1990, 309 S} Geschichte des Pietis-
MUS, Der Pietismus Im neunzehnten und zwanzigsten Jahrhundert, hrsg
Von Ulrich Gäbler, Ööttingen: VE&R, 2000, 330—338; Lindhardt, Poul eorg
Skandinavische Kirchengeschichte seit dem Jahrhundert, Göttingen V&R,
1982, Die Kirchg ihrer Geschichte 3: 3 236—3

Odd Eıvind Stensland
Carl lof Rosenius (1816—1868) The Counselor of northern FKuropean Lu-
theran urches

Carl Olof Rosenius 18 the mMost important pastor and 0)415% of the most wıdely read
authors Scandinavia’s 19% Century awakening. He began studyıng theology,
but finished Orma. theological education and served the Lutheran UrcC
of Sweden „Only“ lay preacher. The the publıshing
activities, preaching and counseling of Rosenius. Hıs heology centered law
and gospel, S1N and STaCE
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99  er machte ich ber viele Sprüche,
«1als Tage 1mM sind, eıne kleine Ode

Philipp Friedrich Hıllers Geistliches Liederkästlein
Was ist das Erfolgsrezept?

ach Hıllers ersten 366 den des ahres 1762 erschienen fünf Jahre später
nochmals 166 dieser kleinen geistlichen Lieder, die als Erklärung für einen be-
ziehungsweise Z7wWe]1 tägliche Biıbelverse dienten. Keıin anderes geistliches Lieder-
buch, das als Erbauungsbuch konzıpiert wurde, hat Süddeutschland und dar-
ber hinaus SOIC eine Verbreitung gefunden wI1Ie das Geistliche Liederkästlein
vVoxn Philıpp Friedrich Hıller. Der Autor gehö den pro:  ivsten Dıchtern des
Pietismus, Ja selbst des gesamiten deutschen Protestantismus“. Martın er
(1483—-1546), Paul Gerhardt (1607-1676), Joachim Neander (1650-1680) und
Gerhard Tersteegen (1697-1769) aben als die bekanntesten evangelischen Lie-
derdichter jeweils 100 bis 150 Lieder gedichtet. arl-Heinrich von Bogatzky
(1690-1774) hat als Vertreter des Hallıschen Pietimus 411 Lieder verfasst. Dar-
über hinaus g1ibt es eine Gruppe von Dichtern, die ganz anderen Dımensionen
tätıg zumindest Was die Anzahl der hinterlassenen edichte ange So hat
beispielsweise Benjamın chmolck (1762-1737) unge 200 Gedichte oder
Lieder hinterlassen. Von den schwäbischen Dichtern hat Christoph Karl Ludwig
von el (1712-1784) mindestens 94() Lieder gedichtet. uch Philıpp Friedrich
Hiller gehö ZUu den Dichtern des Pietismus, die 1im auie ihres Lebens eine
Liedproduktion vVon ber 000 Liedern erreichten, WwIeEe dies auch von dem 1blı-
schen Önig Salomo überliefert ist on S12 ob dies als eine VvVon ıhnen
erreichende 78 angesehen wurde, Wwissen WITr N1C. Eıne och höhere Lie-
derzahl ist Von Nikolaus Ludwig Von Zinzendorf (1700-1760) und dem CAWAa-
ben Johann Michael (1758-1819) mit jeweıls die 7000 gedichteten LIie-
dern erreicht worden.

Philipp Friedrich Hıller: Geistliches Liederkästlein, Bad Wiıldbad, 2009, ach dieser
Ausgabe wird Folgenden zitiert, da sämtlıche Ausgaben ab 1904 dentisch pagıiniert
sind und beim Verweils auf Lieder nach Seitenzahl und Liedvers gesucht werden kann.
Constantin Grosse zählt 1073 Lieder: Die alten Troster. FEin Wegweiser In die Erbauungs-
litteratur der evang.-Iuth, Kirche des his Jahrhunderts, Hermannsburg, 71900, 473



168 Joachım chnürle

Druckgeschichte und Verbreitung von Hillers Liederkästlein

der en Ausgabe Vvon Hıllers Geistlichem Liederkästlein aus dem Jahre
27009 wird diese als F7 Auflage ausgegeben. och schon be1 der orientierenden
Durchsicht der Bibliographie von Gottfried er Drucken der württember-
gischen Pietisten ınden sich bereıts 40 usgaben des Geistlichen Liederkäst-
leins” und er hat nıcht alle TUC! erfasst. eben den Stuttgarter usga-
ben des 18 Jahrhunderts lassen sich dann 1im ahrhundert mehrere Druckorte
eruleren. So wurden weıterhin Stuttgart be1 dem Verlag acklot und später be1
der Evangelischen Büchersti  g SOWwIl1e be1 rnst Rupfer Ausgaben des Lieder-
kästleins E:  C aber auch Reutlingen, der Hochburg des Nachdrucks“

ahrhundert, finden siıch TUC von den erlagen Chrıstoph Jakob Friedrich
a  e Orenz, Carl Fischer Jun., Kurz, Rupp Baur und schhebllc
En(lin Laıiblın. Letztere hatten eine Auflagen öder Druckjahre angegeben,
dass bis 1924 1Ur eine Mindestzahl der Auflagen schätzen kann, die alleın
Reutlingen Z Auflagen betrug, wahrscheinlic. aber be1 enlender Kennzeich-
DUN: durch nBßlın Laiblin eher die 30 Auflagen liegen müuüsste NStutt-
gart wurden 1im 18 und ahrhundert mindestens B Auflagen ge  C  9 wobei
VO Verlag Rupfer ebenfalls eıne ruckjahre oder Auflagen angegeben wurden
und von einer höheren Auflagenzahl auszugehen ist.

ach dem Weltkrieg inden sich erneu: TUC Reutlingen, von der Ph1i-
Jladelphia-Buchhandlung ugus Fuhr den Jahren 1950, 958 und 1965, die
dann abgelös wurden VO Verlag Inst Tanz Metzingen den ahren 1976,
1982, 986 und 1994, SOWI1e der en Auflage 1n Bad Wildbad Von 7009
S  e sSind somıit mıindestens S55 Auflagen ge  C worden, wahrscheinlich
aber eher über 60 Auflagen Man kann sich die rage stellen, wI1ie 6c5sS dazu ommt,
dass ein dachts- oder Liederbuch aus dem 18 unde‘ och selbst bıs 1Ins
Z ahrhundert ahezu unverändert nachgedruckt wird Was viele andere
Andachtsbücher aus dieser eit bis etwW. 7Zweiıten eltkrieg äahnlı-
chem Ausmalß nachweisbar ist. Was Ssiınd die Eigenschaften von Phılıpp Friedrich
Hıllers Liedern und kurzen Schriftauslegungen, dass diese auch der zweıten

des und Beginn des 23 ahrhunderts weıterhıin persönlichen
Erbauung und selbst gemeinschaftlichem Gesang genutzt werden. Folgen-
den soll ach einem kurzen Rückblick auf die Entstehung des Geistlichen Lie-
derkästleins ach den „Erfolgsfaktoren“ esucht werden, die die Dichtung des

Gottfried er Die Werke der Württembergischen Pietisten des und Jahrhun-
erts, Berlıin, 1971, 159—168
Zum Reutlinger und Stuttgarter Nachdruckwesen, welches durch die laxe württemberg1-
sche Gesetzgebung diesem Gebiet gefördert wurde, sıehe Hans Wıdmann: Aus der Ge-
schichte des Reutlinger ruck- und Verlagswesens, Hebsacker (Hg.) Rückblick
für die Zukunft, Berichte her Bücher, Buchhändler und Verleger 150. Geburtstag des
Ensslin-Verlages, Reutlingen, 1968,
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pietistischen Pfarrers auch Menschen des ahrhunderts aktuell
erscheinen lassen.

Wie kam es Dichten des schwäbischen Pfarrers?

Der spätere arrer wurde Januar 699 als Pfarrerssohn in ausen
der Enz geboren und starb mit 70 ahren Aprıl 769 Steinheim be1
He1idenheim Nur kurz hat ürttemberg verlassen. wurde der Junge
Halbwaise als noch nicht ZWEe1 Jahre alt star' der Vater. Der Stiefvater
ermöglıchte ıhm den Besuch der Lateinschul: Vaıihingen der Enz und ab
713 der Klosterschule Denkendorf. In enkendo: kam 6S ZUTF Begegnung mit
Johann TeC Bengel (1687-1 752), der fortan der väterliche TEUN! und Rat-
geber Voxn Philıpp Friedrich wurde Bereıits dieser Zeıt e1in! musıkalısche
und dichterische Begabung auf. ach einem Wechsel die Klosterschule in
aulbronn eginn ab 719 das Theologiestudium ber das Stift-Stipendium in
Tübiıngen.

ach einer Vikarilatszeit in Schwaigern, wurde 1729 bis 731 Hauslehrer ın
Nürnberg. Hier entstand die veröffentlichte Schrift Arnds Paradiß-Gärtlein
Von angelegt, Wo der Gewissens-Dorn Die Glaubens-Rosen traägtPhilipp Friedrich Hillers „Geistliches Liederkästlein“‘  169  pietistischen Pfarrers auch für Menschen des 20. und 21. Jahrhunderts aktuell  erscheinen lassen.  2. Wie kam es zum Dichten des schwäbischen Pfarrers?  Der spätere Pfarrer wurde am 6. Januar 1699 als Pfarrerssohn in Mühlhausen an  der Enz geboren und starb mit 70 Jahren am 24. April 1769 in Steinheim bei  Heidenheim. Nur kurz hat er Württemberg verlassen. Früh wurde der Junge  Halbwaise — als er noch nicht zwei Jahre alt war, starb der Vater. Der Stiefvater  ermöglichte ihm den Besuch der Lateinschule in Vaihingen an der Enz und ab  1713 der Klosterschule Denkendorf. In Denkendorf kam es zur Begegnung mit  Johann Albrecht Bengel (1687-1752), der fortan der väterliche Freund und Rat-  geber von Philipp Friedrich wurde. Bereits in dieser Zeit fällt eine musikalische  und dichterische Begabung auf. Nach einem Wechsel in die Klosterschule in  Maulbronn beginnt ab 1719 das Theologiestudium über das Stift-Stipendium in  Tübingen.  Nach einer Vikariatszeit in Schwaigern, wurde er 1729 bis 1731 Hauslehrer in  Nürnberg. Hier entstand die erste veröffentlichte Schrift: Arnds Paradiß-Gärtlein  Von neuem angelegt, Wo der Gewissens-Dorn Die Glaubens-Rosen trägt ... Eine  gereimte Ausgabe von Johann Arndts (1555-1621) Gebetbuch in vier Teilen mit  insgesamt 301 Liedern. Ende 1731 kam Hiller dann als Vikar nach Hessigheim  am Neckar, wo er die dortige Pfarrerstochter 1732 heiratete. Es folgten Pfarrstel-  len in Neckargröningen, seinem Geburtsort Mühlhausen an der Enz und ab 1748  in Steinheim bei Heidenheim. Nach dem dichterischen Frühwerk des gerade  30jährigen kommt es in den nächsten Jahren zu einer weiteren Veröffentlichung  im Jahr 1748: Gott=geheiligte Morgen=Stunden zur poetischen Betrachtung des  Thaues, nach etlichen Sprüchen heiliger Schrift angewendet, Tübingen, Löffler —  mehr Zeit blieb wahrscheinlich nicht, was im Zusammenhang mit seinen pastora-  len Aufgaben als Gemeindepfarrer und der Gründung einer Familie zu sehen ist.  3. Das „Geistliche Liederkästlein“  Nach 1750 erscheinen dann wieder mehrere Bücher aus der Feder des Pfarrers,  großenteils theologische Schriften. Diese zweite Phase der schriftstellerischen  Betätigung hat einen biographischen Hintergrund. Es kam zu einer jähen Zäsur  im Alltag des Pfarrdienstes, als er scheinbar über Nacht einer seiner Hauptaufga-  Walter Stäbler: Philipp Friedrich Hiller — Leben und Wirken als Theologe, Prediger, Dich-  ter und Sänger des Glaubens, in: Martin Brecht (Hg.): Gott ist mein Lobgesang. Philipp  Friedrich Hiller (1699-1769), Der Liederdichter des württembergischen Pietismus, Met-  zingen, 1999, 11—43 und die Anmerkungen 212-219.ıne
gereimte Ausgabe vVon Johann Arndts (1555-1621) Gebetbuch 1er Teılilen mit
insgesamt 301 Liedern Ende 731 kam Hiıller dann als ar nach Hessigheim

eckar, er die dortige Pfarrerstochter 1732 heıiratete. Es folgten Pfarrstel-
len 1n Neckargröningen, seinem Geburtsort ausen der Enz und ab 1748
in e1  eım be1 He1idenheim ach dem dichterischen Frühwerk des gerade
Qjährigen ommt 6S den nächsten Jahren einer weiteren Veröffentlichung
1im 1748 Gott=geheiligte MorgenStunden ZUF poetischen Betrachtung des
Thaues, nach etlichen Sprüchen heiliger Schrift angewendet, übıngen, Löffler
mehr eıt 16 wahrscheinlic nıcht, Was 1mM ‚usammenhang mıit seinen pastora-
len ufgaben als Gemeindepfarrer und der Gründung einer Famlıilie sehen ist.

Das „Geistliche Liederkästlein“

ach 750 erscheinen dann wieder mehrere Bücher aus der er des Pfarrers,
großenteils theologische Schriften Diese 7zweiıte ase der schriftstellerischen
Betätigung hat einen biographischen intergrund. Es kam einer Jähen asur
iIm Alltag des Pfarrdienstes, als cheıinbar ber acC einer seiner Hauptaufga-

Walter Stäbler: Philipp Friedrich Hiller Leben und irken als Theologe, Prediger, üch-
ter und Sänger des Glaubens, in Martın Brecht Hg.) :ott ist mein Lobgesang. Philipp
Friedrich Hiller (1699—-]1 769), Der Liederdichter des württembergischen Pietismus, Met-
zingen, 1999, 11—43 und die Anmerkungen 212—219
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ben beraubt WIF! Es ommt einem ahezu vollständigen Verlust der Stimme,
dass das Predigen und die Unterweisung von ugen! und Gemeimninde nıcht

mehr Von Hıller selbst erfolgen kann Diese plötzliche Krisensituation bringt das
isherige en völlig dem Gleichgewicht und zwingt einer Neuorientie-
rung, zumindest einer gründlıchen Auseinandersetzung mit der völlig
Sıtuation, der der arrer die me1sten seiner pastoralen ufgaben nıicht mehr
enkonnte

Die Pfarrstelle konnte dadurch ehalten, dass e1in 1kar Seıte SC-
stellt Wi der die Predigttätigkeit übernahm Seelsorgerliche onuDern.
Hıller weıterhin selbst

Die dieser eıt entstandenen theologischen Abhandlungen ZeUgZCH von e1l-
NeT intensiven e1) en Testament, insbesondere atte ST Interesse
prophetischen Aussagen ber Jesus 1im en Testament.©

udem entstand dieser Lebenssituation auch Hıllers dichterisches
auptwerk, das Geistliche Liederkästlein, dessen erster auptte1 VOI 250
ahren 762 erschıenen ist, der zweiıte Teil fünf Jahre spater, also 1767,
kurz VOT Hıllers Tod Das Liederkästlein enthält 732 der knapp ber 000 Von
Hıller gedichteten 1€'!

Aufgebaut sSind die beiden e1le aus J6 3166 Liedern, die sich auf einen 1bel-
VeTS beziehen SOWIEe einer kurzen Erklärung des Biıbelverses, der dann Lied
weıter ausgele und angewendet wird. Als großen Themenkomplex ennt der
Autor selbst die€Gottes, das Lob seiner E1genschaften; S$1e ist auf Got-
tes Worte und Wohltaten ausgerichtet. Der späater erschienene zweiıte Teıl, der
sıch mehr mıt eschatologischen SC  stellen auseinandersetzt, besıtzt als Al-
terswerk des damals 68-jährigen einen Schwerpunkt

uc nach den Erfolgsfaktoren
Was machte das Andacht und esang bestimmte Liederbuch im ersten

ach der Entstehung beliebt, und WAaTUunm werden selbst SC-
henden und Begınn des ahrhunderts weiıterhin ahezu unveränderte
usgaben gedruckt?

Dies INas unter anderem der Kurze der Lieder hegen, die diese gemeı1n-
IN esang Gemeinde und Gemeinschafsversammlung Tauchbar macht.
Auf Jeweıils einem Blatt ist ein Lied mıiıt der zugehörıgen Biıbelstelle und der kle1-

Das Leben Jesu Christi, des Sohnes oltes, UNnsers Herrn, INn gebundener Schreibart ach
den einstimmigen Schriften der heiligen Evangelisten verfasset 1:752); und Neues System
aller Vorbilder Jesu Christi durch das Ite T estament. In ihrer vollständigen
Schriftordnung und verwunderlichen Zusamenhang ach den beeden Oekonomiezeiten, ZUr

Verehrung der göttlichen Weisheit; aufgestellt in sechs Schattenstücken 'amt einem An-
hang und Beleuchtung (1758)
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nener bgedruckt Dies den ersten Auflagen des 18 ahrhun-
derts und ist bis heute unverändert beibehalten worden Zu Begınn wurde das
Liederkästlein Quer-Sedezband gedruckt inzwischen zumıindest se1it
dem 20 ahrhundert in chmalem ängsoktav Die Lieder bestehen aus ZWEI bis

zehn Versen und sınd auf bekannte Choral-Melodien aUus dem der
evangelischen Kirchenchoräle gedichtet ass keine elodıen gelernt
werden inussten die Lieder IN Die Verszahl steht Gegensatz
der Barock och we1t verbreiteten und auch Pietismus übernommenen
orlhebe 1 ieder Mi1t bis 3() ersen und SOgar och darüber hinaus. Dies
beispielsweise be1 den Pass1ions- und Osterliedern von Paul Gerhard, sich be1
Nun freut euch hier und überall, einemn Osterlıed, 36 Verse finden‘. uch Hıller
hat früheren Jahren längere Lieder gedichtet. Das bekannte Jesus Christus
herrscht als önig entstanden 1ı Jahr 1:795 vielleicht das bekannteste Hıllerhed
überhaupt. Es enthielt ursprünglich 276 Verse®. Demgegenüber sind die Lie-
derkästlein enthaltenen Lieder den esang als komplettes Lied gee1ignet Ne-
ben diesen e  S auberlichen er'  alen der 732 Lieder werfen
1CcC auf die sprachliche Komposition der Lieder auf den theologischen Inhalt
und die biographische S1ituation der Entstehung Das wird ihre Aktualität weıter
erhellen

Nüchternheit der ichtung
Bereits Vorwort des ersten Teılules VvVon 1762 chreıbt der arrer' „Ich habe
mich der Einfalt beflissen. Übertriebene Ausdrücke fliegenden inbildung,
. vertrauliche Redensarten Von als e1iNem rTuder, Von Küssen und
Umarmen VvVon einzelnen Seelen, als ob SI© jede besonders C1iNe Braut Christı
Ware nNndısche Liebkosungen Jesus als Kindlein habe ich eIMMe-
den und ernsthafte Gemüter werden 190088 diese Ehrerbietung die Majestät

c<MunseTes Heilandes nıcht tadeln. Mit dieser Aussage richtet sıch der oet
die 1 früheren Pietismus 1LMINeTr wıieder anzutreffende UÜbernahme Von edan-
ken der Brautmystik ” aus dem AaTr0ocC. und Miıttelalter Im Besonderen aber C-
SCH 1D immung den Liedern und edichten Von Nikolaus Ludwig von
inzendo In den Liedern des Gründers der Herrnhuter Brüdergemeine wırd
S1iNe mystische Versenkung die „Wunden des eilandes  66 das „Seitenhöhl-
gen  . propagıert ekann! unter dem Verdikt des ‚Blut- und Wundenkults‘‘ uch

Abgedruckt der en Ausgabe der Lieder Paul erhardfts Eberhard VvVon Cranach
Sichart (Hg Wach auf mein Herz und inge Wuppertal 7004 102—-109
Zuletzt komplett abgedruckt bei Irmgard Weth uC| Das Wort und Christus dem
Wort etzingen 1969 TTERT
Liederkästlein Vgl Martın Brecht Hg.) Geschichte des Pietismus Band Göttin-
gCNH, 1995 261
Rudoilf Mobhr Frömmigkeitsmotive beı Friedrich Spee Gerhard Tersteegen Johann Mat-
thäus SVund Paul Gerhardt 7001 273294
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finden sıch dort äufig Elemente der Brautmystik und eine erotisierte ortwahl
und Wortneubildungen, besonders der sogenannten Sichtungszeıt zwıschen
EIrW: 74W() und 1750} diesen sprachlichen Eigenheiten der inzendorfschen
Dichtung sıeht ans-Jurgen chrader den Grund, weshalb Von den heute 1mM
noch vorhandenen Liedern inzendorfs „‚NUur mehr Rudımente präsent geblieben
Sitld“lz, die der Zwischenzeıit Von verschliedenen Bearbeıitern urchgeführten
„Eingriffe gehen weiıt ber das be1 der Redaktion historischer Kirchengesänge
den STEeTS aktuellen Gemeindegebrauch übliıche (prinzıipielle siıcher auch notwen-
1ge Mal hinaus‘“>

uch stößt mMan Pietismus häufig auf Gedanken S&  1US der Mystik des
Mittelalters, wI1e ZUVOT bereits eıt der Reformatıion und der protestantischen
OdOXI1e emente früherer Traditionen mıiıt der Betonung eines asketischen
und mystischen Lebens rezipiert wurden  14 Die diesen vorausgehenden eWe-
guNgCHh gebildeten subjektiven Ausdruckstormen der Meditation werden der
eıit des Pietismus einem erständnıswandel unterzogen, die dann dem
den Pietismus typischen Individualisıerungsstreben führten, das schon den
Hang Separatismus und chenkritik wach rief. ? Als Beispiele die
intensiven Anleıihen den mystischen Bewegungen des Mittelalters und Aaroc.
se1 hiıer auf Gottfried Arnold und Gerhard JTersteegen verwliesen. Traugott Stählın
hat einer Analyse der Dichtung Gottfried o  S, der 130 Lieder gedichtet
hat, 1m Hinblick auf die eitgedanken barocker yS fußend auf den 1blı-
schen dstellen Lukas 17,21 und Kor 1528° auf Wortfelder hingewlesen,
die der immer wıieder aufscheinen. So werden Begriffe WI1e
Funke Feuer 16 äufig eran SCZO basıerend auf dem Funkenbegriff
Von eister und Johannes Tauler. Der Weg Gott wiıird be1 Arnold 1m

11 Vgl dıe ausführliche sprachliche Analyse von ans-'  eorg Kemper: 950 sünder=mäßig
spielerlich172  Joachim Schnürle  finden sich dort häufig Elemente der Brautmystik und eine erotisierte Wortwahl  und Wortneubildungen, besonders in der sogenannten Sichtungszeit zwischen  etwa 1740 und 1750'', In diesen sprachlichen Eigenheiten der Zinzendorfschen  Dichtung sieht Hans-Jürgen Schrader den Grund, weshalb von den heute im EG  noch vorhandenen Liedern Zinzendorfs „nur mehr Rudimente präsent geblieben  sind‘“?, die in der Zwischenzeit von verschiedenen Bearbeitern durchgeführten  „Eingriffe gehen weit über das bei der Redaktion historischer Kirchengesänge für  den stets aktuellen Gemeindegebrauch übliche (prinzipielle sicher auch notwen-  dige) Maß hinaus“"*,  Auch sonst stößt man im Pietismus häufig auf Gedanken aus der Mystik des  Mittelalters, wie zuvor bereits zur Zeit der Reformation und der protestantischen  Orthodoxie Elemente früherer Traditionen mit der Betonung eines asketischen  und mystischen Lebens rezipiert wurden. 14 Die in diesen vorausgehenden Bewe-  gungen gebildeten subjektiven Ausdrucksformen der Meditation werden in der  Zeit des Pietismus einem Verständniswandel unterzogen, die dann zu dem für  den Pietismus typischen Individualisierungsstreben führten, das schon früh den  Hang zum Separatismus und zur Kirchenkritik wach rief.'> Als Beispiele für die  intensiven Anleihen in den mystischen Bewegungen des Mittelalters und Barock  sei hier auf Gottfried Arnold und Gerhard Tersteegen verwiesen. Traugott Stählin  hat in einer Analyse der Dichtung Gottfried Arnolds, der ca. 130 Lieder gedichtet  hat, im Hinblick auf die Leitgedanken barocker Mystik, fußend auf den bibli-  schen Grundstellen Lukas 17,21 und 1Kor 15,28!° auf Wortfelder hingewiesen,  die in der Lyrik Arnolds immer wieder aufscheinen. So werden Begriffe wie  Funke — Feuer — Licht häufig heran gezogen, basierend auf dem Funkenbegriff  von Meister Eckhart und Johannes Tauler.‘” Der Weg zu Gott wird bei Arnold im  11  Vgl. die ausführliche sprachliche Analyse von Hans-Georg Kemper: „So sünder=mäßig  spielerlich‘“: Zum „Umgang mit Christus“ in der „‚Sichtungszeit“ (1743-1750), 38—49, in:  Hans-Georg Kemper: Deutsche Lyrik der frühen Neuzeit, Band 6/1 Empfindsamkeit, Tü-  bingen, 1997. Zu Zinzendorf dort insgesamt der Abschnitt: Religion als „Herz=Sache“  (Zinzendorf), 19-57. Siehe auch Jörn Reichel: Dichtungstheorie und Sprache bei Zinzen-  dorf, Der 12. Anhang zum Herrnhuter Gesangbuch, Bad Homburg, Berlin, Zürich, 1969,  15-18. Die Motive des Leidens Christi, des Bräutigams, 38—43 und 46—59.  12  Hans-Jürgen Schrader: Zinzendorf als Poet, in: Martin Brecht und Paul Peucker (Hg.):  Neue Aspekte der Zinzendorfforschung, Göttingen, 2006, 134-162, hier 135.  13  Schrader, Zinzendorf als Poet, 136.  14  Vgl. die Studie von Paul Althaus: Forschungen zur evangelischen Gebetsliteratur, Güters-  loh, 1927.  15  Zum Überblick für das Lied des Pietismus siehe Thomas Althaus: Entstehen aus dem Wi-  derspruch. Das pietistische Lied bei Gottfried Arnold, dem Grafen von Zinzendorf und  Gerhard Tersteegen, in: Gudrun Busch (Hg.): „ Geist-reicher‘“ Gesang. Halle und das pie-  tistische Lied, Halle, 1997, 241—254.  16  Traugott Stählin: Gottfried Arnolds geistliche Dichtung. Glaube und Mystik, Göttingen,  1966, 34.  17  Stählin, 31.Zum Umgang mit Christus “ der „Sichtungszeit“ (1 743—J]3, 38—49,
Hans-Georg Kemper: Deutsche Lyrik der frühen Neuzeit, Ban: 6/1 Empfindsamkeit, TU-
ingen, 1997 Zu Zinzendorf dort insgesamt der Abschniuitt: Religion als „Herz=Sache“
(Zinzendorf), 19—57 Siehe uch Jörn Reichel!: Dichtungstheorie und Sprache hei Zinzen-
dorf, Der Anhang ZUm Herrnhuter Gesangbuch, Bad Homburg, Berlın, Zürich, 1969,
15—-18 Die otive des Leidens st1, des Bräutigams, 38—43 und 46—59
Hans-Jürgen Schrader. 1NzZzeNdO; als Poet, Martin Brecht und Paul Peucker Hg.)
Neue Aspekte der Zinzendorfforschung, Göttingen, 2006, 134-—1 6 9 hier 135

13 Schrader, Zinzendorf als PORL. 136
Vgl die Studıie Von Paul Althaus: Forschungen ZUrFr evangelischen Gebetsliteratur, (jüters-
loh, 1927

15 Zum Überblick das 1ed des Pietismus siehe Ihomas Althaus ntstehen N dem WiI-
derspruch. Das pietistische Lied be1i Gottfried Arnold, dem Grafen von inzendor': und
Gerhard Tersteegen, Gudrun USC} (Hg.) 7} Geist-reicher‘“ Gesang. Halle und das pie-
tistische Lied, Halle, 1997, 741254

16 Traugott Stählin: Gottfried Arnolds geistliche Dichtung. Glaube und Mystik, Göttingen,
1966,
Stählin, An
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Wortfeld Meer chıffahrt Sturm ausgedrückt. “ Als efahr den Weg
Gott, überhaupt als Hındernis 1mM geistlichen en wiırd die 1genheıt9
die 1mM Werk eine herausragende Stellung einnimmt. ‘? Das iırken Got-
tes wird häufig miıt dem CRI1 „Ziehen“ umschrieben, basıerend auf den
SC  stellen Jeremia 343 Hoheslied 1’! Johannes 6,44 und 1232

Zur yS Gerhard Tersteegens mit einer Untersuchung des TUN! le-
genden Wortgebrauchs hegt eine e1) Von Waltraud-Ingeborg Sauer-Geppert
VOrT. uch 1er sich die Wortgruppe Meer Quelle runnen. Die Wir-
kung (Gjottes auf die egele wird in einer fortschreitenden eränderung gesehen,
die dem Begriff eingedrückt erscheint. äufig siıch be1 JTersteegen das
Wort „Grund‘“®‘, das dem Seelengrund der Taulerschen yS entspricht.““

Dagegen ist die Dichtung von Philipp Friedrich Hıller insgesamt csehr nüchtern
und biblischen Wortgebrauc orlentiert. Hr benutzt andeutungswelse Bıl-
der aus der ausladenden und spe.  atıven Barocklyrik oder der Mystık des Miıt-
telalters. Begriffe, die sowohl be1 Hiller WI1Ie in der mystischen Tradıtion VOT-

kommen, SInd eispie der Begriff der 9 9-  1nT1a.tn23 oder der „Eigenwille  “2‚4
die jedoch wenigen Stellen präsent sind Der egr des „Kindersinnes‘‘,
der auch be1 Tersteegen wiederholt benutzt wird, ist im zweıten Teıl auf Seıite
479, Vers und Seıite 647 Grunde gele jedoch mehr Hintergrund des
biblischen Aufrufes Jesu, werden wıe die Kınder, verstehen und nıcht prin-
zıpiell einer mystischen Tradition zuzuordnen. Häufig kann 1m Geistlichen AD
derkästlein das Wort „Ziehen‘““” bzw Komposita mit diesem gefunden werden.
Dieses benutzt Hiıller die vorausgehende (made Gottes umschreıben, wıe
dies der Analyse der reformatorischen Grundlegung seiner Anschauungen Spä-
ter och weıter ausgeführt wird Im Liederkästlein kann dieser Komplex in den
Liedern 11 Vers S 12 Vers 3, 43 Vers Z 159 Vers 4, 3872 Vers 4,

3823 Vers 3, 408 Vers f 478 Vers 4, 569 Verse und F 632 Vers
SOWIE 716 Verse und 5 gefunden werden. SO kommt eispie. das Wort

18 1n, Z
19 in, 91—93, Stählin sieht den Begriff der Eigenheit der Folge von Jakob Böhme, ist

aber meines Erachtens uch schon der Devotio moderna und früheren Bewegungen ©1 -
sichtlich. Vgl Uugus angen. Der Wortschatz des Pietismus, Tübingen, Aufl 1954,
112—]

20 Stählin, 05—98
Waltraud-Ingeborg Sauer-Geppert: Zur Mystik den Liedern Gerhard Tersteegens, in
Klaus Lazarowicz und Wolfgang Kron (Hg.) Unterscheidung und Bewahrung, Festschrift
für Hermann Kunisch ZU} Geburtstag, Berlıin, 1961, 304-320, Wortschatz 3 10—
3114

3 Sauer-Geppert, 31 1’ dazu uch der Verwels bei Langen, Ortschaftz, 162170 und die
die Von Hansgünther Ludewig: Gebet und Gotteserfahrung hei Gerhard Tersteegen,
AGP 2 $ Göttingen, 1986, 228—232

23 Vgl Liederkästlein, 433, 611, Vers und 642
Vgl Liederkästlein, 434, 613

25 Vgl angen, Wortschatz, 45—48
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Meer nıcht in einem übertragen mystischen eDTrauc VOT, sondern als Verweils
auf den bıblıschen eDrauc. 116 Vers und 125 Vers be1 Be-
chreibungen Von Gottes Schöpfungshandeln Beginn der Welt oder 27
Vers mıit dem Bezug auf die bıblısche Aussage, dass Gott die un 1m Meer
versenkt. Die biblischen Verweise werden auf das Subjekt angewendet, womıit
sıch ahmen der Betonung des dıivyviduums Pıetismus eWe Eın geIn
benutztes Wort des Dichters ist „Made“26‚ das rege 1g auf „‚Gnade‘“ gereimt
wird dies geschlie nıcht weni1ger als NEeEUN Liedern Damıt CeWwe: sich der
Sprachschatz auch den puren Luthers, der das Wort „‚Madensack“ SCINC utz-
I: die Vergänglichkeit und grundsatzlıche Geschiedenheit des ündigen
Menschen Voxn Gottes Heıilıgkeit veranschaulichen. uch im Liederkästlein
wırd e1ımpaar „Made‘‘ und ‚„„‚Gnade‘“‘ dıie Gottesferne des natürlichen Men-
schen eutlich, die durch Gottes nade überwunden werden kann Hıller be-
utzt biblische Begriffe und Verweise ach der Übersetzung Martın Luthers
on erwähnt wurde der bıbelorientierte vorsichtig-abwägende Sprachgebrauch,
Was einer Zeitlosigkeıit entsprechend der Gewöhnung Voxn protestantischen
Kreisen dıe „Luthersprache“‘, Deshalb wurden auch Vergleich
Sprachgebrauch Von Zinzendorf kaum Veränderungen 1m Ausdruck seıit den füh-
Ien Auflagen des 18 und 27  vorgenommen. FEıne Ausgewogen-
e1ıt der biblischen Schauung auf vergeblich sucht InNnan nach Spezlal-
themen des Pıetismus. Dass die Sprache Hıllers der Dıchtung besonderer Cha-
rakteristika entbehrt, insbesondere dass keine Wortneuschöpfungen oder Neu-
ildungen hervorgebracht hat, zeigt siıch der ennung der bereıits
erwähnten Wortschatz-Analyse Pietismus von ugus angen Dagegen
werden Gottfried Arnold, Gerhard Jersteegen und der Graf von inzendoOo WOC-

SCH ihrer sprachlichen Char:  er1Ss! dort häufig genann und zitiert.
Die Lieder 1m Liederkästlein tragen einen oft persönliıchen Charakter, die

Betroffenhe1 durch Leid, el oder er ange) Besonders dies
7zweiıten Teıl des Liederkästleins auf. Dies INUSSsS ahmen der oben erwähnten
Sıtuation des erkrankten, ja nahezu berufsunfähigen Pfarrers gesehen werden.

Vgl angen, ortschatz, 213
Exemplarisch soll 1es hier veranschaulich: werden inem bekannten, 1nNns Evangelische
Gesangbuch EG) aufgenommenen Liedvers, unter der Prämisse, dass besonders autfe
mehrerer Gesangbuchrevisionen weıt verbreiteten Gesangbüchern weiterführende An-
‚Un den aktuellen Sprachgebrauch erfolgen. 15214 „Wir warten deın, () Got-
tes Sohn, und heben dein Erscheinen. Wir wissen dich auf deinem Thron und

die Demen. Wer diıch glaubt, erhebt sein Haupt und sıehet dir entgegen; du
'OMMS! uns ja Segen'  6. Verglichen mit dem Vers der Ausgabe des Liederkästleins,
tuttg: 1810 beim Verlag Macklot, Band Z Wır warten deın, es Sohn, und le-
ben dein Erscheinen; WIr wIissen dich auf deinem Thron, und die einen. Wer

dich glaubt, erhebt sein aup(, und siehet dir entgegen; du kommst Ja egen
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Reformatorische eologie
In Untersuchung „Heiligungslied® des Pietismus benutzt olfram Ve-
bele mehrere Kategorien inteilung und altlıchen Char:  erisıerung des
pietistischen jedgutes.28 Er unterscheidet zwıischen mehr en Inhalten,
meditativen und paränetischen Liedern Hıller wird abe1 besonders 1 usam-
menhang mit dem „theologischen Lehrlied‘““? gen und als eisple. Wir
ren der UN: tof®. Aas 1 verdichteter Weise die Heiligungslehre des
tembergischen Pietismus arste angeführt Hıer soll einNe® Darstellung der
Anschauungen Hiıllers die den Liedern des Liederkästleins runde lıegen
unter dem Gesichtspunkt der reformatorischen Prinzıpien OLlUS Christus, Sola
gra Sola fide und Sola scr1iptiura erfolgen e1 erwelst sich WIC die Lieder
des Liederkästleins reformatorische Theologıe atmen DIie Hochschätzung insbe-
sondere Von Martın Luther ze1igt sich auch darın dass Liederkästlein er
mindestens ZWe1 tellen namentlıch wird Was SONS' keiner außerbib-
ischen Person Teıl wiırd der kurzen Auslegung Lied 35 71 Hıller
Luther namentlich „Luther chreibt lieber Gott WAas sınd WIT, WE du
nıcht hältst!‘®! e1N6eT Zzweıten Stelle wird auf Luther vVvVerwıiesch „Daher hat
Luther den anderen Artıkel des aubens schön ausgele Ich glaube dass
Jesus S  S, Gottes Sohn sSC1 inein Herr der mich verdammten Menschen C7T-

worben

OIlus stus

der bisher ausführlichsten theologischen Bes  dsaufnahme von Hiıllers Lie-
derkästlein durch Martın Brecht ze1gt dieser die trinıtarısche Grundlegung den
jedern Hıllers auf Der 1nweIls auf diesen Grundaufbau 1st Von Hıller selbst

Inhaltsverzeichnis niıedergele SO ist das Inhaltsverzeichnis des ersten Teıles
dre1 SC gegliedert 140 der Lieder sind der Person der Trınıtät

zugeordnet 136 Jesus der Zzweıten Person und 9() dem eiligen Geiist uch der
Teıl des Liederkästleins hat beigegebenes Inhaltsverzeichnis darın

werden 28 Lieder Gott dem ater zugeordnet 51 esus und 13 eiıligen
Geist gerechnet SOMI1T also 97 der 366 Lieder Person der Trıinıtät unter-
stellt Was etwa Viertel der Lieder entspricht der Anzahl der zugeord-

28 Wolfram Uebele Das Heiligungslied Pietismus, Eın Beıtrag geistlichen 1ed der
württembergisch-pietistischen Dıiıchter des 18 unde: ThBeitr 1998 196—208

29 Uebele 700
Liederkästlein 253

31 Liederkästlein 35

33
Kurze Auslegung 1 Petr Liederkästlein 749
Vgl Martın Brecht Philıpp Friedrich Hiıllers Geistliches Liederkästlein Einführung Be-
standsaufnahme Empfehlung, Brecht Lobgesang, RS und die Anmerkungen
DD
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neten Lieder erkennt INan eine Prädominanz des ohnes, des S  S, der
häufigsten den Liedern besungen oder angeredet wird. Bezogen auf dıie Pıe-
tismus oft och dominantere 1C. Jesu S{l ist unserem Pfarrer jedoch
ein! geradezu auU:  NC Darstellung der ersonen der Gottheıit ı1gen. Das
wollte Hıller wohl auch selbst mit der Anordnung des Von SEW:  en Auf-
aus des Inhaltsverzeichnisses dokumentieren”“. Wie esus das Subjekt der PCI-
sönlıchen Gotteserf: g und der persönlichen Anrede, Ja auch der egenstan:
des rationalen Denkens ist, wird immer wieder eutlic. An mehreren tellen
den Liedern interle der Dıchter eın Bekenntnis Christus als der Weiısheıt
und ahrheit. Eın Liedvers zweiıten Teıl des Liederkästleins, dem auch
eutlic. wird, dass das Nachsinnen und Reflektieren Hıllers Sinn nıcht
Rationalısmus sondern die Person des Christus Gegenstand hat, soll
beispielha: angeführt sSe1n. Zu Kor Z „Ich 1e es richtig, unter euch
nıchts WwIissen als allein Christus, den Gekreuzigten“, dichtete er als ZWE1-
ten Vers:

Meın Wiıssen ist dies eine, ich VvVon Jesus we1ß, und ich dies allein die wahre Weiıls-
heıit heiß Dıe ist’s, dıe eW1g hıer lıegen alle Schätze; S$1e gründet sıch auf Sätze, die
selbst der ater lehrt. Ich kenne nıchts als Christus. °

Dieses Lied endet vierten Vers mit dem Bekenntnis: „Ich 11l esus WIS-
sCH bIis hın VOoOTrT seinen Thron“‘

iıne hnlıche Tendenz ist anderer Stelle ersichtlich, sich der 16 dar-
ber hınaus eschatologisc weiıtet. Wer sıch 1er von stus, der Wahrheıt, ab-
wendet oder diesem fern bleıbt, wiırd der Ewigkeıt mit zitternd konfron-
tiert werden:

Das Höchste, das ahrheit M, ist Jesus stus, es Sohn. Zuletzt muß es
noch bekennen, Sse1 der Herr, VOT seinem Thron. selig, WeI ihn hier bekennt, eh Man

dort mıit Zittern nennt!*®

Zu dem Pauluswort in Phiılıpper 3,86 „Ich erachte 6S noch €es chaden TC-
genüber der überschwänglichen Erkenntnis S11 Jesu, me1lnes Herrn  . bemerkt
der Dichter: „O WIr alle eine unersättliche egierde ach dieser selıgen HKr-
kenntnis hätten !“ Im zugehörigen Lied beschreıibt dıe vierte Strophe:

uch als meinen Herrn erkennen, ist des Glaubens ZTO0.)  T SONS! och groß
wıll I, danach seh ich mich nıcht Meın Herr, WEe] du wirst erscheinen, erkenn
uch mich als deın. 1ist du hier groß den Deıinen, wirst du dort Ist sein!

Dies ehesten uch Abgrenzung erwähnten gefühlsbetonten Jesusminne der
Herrnhuter.

35 Liederkästlein, 44 a März.
Liederkästlein, 655 ers ess 211 und

KT Liederkästlein, 466 Aprıl
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Das Gegenüber des Gläubigen ist seiner Erlösungstat, die
barkeıt und Glauben wirkt. Dies wird komprimiert ın einem Lied des zweıten
Teiles des Liederkastleins ausgedrückt. Dies tragt den Glauben auch Notze1-
ten, inel und Schmerzen, Was auf die persönlicheades stimm-
losen Pfarrers hindeutet und die geistliche Genesung Hıllers betont:

Jesus ist dem Glauben groß, und Wahrheıit ist nıchts größer; der Kreuz mit Blute floß,
WATr'| mein ewiger Erlöser; und 6S ist Von es Gelst, WEn Jesus herrlich heißt.“®

du Geist der Herrlichkeit, mach mir Jesus groß 1m Herzen, mich sein Erkenntnis 'eut
mitten unter Schmach und Schmerzen! Den ich och nıicht schauen kann, bet ich doch im

Glauben an.  3

An mindestens S Liedstellen wird der äubige bzw das edende Subjekt als
Eigentum S11 gen:;  9 Was auch die besondere Stellung des ohnes in der
Trinität ach der schauung unNnseres Pfarrers verdeutlıicht. Auf den Nachweis
dieser tellen verzichte ich hier, stellvertretend zıitiere ich aus dem Lied auf Seıite
60 den Vers

Dır, Jesus, bın ich, weiıl ich bin, Eıgentum ergeben. Du gingst mich Tod dahın /
und gabs Kreuz deın en. Das ein Opfertod mich: denn ew1g mußt ich ohne
dich als unversöhnet terben.

1ederum ist j1er Ausdruck gebrac  , WwI1ıe sehr die Person S{ı und des-
scn Stellung mıit dem Erlösungswer! vergesellschaftet gedacht wird, und die
Herrlichkeit sSt1l und die persönlich ingende eziehung diesem nicht von

dessen Rechtfertigungshandeln, von dessen Leiden und Iragen die ensch-
heıit und subjektiv den FEinzelnen empfunden, getrennt werden kannn Damıt
wird die Verbindung, Ja Einheit mit den folgenden Prinzipien eutlic.

RD Sola gratia ei sola fide

Der eilsweg des Christen, der rdo salutis trıtt in den Liedern Hıllers immer
wıieder Tage, auch WE sıch natürlich nıcht systematische Darlegun-
gCh kann und eine exakte begriffliche Dıiıstinktion den us!  en der
lutherischen Orthodoxie 1n der Dichtung nıcht erwartet werden kann. Begriffe
WIe „Bekehrung“‘, „Ergriffensein“, „Versühnung“ und hnlıche finden sich häu-
fig, werden aber teilweise SYNONYM verwendet. Vergeblich sucht mMan Hınweise
auf einen inıtialen Bußkampf wI1Ie Do  enten des hallischen Pıetismus. Hıller
geht Von en des aubens quS, rechnet mıiıt einem Wachstum des aubens
ber sowohl der Glaubensanfang wIie das weıtere Fortschreiten sieht eindeutig

38 Liederkästlein, 653 Vers Joh 1 E und mit derer „Um diesen Geist sol-
len bitten. Denn WIT“ Christus verklärt, werden WIr uch Christus verklärt‘‘

39 Liederkästlein, 653 Vers
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unter dem Gesichtspunkt von Gottes Heilshandeln, von Gottes vorauslaufender
nade, bleıibt somit 1mM ahmen der reformatorischen sola gratia.

Vielleicht deutlichsten entiert ist dies seinem bekannten Lied

Miır ist Erbarmung widerfahren, Erbarmung, deren ich nıcht wert! Das Zzahl ich dem
Wunderbaren, meln stolzes Herz hat’s nıe begehrt. Nun we1iß ich das und bın eu! und

dıie Barmherzigkeit.
Ich hatte nıchts als Zorn verdienet und soll be1 Gott en se1nN; Gott hat mich mit
selbst versühnet und macht durchs Jut des Sohns mich rein. Wo kam 1e6s her, W arunmn DC-
schichts? rbarmung ist und weiter nichts.“

UÜber den Anfang der Gotteserkenntnis, beziehungsweise die ersten en der
Bekehrung chreıbt Hıller einem Hınweis auf ots Tau in Lukas LASZ „Hab
ich in den ersten en (made funden, daß ich ergriffen bın, ach se1
von rad Grade deine Gnade ferner me1ine ührerin‘.“ Hier wird eutlich,
W1e der Dichtertheologie die unverdiente (made erkannt und verinnerlicht hat.
Diese ist ein erstes Ergriffenseim nötig, be1 dem die ctio ganz Von Gott au$s-

geht und ebenso notwendig ist die (made das weiıtere Glaubenswachs Von

rad Grade Hıer bleibt kein Raum ein eigenes Verdienst, das Gott oder
den Mitgläubigen vorgehalten werden könnte

Eın menschliches Verdienst ist ausgeschlossen und wird Liedern
den biblischen Grundstellen der reformatorischen Erkenntnis iındrückliıch C-

Römer 3,24
Gar nichts VOT Gott verdienen, In hristus allein durch blutiges Versühnen VOT Gott
gerecht se1n, das ist der (made das ist des Glaubens Leben. Gott muß alles DC-
ben, ihm geb ich nıchts
Wer uch nıcht Sünder wäre, von keiner Schuld gekränkt, verdiente doch nıcht Ehre, wıe

die (made schenkt. Nun sind WITr und bloß, und dennoch werden Sünder gerecht
und es Kınder. Gnade, du bist groß!
Sing denn, VOIN uCcC entladen, Sillgt, we1l 65 Gott erlaubt, SIN;l VvVon N1IC| als Gnaden,
ihr, die stus glaubt; bekennt (Gott und sprecht Wir können nichts verdienen; dein
blutiges Versühnen, Herr Jesus, macht gerecht!”

Als Auslegung chrei1bt der eologe: „Wıe ist doch dem Glauben be1 die-
SC}  3 Sprüchlein WO. Wenn WIr verdienen mussten und hätten eın großes
Verzeichnis vieler verme1inter Verdienste, würde dieses durch dıie Schuld einer
einzigen Sünde ausgestrichen‘“. uch 1tus 3,5 betont der Dichter einem

Liederkästlein, 684 November über 1 Tim 1,13 Als Auslegung ste| FEın
Unbekehrter ist seinem Sinn viel hochmütig, daß das Von Herzen N sollte; ber
ein Bekehrter spricht VOT Gott und Menschen davon. Hier die zwel ersten Von Versen.

41 Liederkästlein, 418, Vers Februar.
Liederkästlein, 167, Verse bis (komplett) nach der elodıie Aus meines erzens Grun-
de.
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Lied 1m ersten Teıil des Liederkästleins das „Selıgwerden“ aus reiner (Gmade
ersten Liedvers he1ißt csS

ıch sollen alle Sünder loben, du ater der Barmherzigkeit. Du hast NiIC| nach der Werke
Proben das Seligwerden bereit’t. Geschenkt nehm ich den immel an, den ich nıcht
erwerben kann.”®

Dagegen be1 den Bıiıbelstellen, die den Liedern runde lıegen, die paulı-
nısche arallele In Epheser 2,8 Von einer Kooperatıon ist raC) von

Gottes (made auszugehen. Das subjektive en ist änglig Von Jesu bzw
Gottes „Erlauben“, von dessen vorausgehendem Gnadenerweis, VvVon Gottes VOTI-

bereitendem Handeln

Du, Jesus, bist meın Herr, meın Gott, dich hat meın Herz gefunden, und auf dein seliges Ge-
bot / freu ich mich deiner unden. Du hast’s erlaubt, ich hab’s geglaubt; der sıch i1Ss Kreuz
gegeben, der ebt und ist meın Leben.

uch 1m fortgeschrittenen Lebensalter staunt Hıller ber dıe na| Gottes, die
ihn Glauben rhält, Was eutlic wird 1im egensa' dem Zweıftfeln des
Jüngers Thomas und dem Verrat des as Zu L3 c die ewah-
rung durch den Glauben geht, findet sich folgender Reim:

Was hat mich doch bewahret? Gott, das ist eine Kraft, die keine Mittel bıs s1e
eil verschafft. Den Glauben WIrKe!| s1e; uch S1e erhält den Glauben; S1€e 1äßt nıcht
rauben, und S1e verläßt N1e

Das Bekenntnis Notwendigkeıt der Gnade (Gottes en en des Jau-
benslebens ommt 1er Ausdruck. uch der gefestigte Glaube des „altge-
dienten““ Pfarrers bedarf weiıter der (nmadenerweise und Durchhilfe Gottes och
viele weitere Lobhymnen auf Gottes nade lassen sich Liederkästlein inden,
die bezeugen, wI1Ie der Autor von dem reformatorischen Prinzip der nade durch-
drungen und dies trotz er Wiıderwärtigkeiten seines eigenen persönlichen
TieDbens bis anıs Ende bekennt. Abschließend soll och beispielhaft ein Liedvers

Oktober des ersten Teıiles des Liederkästleins folgen:
Das under der (Gnmade S@e1 ewig gepriesen, das Gott den Menschen in bewlesen;

wollte die Welt mit sich selber versühnen, die Schulden der unden durchstreichet
ihnen.“®

43 Liederkästlein, 6 9 Vers
Liederkästlein, 632, Vers

45 Liederkästlein, 35 Vers
Liederkästlein, 281 Vers
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473 Sola scriptura
Wie Philıpp Friedrich Hiller in den orten der biblischen Überlieferung ebt und
diese auch seinen Sprachschatz bestimmt, wurde oben bereıits ausgeführt mit
Hınweils auf seine nüchterne, bıbelorientierte seinen Schriften und

seinen Liedern Dıie biblıische Offenbarung ist Grundlage des aubens und
daher das wichtigste Dokument den Gläubigen. einer der Anmerkungen
Liederkästlein wırd 1es 1re. ausgesprochen: „ 50 wirkt Jesus Glauben durch
sein Wort .“

einem Lied Lukas Z1.33 ber das Vergehen Vvon 1imme und Erde und
die Unvergänglichkeit der Worte Jesu auf die Melodie Von Gott will ich nicht
lassen steht eın persönliches Bekenntnis des eologen Glaubwürdigkeit der
Schrift und deren unbegrenzten Gültigkeit als Grundlage Glauben und Le-
ben

eIT; auf deinen en mich unbeweglich stehn., uch WEe] der Ööllen Pforten SC-
waltıg Nn mich gehn. Lehr mich be1i diesem Licht die ist des Argen merken, und lalß 1€e5
Wort mich stärken, siegt der Arge nNn1iıc

mich gleich ınem Tauben be1i Satans aAstern se1n, und gründe meinen Glauben
auf ein Wort allein. Ist dann der amp: getan, welse, We] ich sterbe, ach deinem Wort
ein rbe uch im en an|48

Hier wendet siıch der Theologe auch dıie rationalistische oder Aufklärungs-
eologıie. der kurzener runde liegenden Schriftstelle wird
bemerkt „Das soll InNan besonders CUu!  age wohl ehalten, da sich die aftı-
SCcHh Irrtümer erstaunlich regen”. Hıller bleibt auch im er der bibeltreuen
Schule der altwürttembergischen Pıetisten treu und dem Bıbliızısmus se1ines Leh-
Ters Johann TeC Bengel.

FEın weiıteres ema, das sıch in Bezug auf die Schrift durch das chreıiıben
Phılıpp Friedrich Hıllers zieht, ist der Vorbildcharakter des en Testamentes
auf Jesus In ZWEe1 Liedern wird 1es angesprochen:

Jesus ist der Kern der Schrift, weil auf ihn zusammentrifft, vom alt- und Bund Jje
1m uC| es stund.
Moses, der VOIN Anfang SC}  e zeugt VOoON aus es Trieb; der Propheten ganzZcCI
OTr singt diesen König VOTL.
Davıds üußer Harfenton klingt Von seinem Herrn und Ye)  5 uch der Tempel sein
Bıld, den dıe Herrlichkeit
Die Gesandten, die gab, egten 1Ur dies Zeugnis ab Jesus Christus Gottes Sohn, dem
Kreuz und auf dem TIhron.
Gott se1 1€65 se1n uC| ußer diesem der Fluch: der bereut dort

die Verschuldung dem Wort.“”

Liederkästlein, 632, kurze Anmerkung Joh
Liederkästlein, 393, Verse und
Liederkästlein, 154, Verse 1—5 VvVon auf die Melodie Gott Sel ank durch alle Welt.
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Diıiıesen Gedanken findet auch 1m zweıten Teıl des Liederkästleins
ugus in einem Lied ohannes 10,35, dass die Schrift nıcht gebrochen

werden kann

Nur Jesus ist der der Schrift, auf den ang trıfft; die Schrift, bis der
Welt erschien, und bis kommt, zielt auf ihn.°

uch hier wird die besondere Stellung VoNn Jesus dem der Trinıtät
eulllCc. und Jesus als Ziel der eilıgen chrıften veranschaulicht. Miıt dieser
prophetischen schauung atte siıch der Pfarrer ja mindestens seıit seiner Kr-
krankung im 175 auseinandergesetzt, Was sıch den oben erwähnten theo-
logischen Schriften niıederschlug, und w1e hier 1mM Liederkästlein ersichtlıch, auch

der Folgezeıt unverändert einen wichtigen Aspekt seines Verständnisses des
en Testamentes ausmachte. Die ist dem Pfarrer 1n der eıt seiner nfä-
gkei Predigt weıterhin das Buch, dem forscht, das als C
buch der Unterweıisung dient der Stoff welteres Nachsinnen darstellt, die
Quelle weıteres ufspüren Von prophetischen Aussagen Gottes ist

Anschauung der Gesellschaftsordnung
ber nıcht 1Ur als Tundbuc. des aubens, als CAHischnur Gottes Handeln
im Ordo salutis und als Trostbuch e1idende ommt die Hıller
Betracht. uch für das bürgerliche eben, die Ordnung der Gesellscha: und
das zwischenmenschliche Zusammenleben ist die Autorıität und sıeht
er gottgegebene Prinzipien der eiligen Schrift niıedergelegt.

Hiıller außert siıch mehrmals in den Liedern des Liederkästleins Gegeben-
heıten der Gesellschaftsordnung. Zu dem bekannten Hıller-Lied Jesus Christus
herrscht als OÖnig, das jedoch nıcht aus dem Liederkästlein stammt, sondern
dem theologischen Werk Neues System 51 beigegeben wurde, tellte Martın
Wittenberg tische Anfragen Bezug auf eine Obrigkeitsfrömmigkeıt des lu-
therischen Pfarrers.”* Dort wird die biblische Fundierung Von Hıllers Aussagen
betont und eine Relativierung der weltlichen aCcC 'aC. der göttlichen
aCcC hervorgehoben. Hıller 411 „alles andre se1in als eın Hetzer die Ob-
rigkeiten“, ze1igt aber in den dargebotenen ersen 272 bis 24 die Grenzen der Ob-
rigkeit auf und übt eine vorsichtige Kritik Absolutheitsdenken mancher
weltlicher Herrscher.

Im ersten Teıil des Liederkästleins September” wählte der Autor eine
Bibelstelle mit Bezug auf dıe rigkei OmMerTr 13, Es ist keine rigkeıit außer

Liederkästlein, 609, Vers
51 Vgler

ıttenberg: „Obrigkeitsfrömmigkeit?“, Lutherische Beıträge 1‚ 1996, 2349235
53 Liederkästlein, 270
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VvVon Gott: aber rigkeit ist, die ist von Gott angeordnet. Kommentiert wird
dieser bıblısche Verwels: „Wır mussen nıcht auf der Menschen Unordnung, SON-
dern auf Gottes rdnung sehen: diese erhält Gott immerdar unter Jjener. Das
macht, daß Christen nıcht aus Not, sondern des Gewlissens wiıllen unter-

S1ind““.

Gott, Herrscher über alle Thronen! Das ist ein we1liser Rat Von dir: Den Menschen, die auf
1Tden wohnen, SE du die Obrigkeiten für, daß Ian deiner Statt uch Sterbliche

ern hat.
Daß WITr deıin Wort 1m Frieden hören, wobel Tauf und Nachtmahl hat; daß
niıcht die Schrift wehren noch uch eın rab Ruhestatt, das schaffst du, Gott, der Nn

de:  Z und Christen S Regenten schenkt.“*

Angesprochen wird jer die Voraussetzung eineCder Obrigkeıit, ass
diese als Von Giott eingesetzt angesehen WIF: Der drıtte Vers verdeutlicht aber
auch, dass Hıller, gepragt VvVon dem Gedanken des christianiısierten Abendlandes
Von den Regierenden erwartet, dass S1e Freiräume die christliche lau-
bensausübung gewähren, Spendung der Kasualıen 1m Gottesdienst und
esung der eiligen Schrift Unerwähnt ble1ibt l1er der ahmen der gedachten
christlichen Versammlungen, ob 6S sıch allein den Gottesdienst in den Kır-
chen handelt oder auch Privatzusammenkünfte Sinne pietistischer „KOon-
ventikel‘‘. artmut ann bemerkt diesem Lied, dass sıch der Vertasser
die weltliche rdnung einsetzt.”

Kritisch außert sıch der protestantische Pfarrer en und Institutionen der
Römisch-katholischen TC Dies geschieht andeutungswelse und
dre1 Stellen des Liederbuchs ersten Teıl, ze1igt aber auch seine zeittypische
konfessionelle ebundenheit und darın dıe lutherische schauung Von der ab-
gefallenen ‚alten  66 Kirche SO chreıbt ema ‚„„‚Gemeinschaft der e1li-
.  gen ach ohannes I3 als er! „‚Die Gemeiinschaft der eılıgen ist
etwas Herrliches Die Brüderschaften 1m Pabsttum ziehen Von dem Vater und
Seinem Sohn Jesu Christo ab, machen sichere Leute, und sind eine getünchte

des Geizes‘‘.  < 56 Über die schauung des Reiches Gottes Römer 14,1 7
merkt der eologe „Im aps setzt Inan das e1ic Gottes in Sanz andere
Dınge, als 6S die Schrift SeIZT, in außerliche Gemeinschaft der irche, Ordens-
eidungen, selbsterwählte erke, Speise und Trank‘ / Diese Kritik könnte
ohl auch den protestantischenen eıt des arocC oder der Aufklärung
vorgeworfen werden, diese außert siıch Hiller aber nıcht uch ber das
Zeugnis der Säuglinge salm 6, 3 wird nochmals eine kritische Spitze
die Katholische Kırche laut „Im Tempel Jerusalem War IS (Matth

Liederkästlein, 270, Verse und
55 artmut Lehmann: Pietismus und weltliche Ordnung In Württemberg, tuttg: 1969, 130

Liederkästlein, AT
Liederkästlein, 207
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wirklıch und In der JTat eine aC die e1in! Christi, da die er
eın Hos1ianna Zeugnis wider die Hohenpriester Sahgcn. Was werden

S$1e och wiıider das aps 1 Geheimen tlm?“58 Diese Kirchenkritik ist aber,
wıe schon erwähnt, wenigen Stellen Liederkästlein evident und ent-
springt ohl eher einem spontanen mpfinden be1 der e  aC  g der Bibelstel-
len als einer systematischen Polemik

Hıller ist von einer gottgegebenen Standesordnung überzeugt Zumindest sieht
Armut und Reichtum als vVvon Gott verliıehene aben, die el iıhren

Wert besitzen und eide unterschiedlichen ufgaben der Gesellscha: und
1im täglıchen eben prädestinieren. DDieser Zusammenhang wird anschaulich in
einem Lied Sprüche DD Reiche und begegnen einander (leben unter-
einander); der Herr hat S1e alle gemacht Hıller sıeht arın eine welise T'  ung
verborgen und ist weiıt davon entfernt, einen Kommun1ismus oder einen Aus-
gleich mit einer SC  a  g der Ständegesellschaft einzutreten. Zu diesem
chrıftvers merkt „Wenn die welise rdnung Gottes recht betrachtet würde,

ware auf der einen Seıite dem e1d der milivergnügten Armen, die dienen
mussen, vorgebeugt, und auf der anderen dem OIZ der herrschenden Re1-
chen.  6659 Das zugehörige Lied betont immer wieder das „l1un des Höchsten“, das
SOUuverane Handeln Gottes

Des Höchsten Tun ist wunderbar: Von und reich MacC: Sein Rat eın Gemische. Wär al-
les arm, WerTr eichte EfW:; Wär les reich, WeTI j1en! gCInN Tische? Auf Liebe zielt’s,

lobet alle NUun des Höchsten Tun.
Des Höchsten Tun ist doch gerecht; ein jedes muß in seiner T|  ung dienen: Der Knecht
dem Herrn und auch der Herr dem Knecht; die Rechenschaft erfordert Gott von ihnen. Hr
selbst teilt dUus, alle des Ochsten Tun.
SO gibt Gott uch den Armen TOS! Sie dienen Gott, uch We] S16 öhern fronen. Das
wehrt dem Irotz der Reichen, der rbost, be1 Gott se1 nicht das Ansehn der Personen. Dies
MmMac| vergnügt; alle des Ochsten TIun.
Wir danken dir, Herr Jesus Christ, der zugut Knechtsgestalt erschienen und jetzt G1 -
höht Herr über alles ist. SO dienen dır, die herrschen und die dienen. Bring dir, 10-
ben, WwWenn WITLr WIr all dein Tun.

Der Wert hegt weder in der Armut och Reichtum, sondern der Ireue der
Dienstverrichtung und 1im Anerkennen Von Gottes des Höchsten JIun, im Ak-
zeptieren Von Gottes welser T'  ung und 1mM Lob von Gottes TIun uch 1er
ommt wieder Hıllers unablässiger ufruf Lob Gottes unabhangıg Von au-
Bßeren Verhä)  ssen und der eigenen Wertung des persönliıchen Ergehens
Tragen.

Somuit lässt sich der Zusammenschau allenfalls ein: verhaltene Krıitik der
Gesellschaftsordnung und die eau  i1tzende Polemik dıe RÖö-
misch-Katholische Kirche beziehungsweise Bräuche derselben, be-

Liederkästlein, 221
Liederkästlein, 266
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obachten. Vielmehr wiıird eine iırenische gegenüber den VOTZU.  enden
gesellschaftlıchen Gegebenheıiten betont. der Analyse der Sozialformen pletiS-
tischer Gruppen und Kreise in ürttemberg zwıischen 1800 und 1820, die eine
Spannbreite zwıschen Anpassung und Unterordnung, jedoch auch bis radıka-
lem „rebellischem Pietismus“ umfassen, ommt oachım Trautweıin dem
chluss, dass Hıllers Liederkästlein „„als gemeinsames Liederbuch vieler iger,
bürgerlicher Pietisten AaUus der ıittel- und Oberschicht‘‘ zweifelsohne „beruhi-
gend““ gewir| hat und einer Kooperatıon mıiıt der kirchlichen und gesellschaft-
lıchen rdnung zuarbeitete.” uch 1er eWe sıch Hıller einer biblischen
schauung, die den Ausgleich sucht und KExtreme verme1idet. Der 1C. ist auf
ein ruhiges Miteinander Kırche, Gemeiminschaft und Gesellscha: gerichtet,
der Gottes Wort gehö die kiırchlichen Zeremonien gestatte siınd. Die Giren-

der Unterordnung wırd überschrıtten, WeNNn „der Schrift gewe wird‘‘

Reime aAUsS dem Leid geboren
Eın Verstehen der Komposition und der des Liederkästleins mit deren
Auswirkung auf die andauernde tualıtät ist neben einer theologischen Analy-
SC, Einbeziehung des Milieus des württembergischen Pietismus, ehesten
VOT dem intergrun des persönlich durchgemachten Leidens möglich Die bilo-
graphische Situation der akuten Krise des Pfarrers, der die mit der Öffentlichkeit
verbundenen ufgaben se1INESs Dienstes nıcht mehr wahrnehmen konnte, ist nicht

gering veranschlagen. Die Entstehung des Liederbuches ist ein Ausdruck
der Verarbeitung des Ere1ignisses, das das isherige Pfarrerbild des Geistlichen
ins anken brachte Eıne Neuorientierung der pfarramtlıchen Tätigkeıt, eine
NEUC Definıition des beruflichen Selbstverständnisses, Ja eine NECUC „Selbsterfin-
dung  66 des Pfarrerdaseins, War in dieser Sıtuation unabdingbar Das dichtende
Nachsinnen ber Gottes Wort, die Auseinandersetzung mıiıt Gottes umutung
den pflichtbewussten Pfarrer, die €1' dıie verschiedenen efindlichke1-
ten des Lebens und eın Reflektieren derselben Umgang mit Gottes Wort ha-
ben einer Blickwendung geführt.”” Der IC wurde weiıt für Gottes TO. und
seine Güte {rotz dem Le1id und 'otz der auferlegten Bürde Es ist anzunehmen,
dass Hıller einen 1C die Nöte seiner Gemeindeglıeder bekommen
hat, in 'aC des selbst erlebten Prozesses der Annahme einer ıhn ZUVOT
unde:  aren Sıtuation Besuche der Gemeindeglieder seelsorgerlichen Aus-
‚prache hat Hiller Ja weıterhin persönlich wahrgenommen. FEın ffenes Hören auf
die Beschwernisse der Gemeindeglieder ist vielen Themen der Lieder aNnZumer-
ken. SO werden Aspekte Von ngs mıindestens 16 Liedern angesprochen, Ira-

oachım Irautwein: Der Pietismus zwischen Revolution und Kooperation (1800-1 820),
BWKG 94, 1994, 27—46, der Bezug Liederkästlein, 2142

61 1€. dazu meine Ausführung „Man duldet Gott obe und siıch seiner Hul e
112 2012, 1: 649651
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nen gehö Hillers Lieblingsthemen mıiıt einem Vorkommen mindestens
tellen 1m Liederkästlein Die Leiblichkeıit, der mindestens acht der Grunde
liıegenden Bıbelstellen gewidmet Sind, Krankheit der mindestens dre1 Lieder
gedichtet sind, das er wiıird in nıicht weniger als sechs Liedern besungen und
die eENNSUC. nach der Ewigkeit, die besonders zweıten Teil des Liederkäst-
leins immer wıieder reflektiert wird. Diese ‚„weltlichen“ Bekümmernisse und Wi1-
erfahrnisse werden den Liedern regelmäßig thematisiert und ottesio
gewandelt. uch diese ähe den Problemen und Erfahrungen sei1iner Geme1in-
deglıeder, diese alltäglichen Geschehnisse, die In den Liedern aufgegriffen WEeTI-

den, aben einen nıcht ZL unterschätzenden Einfluss auf die weiıter bestehende
Aktualıtät der Lieder und Gedanken 11 Liederkästlein und SIN als einer der „ET-
folgsfaktoren‘ veranschlagen.

oachım Schnürle
On pp YIC. Hillers (1699—1769) ymnboo „CGeistliches Lieder-
astlein“

At least 60 printe: editions of Philıpp Friedrich Hıllers (1699—-1769) devotional
Hymnbook Geistliches Liederkästlein, pirıtual ymncasket, WEeEIC printe: Since
the first edition 762 up the latest 2009 Why 15 this Hymnbook ell
acknowledged OVeT per10 of 750 and why 1s it esteemed be significant
Sven in the 218! century? ere Arec SOTNC dıstinguishıng factors compared wıth
other Songbooks of the 1g CeNtUry such the matter-of-fact, 1D11Ca. use of
words, the plaın heology ase the Reformed <solus christus, sola gratia, sola
fide and sola SCIDIUrA, ese characteristics of the text iıtself complemented
by deep nsıght into the truggles of aıly 1ıfe by the pastor Hiıller, who lost his
speech and Was una| 18 speak the assembly The of the Liederkästlein
are documents of his personal uffering and truggling ın Prayer dealing wıth
ods eman:! thıs PTOCCSS he gained NC  S recognition of -ods work. Thıs
personal insult opened his CYCS for the problems of the people of hıs miniıstering
village ese carıng top1cs SCCIHN as real nowadays as in the time of their off-
spring
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Wılhelm aı1x

DIie indıvidualısıierte Famıilıe Famıiılıe mı1t Zukunft?
Eıne Lebensform Umbruch

Die amılıe steht se1t Jahren Fokus öffentlicher Auseinandersetzungen Welt-
anschauliche, gesellschaftspolıtische, wirtschaftlıche und persönliche Interessen
und Meinungen stoßen hier aufeinander. Studien, Umfragen  Ya und Statistiken do-
kumentieren jeweıils den aktuellen Stand der Familie.} uch die unterschiedli-
chen Gesellschaftswissenschaften (Soziologie, Psychologie, Psychotherapie und
Pädagogik) beschäftigen siıch eingehend MI1t der Famılıe Die Familienforschung
gehö inzwischen den etablierten Wissenschaften ıne aum uDberDblicken-
de Von wissenschaftlichen Publikationen beschreiben die eränderungen

famılı1alen Bereich

Die aktuellsten der letzten Jahr:  n Zeit für Familie, Achter Familienbericht MEISE 7012
Familie zwischen Flexibilität und Verlässlichkeit Siebter Familienbericht 2006
Familienreport 2012 er beruflicher Wiedereinstieg Von Eltern, ‚MEFSF
2012 Familie leben, MEFSF 2/2012 Handbuch Unterstützungsnetzwerk für Eltern MIl
Schulkindern Kooperationen für die Vereinbarkeit Von Familie und Beruf, ‚MEFSF 2012
Familienbewusste Arbeitszeiten, MESFE 2012 NUBBEK- tudie Nationale Untersu-
chung ZUr Bildung, Betreuung und Erziehung der frühen Kindheit 2012 Generationen-
beziehungen Herausforderungen und Potenzial mutachten des Wissenschaftlichen Be1l1-
rats MESF 2012 Verliebt verlobt Vergangenheit? Familienstudie 2011 Vor-
werk Familienstudien Onitor Familienleben, s Familie,
Interaktion und Medien, FIM-Studie 2011 Gesund aufwachsen 1ta Schule, Famaulie
und Quartier BZgA, 2011 AOK Familienstudie, 7010 Gesundheitsreport 2010
Familienreport MESF 2009 und 2010 Christine Henry-Huthmacher Elısabeth Hoff-

(Hg.) Erziehung in der Wohlstandsgesellschaft St Augustin 2013 FamilieAnalyse
2002 und 2005 der Eltern-Gruppe; Datenreport 20117 Banı hg Vom Statistischen Bun-
desamt Die Familie Spiegel der amtlichen Statistik BMESF 2003 OSCNH-
1: Hg.) Starke Familie Bericht der Kommission „Familie und demografischer
Wandel“ tuttg: 2005 Robert-Bosch-Stiftung Hg.) Unternehmen Familie, tuttg.
2006 Robert-Bosch-Stiftung Hg.) Kinderwünsche Deutschland Konsequenzen für Ine

nachhaltige Familienpolitik tuttg: 2006 Zukunftsmodell Familie, Evang andeskırche
Württemberg, tuttg. 2005

Um CIN1S Titel aus JUunNgerer eıit Dorothea Krüger, Holger Herma, Anja
Schierbaum Hg.) Familie(n) heute Kontroversen Prognosen, Weinheim 2013 Ursula
Boos-Nünning, Margrıit eın (Hg Familie als Ort Von Erziehung, Bildung und Sozialisa-
11ON, ünster, 2013 Rüdiger Peuckert Familienformen Im sozialen Wandel vollst
überarb Aufl Wiıesbaden, 2012 Heinz alter dreas Eickhorst (Hg.) Das dlier-
Handbuch Gießen 2012 Hans ertram, Nancy hlert (Hg.) Familie Bindungen und Für-
el Familiärer Wandel vielfäaltigen Moderne, Opladen 2011 Hildegard Macha,
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Im kirchlich-theologischen Bereich finden sıch aber wenige Beiträge.” Ei1-
NC Auseinandersetzung ema „Famıilıe  .. und seinem fehlt bıslang.
Nur 1mM sammenhang mit ethischen Fragestellungen wurde die Thematık
ande gestreift Eıine wirkliche Aufarbeitung fand jedoch nıcht stal uch nıcht
In der evangelıkalen usna.  ( eliImu!: Burkhardt, l ‘g Teil I3 Es
g1ibt immer wıieder Einzelveröffentlichungen”, doch ist das Thema ‚Famılıe  66
der evangelıkalen Welt och nicht angekommen. In der Praktischen eologie
und Geme1jndeautbauliteratur sucht 65 vergeblich. Hıer macht sich bemerk-
bar, dass 6cs im evangelıkalen Raum och eine Gemeindepädagog1 g1bt. Dıie
wenigen Ansätze® wurden bisher soweiıt ich erkennen kann nıcht welıter auf-
SCHNOMMCNHN und entfaltet. Es wird Zeıt, dass evangelıkale Theologen aufwachen
und erkennen, ass die Beschäftigung miıt der Famiılie eın Nebenschauplatz,
sondern ein! zentrale theologische Aufgabe ist. Ich beschränke mich in diesen
Aus  gen auf den Stand der aktuellen Familıenforschung, ohne auf me1ine
früheren Veröffentlichungen dieser Thematik Bezug nehmen. en der

Monika Wıtzke (Hg) Familie, Handbuch der Erziehungswissenschaften 9, aderborn,
2011; unter urkart Hg.) Zukunft der Familie, Opladen, 2009; Johannes ungbauer:
Familienpsychologie, einheim, 2009; ünter urkart Familiensoziologie, ONS!
2008; Tan)ja Mühling: Ater Im Blick der Familienforschung, Opladen, 2007; Jutta Ecarıus
Hg.) Handbuch Familie, Wiesbaden, 2007; Hans 'am, elga Krüger, Katharına
Spieß Hg.) Wem gehört die Familie der Zukunft? Opladen, 2006

Jüngerer eıt SIN erschienen auf evangelischer eıte Michael Domsgen Familie und
Religion, Grundlagen einer religionspädagogischen Theorie der Familie, Leipzig, 2004;
auf katholischer Seıite Marion Bayerl: Die Familie als gesellschaftliches Leitbild. Ein Bei-
rag Familienethik aus theologisch-ethischer Sicht, Würzburg, 2006

Burkhardt: Ethik H, Gießen, 2003 In ıner guten Weise greift das Thema Famı-
lıe auf und legt ein! richtungsweisende Grundlage
Vgl Thomas Schirrmacher: Der Segen Von FEhe und Familie. Interessante Erkenntnisse aus

Forschung und Statistik, Bonn, 2006; Wolfgang Hinrichs, utz S1imon, Hans-Joachim
Hg.) Familie wohin? Ein Modell auf dem Prüfstand, Holzgerlingen, 2008; Gordon

Neufeld, Gabor Mate: Unsere Kinder brauchen uns! Die entscheidende Bedeutung der
Kind-Eltern-Bindung, Bremen, 2006
Eine gufe Grundlage für eine Weiterentwicklung bietet die e1) VvVon Markus Printz
Grundlinien einer bibelorientierten Gemeindepädagogik, Wuppertal, 1996 Eın mehr auf
die Prax1s ausgereichter Beıtrag Gemeindepädagogik sıch be1i auernOo{l-

Pädagogik ach hiblischen rundsätzen, Band 1, Holzgerlingen, 2001, 389514
Vgl Wılhelm Faix: Famıilıe heute-Zwischen Anspruch und Wiırklıichkeit, 9, 1995,
116—145; ders. Entwicklungspsychologische Erkenntnisse der frühen Kındheıit und ihre
Bedeutung Famılie und Gemeinde, 1 ' 1998, 139—-173; ders.‘ Familıie 1m
Wandel. esellschaftliche Bedingungen heutigen Familienlebens als Herausforderung
die christliche Familie, in Klement (Hg.), Theologische Wahrheit und die
Postmoderne, Wuppertal, 2000, 378—411:; ders.: Die christliche Familie heute. Ergebnisse
einer Umfrage unter evangelikalen Familien ber ihr Glaubens- und Familienleben und
ihre Erziehungspraxis, Bonn, 2000; ders.: Hat die Familie ausgedient? Anregungen ein
Umdenken AUS christliıcher Sicht, 16, 2002, 181—205; ers. indung als
anthropologisches erkmal. Die Bedeutung der Eltern-Kind-Beziehung als Prävention
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ktuellen Analyse möchte ich Ansatzpunkte aufzeigen WaTrunm 6s notwendig ist
sıch MI1 dem Thema „Famıilie gründlich beschäftigen

Zur Geschichte der Familie

Vergleichen WIT die amılıe früherer Zeıten mit der egenwaärtıigen Famıiliensitu-
al  ‚9 dann wird schnell deutlich dass die Famailıie einen starken soziokulturelle:
andel Uurc hat Soziologen prechen darum nıiıcht ohne von

zweiıiten soziokulturellen ‚eburt der Famılie
In der Geschichte der Famılıe können WIT dre1 Epochen unterscheiden

Das Haus als Lebensgemeinschaft der dıe erntfamılıe integrier
reicht vVvon der biblischen eıit bis 10Ss spate 18 und hatte Bestand
och bis 118 Ü hinein
Die bürgerliche Famlıilıie die ihre urzeln 1in der Ständegesellschaft atte
entwickelte sıch ab dem 18 löste das Haus ab Die bürgerliche Fa-
milıe (Kernfamilie) wurde e1n der amıliıe bis die Miıtte des 20
ahrhunderts
Die deinstitutionalisierte Famılie amilıale Indiıvidualisierung) ist C1N!| Fol-
SC der Spätmoderne und geht Hand Hand mıiıt der gesellschaftlıchen Indı1-
vidualisıerung und Pluralısıerung, verbunden M1t der gesellschaftlichen Ak-
Z  1a dass C1INe Famiıulie unterschiedliche Lebensformen aben kann, vVvon

der Kernfamiuilie, Patchworkfamilie, FEinelternfamılie bıs hın nichteheli-
chen Lebensgemeinschaften

dieser n  icklung lässt sich erkennen WeIicC. Zusammenhang
die gesellschaftlichen Veränderungen und der famıiılıaler andel stehen DIie
Spätmoderne ist gekennzeichnet durch eine strukturelle Differenzierung der Ge-
sellschaft „Das sozlale gibt dem Menschen keinen Lebensentwurf
mehr VOT, der Einzelne kann und IN1USS selbst bestimmen, welche sozlalen Institu-
tionen Anspruch nehmen ıll und WIC SC  z Lebensskript gestaltet.9 Die
Famıilie ist lTleine verantwortlich für den au dauerhafter Beziehungen.

Der andel VvVon ndustrie- Dienstleistungs- Wissensgesellschaft
hat auch unmıittelbare Auswirkungen auf das Zusammenleben 1er beson-

e1n! gesunde Persönlichkeitsentwicklung aus biblischer und entwicklungspsychologıscher
1C. und gemeindepädagogische olgerungen Klement (Hg.) Ein
Mensch LST das? Zur theologischen Anthropologie, Wuppertal 2004 260—-291
Vgl Bernhard Schäfer Sozialstruktur und sozialer Wandel Deutschland Aufl Stutt-
gart 2012
Jutta Ecarıus, 1ls Köbel atrın Wahl Familie Erziehung und Sozialisation, Wiesbaden
2011
Vgl Klaus Schneewind, Familienentwicklung, erter, ondada Hg.) Entwicklungs-
sychologie, Weinheim,
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derer Weıse auf die Famıilie Der andel der Familie zeıgt sich un! anderem
der rückläufigen enz  1, der steigenden Lebenserwartung, der zunehmen-
den rennungen und Scheidungen, der Entkopplung Von Ehe und Elternschaft
und der 1e6 der Lebensformen. * nter Familie wiıird nıicht mehr alleın die
Kernfamilie”“ (Vater Mutter Kınd) verstanden „In C1NCIMN modernen Verständnis
konstitulert sıch Famıilie heute nıcht mehr ber eIra! sondern ber Solıdari-
tat Wahlverwandtschaft und Elternschaft.“ Auf die rage Was ist Famıilie?
eı 6s der Broschüre ern Seıin 9 9-  tern mit Trauschein oder ohne TAauU-
scheın, alleinerziehende Mütter mM1 oder ohne ontakt Kındsvater getrennt
ebende ater alleinerziehende Väter tras  1onelle Famıilien mi1t er und
Hausfrau, abgewandelte tras  1o0nelle Familıen mıiıt aupternährer und Zuverdie-
NC alternatıve Famıiliıen miıt Ce1INCIM ausmann und e1iNer ern ern
sınd heute C1KH 1emlıich buntes 14 Damıt rücken die er 1 entrum des
heutigen Familienverständnisses das sich als kindorientiert beschreiben lässt

die ern verheiratet sind zusammenleben oder überhaupt e1iN! artner-
SC führen scheıint nachrangıg P B Gesellschaftspolitisch gesehen en
inzwıischen eiNeN erwe1l! (offenen) Familienbegriff Famıilien ist dort
erwachsene Personen M1 nNnder zusammenleben Familıie wiırd immer mehr als

„Netzwer oder als S10 „Bedarfsgemeinschaft“ gesehen. Das klassısche
Familienmodell, dem der Mann der S  allem1ge Ernährer ist, e  a DUr och 24
Prozent CS och etw.:; 90 Prozent‘: das S08 „modernisierte Ernäh-
rermodell“ in  en dem auch die Frau 1 Teilzeıit arbeıtet, umfasst bereıts 35 Prozent.
Das S08 „egalitäre Mode dem Mann und Tau Ollize1 arbeıten, hegt be-
reıits be1 79 Prozent.'® Damıiıt rückt das ema der Vereinbarkeit von Famıilıen
und eru118 entrum des gesellschaftliıchen Interesses

11 Dies sind Merkmale allen europäischen Staaten Vgl Familienbericht 27006 14f£f
12 uch wenn diese noch MI1Tt % der Familien den größten Ante1l unter den verschiedenen

Lebensformen hat spricht die Sachverständigenkommi15ss1on E chten Familienberich
Von „1MMECI kürzeren Phasen der gesamten Lebensspanne“ und das die Kernfamilie ihre
„dominante Stellung eingebüßt eıt Famıilie, Familienzeitpolıitik als Chance
nachhaltigen Familienpolitik, Bericht der Sachverständigenkommiss1ion Achten Fami-
lienbericht 2011

13 Achter Familienbericht 2011
BZgA, Köln 2011

15 eike Wırth Sabina Schutter Versorger und Verlierer, DJI Impulse 1/2011 29 Vgl
Johannes Jungbauer Familienpsychologie Weınheim, 7009 201ft.

16 Marx Familien und Familienleben, einheim 2011 23
Rüdiger Peuckert 2012 259 ach dem Familienbericht 27006 gehört dieses odell der
Vergangenheıt Die Famıilienpolıitik orientierte sıch der Vergangenheit „star!] der
amılıe als Institution das odell des Famıilienvaters als Haupternährer und der fürsor-
genden er wurde geförde: und der Lebenslauf wurde strukturiert dass Familien-
gründung und ökonomische Tätigkeıt gut zueinandern 17)

18 eike Wırth Sabına Schutter Versorger und Verlierer, Impulse 1/2011
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Worin zeigt sich der amiliale Wandel?

Ich greife s1ieben Kennzeichen des Wandels*” auf.

Familie Im Wandel

Vom andel der Famiuilıie sind sowohl „die Veränderungen der Generationenbe-
ziehungen WI1Ie auch das en der Kernfamıilie betroffen.““0 Der andel der
Familie findet in einem Netzwerk von gesellschaftlichen Veränderungen sStatt
„Mit dem ande Von der Industriegesellschaft diıenstleistungsbasierten Wis-
sensgesellsch gehen tiefgreifende Veränderungen des Arbeitsmarktes ein-
her.  6621 eruiliıche Mobilität kennzeichnen immer mehr Erwerbsbiografien.“ Es
ommt Entgrenzung VvVon Beruf und Privatleben Diese Entgrenzungsprozesse
aben unmıittelbare Auswirkungen auf die esta.  g des Famıilienlebens ern
aben immer weniger eıt die eSTa| des Famıilienlebens und benötigen
Unterstützung von außen, die s1e entweder aus dem verwandtschaftlichen oder
nachbarschaftlichen Netz (Großeltern, Nachbarn, Freunde etc.) erhalten, oder S1e
siınd auf institutionelle Hılfen angewlesen ppe, Kıta, Tagesmütter, agsS-
schule etc.) Mit der Individualisierung findet die „Auflösung normatıver Bın-
ungen tradıerte Lebensentwürfe‘“® Staft. Die olge ist eine Zunahme indi-
viduellen Lebensentwürfen Eın Kind wird zunehmend eın Teıl eines „INnd1vidu-
en Lebens- und Identitätsentwurfs‘ ** Damıit verbunden sind der ege hohe
rwartungen die Partnerschaft und das Kind. erden diese Erwartungen nicht
e kommt 6S Krisen und oft Trennung. Eın entscheidender Faktor
andel des Familienverständnisses ist der der Geschlechterverhältnisse
Die tradıtionellen Rollen von Mann und Tau aben siıch Uurc die höheren Bıl-
dungsabschlüsse und Erwerbstätigkeit ingehen! gewandelt, dass sich die rau
nicht mehr als lTleine ausha. und die Kindererziehung zuständig fühlt.
uch WEeNNn dieser ande angsam vonstattengeht, zeigt die Beteiligung Von
Vätern der Elternzeıt, dass dieser andel im vollen Gang ist Damıt geht auch
e1in! andel 1mM Erziehungsstil einher: Vom Befehlshaushalt Verhandlungs-

19 Wenn die Familienberichte des BMEFSFJ ber die Jahre verfolgt, kann n diesen
Wandlungsprozess gut erkennen.

20 onıka Bradna, Karin Jurczyk, Sabina Schutter‘ Was junge Famıilhien brauchen, 1in rühe

74
Kindheit. Die erstien sechs Jahre, Sonderausg. 2012,
Ebd.,
„Die Brüchigkeit Von Erwerbsbiografien MmMac. berufliche Mobilität uch ber größere
Distanzen erforderlich.“ Ebd., D:

23 Ebd.,
Ebd., P
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haushalt.”? el die gehobene und mittlere Sozialschicht den Verhandlungsstil
praktizıert, die unte©rivilegierten Famıiılıen ingegen mehr den tradıtionellen Be-
fehlsstil anwenden. Die Erziehung der Vergangenheıt kann pauscha! als
„Fremdzw: (Gehorsam und Unterordnung) bezeichnen werden, die CN-
wärtige Erziehungsprax1s als „Selbstzwang‘ (Selbständigkeıit und freler Wille).“”
Das Persönlichkeitsmerkmal „Selbstwirksamke1 hat einen en Stellenwert
bekommen.“ Unter Selbstwirksamkeıt versteht dass das selber Hand-
ungen bestimmen und 1ele anstreben und Wahrnehmung, Motivatıon und
Leistung beeinflussen kann  27 Damıt gewinnt dıe Persönlichkeıit des heranwach-
senden es mehr Bedeutung als die sozlale Schichtzugehörigkeit.”” Hand

Hand mıit dieser innerfamılıalen icklung geht die Forderung, die Kınder-
erziehung in die OiIfentliıche Hand geben Als Grund wiıird angegeben,
dass dıe Famiılie Unterstützung Vomn außen braucht, „weıl ihre internen Kräfte und
Ressourcen ımitiert Sind, weil die Arbeitswelt ihnen Bedingungen vorgıbt und
Verhaltensregeln abverlangt, die ohne Ööffentlichen Unterstützung den
Preis der Nicht-Vereinbarkeit von Beruf und amılıe eWall: werden können
und weıl nNnder Bildungspotenziale und ntwicklungsanregungen benötigen, die
ıhnen den instabiler gewordenen Kleinfamıiltie: nıcht in en Diımensionen
ausreichendem Maße gung stehen.  «31 urch die immer stärker werden-
de ußerfamılıale Betreuung der er verliert das Zusammenleben als Famıilıe

Bedeutung Soz1ialisation und Erziehung UrC. die Famılie nehmen ab Famı-
lıe wird immer mehr als „Herstellungsleiétung  632 begriffen und nıcht mehr als
Lebensgemeinschaft. Die Zeıiten des Miteinanders, ob gemeinsame Zeıten, der
Umgang mit edien, Konsumangebote, die unterschiedlichen Verpflichtungen
und die persönlichen Freiräume gılt 6sS immer NEeUu abzustimmen oder, wI1e Famı-
liensoziologen In ‚„auszuhandeln‘“.

25 Vgl ürgen Oelkers, Erziehung als Verhandlung, in Christine Henry-Huthmacher, 1Sa-
beth HE Erziehung In der Wohlstandsgesellschaft, 2013, 43{ff.

26 Jutta Ecarı1us, 1ls Köbel, Wahl, ”Z01 19 323
D Vgl ebd.,
28 Vgl Sandra ner, Was ist prägender: Schicht oder Persönlichkeıit? DJI Bulletin,

4/2006,
29 Selbstwirksamkeit zaählt den Schutz- und Resilienzfaktoren die Gesundheıit 1mM Kr-

wachsenalter. ürgen Bengel, Lisa Lyssenko: Resilienz und psychologische Schutzfaktoren
IM Erwachsenenalter. Forschung und Praxis der Gesundheitsförderung, Band 4 e Köln
BZ: 2012; 54{ff.
Vgl Sandra ner, Was ist prägender: Schicht der Persönlichkeıit?,

31 Thomas Rauschenbach, Eın anderer 1C) auf Bildung, DUJI Impulse, 4/2012,
Vgl Karın urczyk, dreas ange, Barbara Thiessen (Hg.) Doing Family Familienall-
IAg heute. Warum Familienleben nicht mehr selbstverständlich LST, Weinheim, 2013
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Elternsein ıIm Wandel

Miıt dem gesellschaftlichen der amılıe wandelt sich auch das Verständ-
Nn1ıs Voxn der Elternschaft Das partnerschaftliche Miıteinander der eleute edeu-
tet, dass nıcht el erwerbstätig, sondern auch zuständig ausha. und
Kindererziehung sınd. ährend die gemeınsame Erwerbstätigkeit unter dem
Stichwort „Famıilıe und Beru: besonders vVvon Seliten der Tau dıiskutiert wird,
verhält siıch der Mannn als ater seiner Erziehungsaufgabe eher DaSSıV. Was die
e1' des Haushalts angeht, eteılı siıch jeder s1ebte Mann daran.  33 Die
Beteiligung liegt be1 10 Prozent der Hausarbeit. Dieserel vergrößert sıch
auch nıcht, WEeNNn mehrere er sind und die Hausarbeit siıch mıiıt dem
er der Kınder vermehrt.““ Der Zeitaufwand die Kinderbetreuung ©  a
beim Mann 16 Mın DIO Tag  35 uch etwa 60 Prozent der Männer einer
Befragung olge angeben, dass S1e auch Erzieher des Kındes sein möchten,
sıeht die realısierte Vaterschaft wesentlich schlechter aus  36 Der ande VO

patriarchalischen partnerschaftlichen Ehevers  18 destabilisiert die Va-
terrolle.?/ Der Mann als Vater fühlt sich seiner Erziehungsaufgabe Veruns1i-
chert und überlässt darum diese Aufgabe lıeber seiner Tau. inder agen, dass
der ater wenig eıt mit ihnen verbringt uch klaffen UnscC und Wirk-
iıchkeit auseinander.”®© „Der 1n den Erziehungsleitbildern geht einher miıt
einem andel der Gesellschaftss Von einer traditionalen Struktur hın
einer dienstleistenden globalen Wirtschaftsstruktur, die international ausgerichtet
istDie individualisierte Familie — Familie mit Zukunft?  193  2.2 Elternsein im Wandel  Mit dem gesellschaftlichen Wandel der Familie wandelt sich auch das Verständ-  nis von der Elternschaft. Das partnerschaftliche Miteinander der Eheleute bedeu-  tet, dass nicht nur beide erwerbstätig, sondern auch zuständig für Haushalt und  Kindererziehung sind. Während die gemeinsame Erwerbstätigkeit unter dem  Stichwort „Familie und Beruf“ besonders von Seiten der Frau diskutiert wird,  verhält sich der Mann als Vater in seiner Erziehungsaufgabe eher passiv. Was die  Arbeit des Haushalts angeht, so beteiligt sich nur jeder siebte Mann daran.” Die  Beteiligung liegt bei ca. 10 Prozent der Hausarbeit. Dieser Anteil vergrößert sich  auch dann nicht, wenn mehrere Kinder da sind und die Hausarbeit sich mit dem  Alter der Kinder vermehrt.“ Der Zeitaufwand für die Kinderbetreuung beträgt  beim Mann 16 Min. pro Tag.” Auch wenn etwa 60 Prozent der Männer einer  Befragung zur Folge angeben, dass sie auch Erzieher des Kindes sein möchten,  sieht die realisierte Vaterschaft wesentlich schlechter aus.”° Der Wandel vom  patriarchalischen zum partnerschaftlichen Eheverständnis destabilisiert die Va-  terrolle.”” Der Mann als Vater fühlt sich in seiner Erziehungsaufgabe verunsi-  chert und überlässt darum diese Aufgabe lieber seiner Frau. Kinder klagen, dass  der Vater zu wenig Zeit mit ihnen verbringt. Auch klaffen Wunsch und Wirk-  lichkeit auseinander.”® „Der Wandel in den Erziehungsleitbildern geht einher mit  einem Wandel der Gesellschaftsstruktur von einer traditionalen Struktur hin zu  einer dienstleistenden globalen Wirtschaftsstruktur, die international ausgerichtet  ist ... Die Erziehungsmuster des Verhandlungshaushaltes enthält die Inhalte: Un-  terstützung von Selbständigkeit und freien Willen, eine Intimisierung der Gene-  rationenbeziehung, Nivellierung der Machtbalance zwischen Älteren und Jünge-  ren und einen Zugewinn an Freiheitsräumen für die junge Generation.‘“” Damit  ändert sich auch der Erziehungsstil. Nicht mehr Disziplin und Gehorsam sind  vorrangige Erziehungsziele, sondern Einsicht und Selbsterkenntnis.” Der verän-  derte Erziehungsstil erfordert auch ein anderes Erziehungsverhalten der Eltern,  mit dem viele Eltern nicht zurechtkommen. Hinzu kommt ein rasanter Mentali-  tätswandel: Immer mehr Eltern wollen ihre unter dreijährigen Kinder in eine Be-  treuung geben. Dieser Wandel hat etwas mit dem eigenen Identitätsverständnis  33  Rüdiger Peuckert, 2012, 260. Anderen Studien zur Folge ist es jeder fünfte Mann der sich  am Haushalt beteiligt. Vgl. Zulehner, Volz: Männer im Aufbruch, Ostfildern: Schwaben-  verlag, 1999,  34  Jutta Ecarius, Nils Köbel, Karin Wahl, 2011, 34.  35  Achter Familienbericht 2012, 23.  36  Rüdiger Peuckert, 2012, 261.  37  Vgl. Lothar Böhnisch, Über alte und neue Väter, in: Böhnisch, Lenz (Hg.): Familien,  Weinheim 21999, 159.  38  Vgl. Vorwerk-Familienstudie 2012.  39  Jutta Ecarius, Nils Köbel, Karin Wahl, 2011, 39.  40  Vgl. ebd., 48.Die Erziehungsmuster des Verhandlungshaushaltes enthält die Un-
terstützung Voxn Selbständigkeit und freien ıllen, eine Intimisierung der Gene-
rationenbeziehung, Nivellierung der Machtbalanc: zwischen AÄlteren und Junge-
Icn und einen Zugewinn Freiheitsräumen die Junge Generation.  4639 Damıt
andert sıch auch der Erziehungsstil. 1C. mehr Dıszıplın und Gehorsam sınd
vorrangige Erziehungsziele, sondern Einsicht und Selbsterkenntnis.“ Der veran-
erte Erziehungssti erfordert auch eın anderes Erziehungsverhalten der ern,
mıit dem viele ern nicht zurechtkommen. Hınzu ommt ein Mentalı-
tätswandel: Immer mehr ern wollen ihre unter dre1)ährigen Kınder in eine Be-
euung geben Dieser andel hat etwas mit dem eigenen Identitätsverständnis

Rüdiger Peuckert, 2012, 260 Anderen Studien Folge ist 6> jeder Mann der sich
Haushalt beteiligt. Vgl Zulehner, Volz Manner IM Aufbruch, Ostfildern: Schwaben-

verlag, 1999
Jutta Ecarıus, 11s Öbel, Karı: W:  $ 201 1!
Achter Familienbericht 1 ' 73
Rüdiger Peuckert, 2012; 261
Vgl Böhnisch, Über alte und NEUC Väter, Böhnisch, Lenz Hg.) Familien,
e1im 159

38 Vgl Oorwerk-Familienstudie 2012
Jutta Ecarius, 1ls Köbel, Karın Wahl, 701 19
Vgl ebd.,



194 Wilhelm Fa1x

Von Elternschaft Muttersein und Vatersein ehören nıcht mehr
selbstverständlichen Lebensentwurf einer Tau und eines Mannes

J indnel IM Wandel

Diıe dhe1 hat sich In den letzten Jahrzehnten star) gewandelt. Neue Formen
der Kinderkultur“ sind entstanden. dhe1‘ spielt siıch verschiedenen sozlalen
Räumen ab Dem privat-famılialen amılıe), dem öffentlichen-institutionellen
C  ule und dem kommerziell-medialen (Freizeıt, Medien). „Das postmoderne
K iındheitsmuster begreift das als selbständigen Akteur seiner Sozlialısation,
als ange: seiner Lebenswelt, als aktıv sıch selbst steuernder erner, als sıch
selbst organısterender Freizeitvirtuose und als selbstbewusster Souveran seines
Konsums von Waren und Medien.‘““ en! dıe pädagogische und psycholog1-
sche Kindheıitsforschung Nder als ‚„Werdende““‘ betrachtet, geht die SOZ1010g1-
sche Kindheitsforschung davon auS, dass 6S siıch be1 ern „vollwertige
Mitglieder der Gesellscha handelt.“ Die Bedingungen des Aufwachsens aben
sich star'! verändert.“ Einerseits geht 658 Kındern und Jugendlichen w1e
och 1e, andererse1ıts geht die Schere zwıschen Gewıinnern und Verlieren immer
mehr auseinander. Der miıt Konsum- und Freizeitangebot, die 1gitale
Medienwelt und der Leistungsdruck der Schule mMussen irgendwıe den Gritt
bekommen werden. Immer weniger ern gelingt C5S, diese erausforderung
guter Weise lösen. Der Alltag des Kindes ist darum von ess gekennzeich-
net Die Folgen nden sıch In der Zunahme Von psychıischen rkrankungen Die
„moderne“ oder „postmoderne‘ Lebenswelt steht im Wiederspruch den Er-
kenntnissen der Epigenetik, Gehirnforschung, Bindungsforschung und Resıiliıenz-
orschung. eren Ergebnisse eulic. machen, dass für eine gesunde Persönlich-
keitsentwicklung eines es Geborgenheit, emotionale Sicherheit, gesunde
Ernährung und 1e] Bewegung entscheidend sind. Anspruch und Wirklichkeit
klaffen immer mehr auseinander. 1ele ern (besonders die soz1al schwachen)
sind überfordert. ber auch die mıittlere und obere Bildungsschicht ommt 1m-
HIeGT weniger mit den Anforderungen einer Gesellscha: zurecht, dıe aus For-

Vgl Henry-Huthmacher, Elisabeth offmann Hg.) Erziehung in der Wohl-
standsgesellschaft, 2013 Burckhard Fuhs Kindheit, Freizeıt, Medien, Krüger, Grunert
(Hg.) Handbuch Kindheits- und Jugendforschung, Opladen, 2002, 637
Lulse, Winterhager-Schmid, 99' und „Klei Zur Bedeutung der Erfahrung mıit Ge-
nerationendifferenz 1mM Prozeß des Heranwachsens, in Luise Winterhager-Schmid (Hg.)
Erfahrung miıt Generationendifferenz, Weıinheim, 2000, 15f.

43 Cathleen Grunert, Heinz-Hermann Krüger Biographieforschung und pädagogische Kınd-
heitsforschung, Krüger, H.-H., Marotzki, Hg.) Handbuch erziehungswissenschaft-
liche Biographieforschung, Opladen, 1999, 237
Thomas Rauschenbach: Aufwachsen unter Vorzeichen, Impulse 1’
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derungen ach Bıldung, Konsum und Wohlstand” besteht. Vater und Mütter
bleiben sıch selbst überlassen, auch der christlichen Geme1innde Die gesell-
Schaitliıchen Veränderungen und Voraussetzungen das Familienleben werden
nıcht ausreichend wahrgenommen, we1l das bürgerliche (klassiısche Famıilienbild

ea emacht wiırd: Der Mann als er, dıie Mutter kümmert siıch als
Familienmanagerın die nder.

Erwerbstätigkeit IM Wandel

Die Vereinbarkeit von amılıe und Beruf sehö den oroßen Herausforderun-
SCH der Famıilie der Zukunft Die Erwerbstätigkeıit einer nachindustriellen Ge-
sellschaft rfordert eine große eruiliche grenzüberschreitende Mobilıtät und fle-
X1 Arbeitszeiten. Dieser europawelıt statt.“ „Die Mobilıität gilt

vielen Bereichen mittlerweile als eine Voraussetzung, überhaupt Er-
werbsleben teilnehmen können.  «48 Diese eruliliche Mobilitätsforderung hat
etwas mit der „Entgrenzung Von Arbeit‘“ „Die klare Grenze zwischen AT-
beits- und Familienleben ist durch flex1ible Arbeitszeıiten und moderne Kommu-
nıkationsmedien brüchig geworden.  «49 Die Vereinbarke1: Von amılhle und Beruf
wird Mütter und Väter dadurch immer schwieriger. Bereıts jeder Er-
werbstätige ist beruflich mMO Immer mehr Arbeıitnehmer nehmen e1' mıiıt
nach Hause, s1e en! oder Wochenende erledigen. Dazu ommt
der Mmassive Arbeitsdruck In immer kürzerer eıt INUSS mehr geleistet werden.
Das einer starken Stressbelastung mit gesundheitlichen Folgen.”” Der
Arbeitsdruck schlägt sıch nicht auf die Gesundheit der Arbeıtnehmer allge-
meın nieder, sondern VOTr em auf das Elternsein. Für die Familie bleibt immer
weniger eıt Hıer leg' auch ein für den Ruf nach Kıinderbetreuung. Miıt

45 Vgl Gerlinde Unverzagt nder und Konsum, in Christine Henry-Huthmacher, 1SaDe!
Ooffmann Hg.) Erziehung In der Wohlstandsgesellschaft, 2013, 18{ff£.

46 Famiuilie und Beruf ist kein Thema, denn die Frau hat schon immer gearbeitet, ber
durch den gesellschaftliıchen Wandel der Arbeitsbedingungen und durch die Isolierung der
Kleinfamilie hat dieses Thema eine Cu«ec Aktualıtät bekommen. Der ande Gleich-
zeitigkeitsmodell (Famıilıie und Beruf) erfordert ıne Kinderbetreuung VOoIlN ersten Lebens-
jahr. amıt hat ein Paradigmenwechsel stattgefunden, der Von der 'ol1 7010 eingeleıtet
und Von der Wiırtschaft übernommen wurde. Vegl., 'amilie, Kinder, Beruf. Familienunter-
stuützende Kinderbetreuungsangebote In der Praxis, München, 2003, Es handelt siıch
hiıerbei eine Untersuchung des Förderung der Vereinbarkeit Von Familie und
erufaus dem Jahre 2003, die VOInN BMEFSFJ Jahre 2010 Neu herumgegeben wurde.

4] Vgl Proske, Die mobile amiılie, DIJI Impulse, 2/2012, 23—26; Vereinbarkeit VoN
Familie und Beruf. Jugend und Familie In Europa, Wiesbaden: Statistisches Bundesamt,
2009

48 Proske, Die mobile Familie,
49 Ebd.,

Vgl. Stressreport Deutschland 2012, hg VO)]  3 der Bundesanstalt Arbeitsschutz- und
Arbeitsmedizin.
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der beruflichen 111 wiıird auch eine flexible und mobile inderbetreuung
gefordert. Es g1bt bereits die ersten 24-Stunden Betreuungen. Wie sich das auf
die ndlıche n  icklung auswirkt, ist och unerforscht. ber eines ist bereıts
siıcher, das dlıche Bedürfnis ach Stabilıtät, Planungssicherheit, gemeinsame
Zeıten mıiıt den ern geht immer mehr verloren. Dıe Erwerbstätigkeit rng
Famıiılıen unter ruck. Die ex1blen Arbeıitszeiten führen dazu, dass e1]! und
Familienleben immer mehr ineinanderfließen. Soziologen sprechen Von der
„Entgrenzung”, gemeınt ist, dass die rtrenzen zwischen Arbeıiıts- und Privatleben
fließend geworden sSind. aben die Gewerkschaften och den /0er und X0er
ahren des letzten ahrhundets mit dem Slogan geworben „Das Wochenende BU-
hört der Famıilie““, geht heute selbstvers  dlıch davon aus, das e1it-
nehmer jeder eıt den edürfnissen des Arbeıitgebers e  gung stehen
sollten.°! Der angespannte Arbeitsmarkt lässt 65 nıcht ZU, dass Arbeitnehmer sıch
dagegen wehren, W seinen Arbeitsplatz nicht efährden 11l Die Verein-
barkeıt Von Erwerbstätigkeıit und Famlıilıe geht be1 em Bemühen der Polıtik auf
osten der Familie.”* Eıne Irennung von e1 und amılıe ist immer weniger
möglich Die olge ist, dass die Stressbelastung zunımmt und ater und Mütter
1m Dauerstress eben und sich auch ihrer Freizeit kaum och eNIS) kön-
nen.  53 Es ist darum nicht verwunderlıch, wenn 6S Zunahme Vvon psychischen
rkrankungen ommt. Der Familienbericht 2012 trägt den bemerkenswerten
1te „Zeıt für Familie‘‘.  < 54 Der Bericht macht eutlich, dass 6S immer schwieriger
wird, die verschiedenen Zeitstrukturen aufeinander abzustimmen. Dıie olge ist,.
dass 6S den meı1isten Familien der Fähigkeit mangelt, die vorhandenen amlıli-
enzeıiten optimal MAaNagcN. Der richtige mıiıt der eıt gehö: darum
den wesentlichen Herausforderungen der amılıe

25 Bildung IM Wandel

Bildung gehö se1t ahren den en gesellschafts-politischen Themen
aDe1 stehen die TIMSS, und die Universıität ologna
Mittelpunkt des Interesses. Es geht VOT em die rage der 1ssens- und

51 Bereits Prozent der Arbeitnehmer geben an, dass S1e uch abends, Wochenende der
1m Urlaub erreichbar Se1IN müssen. Familienbewusste Arbeitszeiten, Berlın, 2012,
83 Prozent aller Befragten wünschen sich mehr eit dıie Familie. Vorwerk-
Familienstudie 2012
Vgl orwerk-Familienstudie 2012 Laut dieser tudıie leiden Prozent dererund 49
Prozent der ater ınter Dauerstress. Warum Frauen mehr unter ess leiden hängt aut
Studie damıtM, dass S$1e neben dem eigenen amilienhaushalt oft uch och Ver-
sorgungsaufgaben die eignen ern übernehmen.
Bereits Familienbericht (2006) wurde der Zeitfaktor als eine Schwierigkeit 1im Famıi-
lienleben thematisiert.
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Kompetenzvermittlung.”” Diese einseltige aC) Von Bıldung nıcht
erkopfung Vvon Schule und Universıität, sondern hat auch die „frühkınd-

I Bildung er unter dre1 en unter dem spe. der intellektuell-
kognitiven 1C. den Fokus der Öffentlichkeit gerückt. ern wird damıt indi-
rekt abgesprochen, ihren Ndern diese Biıldung vermitteln, die Zukunft
erTorderlic ist Berufserzieher sollen 6s die ern Allerdings geht 6S be]1
dieser Diskussion nıcht die Umsetzung Voxn wı1issenschaftliıchen Erkenntnissen
der Entwicklungspsychologie und Familıenforschung, sondern wirtschaftspo-
hlıtische Interessen, damıt die Tau möglıchst schneill ach der eburt eines Kın-
des den Beruf Zuruückke Nur angsam fängt egreifen, dass Bıl-
dung nicht ausschließlich auf „Wissensressourcen“‘ reduzıert werden kann amı-
lenforscher WwWarnen davor, den Bıldungsbegriff auf die Kognition beschrän-

56ken Stattdessen müsse als „Schule des Lebens verstanden werden. Es geht
Persönlichkeitsbildung und nicht Wissensvermittlung. abe1 geht 68

die rage der Lebenstüchtigkeit. Der Kınder- und Jugendbericht spricht vVvVon
einer ,,Lebensfiihrungskompetcmz‘‘.57 Lebenstüchtigkeit umfasst kognitive, eINO-
tionale, soziale und praktische Ressourcen und kann auf dem Wege der for-
malen, non-formalen und informellen Bıldung erreicht werden. Diese anzheıtlı-
che 1C wird vVvon der Bildungsforschung“ erkannt, ıinde! aber gesell-
schaftlich och kaum eine Umsetzung Die formale Bıldung bezieht siıch auf
Schule, Beruf und Universıtät, die non-formale Bıldung auf die Kınder- und 10-
gendarbeit, die sozılale e1! und Kıindertagesbetreuung die inIiormelle Bıl-
dung auf die Famılie und Gleichaltrigengruppen. Nur diesem ganzheıitlichen
Verständnis vVvon Bıldung und dem Zusammenwirken er dre1ı Bereiche kann
eine gesunde Identitätsen!  icklung stattfinden und eın umfassender Kompetenz-
erwerb erreicht werden. u  elle, soziale und personale Bıldung gehören aus
der 1C der Persönlichkeitsentwicklung Diese ganzheitliche 1C
gilt auch vVvon christlicher Seıite fördern und die Gemeindearbeit frucht-
bar machen. Dies wird allerdings dann gelingen, WC) dıe theologischen
Hochschulen, Fachschulen und Seminare das auch erkennen und in ihr Uurricu-
lum aufnehmen.

2.6 Das Generationenverständnis IM Wandel

Dıe Generationenfrage gehö se1it einigen Jahren den großen gesellschaftli-
chen Herausforderungen. Was aber verstehen WITr unter der Generationenfrage?

den Gesellschaft- und Sozialwissenschaften unterscheidet mman dreı Arten der

Vgl. Bildungskanon heute, hg Von Ute Erdsiek-Rave, Mareı John-Ohnesorg, Berlin, Z012;
Bildung In Deutschland 2012, Bielefeld, 2012
Rudoilf Trippelt, Schule des Lebens, DJI Impulse, 4/2012, S4  7
Zwölfter Kinder- und Jugendbericht 7005
Werner Thole, Wissen allein genü; nicht, DJI Impulse, 4/2012, 26—29
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Generationen: politische Generationen eispie die 688er Generation), kultu-
re Generationen (Einstellungs- Lebensstil wı1e Spaß-, echno-, acebook-
Generation, also sozio-kulturelle et!  ale und die ökonomische Generationen
(Berufsverläufe, ökonomische Chancen, Generationenvertrag Ste): ” geläu-
figsten ist uns der Generationenbegriff, WEe' 6S die Famıilıe geht Wır SPIC-
chen von Zweigenerationen” (Eltern-Kinder) oder Mehrgenerationen61 (n der
ege. Großeltern-Eltern-Kinder). Auf alten Bıldern sehen WIr oft dre1 Generat1o0-
nen beieinander. Zur Famıilıe gehören bedeutete in der Vergangenheıt, einem
Haus mit mehreren Generationen Sammmen wohnen und en. Diese
klassısche Generationenfamıilie ist kaum och inden. eute dominiert die
Kleinfamıilıe Kleinfamilıe aber he1ißt, dass Bundesdurchschnitt och Va-
ter; er und eın Kind, vielleicht auch ZWEeE1 oder dre1 Kinder zusammenleben.

das 19,9 Prozent der heutigen Famıilıen Einelternfamilien® S1IN!
dann wird noch deutlicher, Was 65 bedeutet, eine Kleinfamıilie sSein. nsere
Bevölkerung besteht ETW aus einem Aaus Familienhaushalten mıt Kın-
dern, aus einem weıteren aus Einpersonenhaushalten63 und einem letzten

aus Ehepaaren (Zusammenlebende) ohne Kinder. Die na  16 Genera-
tionenzusammengehörigkeıt ist damıt nicht mehr selbstverständlich. 1ele Sin-
gles oder auch Ehepaare aben kaum och eine eziehung nachfolgenden
Generation, weiıl der verwandtschaftliıche Bezug Dazu kommt, dass durch

mobile Gesellscha: die Generationen nıcht nıcht mehr einem Haus,
Dorf oder Stadt wohnen, sondern oft sehr weıt auseinander en Beziehungs-
pflege wird somıit erschwert oder g ganz unterbunden. Damıiıt hat sich grundle-
gend etwas zwıischen den Generationen verändert. Die Generationen en C-
ennt voneinander und können nıcht oder wollen auch nıicht mehr füreinander
verantwortlich sSe1n. Der gesellschaftliche Individualisierungsprozess ze1igt sıch
1er besonders eutlic. Dieses ichbezogene Lebensverständnis gılt alle Ge-

Vgl Martin Kohli; Marc Szydlık Heg.) Generationen In Familie und Gesellschaft, Opla-
den, 2000, T{t. EKs gibt unterschiedliche Bedeutungsfassetten Generationenbegriff. Vgl
Generationenbeziehungen Herausforderungen und Potenziale. Gutachten des WISSeN-
schaftlichen Beirats für Familienfragen eım BMEFSFJ, Berlin, 2012; Kinder und Jugendli-
che Im Generationengefüge, 172012 Zur Begriffsgeschichte: Lüscher, Ludwig
Liegle: Generationenbeziehungen In Familie und Gesellschaft, ONS' 2003, 35{17f.
29% der Haushalte, Datenreport 701
1% der Haushalte, Datenreport 201
Familienreport 201 6 100
Der Begriff Singles ist Missverständlich, weil nıcht klar 1st, welche Personen arunter
zählen S1nd. Andere Bezeichnungen S1IN! Alleinstehende der Alleinlebende (Eın-
zelaushalte). Bezieht Sıngle auf Alleinstehende und N S1e 1ns Verhältnis Ge-
samtbevölkerung der Bundesrepublık, kommen auf 21 0, atenreport 201
Die sozialen Kontakte nehmen ab, wenn s1e selber NiC. pflegt der pflegen kann. 43
Prozent in einer GfK-Umfrage geben an, dass s1e sich meisten VOT der Einsamkeıt
Alter fürchten. Vgl Thomas Saum-Aldehof{f: Gefängnis der Einsamkeıt, Psychologie
eute, IS 2012 61—66
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nerationen. Die Beziehungen unter den einzelnen Altersgruppen gehen immer
mehr verloren. Dazu kommt, dass mıit der Individualisierung des Lebens das
Überforderungsgefühl zunıimmt. Kinder fühlen sich Von der überfordert,
Mültter Von ausna. und Kindererziehung, ater VO  3 Beruf, ern (die erufs-
tätig sın VvVon Famıilıe und Beruf, Sıngles Vom Jleine eben, ältere Generatio-
nen mpfinden, ass nıemand S1e da ist, Miıtarbeıter vVvon den ufgaben der
Gemeinde us  z Wır aben uns auseinandergelebt, da jede Altersgruppe und jeder
Stan:  e mit em lNleine zurechtkommen 1l Die Enttradıtionalisierung des SC-
sellschaftlichen Lebens hat 1er seine besondere Auswirkung gefunden. Famı-
lienleben und Familientraditionen können und werden nıiıcht mehr weıtergege-
ben  65 Der ande 1m Familıenleben, Erziehungsverständnis und Generationen-
miteinander lässt siıch hier besonders erkennen.  66 Wenn das Famıiliıenleben, die
Familienatmosphäre, das Erziehungsverhalten, Famıilienrituale eic nıicht mehr
tradiert werden, gehen S1e verloren und mMussen Neu gelernt werden. Aus der Bın-
dungsforschung Ww1issen WIr, dass eispie Treue und Verlässlichkeit durch
ein! „sichere indung  ‚66 der frühen cdhe1 angee1ignet werden.

DL Identität Im Wandel

Der gesellschaftliche ande hat olge, dass 6S einem edeutungs-
SCAHWUN:! der amılie sgekommen ist urch diesen Bedeutungsschwund der Ha-
milie ommt 6S Aufwertung der außerfamıilialen stanzen damıt e1-
Ne:  3 pluralen Identitätsverständnis. Identität wird immer mehr inübung
eın funktionales Rollenverhalten $9-  amılıe und Individuen stehen also neben der
Gesellschaft “ Die €e1! Von Selbstwahrnehmung und Fremdwahrnehmung
be1 der Identitätsfindung”” wiıird damıt aufgelöst zugunsten einer Rollenidentität
bzw. Patchworkidentität oder Bastelıdentität. Ich bın immer das, Was gerade von
mır wird. IBEN Ich rückt den Mittelpunkt der Identitätsfindung. Ich

Aus der Kulturwissenschaft kennen WIFr den 6211 des 9!  ©l  en Gedächtnisses‘“‘, das
iM medialen Zeıtalter ıne starke eranderung erlebt hat und am Iturelle und relig1öse
Überlieferungen erschwert werden oder unmöglich MacC| Glaube und ultur Israels
WAar ber wesentlich auf dem „kulturellen Gedächtnis“ gegründet wI1e der Ku!  sSsen-
schaftler Jan Assmann überzeugend aufgeze1igt hat. (Das Iturelle Gedächtnis, München,
62013). Weilche Bedeutung das „kulturelle Gedächtnis‘‘ die Glaubensvermittlung und
die Religionspädagogik hat, ist vondtElmar chnepper seiner Dissertation „Goldene
Buchstaben 1ins Herz schreiben“ Öttingen überzeugender Weıise dargelegt WOT-
den
Vgl. Forum Famiulie star' machen H&i) Generationen-Barometer 2006. Eine Studie des
NsSTituts für Demoskopie, Freiburg, München, 2006; Forum Famıilıe star! machen (Hg.),
Generationen-Barometer 2009, Freiburg, ünchen, 2010
Martın Dornes, Die Modernisierung der Seele. Kind Familie Gesellschaft, Frankfurt

M) 2012, 257
68 Vgl Eric Erikson, Kindheit und Gesellschaft, tuttg: 1950; ers. Identität und Lebens-

zyklus, Frankfurt a.M., 1966
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verhalte mich Arbeitsplatz anders als 1m Hauskreıs, in der Öffentlichkeit an-

ders als privaten Heım Die Eıinheıt der Person wird damıt aufgehoben. Das
Ich wiıird chöpfer seiner eigenen dentität Die plurale individualısierte Ge-
sellschaft bietet viele Identitäten Jan-Claude Kaufmann spricht VO eıtal-
ter der Identitäten‘‘.  «« 69 Auf der uC. nach der eigenen dentität wird dann be-
stimmend, WAas gesellschaftlich anerkannt ist. So findet als Muttersein und
Vatersein weni1g gesellschaftliche erkennung W3as Frauen und Männer das
Identifizıeren mıiıt der eigenen Mutter- und Vaterrolle erschwert. erme WT -

den Frauen als Familienmanagerın bezeichnet und nıcht mehr v als Mutter,
da das Famıilienleben Von organisiert und geplant WITF: udem wird mit dem
Begriff der anagerin e1in anerkannter Beruf verbunden. Sich selbst damıt
identifizieren stärkt den sozlalen Das Motto lautet diesem Fall Ich be-
diene miıch der jeweılgen Identität, die mI1r erkennung verschafft. „Dıie Identi-
taät also als ein konkretes Instrument der alltäglichen Aktivität‘“. ® Darum kann
sich hınter jeder gerade gelebten Identität och eine andere verbergen. eolo-
SISC formuliert bedeutet diese n}  icklung, ass das christliche en in der
efahr steht, dass Glaubensbekenntnis und Lebenswirklichkeit auseinanderbre-
chen und in unterschiedlichen Rollen gelebt WIF

Ziehen WITr ein azıt WAas den Wandel der Familie angeht, kommen WITr
rgebnıis, das die Kleinfamilıie (gleich welcher Lebensform) nıcht der Lage
ist, den vielen Herausforderungen des Lebens gerecht werden, bedarf unter-
stützende Maßnahmen. Die Familiensozialısation, wI1e S1e früheren Zeıten (und
in der vorausgeset. WIT gelebt wurde, funktioniert nıcht mehr ohne wel-

ern fehlen Muster und Tradıtionen die Gestaltung eines „gesunden‘‘
Familienlebens.”  1 uch der größere Familienverbänd, der eventuelle Defizıte der
Kleinfamılie auffangen könnte (dıe spricht VO „Haus‘‘), ist verlorenge-
SaNngCH. Die amıiılıe befindet sıch in einer Isolatıon und ist den mei1isten Fällen
auf sich selbst gestellt.

Eıne amılıe aben und als Familie eben, ist keine Selbstverständlich-
eıt mehr. Dıie Individualisierung und Pluralısıerung des Lebens miıt seinen 1A-

santen Veränderungen tellen junge Famılien VOT Herausforderungen.
Das Durchschnuittsalter be1 der eburt des ersten Kıindes hegt bereıts be1 30,5
Jahren. * Wır aben 6S also mıit einer starken eränderung in der Familıengrün-
dung tun. ” Je er der sozliale atus, desto äalter ist die Tau be1 der eburt

69 Die Elj‘induné des Ich, ONS' 2005, 308
Ebd.,

71 Vgl Wiılhelm Faix, Familie Im gesellschaftlichen Wandel, Gießen, 1997, 17
Monika ra  a, Karın Jurczyk, Sabina Schutter: as Junge Familien brauchen, Anfang
der 700er Jahr:  n des vorigen unde: Jag das Durchschnittsalter noch unter D Jahren.
Vgl Claudıa Zerle-Elsäßer, Waltraud Cornelißen, Walter Bien: Frühe und späte ern-
schaft, in: Rauschenbach, Biıen (Hg.) Aufwachsen In Deutschland., Weinheim,
2012; 178—200
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des ersten Kindes.”* Zwischen dem eigenen Erleben einer Famılıie und der
dung einer eigenen amılıe liegen mehr als eın ehn:; ein epaar eın
oder mehrere Kıinder bekommt, ist ıhre „höchstpersönliche Entscheidung‘“‘.  66 75

Die „JUNg!  eb Famılıie steht Von Anfang unter ruck Kın ind ist
tussymbol geworden und wird damıt Lebensinhalt”® oder eben Lebens-
enttäuschung, wenn 6s nıicht gedeiht, w1e 6s sich die ern erwünscht aben.
In einer Milıeugesellschaft gehö! auch die Famıilie einem bestimmten Miılı-
eu.  TE Das jeweıilige ılıeu seftfzt aßstäbe und stellt Anforderungen, denen
sıch nicht entziehen kann Die unterschiedlichen Famıilienmilieus en auch
einen eigenen Lebensstil und Lebensstandar: entwickelt. Den aßs Setzt die
gebildete ıttel- und Oberschic en!| die sozlale Unterschic. gesell-
Schalitliıchen Problem geworden ist und viele gesellschaftliche Forderungen
eine Alıb1i  on hat eısple. dıe orderung ach Krıppenbetreuung),
SE die mittlere und obere Bıldungsschicht Maßstäbe, die das sozlale 1teinan-
der geradezu unmögliıch machen. Es eginn oft schon mit dem Designer-
Kıinderwagen, der Kleidung, den Schuhen und findet seine Fortsetzung in den
Spielsachen. Später der Schule S1N! 65 VOT em die Markenklamotten und die
digitalen edien, die Standard gehören Kindergeburtstage werden
Event SO en sıch ern gegenseitig unter ruck Um diesem standhalten
können, immer mehr Väter auf eine erfolgreiche erulliche Zukunft
Dadurch können s1e wiederum weniger eıt das amılienleben investieren.
Oder e1i1de Elternteile gehen arbeıten, damıt der tandard gehalten werden kann
Dies macht eutlich, dass der 'amılıale usammenha nıicht eine rage der
persönlıchen Beziehungen zwıischen den Ehepartnern, den ern und ern
und dem Famılıennetzwerk ist, sondern auch VO Milhlıeustatus abhängt. ”

Familie mit Zukunft

Die bisherigen usführungen könnten implizieren, dass die Famlıilıe bald DC-
dient und als Lebensidea ıhre Attraktıvıtät eingebüßt hat. ”” Der wıissenschaftlı-

Vgl Jutta Ecarıius, ıls Köbel, Karın Wahl, 701 1’ 35 Das gılt uch die Kinderlosigkeit.
Bel Frauen mit akademischen Abschlüssen ist die Kınderlosigkeıit besonders hoch Vgl
Datenreport 20IT, 4A°7){ft.
Michale-Sebastian Honig, Claudia Zerle Zeıt Zuwendung, TEImpulse 17
Vgl Jutta Ecarılus, ıls Köbel, Karın Wahl, 201 1‚ 35
Vgl. Christine Henry-Huthmacher, Michael Borchard: Eltern unler Druck. Selbstverständ-
NISSE, Befindlichkeiten und Bedürfnisse VoNn Eltern In verschiedenen Lebenswelten, Stutt-

2008
78 Vegl. Michale-Sebastian Honig, Claudia Zerle Zeit für Zuwendung,

Vgl unter Burkart, 2008,
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che Beirat für Famılienfragen der Bundesregierung spricht Von der Problemzone
Famıiılıe und Von der Entfamihalısıerung.

Ist die Zukunft der amılıe 1n rage gestellt? christliıchen Kreisen spricht
darum SCINC von der „Krise der amılie  . In nıchtce  stlıchen Kreisen SOgar

VO uslaufmode. amılie  c Schaut i1Nan sich aber die Umfragen der letzten
Jahre steht die Famıilıe, Was den Stellenwert und das uUuC betrifft,
erster Stelle, Was die Umfragen VvVon 78 bis 94 Prozent bestätigen.“” Die Sehn-
sucht nach Famıiılie ist also ungebrochen. Das macht nıcht DUr Hoffnung, sondern
sollte auch aus christlicher 1C. eine Motivation se1n, sıch den Herausforderun-
SCH, denen die amılıe gegenwärtig steht und zukünftig stehen wird, anzu-
nehmen und nach egen suchen, wıe den Herausforderungen begegnen
und der amıle beistehen, S1e fördern und ihr helfen kann

Die bisherigen usführungen aben geze1gt, ass sıch die Famıilıe in einer
sehr komplexen vielfältigen Lebenslage befindet „Irl diesem umfangreichen
Gewirr Von Informationen be1 gleichzeitig erhöhten Anforderungen die Erzıe-
hungsfähigke1 benötigen Jung ern Orlentierung und Unterstützung“““, da
SONS die efahr des Scheiterns sehr groß ist

Die Famiıulıe gesellschaftspolıtisch gesehen ist alle Menschen eın zent-
raler Bezugspunkt menschlichen Lebens und ufwachsens und wesentli-
che gesellschaftliıche Funktionen In der amılıe werden robleme und Krisen
ewältigt. Sie ist ein des Schutzes, der 1ebe, des ertrauens, des Rückzugs
und des ökonomischen alt Die amılıe kann aber auch ein der Armut, des
soz1alen stiegs, der Vernachlässigung, der Gewalt und der Unterdrückung
sSe1In.

amılıe kann darum nıcht siıch selbst überlassen bleiben. Aus christlicher 1C.
kann die amılıe auch nıiıcht dem staatlıchen institutionellen Hilfssystem der
zialen e1 überlassen werden. Hıer ist auch die Gemeinde Jesu gefordert. Um
den Eıinsatz die amılıe ist 6s allerdingst evangelikalen Gemeinden, Wer-
ken, Institutionen und Ausbildungsstätten (obwohl inzwıschen viele Ausbıil-
dungsstätten „Gemeindepädagogen“ ausbilden) schiec este

uch dıe Famılie gilt das alte Sprichwort: „Vorbeugen ist besser als he1-
len'“ Es gilt also ach Präventionsmaßnahmen agen und nıicht ber Un-
zulänglichkeiten agen. Risikofaktoren (beispielsweise die IUC.  e1 der
Famiılie) erkennen ist das eine, aber Schutzfaktoren eispie eine 1ebe-
Vo Familienatmosphäre, eıt die er schaffen, ist die eigentliche

Sabıine Walper Hg.) Familiale Erziehungskompetenz, Gutachten des wissenschaftlichen
Beirats für Familienfragen, einheim, 2005, und 35

® ] FamilienAnalyse 2002 2005; OTS! Opaschowskı1, Stiftung Zukunftsfragen, Forschung
aktuell, Jg., 2008, 2) IfD-Umfrage, Allensbacher 2010 und 2044; Jugendsurvey
201 1! Datenreport 201 1} '"onitor Familienlehben 201
onıka ral  ER Karın urczyk, Sabina Schutter: as Junge Familien brauchen, 13
Vgl Rıta Marx, 2017
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Aufgabe.““ In einer enttradıtionalisierten Gesellscha: ist es nicht mehr selbstver-
standlıc. dass ern wissen, WwIe Familie gelebt wird, er CIZOZCH werden,
eine gesun Ernährung aussieht, Was einer starken Persönlichkeitsentwicklung
beiträgt, wI1e mıiıt der digitalen Medienwelt umzugehen ist und vieles andere
mehr.

Wenn aus christlicher 1C. davon ausgehen, dass die Famıilie der natürlı-
che und Bıldungsort ist, der das lebt, und dass die Famıilie1
wortlich für einen guten ins en ist, dann el dies auch, diese Erkennt-
nısse konsequent umzusetzen.85 Die christliche Gemeinde kann nıcht arau:
ten, bis optimale poltische Rahmenbedingungen geschaffen sınd und eine famı-
henfreundliche Arbeitswelt entstanden ist, “ sondern INUSS eigene Inıtiativen O1 -

greifen.
Wenn 6S die der amılıe geht, dann können uns auf Gottes

Schöpfungsordnung verlassen. Diese wird nicht abgelöst werden durch andere
Familienformen oder Sar auflöst. Was aber die Famiıilie der Zukunft braucht, ist
eine stärkere Unterstützung und einen fördernden Beistand autf okaler ene
aDe1 gilt unterscheiden zwıischen gesellschaftspolitischen Forderungen
(beispielsweise Elterngeld, Kinderbetreuung) und der konkreten Alltagshilfe

eispie Erziehungsfragen, mıt der e1 Es braucht eın Netzwerk
Von Hılfen Dazu einige egungen
5 Familie MUSS gelernt werden

In christlichen Kreisen ist diese Erkenntnis och kaum finden Wenn ich die-
SCS ema anspreche, wird MIr entgegengehalten: amılıe INUSS Iinan doch cht
lernen, das kann doch‘‘ Wer aber die obigen usführungen verstanden hat,

sehr schnell begreifen, dass die esta des Famıilienlebens mıiıt seinen
vielen verschiedenen Facetten der Tat lernbedürftig ist. Gelernt werden INUsSS
VOT allem, WIE eine gelingende Famıiliens be1 unterschiedlichen gesell-
schaitlıchen Voraussetzungen gestalten werden kann Das nthält alltägliche
Themen Vom Aufstehen bis 1ns Bett gehen Wie Famıilienleben aussehen
und Gestalt gewinnen kann, IMuss in einer individualisierten und pluralısıerten
Gesellscha: gelernt und darf nıcht länger vorausgesetzt werden. Wenn WITr davon
ausgehen, dass die Famiılie „dıie wichtigste Ressource dıe 0l  C.  ung der

Vgl. Ute Thyen, Der Beıtrag früher Hılfen früher Förderung und Bıldung Von Kındern,
rühe Kindheit, 16—23

Dies ist uch das Verständnis der Familien- und Bıldungsforschung, findet ber N1IC: seine
Umsetzung im gesellschafts-politischen Alltag.
Es gibt durchaus Bemühungen der der Politik und Wırtschaft, die ber langsam
Boden gewinnen, wIıe eispie das „Lokale 18 für Familie“‘ be1i dem Unterneh-
inen und verschiedene Institutionen ete1li Sind, ein famılienfreundliche Umwelt
schaffen oder die Initiative der 9 4  amılıe zuerst“ mıiıt viele wertvollen Impulsen.
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Persönlichkeit SOWIle eın guftes ufwachsen Vomn Kındern“ ist‘  87 dann INnan

s1e nicht sıch selbst überlassen. Besonders die entitätsbildung ist dıe Famı-
lıe CNOTIN wichtig.” Ob ein Kınd eine gesunde eigene Identität ndet, hängt WOC-
sentliıch VO  3 gelebten Familienleben ab Nun wI1issen WIr, dass amılıe nıcht
ESSOUKCE, sondern auch Rısıkofaktor ist, nıcht be1 den sozıial- bıldungs-
schwachen Famılıen, sondern jeder Famıiılie Eıine der schwierigsten ufgaben,
die 6S der Famıilie bewält! g1bt, ist der ‚e1'  OF. Zum soz1alen ande
ommt der Zeitstrukturwandel® hinzu, der eine Koordination von famılialer Le-
bensführung, Erwerbstätigkeit, gesellschaftlıchen eben, Gemeindeleben eil-
ahme die verschiedenen geboten und Mitarbeit der Gemeinde) und
Freizeitgestaltung einer ochkomplızierten Managementfrage werden lässt.
Im Olksmun!: steht da:  e das Wort „Stress‘” Jlle stehen unter Stress, VOoO

äuglıng bıs Sen10orT. Es ommt darum nıicht von unge dass dıie amlıli-
enforschung” sich eingehen! mıit dieser rage beschäftigt und die Politik?! ach
Lösungen sucht Auf die amılhe bezogen stehen da:  e die Ausdrücke eıt
das Famılıenleben. eıt die Kınder, eıt die Ehebeziehung, eıt das
persönliche en e1' mic eıt Freunde und Freundschaften, eıt
Hobbys und weıter. Immer mehr Menschen kommen nıcht mehr mıit der Ko-
ordiniıerung der unterschiedlichen 1SSe von sich selbst und den anderen
zurecht.”* Es bedarf nicht der Einzelhilfe (therapeutische Beratung), sondern
des Familiencoaching. 1le Beteiligten mussen das Netzwerk „Famıilienzeıt“
mıiıt einbezogen werden, befriedigende Lösungen mMuUusSsen gesucht werden. Chriıst-
10 Famıiıliıen SIN dem Zeıitstress SCHAUSO ausgese wI1e nichtchristliche
brauchenel Wenn die Gemeinde die Famıilıe in dieser rage sıch selbst über-
lässt (christlicher Individualisierungstrend), nımmt S1E nıcht die Kolmon1ia und
das Wort Gottes ernst. Man denke die Aussage „Einer trage des anderen Last,

werdet iıhr das Gesetz s{l erfülle: (Gal 6,2)

Karın urczyk, Plädoyer den Eigensinn 1 Privaten, Impulse, 4/2012,
Vgl Jutta Ecarl1us, Familieninteraktion Identitätsbildung und Kul sozlale Reproduk-
tıon, Hans-Rüdıiger üller, Jutta Ecarı1us, Heidrun Herzberg Hg.) Familie, Generation
und Bildung, Opladen; 2010, 17A32
Vgl armut Rosa: Weltbeziehungen ImMm Zeitalter der Beschleunigung, Berlın, ders.‘
Beschleunigung. Die Veränderung der Zeitstruktur In der Moderne, Frankfurt a.M., 2005
Vgl Martına Heıtkötter, Karın Jurczyk, Andreas Lange, Ute Maiıer-Gräwe Hg.) ‚eit für
Beziehungen? Zeit und Zeitpolitik für Familie, Opladen, 2009

01 Vgl Memorandum Familie leben. Impulse für ine familienbewusste Zeitpolitik, erlın,
2009; Zeit für Familie. Familienzeitpolitik als Chance einer nachhaltigen Familienpolitik.
AÄAchter Familienbericht, 2012

vielen Familiıen herrscht Chaos stai Der Persönlichkeitsforscher eodore
iıllon die Borderline-Persönlichkeitsstörung auf „unklare Rollenbilder, wechselnde
Ideale, Lebensstile und —umstände‘“‘ zurück, als eın typisches Kennzeichen der weltlichen
Gesellscha:; S1r1 Schubert: eis den Menschen 1im 1C eodore Millon, Pionier der
modernen Persönlichkeitsforschung, Geist Gehirn, 1: ST
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Elternkompetenz fördern
Elternsein ist eine Selbstverständlichkeit mehr. 1C jede Tau und jeder Mann
werden ganz selbstverständlich auch Mutter und Vater und damıit ern Etwa
e1in Drittel der bundesdeutschen ürger bleiben Single. 1ele Ehepaare bleiben
kinderlos.” Das Durchschnittsalter der ersten Mutterschaft lıegt heute, WIE C-
sag(, be1 30,5 Jahren. Wenn e1in epaar das erste bekommt und somit
ern wird, erfahren s1e einen gewaltigen Einschnitt 1ns Leben. ” Aus einer un-

abhängigen Lebensgestaltung wiırd eine abhängige. Das Baby fordert eiıne voll-
tändige Lebensumstellung, Wäas die agess und Lebens- und Arbeitsweise
ange: Das gilt auch für eine christliche Mutter ”” ern agen VOoOT em ber
Zeitnot.?® Besonders betroffen sind davon äter, auch christliıche Väter?”. Sıch
auf die Belange eines abys, Kleinkind, CAULKIN! und Teenagers einzustellen,
ist keine Selbstverständlichkeit und edar darum eines unbedingten Bıldungser-
werbs. Mültter und Väaäter müssen NeUu lernen, miıt ihrer ZUT €  gung stehenden
eıt umzugehen. aare leiden uınter wen1g eıt sich, Auswirkungen
auf die Paarbeziehung und auf das Famıilienleben hat ern brauchen Unterwe1-
SUuNn; in der Förderung der Paar- und Familienbeziehungen, der ege der
der, des Erziehungsstils, der Bindungs- und Resilienzforschung, SOWIe Um:-
gang mıiıt soz1al-emotionalen und lebenspraktischen Erkenntnissen. ern sind
siıch in en diesen Fragen selbst überlassen ”® Es sollte etwas WIe ein ern-
kompetenzzertifikat einge werden. uch brauchen WITr unbedingt ern-
mentoring”” Erziehungspartnerschaften. Die christliıchen Gemeinden sollten

03 Als Gründe die Kinderlosigkeit werden die Einschränkungen durch die Kinder, die
finanzielle Einbuße, keine berufliche Weiterentwicklung ere bzw. das starre Ar-
beitszeitkorsett, fehlendes Betreuungsangebot, Beschränkung der persönliıchen Freiheit

Als Abhilfe empfiehlt Ingri Hamm von der Robert-Bosch-Stiftung eine —

„Verknüpfung der Familienpolitik mit Wiırtschafts-, Steuer- und Sozlalpolı o Kinder-
wünsche In Deutschland, Die BIB-Studie 3} (Keine) Lust auf Kinder?, (Wiesbaden,
nennt als wichtigste ründe Entkopplung Von Ehe und Elternschaft, ökonomische Lange,
Vereinbarkeit von Famiıilie und erufund fehlende Kınderbetreuung.
Familienforscher sprechen Von iner Krise, WEeNn das erste Kiınd kommt.

05 Eine er berichtet: „Die Umstellung auf das Leben mit Kind ist mir sehr schwergefal-
len‘  “ Family, 2/20 d

96 Vgl Karın Jurczyk, Martına Heitkötter: Keine eıt zweıt. Der Übergang In Elternschaft
strapaziert die Paarbeziehung. Was sich er und ater ändert, DJI Impulse,
1A2012; 1—33; Andreas Lange Wer hat der gedreht? Einblicke In die Zeıtverwen-
dung Von Kindern und ihre Eltern, 1n ına Heıtkötter, UurCcZy) Karın, Andreas Lange,
Ute Maier-Gräwe (Hg.), Zeit für Beziehungen?, 1371
Vgl. Wılhelm Faix: Die christliche Familie heute. Ergebnisse einer Umfrage, Bonn, 2000

98 Nirgendwo bestätigt sıch die Individualisierungsthese Vvon Ulrich eck (Rısıkogesellschaft
deutlich WIeE der Kleinfamilie. Vgl dazu die Ausführungen von Ulrich Beck,

Elısabeth Beck-Gernsheim: Das Zanz normale Chaos der Liebe, Frankfurt 1990
Dieser Gedanke ist nicht wıe erscheinen Mag. Schon Zinzendort hat erkannt,
ass ern NiIC. sıch selbst überlassen werden sollten und darum führte „Kındereltern'
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1erin avantgardistisch tätıg sein  100 Wır brauchen euHs Zugangswege der Fa-
mıilıe. Familiıenbildung darf nıcht einer institutionellen staatlıchen Professionalı-
sierung überlassen werden.

Herausforderung Erziehung

amılıe ist dıe wichtigste Erziehungsinstanz und ern tellen die wichtigste
eEsSsSsOUrceE dıe iındlıche Entwicklung‘‘ dar  101 Für das ufwachsen eines Kın-
des ist eine engvertraufte Bındung den ern entscheidend. Ks nıcht
pädagogischen Erkenntnissen, Was eın braucht, siıch gesun entwI1-
ckeln Geborgenheıt, emotionale Sıcherheit, uwendung, 1ebe, klare ege
soziale Ompetenz, gesunde 1na.  , jel Bewegung und anderes mehr ber
WeT hılft ern, ass die Famılie lebt, damıt alle diese Erkenntnisse Erzie-
hungsalltag umgesetzt werden? Miıt Siegfried Bäuerle habe ich darum
einen Erziehungsaufru: herausgegeben. Darı: zeigen WITr auf, wI1Ie der amılıe
geholfen werden kann. (Sıehe dazu den Erzieh1ingsaufi‘uf'”‚ AaDru unter‘:
www.lza.de/medien Dazu ist es aber nötig, eın Netzwerk Von unterschiedlichen
Maßnahmen ergreifen. Famıilıie ist eın Bıldungsort, der 1el wen1g wahrge-

wird und auch der Gemeinde kaum Unterstützung Der Bil-
dungsbericht 2012 hat eutlic gemacht, dass die Famıilıe die Bıldung der
Kınder von entscheidender Bedeutung ist. Das ilt die dhe!1: WwWI1e
auch das gesamte Kındheits- und Jugendalter 03 Natürlich ist die Famiıilie eın
widersprüchlicher Bildungsort, weiıl nıcht jede amılıe der Lage ist, das „Wol-
len‘  c. ein „KÖönnen “ umzusetzen. FEben weıl 6S ist, brauchen ern (ob als
Ehepaar oder Alleinerziehende) Beistand und Hilfe. 10 Dıiıe Vernachlässigung des

ein. Vgl Wiılhelm Faix, Familie Im gesellschaftlichen Wandel. Der Beitrag des Pietismus,
Gießen, 1997, 40—062; Wiılhelm Faix, Zinzendorf. Glaube und Identitat eines Querden-
kers, Marburg, 2012, 145

100 W arum die Gemeinde Jesu auf diesem Gebiet geradezu blınd ist, ist kaum verständlich und
kann damıt erklärt werden, dass man die Wirklichkeit vorbei lebt.

101 Familienbericht 2006,
102 iılhelm Faıx, Siegfried Bäuerle: Christen, kümmert euch mehr Familie und Erzie-

hung! FEin Erziehungsaufruf an die christlichen Gemeinden, Werke, nstitutionen und theo-
logischen Ausbildungsstätten, Eppingen, 2012, überarb. Auftfl. 2013 Der Erziehungsauf-
ruf kann über das Lebenszentrum Adelshofen, Wartbergstraße 13 Eppingen, kosten-
los bezogen der unter www.lza.de/medien abgerufen werden. Eıne EefWi verkürzte Fas-
SUN| ist uch ıIn Glaube und Erziehung, J 6/2012, ' erschienen.

103 Bildung Deutschland 2012, 48{fTt.
104 „Die Bedeutung sehr einsetzender Hılfen ern mit sehr kleinen Kindern ist in-

zwischen unumstritten und wissenschaftlich gut belegt. Je früher Hılfen beginnen, desto
wirksamer sind S1e. Schon in der frühen Kindheit werden wichtige eichen die kındlı-
che Persönlichkeitsentwicklung gelegt aDel wird dem Auftfbau iner ag  gen ern-
Kind-Beziehung eine besondere Bedeutung zugewlesen. Eıne sichere indung ıner O-

der mehreren Bezugspersonen gilt als ein erstrangiger Schutzfaktor eın gesundes Auf-
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Erziehungs- und Bıldungsauftrags der Gemeinde ist  S mıit eın rund dafür, dass
der christliche Glaube gesellschaftliıch kaum och wahrgenommen wiırd. Die Vä-
ter des Pietismus dachten noch anders. Au ST Hermann Francke WOoO mit der
rzıehung die damalige Welt verändern. ” eute ziehen sich viele christliche
Famıilien 1INns chneckenhaus zurück, ihren Glauben abgeschirmt Von der
„Welt“ eben, oder Ss1e gehen vollständig 1mM „Zeıtgeist“ auf. Das Fehlen einer
christlichen Pädagogik wırd hıer besonders spürbar Es ist darum notwendig, eine
auf eıt abgestimmte christliche adagogı entwickeln.!°®

Bildung UNC Bindung
Die Ergebnisse der Bındungs-, Resilienz- und Gehirnforschung sınd eindeutig,
dass s1e nıcht unterschlagen werden dürfen und Allgemeingut der (Gjemein-
deglieder gehören ollten Die Ergebnisse können hier nıcht weıterdiskutiert
werden, da 1e8$ den Rahmen SPITCNgCN würde, aber viel möchte ich festhalten
Dıie Qualität der Mutter(Eltern)-Kind-Beziehung ist entscheidend die Ent-
wicklung des ndes ‚JE feinfühliger und gefestigter diese utter-Kınd-
Interaktion ist, desto eringer scheint das 18  O, dass das später Verhal-
tensprobleme ZCigt.“lo Miıt der Qualität der Mutter(Eltern)-Kind-Interaktion in
der Familie entscheidet sıch auch die Betreuungsqualität ußerfamiliären Insti-
tutionen. Neuere der Gehirnforschung bestätigen, das die frühkindliche
Entwicklung siıch besonders stark und nachhaltig (posıitiv wI1e negatıv) auf das
Lernverhalten und dıe sozljale Kompetenz auswiıirken. Frühe Beziıehungserfah-
rungen siınd „verantwortlich die Verarbeitung sozi1al-emotionaler Informatio-
Hen und die Emotionsregulation“‘.  «« 108 Es gilt darum, besonders den ersten dre1
Lebensjahren darauf achten, dass 6S einer sicheren Bindung zwıischen Mut-
ter Eltern) und Kind ommt. *©® Die Forderung nach besserer „Irühkındlicher
Bildung“ ist durchaus erechtigt, wird aber der Öffentlichkeit weıthin einseitig
und missverständlich dargestellt. Wır aben gesehen, dass Biıldung ganzheıtlic
verstanden werden IMUSS und nıcht Wiıssensvermittlung ist. Fur eine gesunde

wachsen von Kındern.‘‘ arbe. Derksen: Projekt WiıEge Wie Elternschaft gelingt. Gesund
aufwachsen in Kita, Schule, Familie und Quartier, BZgA‚ Ban: 41, Köln, 2012, 183

105 Vgl August Hermann Francke: Der TO, Aufsatz (1704), hg. voxn Otto Podczeck, Berlin,
1962

106 Vgl Wilhelm Faix: Der Z/Zusammenhang VvVon Theolgoie und Pädagogik aus bıblıscher
1C| JETh Z 2009, 163—196: ders Die Bedeutung der Pädagogik die
theologische Ausbildung, in 7‚ 1993, 73—97; ılhelm Faix, Ulrike Palmer:
Erziehung VonNn A_'‚ Holzgerlingen, 2008

107 Urs Fuhrer, Erziehungskompetenz, Bern, 2007, 101
108 Tan)ja Jungmann, Christina Reichenbach: Bindungstheorie und pädagogisches Handeln,
un2009,

109 Vgl Anne-Ev S{IO] Allererste Liebe. Wie Babys Glück und Gesundheit lernen, tuttg:
2012
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Persönlichkeitsentwicklung VOT em der Kompetenzane1ignungen.
Kompetenzen, lehrt uns die Gehirnforschungl % können nıcht unterrichtet,
sondern mMuUussen durch Erfahrung erworben werden. Damıiıt diese gelernt werden,

6S eines sozlalen mfeldes, dem die verschiedenen ompetenzen durch
das Zusammenleben mit dem ınd erworben werden. Das bezieht sich aber nıcht

auf die ersten dre1 Lebensjahre, sondern auf dıie ZSaNZC dhe1 bis Pu-
bertät Damıit das geschieht, brauchen ern Unterstützung und Beratung, da cS

der Eltern-Kind-Beziehun keinen Automatismus g1bt Dies gılt sowohl
ern, die ind Hause ehalten, WwI1Ie ern, die ıhr die etireu-

geben Krenz und erdinan! Kleıin bringen die rag der frühkindli-
chen Bildung auf den WeNnNn s1e rgebni1s kommen, dass eın fes-
te Bezugspersonen und zuverlässiıge Bindungserfahrungen braucht Eıne sichere
Bindung ist darum die Voraussetzung das Gelingen der kindlichen Bıldungs-

und Persönlichkeitsentwicklung. “ Aus der 1C des Hirnforschers Ge-
rald Hüther hört sich das „Damıt 65 Kindern gelingt, sich heutigem
Wırrwarr Voxn Anforderungen, geboten und rwartungen zurechtzufinden,
brauchen S1e Orientierungshilfen, a1sSO außere Vorbilder und innere Leitbilder, die
ihnen alt bıeten und denen s1e ihre Entscheidungen ausrichtenWilhelm Faix  208  Persönlichkeitsentwicklung bedarf es vor allem der Kompetenzaneignungen.  Kompetenzen, so lehrt uns die Gehirnforschung'!® können nicht unterrichtet,  sondern müssen durch Erfahrung erworben werden. Damit diese gelernt werden,  bedarf es eines sozialen Umfeldes, in dem die verschiedenen Kompetenzen durch  das Zusammenleben mit dem Kind erworben werden. Das bezieht sich aber nicht  nur auf die ersten drei Lebensjahre, sondern auf die ganze Kindheit bis zur Pu-  bertät. Damit das geschieht, brauchen Eltern Unterstützung und Beratung, da es  in der Eltern-Kind-Beziehung keinen Automatismus gibt. Dies gilt sowohl für  Eltern, die ihr Kind zu Hause behalten, wie für Eltern, die ihr Kind in die Betreu-  ung geben. Armin Krenz und Ferdinand Klein bringen die Frage der frühkindli-  chen Bildung auf den Punkt, wenn sie zum Ergebnis kommen, dass ein Kind fes-  te Bezugspersonen und zuverlässige Bindungserfahrungen braucht. Eine sichere  Bindung ist darum die Voraussetzung für das Gelingen der kindlichen Bildungs-  prozesse und Persönlichkeitsentwicklung.'!! Aus der Sicht des Hirnforschers Ge-  rald Hüther hört sich das so an: „Damit es Kindern gelingt, sich im heutigem  Wirrwarr von Anforderungen, Angeboten und Erwartungen zurechtzufinden,  brauchen sie Orientierungshilfen, also äußere Vorbilder und innere Leitbilder, die  ihnen Halt bieten und an denen sie ihre Entscheidungen ausrichten ... Die Rah-  menbedingungen, unter denen Kinder in unserer Gesellschaft hineinwachsen,  sind so zu verändern, dass sie sich stärker als bisher emotional geborgen, er-  wünscht und angenommen, aber auch ermutigt, herausgefordert und angeregt  fühlen. Die entscheidende Frage richtet sich also an uns alle: Sind wir die, bei  denen man lieben, streiten, arbeiten, genießen, denken, fühlen, singen und Ver-  trauen zu sich und zu einer lebenswerten Zukunft lernen kann  rrd 12  3.5 Identität finden  Wie wir gesehen haben, ist die Frage nach der Identitätsfindung in einer offenen  Gesellschaft nicht so leicht zu beantworten. Es scheint so, als gehört die Patch-  workidentität (Bastelidentität) inzwischen zum allgemeinen Identitätsverständnis.  Auf die Frage: Wer bin ich? kann es verschiedene Antworten geben, die ein un-  terschiedliches Identitätsempfinden wiedergeben können. Ich bin ein Mann (Ge-  schlechteridentität), Geschäftsmann (Berufsidentität), Mitarbeiter in der Gemein-  de (soziale Identität), Ehemann und Vater (Rollenidentität). Aber wer bin ich  wirklich? Das Gleiche gilt für die Frau. Muttersein‘!® und Vatersein ist keine  Selbstverständlichkeit mehr, besonders dann, wenn die Frau keine Mutterfigur  110 Vgl. Gerald Hüther, Verschaltungen im Gestrüpp: kindliche Hirnentwicklung, Frühkindli-  che Bildung, APuZ, 62. Jg., 22-24/2012, 15-19.  111 Bildung durch Bindung. Frühpädagogik: inklusiv und beziehungsorientiert, Göttingen,  2012.  112 Verschaltungen im Gestrüpp, 19.  113 Nach der NUBBEK-Studie (2012) sind es vor allem Mütter, die sich mit der Mutterrolle  schwer tun, die außerfamiliäre Betreuung in Anspruch nehmen.Die
menbedingungen, unter denen er in unserer Gesellscha: hineinwachsen,
sınd verändern, dass S1e sich stärker als bisher emotional geborgen, CI-

wünscht und an  M, aber auch ermutigt, herausgefordert und geregt
fühlen Die entscheidende rage richtet sıch also uNXNs alle Sınd WIT dıe, be1
denen Man 1eben, streiten, arbeıten, genießen, en, fühlen, singen und Ver-
au siıch und einer lebenswerten lernen kannrrd

Identität finden
Wıe WITr esehen aben, ist die rage ach der Identitätsfindung einer ffenen
Gesellscha: nıcht leicht beantworten Es scheıint S als gehö die atch-
workidentität Bastelidentität) inzwischen allgemeinen Identitätsverständnis.
Auf die rage Wer bın ich? kann 65 verschliedene Antworten geben, dıe eın un-

terschiedliches Identitätsempfinden wiedergeben können. Ich bin ein Mann (Ge
schlechteridentität), Geschäftsmann (Berufsidentität), Mitarbeıter der Gemein-
de (soziale Identität), Ehemann und Vater (Rollenidentität). ber wWeT bin ich
wirklich? Das Gleiche gilt für die TAaul. Muttersein ‘® und Vatersein ist eine
Selbstverständlichkeıit mehr, besonders WEe: die Tau keine Mutterfigur

110 Vgl Gerald Hüther, Verschaltungen Gestrüpp kindliche Hirnentwicklung,I
che Bıldung, Jg., 22-24/2012, 15—-19

111 Bildung UNrCH Bindung. Frühpädagogik: inklusiv und beziehungsorientiert, Göttingen,
2012

112 Verschaltungen im Gestrüpp,
113 ach der NUBBEK-Studie (2012) sınd VOI allem ütter, die sich mit der Mutterrolle

schwer tu ‚9 dıe ußerfamıiliäre Betreuung in Anspruch nehmen.
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und der Mann eine Vaterfigur erlebt aben, der s1e ıhre Mutter- und Vater1-
dentität ausrichten konnten. Beides 111US$S oft mühsam gelernt werden. Frauen WIeEe
Männer stehen einem tändigen Rollenkonflikt. * ber WeT hılft Müttern und
äatern, ihre Mutter- und Vateridentität finden? In christliıchen Kreisen wird
S1e einfach vorausgesetzt, als WAar: dies das Selbstverständlichste So ist 6csS jedochnicht  115 Darum gehöl 6S wesentlich (jemeindeauftrag dazu, Frauen und
Männer begleiten und iıhnen helfen, Mutter- und Vatersein anzunehmen
oder erwerben. Das ist aber eın Erkenntnisakt, sondern eın eDensa| Es
bedarf einerse1its der Erfahrung, die aus der Begegnung mit anderen Müttern und
Vätern hervorgeht, und andererseits der Unterweisung, dass alle Mutltter- und Va-
terschaft ihren Ursprung Gott hat (Eph 4,15) Besondere Bedeutung gewinnt

dieser Stelle der ext aus Eph Die Formulierung IM stus‘ ist eın
entscheidender Hınweis die Identitätsfindung aus dem Glauben Die eigene
Identität in esus begründen, kann durch vielseitige Glaubenserfahrungen
gebilde werden. Bıblische Textstellen WwI1Ie dıe genannte Epheserstelle müuüssen
darum auf das Mutter- und Vatersein angewandt werden. Besondere An-
lässe wıe Taufen und Segnungen oder Sal YaNze Segnungsgottesdienste bieten
die Gelegenheit, dass in diesem en Mültter und Väter gebetet wird und
S1e sich lassen können.

Vereinbarkeit Von Familie und Erwerbstätigkeit
Die klassische ufteilung Von e1 und Famıilie ass der Mann das eld
verdient und die Tau sıch das Wohl der amılıe kümmert urch die veran-
derte Arbeıitswelt ist diese ufteilung ochemöglich Eınmal, weiıl der
Verdienst des Mannes nıcht mehr ausreicht und andern, weıl die Trau ihre
Lebenserfüllung nıcht ausschließlich in der „Kleinfamıilie“‘ finden kann. ährend
sich gesellschaftlich das „Gleichzeitigkeitsmodell“, also amılıe und Beruf
gleichzeitig eben, immer mehr durchsetzt, hat die evangelıkale Christenheit
darauf noch keine brauchbare Antwort gefunden. Verfolgt die Entwick-
lung  116 der letzten Ze.  e, kann INan feststellen, dass das we1-Phasen-
Modell Erwerbstätigkeit bis eburt des ersten Kindes, dann endgültige Auf-
gabe der Erwerbstätigkeit, seıit den /0er Jahren des letzten unde! immer
mehr dem Dre1i-Phasen-Mode Erwerbstätigkeıt, längere Kınderphase, 1eder-
einstieg das Erwerbsleben, weicht. Omentan wird das Sequenzmode. vertre-
ten Erwerbsarbeit, Mutterschutz bei vollem Lohn- und Gehaltsausgleich, ern-

114 Vegl. Hans-Ulrich Wittchen: „Warum sollte die Psyche gesünder sein als der est des KÖT-
pers’?” Psychologie Heute, Jg., 1/2013,

115 einem Bericht ZUNn Balanceakt zwıschen ern und erutmac. ineer folgende
Feststellung: „Auch ich lerne noch, meıine Identität finden‘‘. 1/2013, 372

116 Zur gesellschaftlichen ntwicklung des Verhältnisses VvVon Famıilie und eruf‘ 1iılhelm
Faix, Familie der Zukunft. Trend der Familienentwicklung: Vom Zweı-Phasenmodell

Gleichzeitigkeitsmodell, Glaube und Erziehung, Jg., 4/2000, 10—12
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urlau bzw. Karenz, Erwerbstätigkeit.  314 Das Sequenzmodell ist eıne Abwand-
lung des we1-Phasen Modells. der Praxıs wırd aber immer mehr das Gleich-
zeitigkeitsmodell gelebt. Das Gleichzeitigkeitsmodell ist ohne Fremdbetreuung
der er nıcht möglıch. S1ind WITr aber der Überzeugung, dass eiıne Fremdbe-
eu! erst ab dem drıtten Lebensjahr sinnvoll ist, dann MUuss ach egen SC-
sucht werden, WIE ern geholfen werden kann, wen1gsten 1n den ersten dre1
Jahren das Gleichzeitigkeitsmodell verme1ıden. Dieser Handhabung steht dıe
Wirtschaft ablehnen! gegenüber erschwert den ern, einen Weg fin-
den, der das das Beste und S1e praktikabel ist. Von Seıiten der Wiırt-
SC wiıird eine Verkürzung der Elternzeıit (dem Betreuungsgeld steht S1e grund-
sätzlich ablehnend gegenüber) gefordert, damıt die Tau oder der Mann
schnell wıe möglıch wieder den Arbeitsprozess eın egliede: werden kann. Sie
fordert darum eiıne bessere Betreuungsinfrastruktur.’ S  8 er brauchen die El-
tern aber nicht in den ersten dre1 Jahren, sondern bıs Darum
braucht CS umfassendere Überlegungen w1e Familien in ihrer unterschiedlichen
Situation geholfen werden iıhr Familienleben optimal gestalten kann.  119
der dürfen nicht als Kostenfaktor*“® esehen werden, Was leider immer mehr
geschieht, und das auch von christlicher Seıite ber gerade aus christlıcher 1C.
I1NUSS dem widersprochen werden, denn die osten gehören nıcht bestim-
menden Faktor das elingen einer amıhe

Kinderbetreuung
Die Kinderbetreuung wırd einer der größten Herausforderung in einer enl-

2r Gesellschaft. „Berufliche Mobiıilıtät und unregelmäßıige Arbeitszeıiten

47 SO auch artmut Steeb 1ıbt ein! wirksame Familienpolitik?, 1/2013,
118 Vgl IW-Studie. Beschäftigungsperspektiven Von Frauen, 2013 Eine tudie, die voxn der

Bundesregierung Auftrag gegeben wurde und von der Zeitschrift Der Spiegel (6/2013,
e unter dem Tıtel „„Der 700-Milliarden-Irrtum“ vorveröffentlicht und kommentiert
wurde, geht ausschließlich Vom einer Kosten-Nutzen-Analyse der Familienförderungen
aus. Die Familienförderung WIr“ ausschließlich unter dem spekt gesehen, welchen wirt-
schaftlıchen Nutzen der Staat und die Wiırtschaft davon haben. Den größten utzen hat der
Staat, We) die Frau SOTO! nach der eburt des Kindes wieder erwerbstätig WIrF! und dem
Staat Steuereinnahmen bringt. Dies ist ber MNUTr über eine Fremdbetreuung des Kındes
möglich. Darum fordern die Wissenschaftliıcher ınen konsequenten Krippenausbau und
eın au der Familienförderung. iner E-Mail-Korrespondenz mıt dem Büro Von AT=-
beitgeberpräsident undt (Aprıl wurde diese estätigt.

119 Wie unterschiedlich solche Arbeitszeitmodelle uch be1 christlichen Familien aussehen
können, kann in den sechs Berichten VvVon Frauen in der Zeitschrift nachlesen:
1/2013, 3(00)—42

120 Vgl Unternehmen Familie, hg. Voxn der Robert Bosch Stiftung, tuttg: 2006 dieser
Studie wird die Famıilie VvVoxn unterschiedlichen Gesichtspunkten beleuchten, ber
iner wird der Kostenfaktor hervorgehoben.
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führen häufig eNOTMeEN Belastungen in der Familie.  « 121 Die Famıiliıenzeiten
werden immer kürzer oder finden kaum och Nl Sınd el ern berufstätig,
wıird es och schwieriger, Familienzeit finden 1ele Famıhen kommen mit
dieser Belastung schwer zurecht Die enlende eıit geht Lasten der nder
ern brauchen darum vermehrt Beratung, WIEe damıt umzugehen ist. €e1 I1MUSSs
die einzelne Famıiliensituation bedacht werden. Hıer g1bt es eine Pauschallösun-
SCH. Der gang mıit olchen Stresszeıiten geschlechtsspezifisc. unter-
schiedlich aus Die rage ist Wie können, 'O17 des Zeitfensters, die amı-
lien eıit füreinander und miteinander inden. Was die Kıinderbetreuung ange!

6S eines sehr diffizilen Zeitmanagements. Das gilt sowohl ern, die
ihr Kınd Hause betreuen, als auch ern, die eine Fremdbe-

geben Wenn 6sS Kınderbetreuung von Kındern unter dre1 ahren geht,
ist eine andere Vorgehensweise als be1 Nndern ber dre1 Jahren nötig Be1i einer
Fremdbetreuung von Kındern unter dre1 ahren sollte sorgfältig abgewogen WEeT-
den, welche Betreuungsart möglich ist Kommen Krıippe, Tagesmutter oder
obeltern da:  zl Frage? Wenn ein! Fremdbetreuung tattfinden soll, ist eın
sorgfältiger pädagogischer Plan unumgänglich, damıt das Kınd keinen psychi-
schen chaden bekommt Der gesellschaftspolitische Druck, das möglıchst
schnell in eine Krıppe geben, kann Aur dann abgefangen werden, W eine
umfassende fachliche Beratung stattfindet. ern Sind oft nıcht genügen aufge-
klärt und folgen darum dem gesellschaftlichen renNn! Nı eine ppenbetreuung
nicht vermeıden, dann ist eın erfolgreiches usammenspiel der ern, Tzle-

1272her und Erzieherinnen wichtig. Denn eine Fremdbetreuung unter dem drıtten
Lebensjahr nthält eın Risıko das Kind Natürlich INUSS die Fremdbe-
euung auch differenzie betrachten, denn manchen Fällen ist 6S auch ein
Vorteıil, We)er eine Krippe besuchen, eispiel, We): 6s sıch SOZ]1-
al schwache Famıilien handelt, die den unterschiedlichen Herausforderungen in
ihrem Alltag der Kindererziehung und ege nicht gerecht werden können. 123

Alleinerziehende Mütter en oft gar keine andere Wahl, als eiıne tremdbetreu-
in Anspruch z nehmen. diesen Fällen ist CS Von besonderer Bedeutung,

auf die Qualität der Institution und der Betreuungspersonen achten.!“

Glauben Hause en

Mit dem esamtgesellschaftlichen Umbruch ging auch die reliz1öse Tradition
verloren. * eten und Kirchgang gehören nıcht mehr Alltag jeder Famıilie

121 Proske, Die mobile Familie, in: DJI Impulse, 2/2012,
22 Vgl Regine Schnell, Bildung als Zusammenspiel, DIJI Impulse, 22012 DD
123 Vgl Felix erth: Für eine kluge Gleichbehandlung und Sabıina Pauen: Wiıe lernen Klein-

kinder?, 1In: Frühkindliche Bildung, 314
124 ach der NUBBEK-Studie (2012) ist die pädagogische Qualität der Tageseinrichtungen

unbefriedigend.
125 Vgl Jutta Ecarıius, ils Öbel, Karı Wahl, 201 1’ A4fFf.
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Der Glaube ist Privatsache geworden und wiırd somıit nıcht mehr ber das alltäg-
1C eben vermittelt. Der theologische Ansatz ein christliches eben ist dıe
persönliche Entscheidung Mıt dieser individualisierten 16 des
aubens geht immer mehr die Glaubenserziehung verloren. Die Glaubensver-
mittlung wird Aufgabe der Gemeinde, dort sollen die nder Entscheidung
für Jesus geführt werden. Miıt der persönlichen Glaubensentscheidung sind,
die gangıge Vorstellung, alle Voraussetzungen gegeben, als Christ eben.
Wiıe der Glaube aber dann gelebt wird, ist dem Einzelnen überlassen, ob
oder Erwachender Die Gefahr, dass der persönlich individualisierte Glaube
moralischen Anspruch wird, ist damıt oroß „Wenn Du Christ bist, dann
Du auch r langsam fangen ern und auch Gemeininden egreifen,
ass WIr ler Ende e1n! Fehlentwicklung stehen, dıe mıt daran ist,
ass das Glaubensleben den Famıiliıen abgenommen hat!?® und auch iınder aQus

gläubigen Elternhäusern dem Glauben entfremdet S1N| Das ist auch nıcht VeOeI-

wunderlıch, wenn der Glaube Haus kaum gelebt und vorgelebt WIT: Es gehö
darum den großen ufgaben der Gemeinde, ern inspirieren und un-

ers  en, ihren Glauben mit den Kındern Sanz praktisc Familienalltag
en Kinder können im aus natürlich den Glauben hineinwach-
SCIH und Glauben finden, WECe) ern mit den ern von eburt ihren
Glauben ansparen! en und teılen. Hıer ist eın Umdenken 1mM Gemeindealltag
erforderlich Die ersten zaghaften Impulse hierfür oibt es bereıts mit der 1llow
rTee Vision 55  range leben‘  6127 und der Inıtiative des „Glaube@Familie“. ‘”“

Generationenbeziehung fördern
Ks ist unbestritten, dass die einfamılıe VOTr besonderen Herausforderungen
steht. Das Nebeneinander der verschiedenen Lebensformen (Familie, Ehepaare,
ingle, Alleinstehende eic.) hat eine biblische Grundlage und ist eine Ersche1-
Nung einer individualisierten und pluralisiıerten Gesellscha säkularen Be-
reich sucht Man bereıits ach egen, dem zunehmenden Nebeneinander eNISE-
genzuwirken. Es werden Wege gesucht, w1e die unterschiedlichen Interessen und
Lebensbedingungen der verschiedenen Geneartionen einander inden und wı1ıe
s$1e füreinander Verantwo:  g übernehmen können. “ Wır mussen wieder lernen

126 Vgl Wılhelm Faix: Die christliche Familie heute. Ergebnisse einer Umfrage unter EVANSE-
likalen Familien hber ihr Glaubens- und Familienleben und ihre Erziehungspraxis, Bonn,
7000

127 Vgl. Reggie Joiner: Lebe Orange! Gemeinde und Familie gemeinsam stark, Asslar, 2012;
Reggie Joiner, arey Nieuwhof: (gemeinsam Kinder stark machen. Wie Freunde, Familie
und Gemeinde SIe In der Erziehung unterstützen können, Sslar, 2012

128 Carola L’hoest, anıel SOWa; Silke Herdecker, Thomas Kretzschmar: Glaube@Familie.
Familie gestaltet Glaube Glaube gestaltet Familie, ssel, 2012

129 der „Generali Altersstudie 2013° (Frankfurt: Fischer werden 65- biıs 85-jährige
VOIN stitut Demoskopie Allensbach über ihre Lebenszufriedenheit und Lebenswelt be-
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zusammenzuleben. Als 994 das „Jahr der Famıilie‘‘ ausgerufen wurde und die
Bundesregierung die sogenannten Generationenhäuser und diese Nanzı-
el stark förderte, reaglerten Christen und christliche Gemeinden kaum arau:
Die Notwendigkeit des Zusammenrückens der Generationen wurde nıicht erkannt.
Im Fokus stand nach WIe VOT die Ansıicht, dass jede Generation ihren Weg
en und Glauben nde‘ Inzwischen hat sıch das geändert. 1 1im säku-
laren Raum sucht ach egen w1e die Generationen wieder sammenfin-
den können, auch christliche Gemeinden und erke fangen sich agen, ob
dıe€Lebensbereiche den biblischen orgaben entsprechen. Die christ-
16 Gemeinde ist bestimmt Von den verschiedenen Altersgruppen. Von der
Mütter-Kind-Gruppe ber die Kindergruppen, Jugendgruppen, Jungen Erwachse-
neCn, Hauskreisen (oft auch Altersgruppen aufgeteilt bis hin den 55-Plus-
Gruppen So glaubt Man, jedem er gerecht werden, da jedes er andere
Interessen, Lebensgewohnheiten und Ansprüche hat. Das stimmt, aber die olge
ist, dass die verschiedenen Altersgruppen immer weniger miteinander ha-
ben. Wir müssen umdenken lernen (Röm 12:2); den christlichen Indıyvidualisıie-
rungstrend durc  tTrechen und ach egen suchen, das Miıteinander fÖTr-
dern Wer das Miteinander der Generationen anstrebt, 1MUSS Begegnungen schaf-
fen, dass 6csS wieder möglıch wird, miteinander sprechen, aufeinander hören
und lernen, sich gegenseitig er Verschiedenhe1 anzunehmen. (Röm I5 /)
Dieses offene Miteinander hat en Testament seine Grundlage 1m vierten

(Ex Neuen Testament im Leib-Glied-Verständnis Das vlier-
te ist ein Generationengebot. Für Philıpp Jakob Spener War 6S Be1-
spie. selbstverständlich, dass dıe gelebte Gemeiinschaft cht Nur die ern mit
ihren ndern umfasste, sondern auch die oßeltern, 1ef- und Schwiegerel-
tern, Vormünder, Herrn, Frauen, Meıster, e  er, rediger und andere Personen.
Damıit stehen WIr VOT der rage Welches Generationenverständnis aben WIT als
Christen heute? Das bıblische Generationenverständnis bezieht sıch nıcht auf
die Kleinfamıilie, sondern auf das Zusammenleben er. Zum Haus Neuen

130Testament gehören alle Menschen, die 1m Haus lebten und darum auch füre1-
nander Verantwortung trugen (Eph _6!, Kol 3,18—4,1) Paulus spricht das
eutlic. ql WEe) chreibt „Denkt nicht euTren eigenen Vorteıil, sondern
den der anderen, jeder und jede Von euch‘‘. 2,4) Paulus spricht von der Auf-
gabe einer gemeinsamen Lebensgestaltung. (Kol 2,6; 1 Thess 212 4,1—2) Nur
We' ern, Großeltern, Singles, Hauptamtlıche, Gemeindeleiter, AÄlteste, Mit-
arbeiter eic iıhren Glauben en und echt en und bereit sind, eben mıite1-

fragt. Es fällt auf, dass be1i en unterschiedlichen Lebenseinstellungen die Bedeutung der
Famıilie immer wıeder betont WITI ach den Angaben des Statistisches Bundesamt von
2012 werden Prozent der betreuungsbedürftigen en Menschen VvVon der Famılie DC-
pflegt und mehr als Prozent nehmen eine Hılfe einer Sozilalstation in Anspruch.

130 Vgl Wilhelm Faix Familie heute-Zwischen Anspruch und Wirklichkeıit, 99 1995,
129—1
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nander teilen und voneinander lernen, WIF: der Glaube des Einzelnen und
der Gemeinde Orijentierung. (Phıl 219 Wır brauchen e1in Generatıio-
nenverständnıs. 10 die einzelnen Alternsgruppen stehen 1m Mittelpunkt des
bıblıschen Denkens, sondern das usammenleben er Eın Umdenken betrifft
die Familie, die Singles und die äalteren Menschen. Wır ollten lernen, die
VO Miteinander der Generatıon lesen und nıcht Ichbezogen. Wır mussen
lernen, uns gegenseıltig wghrzunehmen mit uUunNnserTen Fehlern und aben, Bedürtf-
nıssen und Sehnsüchten, Angsten und Gewohnheiten, lernen, wIe WIr uns

gegenseitig beistehen, helfen, korrigieren und fördern können. Altere Menschen
können obeltern nder se1n, die eine obeltern aben. Singles können
Onkel und ante werden. Famıiliıen können sıch zusammenzuschlıeßen, sich
gegenseitig erganzen. Ältere Ehepaare oder Sıngles können sıch bereıt erklä-
rChn, Alleinerziehende in iıhren Fragen Herausforderungen beizustehen.
der und Jugendliche können alleinstehend: altere Menschen besuchen. Wır MUS-
SCIHL wıieder lernen, füreinander erantwortung übernehmen. Das ist en Got-
tesdienst, der Gott gefällt. (Röm 12,1) Jakobus bringt 6S auf den W} CT
chre1bt „Se1d aber Täter des Wortes und nıiıcht Hörer allein‘  . (Jak 1522)

Fazıt

Die Gemeinde Jesu, die die Famıilıe als Schöpfungsordnung (jottes sıeht, kann
sich nıicht änger der Tatsache verschließen, dass WIT eine euec 1C dıie Fa-
mıiılıe brauchen, die als Generationenfamıilıe gesehen werden INUss. Der Theolo-
g1ie ommt dıe Aufgabe ZM, die biblısch-theologischen V oraussetzungen da  e
erarbeıten und eine Gemeindepädagogik entwickeln, die den Herausforderun-
gcCnh der heutigen Gesellscha: gerecht wird. Die Geme1inde INUSS erkennen, dass
die amılıe den verschiedenen genannien Bereichen Unterstützung und Be1l-
stand benötigt Sıe kann sich dieser Tatsache nıcht änger verschließen. Es reicht
nıcht aus, WEe: glaubt, mit Eheseminaren (so wertvoll s1e SIN diese 19
cke schlıeßen können. Die eınung, dass auch das Familhenleben rdnung
ist, WeNnNn dıe Ehe funktioniert, ist nıcht haltbar, ‘” da in einer komplexen Le-
benswelt eindimens1ionale Lösungen nıcht greifen. Eıne „heiule“ Ehe ist eine gute
Voraussetzung das elıngen des Famıilıenlebens, aber nıcht die Ösung Die
meı1sten Eheprobleme entstehen durch ungelöste Erziehungsfragen und den VOCI-
schiedenen Stressfaktoren, die der mıt sich bringt. Wenn diese gelöst WEeTI-

den, lösen siıch mit ıhnen oft auch die Eheprobleme. Eın weilteres Missverständ-
nN1s besteht darın, dass INan in christlıchen Kreıisen weıthın glaubt, ass dıe Famı-
lhenwelt in rdnung ist, wenn die Tau nıcht arbeıten geht. Diese Annahme

131 Diese einung höre ich immer wıieder In Gesprächen, wenn ich auf die amılıe SPIC-
hen komme. „Wir beschränken auf die Ehe Wenn die nach es Wiıllen und Wort
lebt, dann funktioniert uch alles andere.“
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och nicht einmal auf die gebildete christliche ıttel- und Oberschic ZU, SC-
schweige denn die sozlale Unterschicht. Eın drıttes gument ist die orde-
rung ach mehr eld die Famılie, damıt die Tau nıcht arbeiten sgehen
raucht. So richtig 6S ist, das die wirtschaftlı Lage uUunNsSeITeT Gesellscha ein
entscheidender Faktor stan! und Bıldung ist, unzutreffend ist wn dQus
biblischer 1C. Wer die oben genannten usführungen missachtet, wiırd auch
mıit eld nicht das erreichen, Was eine Famıilie braucht

Unsere Gesellscha: steht einem Wendepunkt, die Lebenswelt Famıilıie
ange) Als christliche Gemeinde müssen WIr uXs agen Wo stehen wiıir? Was
wollen wir? Wie können WIr das, WAas uXns miıt der Familie von Gott aufgetragen
ist, auch umsetzten? der überlassen WITr all die angesprochen Herausforderun-
gCH, die 6S jede Famılıie bewältigen g1bt, den staatlıchen Institutionen und
Bildungseinrichtungen?

ılhelm a1x
Individualised Families amilles with s  od Prospects? WaYyY of ife VvVes
through change

ong wıth soc1al changes, uhderstanding famiıly ıfe has shifted, 00 Thıis PIO-
Ces$s 1s reflected In multitude of lıfestyles, the decoupling of marrıage and
parenthood, compatıibilıty of famıly and CaTrcerT, shift of the children's role {O-
wards becoming the autonomous agent of theiır soclalisation wıthin Itered
generational 'aDrıc The Christian church 15 as. LO eac these changes and

CODC wıth the correspondın: challenges. Whiıch AIc the challenges? Living
amily must be earne: in detradıitionalised soclety. Parents arec eed of

SUpport educational atters and embraciıng parenthood. Compatibilı of
amıly and work 15 fo be chieved in such WaVY that hıldren do not suffer harm.
New WaYySs must be discovered for the generations O lıve and CoOoperate wıth each
other As Christian CAHUrc have o ask how fulfill cCommıi1ss1ion
to esign famıly ıfe accordıng O hıs 111 contemporary soclety.
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Altes Testament

Finführungen, exegetische Methode, Hilfsmittel

Gregor Heı1idbrink MU. Frey als Ausleger des en Testaments. 7Ur Irag-
fähigkeit Seines Ansatzes Pneumatischer Exegese, Systematisch-theologische
Monografien Z Gießen runnen- Verlag 201 - P 479 S.. 40,—

Das vorliegende Buch ist die kaum ge. Fassung der gleichnamigen Disser-
tation (Dr. p31 die 2010 Von der Nwurde Seıit 2009
ist egor He1idbrink als arrer Altenbergen und Finsterbergen, Thüringen,
tätıg.

Wer heute den Namen MU! Frey sammenhang mıit alttestament]l1i-
cher orschung llest, de:  Z entweder 8 nıchts, denn taucht den e1In-
schlägigen erken nıcht mehr auf. Oder ST de:  Z die genannte Pneumati-
sche Exegese, eine Debatte, die grob zwıischen 920 und 970 geführt
wurde, und assoziiert damıt 1C. etwas wI1e eine geistliche Form der
Allegorese. Wem der e1s studıenbegleitender e1 WwI1Ie der Arbeıts-
kreis geistliche Orientierungshilfe vertraut ist, denkt die studıenbegleitenden
Häuser, die Marburger eologiestudententagung und die Pura-Freizeiten. KEıne
kleiner werdende Anzahl Von Zeitzeugen denkt die änge der eKenntn1ıS-
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bewegung In den 1960er ahren und eser aus katholischem Umfeld werden
dıie genannte geistliche Schriftauslegung erinnert und entdecken überraschend
viele Parallelen.

Es ist das Verdienst der vorliegenden eıt, dass s1e einen den Ansatz
Pneumatischer Exegese wieder ans 10 holt, VO au vieler Missverständnis-

rein1igt, ıhn rnsthaft auf seine Tragfähigkeit e  a und damıt die unerlässlıi-
che ragı ach dem eiligen Geist der Auslegung der eilıgen Schrift stellt.

Das Buch ist übersichtlich 1ın dre1 eıle mit insgesamt elf Kapıteln gegliedert.
Zunächst wird eın Forschungsüberblick geboten, Kap (1"'13)9 darauf folgt als
erster auptte1l das eben und Werk MU! Freyvs, unterteilt eine 1ografie,
Kap 1), und eine Werkbiografie, Kap 62-134) Der zweiıte auptte1
befasst sich mit Hellmuth Frey als Alttestamentler und dem Schwerpunkt seiner
Theologie, unterteilt ın eine Darstellung der Vorläufer von TeY: Pneumatischer
Exegese, Kap 5—-19 einer Darstellung und Diskussion der usle-

Freys, Kap 1—28 eiıner Diskussion des Verhä  sSses von Christolo-
gie und em Testament, Kap 9und dem Verhältnis von Hellmuth
Frey Nationalsozialısmus, Kap 03 Der drıtte Teıil bietet die Wel-
erführende Diskussion. Kap wird besonders die rage ach der
Zweistufigkeit der theologischen Erkenntnis gestellt. Kap 420—430) bietet
eine konzentrierte Zusammenfassung der Ergebnisse. Es olgen als Kap 10
(43 Übersichten ber reys Vorlesungen und ber die Bände der BATI und
als Kap eın usführliches Quellen- und Literaturverzeichnıis.

Heidbrink wıdmet sıch dem ema der Pneumatischen Exegese und greift
damıt eiıne Diskussion der 7Uer bis /0er Jahre des letzten unde auf: Die
Auslegung des hat theolog1sc. geschehen und miıt der Wirkung des e1ıl1-
SCH Gei1istes rechnen. S1e hat aber auch methodisch geordnet geschehen.
Pneumatische Exegese das stellt Von ang S klar sollte D weder als
Spiritualismus missverstehen, S! als würde der Geist Fragen und ethoden
vorbei mystisch Einsicht führen, noch ist s1e methodisch verstehen, als
ware das iırken des Geistes methodisch fassbar 13) Das Proprium reys hegt
ach €e1! Ansıcht nıcht in der Methodenfrage, sondern 1m Ansatz, den
aählt.

€e1 stellt sıch die rage Hat Frey die Zweistufigkeit Pneumatischer XegeE-
überwunden? Wiıe ist CT mit Ergebnissen der historisch-kritischen orschung

umgegangen? Was kann se1in Ansatz dazu beitragen, Neu eine Auslegung des
gewinnen, die mıit der Wirklichkeıit des Geistes rechnet (4D)?
Im ersten Teıil gibt eine Übersicht ber reys en und Werk Geboren

in Torri/Estland, studierte Cr S Theologıe 1ın orpal und
übingen und wurde arrer und ozent orpal 1931 Öörte Bibelarbeiten
von FErich Schnepel. Unter seiner Verkündigung rlebte Frey eine Glaubenser-
NCUCTUNS, die Wirklichker des eıliıgen Geilstes in der Auslegung der aus

dem VOInN Geist beleuchteten Kreuzesgeschehen her, ansta) beim relıg1ösen Be-
wusstsein des Menschen anzZu!: Diese 1n der eigenen Existenz rfahrene
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„pneumatische ende  66 wurde dann auch Ausgangspunkt eiıner pneumatı-
schen Exegese

ach dem Krieg wurde ab 946 Ozent es Testament der wieder
eröffneten Theologischen Schule Bethel und Seelsorger seelisch ee1in-
trächtigte den Bodelschwinghschen Antstalten. HKr erfüllte diese Aufgabe bis
1962 Gestorben

Thema des €e1ls der e1 ist „Frey als Alttestamentler der Schwer-
seiner eologie“ „Als Schicksal lastet ber unseTeTr gesamten Auslegung,

S$1e cht VOmM anthropologischen Ansatz loskommt, weıl S1e nıcht wag(, sıch
auch wissenschaftlich eiligen Geist als einer objektiven, We) auch
nıcht verfügbaren Wirklichkeit bekennen.‘‘ Frey kritisiert also nıicht 1Ur
die eine oder andere Methode, sondern 6I 111 1im schluss Girgensohn
arau:' hinweıisen, dass der Heilige Geist, der Buße und Glauben wirkt, durch die
Heilıge Schrift selbst iıhr rechter Interpret ist Nur auf diesem Wege kann s$1e
sachgemä verstanden werden.

„Die rechte Interpretation der Schrift hat ebenso wI1ie der Glaube den wel-
frontenkrieg führen die historisierende Verdinglichung auf der einen
und die dialektisch-existentialistische Verflüchtigung der Heilsgeschichte auf der
anderen Seite Der rechte Glaube INUSS demütig aushalten in der pannung ZW1-
schen dem Ergreifen der ewigen, übergeschichtlichen Wiırklichkei des Wortes
und dem mühseligen Sich-stellen dem Ansturm der hıstorischen und naturwIıs-
senschaftlichen Fragestellung und SO wiıird der Apologetik nıe entho-
ben.  C6

1ns der spannendsten Kapıtel ist Kapıtel tes Testament und Christolo-
gie  .“ Frey sıeht en Testament schon den Werk „Jst
im Geist, der vom Vater und dem Sohne ausgeht, der Urheber der enbarung,
die bewegende Kraft der Heilsgeschichte und dıie Stimme, dıe im Wort redet,
gefunden, stehen WITr der ganzch Schrift VOT dem Christus prasens“
Frey nımmt darum die €e1‘ vVvon Wort, Geist und Geschichte in den 1C

Teil „Das Problem der Zweistufigkeit der Erkenntnis bleibt als Hınter-
grundproblem jeder exegetischen e1' bestehen‘“‘ Wissenschaftliche
Exegese als theologische e1' kann siıch kaum entziehen, weıl eine usie-
gung, die mit dem eiligen Geist rechnet, sowohl methodenkritische als auch
methodenbejahende Elemente enthält.

Gerade in der katholischen Auslegung sind überraschende arallelen reys
Ansatz wahrnehmbar uch die Geistliche Schriftauslegung hält Dıstanz ein-
seitigen historisch-kritischen orschung und fordert ein Wahrnehmen der eıstlı-
chen Seite der Schriuft. Dıe Biıbeltexte entspringen einer höheren Wiırklichkeit
Allerdings gehen die Wege in der inscha: des vierfachen Schriftsinns
auseinander. Frey hält mıit Luther daran fest, dass der SCHSUS literalis auch der
SCHSUS spiritualis sel, der auf Christus hın zielt

8.5 entrales rgebnis: Eın ädoyer für ein Ernstnehmen der Geistwirklich-
keit
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7Zusammenfassend 423-—26) ennt V{f. 16 Thesen Schriftauslegung reys,
Von denen hier einige herausgehoben werden sollen

Schriftauslegung geschieht als Dienst der Kırche.
Schriftauslegung hat die volle Inspiration aller Teile des Kanons ın Rechnung tellen.
OTfeSWO) und Menschenwort der Schrift sollen analog Verhältnis der göttlıchen
und menschlichen Nat  E Christi (Chalzedon) verstanden werden.
Weıiıl die Erfassung geistlicher ahrheit geht, können rationale Auslegungsmetho-
den allein keine anNngemeSSCHC Schriftauslegung bewirken.
Die Exegese kann sich nicht Von der historischen rage abkoppeln.
Ausgangspunkt ein geistliches Schriftverständnis bilden die Buße und die Hingabe der
forschenden atıo den Gehorsam Christi.
Das Kreuz als Mıtte der Heilsgeschichte ist der hermeneutische Schlüssel sowohl
Schrift als uch der ntier ihr liegenden Geschichte.
Der Ausleger braucht ınen Standort der Heilsgeschichte, Pneumatische Exegese ist
notwendig Z1r|
Pneumatische Auslegung geschieht unter Gebet, nımmt das Zeugnis der ganzch Schrift
den Blick, sucht das espräc) mit der Gemeinde

Eın Ohnendes uC. Wie guf, dass reYy: notorisches Beharren auf einer PD'
matischen Exegese ndlıch einem welteren Leserkreis ekann: emacht wird und
eine Würdigung erfährt! Be1 Lichte betrachtet ist der Zirkel der pneumatischen
Auslegung größer als auf den ersten 1Cc erscheint.

Heı1idbrink ist Bıld gesprochen der rage nachgegangen, ob und WIE
sich eın Kreis dem Quadrat verhält, in das gezeichnet ist. Der Kreıs ist die
geistliche Schriftauslegung, die mi1t der Wirklichkeit des eılıgen Ge1istes rechnet
und dıie einer NOC: unsichtbaren) Welt verankert ist. Und gleichzeıtig CWC:
sich die Schriftauslegung Quadrat der historischen Welt mıiıt ıhren eiNnoden

Wiıe be1 jedem guten Buch bleiben auch hler Fragen offen. Frey sıeht
beispielsweise der Heilsgeschichte eine bjektive Realıtät, wendet siıch aber
eutlic iıhre Verobjektivierung (vgl 210) Für ihn bleibt die Möglıchkeıit
bestehen, dass dıe historische orschung heilsgeschichtlıc. unverzichtbare HKr-
eign1sse wiıderlegen könnte, also eine Sachkritik denkbar ware. Frey in e1-
ner heilsgeschichtlichen Geschichtsauffassung und gleichzeitig offen
Einsichten bzw Arbeitshypothesen, die heilsgeschichtliche Ereignisse widerle-
gcCchHh bzw. widerlegen könnten.

Eın ganz spannendes ema, das weiıter bearbeıtet werden sollte (z e1-
NeTr arburger Tagung”) ist die eziehung geistliıchen Schriftauslegung
der katholischen Kirche

Manfred Dreytza
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Jan Joosten Collected Studies the Septuagint From Language Interpreta-
1ON and Beyond FAT 83 übingen Mobhr Siebeck, 2012 Ln 246
€ 89 . —

Der Band bietet e1nN! Zusammenstellung Von 7 Aufsätzen des urger Sep-
tuagınta-Experten die von einem bisher unveröffentlichten Artıkel abgesehen
zwıischen 996 und 2008 Zeıitschriften und ammelbänden erschienen sind

Die ersten beiden Aufsätze sind unter der erschr1ı „Translatıon Technique“
zusammengefasst In „Elaborate ımıiıles Hebrew and Greek“‘ untersucht der
Autor die Wiedergabe dieser Stilfigur (ein UrCc| ganzch Satz ausge  ck-
ter Vergleich) den übersetzten 1.,X X-Schriften Die konsistente der Wie-
dergabe Pentateuch1Sdie gaNgigc nna) dass dieser VOT den
deren bıblıschen Schriften übersetzt wurde Der Aufsatz „A Septuagintal Transla-
t10Nn echn1ique the Minor rophets untersucht den Fall dass C1MN Ausdruck
hebräischen ext wiederholt wird der dagegen nıcht Der Autor ommt

dem Schluss, ass das Fehlen dieser Wiederholungen oft nıcht auf Haplogra-
phie auf der ene der Vorlage zurückzuführen 1St sondern auf e1iNe bewusst an-

ewandte Übersetzungstechnik
Der ZWE1! Teıl steht unter der erschrı „The Translators owledge of

Hebrew‘“‘. Hıer beschreibt der as gleichnamıge) ers Aufsatz den Einfluss des
späten Hebräisch auf die Übersetzung. ährend ı der ege al  n wird,
dass die Übersetzer gelegentlich ein Wort nıcht verstanden und eshalb auf das
Hebräisch ihrer eıt zurückgriffen, geht der Autor eher VvVvon lınguistischer Intertfe-
IcnNnz aus, be1 der nachklassisches Hebräisch als Umgangssprache der Übersetzer

puren be1 der Wiıedergabe einzelner Lexeme hinterlassen hat Unter dem
1te „The owledge and Practice of Hebrew the Hellenistic Period“ wird
diese These mi1t Bezug auf das Hebräische der Qumran-Schriften prazısıert (Janz
entsprechend die Aussage des e1s „On Aramalzıng enderings the
eptuagıint“ die me1sten Wiedergaben bewerten die auf dem Aramälı-
schen basıeren nämlıch nıcht als exegetisch motivierte „Verlegenheitsüberset-

WIG übliıcherweise aNhgeNOMMEN wird sondern als olge linguistischer
Interferenz zwıischen Hebräisch und Aramäıisch Wiedergaben die sıch dagegen
weder auf das Aramäische och auf nachklassısches Hebräisch zurückführen as-
sCH können auf Lexemen en die erst rabbiniıschen Hebräisch ele
sınd Es hegt ahe dass diese Lexeme (und auch grammatische Elemente) bereits

dem eit der UÜbersetzer gesprochenen Hebräisch ex1istierten („Biblical
Hebrew as Mirrored the eptuagınt"‘) Dass die Kenntnis von Wortbedeutun-
SCHh naC  ıblischen Hebräisch e1ic die exı1ikalıiısche e1 und das
Erstellen von Wörterbüchern Septuagıinta 1st ze1gt der Aufsatz „5S0uUrce-
anguage Oriented Remarks the Lexicography of the Greek Versions of the
Bıble‘ der damıt Se1N! wichtige Folgerung aus den VIieT vorhergehenden Beıträ-
gCh zieht Der Artikel „ 1071 »Benevolence« and EAEOG, »Pıty«““ legt nahe, dass
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die Typ' Wiıedergabe Von 7071 M11 EAEOC nıcht EIW: implızıert dass das SI1C-
hische Wort dıe Bedeutung des hebräischen Aquivalents an  n hat WIC

manchmal behauptet wıird sondern dass das hebräische Wort nacC.  ıblıscher
Zeıt Bedeutungswandel en hat Schließlic plädıert der Aufsatz „Ihe
ead Sea crolls and the eptuagın Ilumination“ eiN!| stärkere
ahrnehmung des jeweıls anderen Forschungsbereiches

Der drıtte Teıil der Sammlung 1st MT „Interpretation” übersc.  en DIie
die „Exeges1s the Septuagınt Version of Hosea“ ze1gt, dass Unterschiede ZW1+-
schen dem hebräischen dem griechischen ext des Hoseabuches me1lst nıcht
auf theologischer Interpretation durch den Übersetzer e  en, sondern ingulsti-
sche Ursachen aben. Die mei1st sehr wörtliche Wiıedergabe lässt allerdings 1in

(implizites) theologisches Anlıegen erkennen nämlıch Vertrauen in den ‚D1-
erte: hebräischen Text; auch WENDn stellenweise unverständlıch 1st. In dem
Aufsatz „l1he paCc of the eptuagınt Pentateuch the Greek salms“‘‘ VEeINU-
tet der Autor, dass der Übersetzer des Psalters einerse1ts lexikalısche leihen
be1 der Pentateuch-Übersetzung gemacht, andererseıts intertextuelle ezüge, die
schon 1 Ausgangstext vorhanden bewusst verstärkt hat. Der nächste Be1-
trag („To See God Conflicting Exegetical Tendencıies the Septuagint“) VOTI-
sucht erklären, WaTruh der Ausdruck „„Gott sehen‘“‘ in den Übersetzungen
ohl inhaltlıch abgeschwächt als auch verstärkt werden kann Schließlic be-
chreı1bt der Artikel „Dıivine Omniscience and the Theology of the eptuagınt“,
WIC Aussagen, die Gottes Allwissenheit ı rage tellen könnten, 1 den Überset-

angepasst werden.
Die letzten VIieT Beıträge beschäftigen siıch mıt dem ‚Historical ılıeu der

eptuaginta-Übersetzer. In dem Aufsatz „Language aSs Symptom Linguistic
ues fo the Socı1al aCKgroun! of the Seventy““ vermutet der uUuftfor den Hinter-
grund der Pentateuch-Übersetzung ılıeu der Agypten AUSASSISCH Jüdi-
schen Oldaten. „The Original Language and Historical Miılıeu of the Book of
Judi wiırd die Mehrheitsmeinung, dass 6S siıch beım Buch Judıth C1IN!

Übersetzung aus dem Hebräischen handelt rage gestellt Wahrscheinlicher
SC1 dass das Buch auf eCcCA1SC mi1t stilistischen leihen von der Septuagınta
verfasst se1 Der Beıtrag „The Septuagınt 4S Source of Information Egyptian
Aramaic the Hellenistic er10d“‘ beschreibt den Einfluss des Aramäiıischen auf
die Septuagıinta und verortet die Übersetzung S1iNem zweısprachıgen (Grie-
chisch und Aramäisch) soziokulturelle: ılıeu Der letzte Aufsatz, „Reflections

the » Interlinear aradıgm« Septuagintal Studies‘‘ bietet C1iINcCc tische
ürdigung der Von Piıetersma vorgetragenen ese die eptuagıinta-
Übersetzung SC1I nıcht als eigenständiges Werk sohndern als Hilfsmuittel Ver-
ständnis des hebräischen Jlextes erstellt worden Eın vlerseitiges Stellenregister
schlıe. den ammelban: ab

Die Aufsätze sınd ausnahmslos VON er Qualität Es 1st VOTrD1  1C. WIC der
Autor immer wieder Argumente und Gegenargumente sorgfältig gegeneinander
aDWa: ypothesen (wıe die VO Ursprung des griechischen Pentateuch II-
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litärischen Miılıeu) werden sprachlich als solche markıert. eeindrucken! Sind
O00OSfeNs breıte Kenntnisse nıcht der Septuagintaforschung, sondern auch der
Semitistik.

Als einziger Kritikpunkt ist eine geWI1sSSE Redundanz Zzweıten Teil der
ammlung C Ihe Translators’ owledge of Hebrew“‘) Der fünfte
Aufsatz diesem Teıl („Source-Language Oriented emarks‘‘) fasst die rgeb-
nıSSE der 1er vorhergehenden Beiträge praägnant ‚9 die folgenden ZWEe1
Aufsätze sind interessant, bileten jedoch außer zusätzlichem Beispielmateri-
al wenig Neues Dennoch sınd die Ergebnisse VOT em dieses e1ls der Samm-
lung bemerkenswert.

Der Rez hat wenige Druckfehler gefunden: überflüssige Leerzeichen
griechischen sSatz (20 |2-mal], 201 4-mal|), einen fehlerhaften hebräti-
schen Konsonanten (217 11 STAl M, überflüssige Artıkel (5 „the the Qumran
texts  .  $ 187 „the the translators‘‘) und ITrennungen (58 „un-derstanding‘‘, 109
„Dro-vided*‘).

esern ohne Grundlagenkenntnisse eptuagıinta ist der Band aufgrun: Se1-
Nes en Niveaus eingeschränkt empfehlen. Für alle, die in der Septu-
agıntaforschung aktıv sind, bietet die Sammlung eine Fundgrube Materı1al

Carsten Ziegert

Archäologie, Geschichte Israels, Umwelt

Michael 1NYy, Wolfgang Zwickel Religionsgeschichte ' sraels Von der Vorzeit
his den nfängen des Christentums, Darmstadt Wiıssenschaftilıche Buchge-
sellschaft, 201 1, geb., 220 Sa 24,90

Diese kleine Religionsgeschichte sraels richtet sich an einen „breiten Leser-
kre1is‘‘ mit der Absıicht, „eine Darstellung der vielfältigen Formen und Funktionen
Von elıgıon Palästina VOmn Neolıthikum bıs Zerstörung des Jerusalemer
Tempels im Jahre 70 Chr 6“ auf aktuellem Forschungsstand präsentieren (9)

Eın einleitendes Kapiıtel widmet sıch der rage, Was eligion ist. Die Autoren
betonen gleich zweimal, dass Relıgion nıcht VOIMN 1mmel (13—14), sondern
„auf den relig1ösen Ideen‘  C6 basıert, „die der vorbiblischen eıt entwickelt WUTrL-
den'  D 13) egen wen oder WAas ist diese starke Betonung gerichtet? egen Fun-
damentalisten? egen ein offenbarungstheologisches Schriftverständnis?

Kapıtel bis 17 sınd Von olfgang Zwickel verfasst. Die J1ederung Orlen-
tiert sıch stärker chronologischen als thematischen Gesichtspunkten, ecs
wird also versucht, thematische Kapıtel dort platzieren, S$1e chronologisch

besten hınpassen. So folgt ETrW: das Kapıtel elig1on der Erzeltern
(Kap auf das Kapitel eligion der Spätbronzezeıt (Kap 4), womit Zw1-
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ckel den hıstorischen Ursprung der Erzvätertradıtionen der eıt 200 her-
verortet. ogle1c stellt Zwickel freiliıch klar Es soll diesem Kapıtel nıcht
die elıg1on der Erzeltern gehen, sondern die Frage, „inwieweıt sich

den JTexten Gen 1230 wenngleich in der von Städtern VersCcC  lıchten Form
Elemente der nomadıschen elıigıon erhalten aben, die WITr SO 1mM en Tes-
men kaum erfassen können““ 42)

Jahwe ist Zwickel zufolge ach Israel gekommen, ındem siıch Jahwe vereh-
rende Schasu-Nomaden Agypten niederließen und Agypten später wieder VeOI-

leßen Da Jahwe-haltige Personennamen VOT em 1m Davıds ele
sind, „dürfen WITr annehmen, dass ahwe der Schutzgott der WAal, die Da-
vid sich geschart hatte224  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  ckel den historischen Ursprung der Erzvätertraditionen in der Zeit um 1200 her-  um verortet. Sogleich stellt Zwickel freilich klar: Es soll in diesem Kapitel nicht  um die Religion der Erzeltern gehen, sondern um die Frage, „inwieweit sich in  den Texten Gen 12-50 — wenngleich in der von Städtern verschriftlichten Form —  Elemente der nomadischen Religion erhalten haben, die wir sonst im Alten Tes-  tament kaum erfassen können“ (42).  Jahwe ist Zwickel zufolge nach Israel gekommen, indem sich Jahwe vereh-  rende Schasu-Nomaden in Ägypten niederließen und Ägypten später wieder ver-  ließen. Da Jahwe-haltige Personennamen vor allem im Umfeld Davids belegt  sind, „dürfen wir annehmen, dass Jahwe der Schutzgott der Truppe war, die Da-  vid um sich geschart hatte ... . Mit der Übernahme des Königtums machte David  seinen Gott Jahwe zum Gott des Königshauses und damit zum Gott des von ihm  kontrollierten Volkes“ (77).  Aus den Schriften von Kuntilet Ajrud schließt Zwickel pauschal, „dass es  noch keinen Monotheismus gab ... und dass Jahwe eine Göttin an seiner Seite  hatte“ (97). Erst die Deuteronomisten, die man „fast als fundamentalistisch cha-  rakterisieren‘“ könne, führten in neuassyrischer Zeit unter der Maxime „Ein Gott  — ein Glaube — ein Reich — ein Heiligtum“ nicht einen Monotheismus, aber eine  Monolatrie ein (103). In exilischer Zeit entwickelte besonders Deuterojesaja die-  se Monolatrie zum Monotheismus weiter (105). In der Perserzeit wurde u. a. die  Jerusalemer Theologie ausformuliert: Jahwe thront auf dem Zion und erteilt von  dort aus Weisung für die ganze Welt. Die Bedeutung Jerusalems und des Tem-  pels steigt gegenüber der vorexilischen Zeit stark an (109£).  Die Kapitel 18-22, die sich mit der hellenistischen Zeit, der samaritanischen  Religionsgemeinschaft, den verschiedenen Strömungen im antiken Judentum,  dem Christentum und orientalischen und griechisch-römischen Religionen befas-  sen, sind von Michael Tilly verfasst. Sie sind flüssiger geschrieben und abgerun-  deter als die Kapitel von Zwickel.  Für meinen Geschmack ist diese Religionsgeschichte zu knapp geraten. Oft  werden listenartige Aufzählungen (z. B. 29-31: Götternamen; 46f; Texte aus  Ugarit; 60-68: Kultstätten der Eisenzeit I/II in Juda und Israel) kaum ausgewer-  tet. Was bedeutet es etwa für die Frage nach der Kultzentralisation, dass mit dem  salomonischen Tempel ein „nationales Heiligtum“ (86) errichtet wird und dass in  der Eisenzeit I/II für Juda, mit Ausnahme des nur gut 100 Jahre lang existieren-  den Heiligtums in Arad (zerstört in der Zeit Hiskias), keine Heiligtümer archäo-  logisch nachgewiesen sind? Das Kapitel mit der Aufzählung der Heiligtümer  bleibt ohne auswertende Schlussfolgerungen.  Zudem beschränkt sich das berücksichtigte Material weitgehend auf den Raum  Syrien/Palästina und Transjordanien. Vergleichsmaterial aus Agypten (z. B.  Psalmen wie der Aton-Hymnus, Weisheitsliteratur wie die Lehre der Amen-  emope) und Mesopotamien (z. B. Atrahasis, Gilgamesch und Enuma Elisch oder  das Tempel-Fresko im Mari-Palast von Zimri-Lim) finden keine Erwähnung.Miıt der Übernahme des On1 machte aVl|
seinen Gott ahwe Gott des Königshauses und damıt Gott des von

kontrolliıerten Volkes‘ F
Aus den Schriften Von Kuntilet Ajrud SCHLE Zwickel pauschal, „„dass 6csS

och keinen Monotheismus gab224  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  ckel den historischen Ursprung der Erzvätertraditionen in der Zeit um 1200 her-  um verortet. Sogleich stellt Zwickel freilich klar: Es soll in diesem Kapitel nicht  um die Religion der Erzeltern gehen, sondern um die Frage, „inwieweit sich in  den Texten Gen 12-50 — wenngleich in der von Städtern verschriftlichten Form —  Elemente der nomadischen Religion erhalten haben, die wir sonst im Alten Tes-  tament kaum erfassen können“ (42).  Jahwe ist Zwickel zufolge nach Israel gekommen, indem sich Jahwe vereh-  rende Schasu-Nomaden in Ägypten niederließen und Ägypten später wieder ver-  ließen. Da Jahwe-haltige Personennamen vor allem im Umfeld Davids belegt  sind, „dürfen wir annehmen, dass Jahwe der Schutzgott der Truppe war, die Da-  vid um sich geschart hatte ... . Mit der Übernahme des Königtums machte David  seinen Gott Jahwe zum Gott des Königshauses und damit zum Gott des von ihm  kontrollierten Volkes“ (77).  Aus den Schriften von Kuntilet Ajrud schließt Zwickel pauschal, „dass es  noch keinen Monotheismus gab ... und dass Jahwe eine Göttin an seiner Seite  hatte“ (97). Erst die Deuteronomisten, die man „fast als fundamentalistisch cha-  rakterisieren‘“ könne, führten in neuassyrischer Zeit unter der Maxime „Ein Gott  — ein Glaube — ein Reich — ein Heiligtum“ nicht einen Monotheismus, aber eine  Monolatrie ein (103). In exilischer Zeit entwickelte besonders Deuterojesaja die-  se Monolatrie zum Monotheismus weiter (105). In der Perserzeit wurde u. a. die  Jerusalemer Theologie ausformuliert: Jahwe thront auf dem Zion und erteilt von  dort aus Weisung für die ganze Welt. Die Bedeutung Jerusalems und des Tem-  pels steigt gegenüber der vorexilischen Zeit stark an (109£).  Die Kapitel 18-22, die sich mit der hellenistischen Zeit, der samaritanischen  Religionsgemeinschaft, den verschiedenen Strömungen im antiken Judentum,  dem Christentum und orientalischen und griechisch-römischen Religionen befas-  sen, sind von Michael Tilly verfasst. Sie sind flüssiger geschrieben und abgerun-  deter als die Kapitel von Zwickel.  Für meinen Geschmack ist diese Religionsgeschichte zu knapp geraten. Oft  werden listenartige Aufzählungen (z. B. 29-31: Götternamen; 46f; Texte aus  Ugarit; 60-68: Kultstätten der Eisenzeit I/II in Juda und Israel) kaum ausgewer-  tet. Was bedeutet es etwa für die Frage nach der Kultzentralisation, dass mit dem  salomonischen Tempel ein „nationales Heiligtum“ (86) errichtet wird und dass in  der Eisenzeit I/II für Juda, mit Ausnahme des nur gut 100 Jahre lang existieren-  den Heiligtums in Arad (zerstört in der Zeit Hiskias), keine Heiligtümer archäo-  logisch nachgewiesen sind? Das Kapitel mit der Aufzählung der Heiligtümer  bleibt ohne auswertende Schlussfolgerungen.  Zudem beschränkt sich das berücksichtigte Material weitgehend auf den Raum  Syrien/Palästina und Transjordanien. Vergleichsmaterial aus Agypten (z. B.  Psalmen wie der Aton-Hymnus, Weisheitsliteratur wie die Lehre der Amen-  emope) und Mesopotamien (z. B. Atrahasis, Gilgamesch und Enuma Elisch oder  das Tempel-Fresko im Mari-Palast von Zimri-Lim) finden keine Erwähnung.und dass ahnwe eine Göttin seiner Seıite
atte  ‚66 97) rst die Deuteronomisten, dıe „„fast als amentalistisch cha-
rakterisieren“‘ könne, führten neuassyrischer eit unter der Maxime „Eın Gott

ein Glaube ein e1ic eın Heıiligtum“ nıcht einen Monothe1ismus, aber eine
Monolatrıe eın In exılischer eıt entwiıickelte besonders Deuterojesaja die-

Monolatrıe Monothe1ismus weıter In der Perserzeit wurde dıie
Jerusalemer eologie ausformuliert: Jahwe thront auf dem 102n und erteıilt Von

dort AQUus Weisung die SaNZC Welt. Die Bedeutung Jerusalems und des Tem-
pels steigt gegenüber der vorexilischen eıt stark 09f)

Die Kapıtel 18—22, dıie sıch mit der hellenistischen Zeit, der samaritanischen
Religionsgemeinschaft, den verschiedenen Ströomungen antıken Judentum,
dem Christentum und orientalıischen und griechisch-römischen Relıgionen e1Ias-
SCH, Ssind Von Michael 111y verfasst. S1e siınd flüssiıger geschrieben und abgerun-
deter als die Kapitel von Zwickel

Für meılinen escC  *; 76) ist diese Religionsgeschichte knapp geraten.
werden lıstenartige Aufzählungen (Z 29—31 Götternamen; 461: Texte aus

garıt; 60—68 Kultstätten der FEisenzeit 1/ in Juda und Israel) kaum CI-
tet. Was bedeutet es EW die rage ach der Kultzentralisation, dass mit dem
salomonischen Tempel eın ‚„natıonales Heiligtum“ 806) errichtet wird und dass in
der Eisenzeıit L/ Juda, mıit Ausnahme des 100 Jahre lang ex1istieren-
den enl  ms Arad (zerstört der eıt Hiskı1as), eine Heiligtümer archäo-
ogisch nachgewlesen sind? Das Kapiıtel mıit der Aufzählung der enı  er
bleibt ohne auswertende Schlussfolgerungen.
em beschränkt sıch das berücksichtigte Material weitgehend auf den Raum

Syrien/Palästina und Transjordanien. Vergleichsmaterial aus gypten (z. B
Psalmen W1e der Aton-Hymnus, Weıisheıitslıteratur wI1e die Lehre der Amen-
emope) und Mesopotamien (Z Atrahasıs, Gilgamesch und numa Elisch oder
das Tempmpel-Fresko 1mM arı-Palas Von Zımr1-Lim) en eine IW  ung
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uch aum eine Dıiıiskussion strittiger Posıtionen, weder mıiıt mıinımalısti-
scheren noch mit maxımalıstischeren Ansätzen, STA}l

e1iCc. ist dieses Buch darum weni1ger als Einführung einen breiten
Leserkreis oder als auptlektüre in Prosemminaren Umwelt, Archäologie und
Religionsgeschichte Israels. Z7u einseitig wird eın nıchtkundiger eser informiert.
Dagegen ist CS, besonders auch mit seinem kommentierten Quellenverzeichnis
(  9 ein nützlıches Nachschlagewerk auc. die Vorbereıitung Von

Hochschulveranstaltungen), sıch einen Schnellen Überblick und /ugang
gegenwärt  igen Quellenmaterial verschaiien. Begrüßenswert ist zudem, dass
die inıe Von sraels Religionsgeschichte alttestamentlicher eıt durchgezogen

bis 70 So erhält der Leser eine Zusammenschau, dıe heutigen,
scharf zwischen und trennenden Fächerkanon leicht verloren geht

Benjamin Kilchör

ommentare, exegetische Beiträge
Eckart Otto Deuteronomium TSET Erster eUlDban: )_4; /weiter eiılban:
4,44—11,532, ThKAT, Freiburg Br Herder, 2012, geb., 622, 480 S., 100,— /

75,—

Die ersten beıden an des Deuteronom1ium-Kommentars von
ÖOtto sind eeindrucken: Der ünchner Emeritus bündelt auf den ber eintau-
send Seiten selne jahrzehntelange ausgiebige Orschung. Dies lässt sıch schon
anhand der Literaturliste der grundlegenden erke Deuteronomium (27-61)
veranschaulichen, in der allein Ottos bislang publızierte 'hbeiten sechs Seiten
umfassen. Der Kommentierung des Textes vorangestellt ist ersten Band eine
ausführliche Forschungsgeschichte 62-230) Otto unterteı1lt diese indem sich
zunächst den Anfängen der historischen Kritik bis de Wette wıdmet (62—73) Es
folgen Abschnitte NeCUeETEN Urkundenhypothese bis Von Rad 73—145) SOWIle

orschung „Jense1ts der Literar'  66 bis Gegenwart Hıerbei
SIN beispielsweise och die erst 2011 erschienenen ‘beıten Von

Finsterbusch und ann aufgenommen worden. Großen Raum nımmt
auch die Darstellung der synchronen Interpretationen eın9in der
die ‘beiten Von McConville, Vogt, Polzin, aber auch
J.-P Sonnet oder ar besprochen werden. diese breite Darstellung der
Forschungsgeschichte jedoch einen Kommentar wünschenswert ist, wird Man
unterschiedlich beantworten.

Seinen eigenen Entwurf einer Literaturgeschichte des Deuteronomiums sk17-
zıiert ÖOtto auf den Seıiten 2ALZDST Sıie egann seiner einung nach ‚m Jahr-
hundert der neuassyrischen eit des Kön1gs Jos1a mıiıt der Revision des
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‚Bundesbuches und endete 1im spaten oder frühen ahrhundert mıiıt Moses
Abschiedslied und seiner a  ung AT Z ınem spätvorexilı-
schen Deuteronomium 1922 und 8R* folgt eine exılısche Horabredaktion

4,45—28,68 und zuletzt eine spätexilische oabredaktıion, die neben dem
Deuteronomium auch Josuabuch nachweisbar Se1 (vgl die Grafik auf 248)

Die jeweıligen Kommentierungen der Textabschnuitte unterteilt (Otto ach einer
erneuten Literaturliste eine Textübersetzung, die grafisch entsprechend des
redaktionsgeschichtlichen Modells gestaltet ist, Anmerkungen ext und Über-
setzung, einer synchronen Analyse des Textaufbaus, der diachronen Untersu-
chung, der sıch ScCHhHEBLC die Auslegung der einzelnen erse anschließt. Ab-
schließend geht 6S einer erneuten synchronen Analyse die des ext-
abschnittes in „„der Theologie des Buches Deuteronomium und der Rechtsher-
meneutık des Pentateuchs‘‘. Ottos ‚pruc) be1 der Kommentierung lautet: „50
ist in der Auslegung des Buches Deuteronomium agen, WwIe dem
Buch auf relı1g10ns- und rechtshistorische Veränderungen 1im Verlauf VoNn mehr
als dre1 ahrhunderten reagılert wurde und das Buch Deuteronomium Verände-
Fungech selbst inıtuerte, wobe1 eine 1alekKt1 zwıischen Liıteratur-, Relıgi0ons- und
Rechtsgeschichte verzeichnen ist““ Wiıe ernst Otto diesen Anspruch
nımmt, kann seine sechzigseılitige Kommentierung des s1ebten apıtels verdeutlı-
chen Über elf Seiten lang lotet Otto abDe1l die (lıteraturgeschichtliche)
eziehung des Textes Jos 9, 12,2—7; 26 und 29, der Sinaıperiko-
DC, dem Josuabuch und Besonderen Ex 73 und aus Es en sich aber
auch längere und anschaulıiıche Aus  gen neuassyrischen Kriegsrhe-
torık. All diese Beobachtungen und Schlussfolgerungen machen den KOommentar

einer wertvollen Fundgrube, selbst W: Nan nicht ÖOttos diachrone ypothe-
sen teilt Immer wieder oht jedoch angesichts der detaillierten und verästelten
Darstellung der Wald VOT lauter Bäumen aQus dem äC geraten. Wer be1-
spielsweise die Predi:  orberei  g einen entsprechenden Ommentar sucht,
dem kann anderen erken raten.

Otto nımmt jedoch dıe Herausforderung einer synchronen Exegese sehr ernst
und fordert mıiıt seliner e1 einem LCUCH achdenken heraus, WELN be1-
spielsweise pos  16 „Widersprüche und pannungen Pentateuch sollen W_
der synchron fortinterpretiert werden noch der diachronen Analyse als Eın-
stieg dıe ekons  10N vVvVon Texten hınter den Texten dıenen, sondern als gC-
zielt den eser stehen gelassene oder gezielt eingefügte arker begriffen
werden, die den Leser in die Lage versetzen sollen erkennen, dass die Erzäh-
ungen nıcht in der rzählten eıt eın ihren Horizont aben, sondern eine her-
meneutische Strategie der Applıkabilıtät auf die Ze1 als die des Lesers VCI-

folgen“ Diese Herangehensweise Otto immer wıeder be1ı der Kom-
mentierung exemplarisc durch und ommt dadurch auch aufschlussreichen
Beobac)  gen be1 er synchronen Textbehandlung. Immer wiederkehrendes
Thema ist diesem Zusammenhang auch der das Deuteronomium typ1-
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sche Tempuswechsel, dem Otto der ege einen strukturierenden Charakter
beimisst.

sich ach einer ersten Sichtung des Kkommentars die VO Verlag
auf seiner omepage angeführten Charakteristika der Kommentarreihe VOT Au-
gcCHh („Das Werk hat fachwissenschaftlichen tandard, aber keinen enzyklopädi-
schen Ehrge1z IhKAT legt seinen Schwerpunkt nicht auf die hıistorisch-
tische Analyse oder die Einzelsemantık, sondern auf die Herausarbeitung der
Makrostrukturen des Endtextes und dessen theologische (und kanonische) Inter-
pretation.‘“), g1ibt 6S die beachtlichen Abweichungen dazu ohl e1inN!
Erklärung: Man wollte auf die ungewöhnliche enzyklopädische Kompetenz des
Autors dann doch nıcht verzichten.

Christian Kupfer

Siegbert Riecker, Julius Steinberg (Hg.) Das heilige Herz der OFa FS für Hen-
drik ACOQO. Koorevaar sSeinem 65 Geburtstag, Aachen aker Verlag, 201 L
P  $ 380 S, Abb., 49,80

Eın dreifaches Ziel verfolgt diese dre1 prachen Ehren des Niederländers
Hendrik ACO. Koorevaar herausgegebene ESISC. die drei Themenbögen
untergliedert ist Zunächst geht 6s die ürdigung und Wertschätzung der
wesentlichen Wirkungen des 65-Jährigen durch seline chüler, ollegen und
Freunde: dann wird die Hochschätzung der eilıgen Schrift durch den Alttesta-
mentler der Evangelıschen Theologischen Faculteit ETF) Leuven (Belgien) her-
vorgehoben und schheiblic eine usführliche Auflistung der Literatur aus der
er des unkonventionellen Exegeten eboten.

ast vierhundert Seıiten fasst die Festschrift und vereıint abe1l neunzehn Be1-
träge Ze. englische, sıieben deutsche, ZWE1 niederländische), die zume1st (le1der
nıcht immer!) mit einer Literaturliste und einem englischsprachigen ‚Abstract“‘
ausklingen.

Im ersten Teıl werden füntf Beıträge unter der Überschrift ‚Hıstorıe und Her-
meneutik‘ geboten: Zum Eınklang plädiert Herbert Klement, asel, in seinem
SSay arrative istorie und Identität des Gottesvolkes: Zur Bedeutung Von Ge-
schichte und Geschichten Im en Testament (3—2 pointiert eiıne ideologie-
itische Infragestellung historistischer Exegese Explizit setizt ST sich eın
sorgfältiges Miteinander von lıterarıschen und hıstorischen Herangehensweisen

die ein, zumal CS weder edlich och hinnehmbar sel, kanonisch SCHC-
bene Textzusammenhänge lıterarkrıtisch auizubrechen und dann diese Fragmente

Textcollagen ZzZusammenzustellen und das dann auf der Denkfolie der
eweils favorisierten Hypothesenwelt: „Dieser VOT em 1im deutschen Sprach-
Taum dominierende orrang der Literarkritik der Exegese hat oft den
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ugang der lıterarıschen Welt der biblischen Texte verhindert.‘‘ (5) In Hın-
sıcht arauf, dass der Hıstorizıität des Holocaust eine hohe Bedeutung ZUgCeMCS-
SCI1 wird, So nıcht leichtfertig den biblischen Erzählungen lediglich
eine fiktive Geschichtlichkeit zugestehen!

Carsten Vang, Deuteronomy and the Notion of Exile (23—40) bietet überzeu-
gende Argumente 1im 1C auf dıe zeitliche Frühdatierung VvVon und 28,
indem die deuteronomische Terminologie und Exilsbeschreibung (Schnellig-
eıt des Exilsgerichts, Dienst andere Götter, immer schlechtere Lebensbedin-
gungen der spateren 1rKIi1Cc  €e1! erzug des Gerichts, fehlender Götzendienst
und guter Lebensstandard 1 XL gegenüberstellt. Das biblisch-theologische
Problem wird mit der 1T1ierenz zwischen der Gesetzes-Perspektive und dem Ge-
schichtsblickwinkel beantwortet.

Walter Gisin, Adam, Eva und die Jakobsfamilie In Hosea „ /-IT1a (41—60),
wıdmet sıch den Anspielungen Hoseabuch und thematisıert wlieder die kaum
och geläufige Deutung Von „Adam In Hos 6, als Person (nicht als Dies
signalisiert schön die Angewlesenheıt einer am Bıbelübersetzung auf eine
sorgfältige Exegese Gilead spielt auf Gen 31,22—-54 auf Gen 34:

auf Gen 4,25 und Gen 38; 10 fasst Die asse N Missdeu-
tungen wird Von alter Gisin aufmerksam aufgearbeıtet und mündet einen
ın eine tragfähige textuelle Kohäsıion und anderen eın stimmi1ges Bıld der
Kommunikation Von der Bibel(re)lektüre 0SeEAaSs hineinm seine prophetisch
Verkündigung.

Geert Loreins Aufsatz Dealing with Scripture and Circumstances In
Nehemia 910 (61—77) profitiert Von seiner Herausgebertätigkeit der alttesta-
mentlichen Kommentarreihe „De Brug  ‚.66 und profiliert den mgan: eines bibelle-
sewilligenes mıt alten Texten in nachexilischer Lage

Kristofer Holroyd fasst 1n seinem Beitrag ultiple Speech Act Layers, Je-
remiah, and the Future of Studies In Structural Theology (79—94) rs rgebnis-

seiner Dissertation wobe!l 1im ScChlIuss an eine Übersicht über
die Hauptvertreter der Sprec  corı1e und eispie. von Jer 50f Cu«c An-
satzmöglichkeiten findet, verschränkte Kommunikationsebenen beschreiben
Auf dieser Basıs sınd unterschiedliche Anordnungen in Kanon-Listen und texXt-
tische verständlich(er einzuschätzen.

trukturelle Strategien tellen die Beıträge des zweıten e1ls den ıttel-
Benjamın Kilchör, NT7 Pur literarischen und theologischen unk-

tion der An- und Absageformeln In den Pentateuchgesetzen 97—-120) ze1igt eine
interessante kanonische Perspektive auf, die VONn Z7wel Zeugen der ora ausgeht:
Einerseits die prophetische Auslegung, die Mose ıhr g1ibt (Ditn 31,24-27), ande-
rerseıits das Lied des Mose (Dtn 1.19,28; 32) Von hier aus sınd die Kanonteile
Propheten und Psalmen platzıeren.

Raymond Hausoul, Leviticus D A T In de metafysische grootheid Exodus-
Leviticus-Numeri (  1-13 fragt ach der Stellung und dem Stellenwert Von

Lev DA nnerha des Irumviırats Ex-Lev-Num und stellt anschaulıch muithil-
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fe von Dıagrammen dar, WIeE lohnend die ahrnehmung der oebene se1in
kann

Grunnar Begerau, trukturelle und inhaltlich-theologische Verbindungen der
Ketuvim In der Anordnung der BHS (135—15 sıeht dıe Chron  ucher und den
Psalter als en und Eıinleitung der konzentrisch lesenden Ketuvim an,
deren Miıtte Koh steht.

Walter Hilbrands, Die Bedeutung der Struktur und Integritat des Predigerbu-
ches für dessen Theologie 153—-165 bietet bestechende Einzelbeobachtungen

Bedeutung der Integrität und des Predigerbuches 1C auf seine
inhaltlıche rhellung. Le1itwörter werden Von ıhm ebenso vorgestellt WIeE ıterar-
kritische Modelle rage gestellt. Seine nblickn: von Koh ist zugleich
eine Wertschätzung alternativer Bibelannäherung Präzision und emu Julius
Steinberg, Das onelle: ein integrativer Ansatz 167-181), sch1ilde: dıie Basıs
seines Hohelied-Kommentars der Ambivalenz zwıischen 11ierenz der usle-

und Diversıtät des Hoheliedbuches selbst: beides ist nicht vorschnell
harmonisieren. €e1 vermuittelt zwıischen den anthologischen und narratıven
Interpretationen des Hohelieds, indem ST das ohelle als vieldimensionales
Kunstwerk mıit unterschiedlichen Ebenen auffasst.

Dass auch der ersTiesıch strukturell auf das Ite Testament bezieht
und dessen dreiteiligen Kanon al  1.  et, nımmt der Aufsatz Von Hans Va]n Nes,
Traces of A Three Part Canon underlying Peter 83—197), 1C

Der dritte Teıl der estsc. wird eingerahmt Von den Beıträgen a  1US der
er Von Jan Verbruggen, The History of Interpretation Of EXOdUsS 21P a Z
(  123  9 der dıe otwendi  eit einer Wort-Wahrnehmung als Schutz VOoTrT K1-
SCRHECSC statt Exegese hervorhebt, und Von Siegbert Riecker, es Testament und
allgemeingültige Plädoyer für ein Second Quest nach den Noachidischen
Geboten 325—36/7/). Letzterer ist der umfangreichste Beitrag des Buches und
spannt den ogen Von einer biblisch-hermeneutischen Textpragmatık hın
Ethik 1m Grundsätzlichen und Konkreten Hıerzu nımmt er ethische Entwürfe
und Jüdische SOWIe urchristliche Überlegungen den 1C. und fordert eine
(stärkere) Wahrnehmung der unterschiedlichen theologischen 1szıplınen unter-
einander ein.

Eveline vVan Staalduine-Sulman, Impurity 3725 VOTLr ugen, WwWIe dıe
alttestamentlichen Dimensionen VvVon Unreinheit einer Systematik folgen, auch
WE eine rationalen Begründungen vorliegen.

Pieter Siebesma, Het boek ONa In de uitleg Van de Middeleeuwse Joodse
exegeten 7—26 eroörtert Koorevaars ese Von Jona als Miıtte der Kleinen
Propheten VOT dem intergrun der mittelalterlichen jüdıschen Auslegung

eliche Personen und Positionen machen dıe Gerechten im Sprüchebuch aus?
Dies ist die Frage, der Creighton Marlowe in Righteous People In Proverbs
72 nachgeht. Mehr als eine Wortstudie stellt der Beitrag von Mart-
Jan Paul dar The Translation of In Ecclesiastes 5—301): über-
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setzt als FEıtelkeit 1st ebenso undeutlich WIC unemdeutig und hat eimli-
chen FEinfluss auf dıe Auslegungsgeschichte SCHOMUNCN.

Gile eugels, The Destruction of the Second Temple in the des of Solomon
3—3 10) geht einen C18CNCNH Weg ı der Interpretation der den Salomos
und der Bedeutung der erstörung des Zweıten Tempels

'atric. Nullens, alue Personalism ens IO Read the Ten Commandments
132 plädıiert analog den Phiılosophen Husser] und cheler C1inN S
nekdochisches Verständnis der Zehn Gebote en!| Werte objektiv Sınd kann
1e€ sowohl das yektive und ubjektive als auch das Individuelle und Kollek-
iive miteinander verbinden den Zehn Geboten geht 6S mehr als das
Was S1C wortwörtlich wiedergeben nämlıch e11M! objektive Welt der Werte

Eın Portraıit des ubiılars rundet die rundum ansprechende esStisSC. ab die
durch e1N tichwort- und Bibelstellenregister ber die fest(schrift)liche Intention
hinaus och C1D| stärker alltagstaugliche on atte en können erade
weiıl die Beıträge ber den eillerran: der deutschsprachigen Exegese blicken
aben S16 das Potential dazu, isherige exegetische Einsichten ınterfragen
oder als CUu«c Herausforderung 1C nehmen DIies desto mehr als alle Be1-
trage ein Herz für dıe ora aben und erfahrbar machen ass das „heılige Herz
der Ta  .. letzten ndes die Gnade 1st (Lev 16 17)!

Reiner Andreas Neuschäfer

Gordon Wenham The Psalms OFd. Redding 1DUL1LCH. Song Ethically,
Studies Theologica Interpretation rand Rapıds, Baker Academic 2012

233 US 622 95

Gordon enham Prof der Unıhversıtät Gloucestershire und derzeıt ITutor
Trinity College Bristol 1st bei der feT und fbeT gut ekann:! zugleich

weılt darüber hinaus SIn angesehener Alttestamentler Insbesondere als 1bel-
kommentator hat siıch Namen emacht wobel sSe  z zweibändiger Gene-
s1is-Kommentar der C-Reıihe besondere IWi  ung verdient ach
Buch StOFV OFa Reading Old Testament arrative Ethically an Rapıds
MI Baker Academic geht der hier anzuzeigende 1ıte SC1INCN analogen
Weg Der us wiıird auf die Wahrnehmung und Rezeption der Schrift ihrem
ethischen Spruc) bzw ihrer das Verhalten transformierenden Oftfenz gerichtet

dass nıcht Erzähltexte sondern dıe poetisch geformten Psalmen Gegenstand
der Untersuchung sind Sıie sind insofern besonders als S1C Geschichte und
Tradıtion bis heute nıcht gelesen und emorTIert sondern Gottesdiensten
auch gebetet und (mıt musıkalıscher Begleitung) ZEeSUNECH werden Wenham be-
tont denn auch dass gerade von dieser igenheıt mıit 16 auf die erwendung
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eine starke rägekra: hinsıchtlich einer impliziten Belehrung damıt Verhal-
tensänderung ausgehe.

Das Buch setzt ein mit Aspekten der Verwendungsgeschichte Von Psalter und
Psalmen Israel, 1m antıken Judentum und Christentum Im zweıten
Kapıtel werden knapp wesentliche Posıtionen der NEUCTEN Psalmenforschung
skizzliert. enham schlie siıch der kanontheologischen Sichtweise mıiıt ihrer In-
sistierung auf dem Psalter als Buch an, wobel sich insbesondere der Psal-
menkommentierung Von Jean-Luc Vesco (Le psautier de avı 1+J11T /Le-
Div Parıs Cem,; orjentiert. Im Kapiıtel The Psalter ntho-
[ogy Be Memorized wird ein vergleichender 1C auf andere Heilige Texte im
en Orient gewormfen und der Stellenwert der Memorierung SOWI1e der mündlı-
chen betont. Beidem zugrunde 1eg eın sorgfältig strukturierter Auft-
bau der erke Kapıtel befasst siıch mit „prayed ethics“, nämlıch der Beson-
erheıt, dass ON 1im ZU einer starken (Selbst-)Involvierung des Psalmbe-
tenden oder -Singenden mit 1C auf den nha des Vorgetragenen ommt „In
prayıng the psalms, ONC 1S actıvely committing neself fo ollowiıng the God-
approve: 1ıfe This IS different from Just liıstening 89 laws edifyıng stories.‘“
76) Die anschließenden sechs Kapitel bileten eine exemplarısche M  a.  g des
mıit Psalmen und Psalter verbundenen Ethos anhand wesentlicher Aspekte und
Themen Zunächst wırd der Verwendungsweise des Begriffs „JTora JHWHs)
Ps L 19 und Ps 119 nachgegangen anstelle der Wiedergabe „Gesetz“ eng
‚„Jaw““] ware „| Unter-, Weg-|Weisung“ sachgerechter). Im nachfolgenden Kapıtel
sichtet Wenham den Psalter hinsichtlich ezugnahmen auf pentateuchische
Rechtsbestimmungen, insbesondere den Dekalog. Gewaltvergehen, ergeltung
Talıo) und Unterdrückung des Armen sind häufige Themen Nachher werden
Rezeptionen VvVon „narratıve law'  66 in den Psalmen evalujert (vgl Ps 78;
104—-106). Das die ematı wichtige Kapitel erarbeitet die Bandbreite der
antithetischen Redeweise vVvVon „Frevlern“‘ und „Gerechten“ und zeichnet deren
Char  erisierung ach Eın Abschnitt darın wıdmet sıch dem Sündenbekenntnis
und den Unschuldsbeteuerungen, eın anderer der Nachahmung Gottes Imitatıo)
Die Appelle Gott, richtend und rettend einzugreifen, hat das nächste Kapitel

ema. Damıt ommt auch die in der Moderne unvermeidliche rage ach
der Angemessenheıt von Gerichtswünschen (sSog „Rachepsalmen“ Sprache
Wenham erörtert einige dieser Psalmenpassagen und argumentiert aDel weithin

den Linien Von Erich Zenger (Ein Gott der Rache? Freiburg Br. Herder,
1994, mit Neuauflagen). Das zehnte und letzte Kapıtel verfolgt die Wirkungen
einer „Ethik der Psalmen“‘ Neuen Testament. Der 1C richtet siıch auf
die poetischen in 1L£, dieeuVon Jesu Leıiıden als Gerechter den
Evangelien und die Abstützung auf Psalmenworte den usführungen und Ar-
gumentierungen der Briefliteratur (Röm; € und der Apokalypse. Schlussfol-
SCTUNgCN, en ausgewählte Bıbliographie und Indizes ellen, Autoren, The-
men) tunden den Band ab
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In einer Zeıt, in welcher der Anpassungsdruc: dazu dass auch Kreise 1N-
nerhalb der Kırche zunehmend Posıiıtionen des biblischen OS preisgeben, sınd
Bibels  jen dieser ematı NUTr begrüßen. diesem Buch, das auch
Nichtfachleute lesen ist, geht 6S freilich nıcht normatıv bzw. direktiv
geäußerte Ge- und Verbote, sondern e1in! indırekte, implızıte Eth:  z Miıt dem
identifizierenden Vollzug des Lesens, Betens und Singens von Psalmen wird 1n-
1re DbZWw mplizıt eın Gottes eisung gemäßes Verhalten geförde: und gestal-
tet Damıt kann enham z Einsichten Voxn Athanasıus re Marcellinus)
nknüpfen, die Jungs von Harry Nasut! aufgenommen und weıter bedacht WUrL-

den (er spricht von der sakramentalen, umgestaltenden Kraft der Psalmen). Diese
und andere Einsichten Gestaltkraft der Psalmen „1m ollzug“ lassen aber
agen, ob der angezielte spe der Transformierung mıit dem ADEe „E gut
getroffen ist. Ich den damıt angeze1igten Sachverha. richtig, aber den
Begriff in der 1er gemeınten erwendung unglücklich und engführend. Et!  z
wiıird miıthın mıiıt direkten Sollensaufforderungen assozılert. Hıer geht mehr
und anderes, und der gaNzc Bereich der gottesdienstlichen wWwIe persönlichen Spl-
ritualıtät wAar stärker miteinzubeziehen. Es g1bt 1 Buch weitere Unschärfen und
Inkonsistenzen mıit 1C auf Terminologie und So ist eIwW. die 1ffe-
renzierung zwischen einer Sichtweise auf einzelne Psalmen und erjenıgen auf
den Psalter se1iner Buchgestalt nıcht immer klar. enham plädıert für eine ka-
nonısche Leseweise des Psalters (der egn1 „Anthologie“ trifft den Sachverha
nıcht und ist irrıtierend, da Vertreter dieser Lesewelse explizıt dagegen votieren).
Der vVon präferierte lıturgische eDrauc Judentum und Kırche geht
er ege von Psalmen(gruppen) und nıcht dem Psalter aus WAar siınd nıcht alle
Fragen geklärt, aber eine singend-instrumentale des Psalmenbuchs
seiner Anordnung und Abfolge lässt sıch nıcht erhärten. Trotz dieser kriti-
schen Bemerkungen ist enhams Beitrag e  en Es nıcht eiıne
wichtige und orschung wI1e Praxis unterbelichtete Thematık ein, sondern regt
zugleich Weıiıterdenken Die Kapıtel, die den Aufnahmen Von Rechts-
und Erzähltexten aus dem Pentateuch nachgehen, S1N! besonders gewIinn-
bringend Hıer tragt dıe profunde Kenntnis der Mosehbücher durch den Verfasser
reife Früchte Möge das Buch dazu dienen, dass dıie Psalmen 1im privaten WwI1Ie gOL-
tesdienstlıchen eDrauc och mehr einem „commiıtment“ gegenüber Gott
hren

eat er
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Jan Paul, Van den Brink, ette (Heg.) Biüjbelcommentaar. 00Ze-
ied. Jesaja, S  1ebijbe ude Testament 9, Veendendaa Centrum (070)8 1]be-
londerzoek, 2012, geb., 911 S: 05,—

Der Band der außergewö  ichen nıederländischen eihe Studiebijbel ude
Testament die Bücher ohelhe: und Jesaja. Geplant ist, ass
die el mit 12 anden bis 2015 abgeschlossen werden kann Das anspruchs-
Vo Bibelkommentarprojekt wurde Lesern dieses ahrbuchs bereits vorgestellt
[vgl 20, 2006, 198—201]. Der Wert dieser e1 besteht in der
ompakten Informationsfülle, die den Text intensiv wahrnehmen lässt er
Band enthält auf den iınken Seliten den Bibeltext in Hebräisch, Umdjchrift und
niederländischer Interlinearübersetzung. In einem Kasten steht die Standardüber-
setzung Statenvertaliıng( SOowle wichtige Übersetzungsalternativen
1er anderer nıederländischer Bıbelausgaben. SO wiıird eine intensive eschaitı-
ZUuNg mıit dem ext leicht emacht. Die jeweıls rechte Seite nthält eine Vverswel-

Bıbelerklärung usführliche Tse führen eın spezielle Themen Ww1e Fın-
leitungsfragen, historische Zusammenhänge und thematische Besonderheiten der
jeweiligen Bücher Theologisc sınd die ande 1mM reformiert-konservativen
Raum beheimatet. Sie verbinden den Reichtum tradıtioneller niederländischer
Exegese miıt NEeEUeEreN wissenschaftlichen Forschungsfragen aus dem internationa-
len Raum Sie sınd verständlıch geschrieben den eDrauc der Ge-
meinde. Wem die Sprache zugänglic) ist, der bekommt diesen anden einen
SCNOTIHNEN Reichtum n Anregungen Verständnis der Bıbeltexte Eın VOI-

gleichbares Werk in deutscher Sprache g1bt es nıicht
Der anzuzeigende unte Band der e1 die Bücher Hoheslied

(3—-105) und Jesaja 107-911). Dre1 einleitende Artıkel mit Literaturhinweisen
hren das onele: e1in. Der 15 De historische achtergronden Va]n ooglie:
(3—-16 18  1€) historische Fragen, zunächst die Textüberlieferung und Kanon-
zugehörigkei Zur Datierung und Verfasserschaft werden die derzeit vertretenen
Hypothesen vorgestellt und ausgewertet, die Herausgeber plädieren eine Ent-
stehung salomonischer Zeıt, auch mit 16 auf den geographischen Raum der
Texte eines Großisrael mıiıt dem entrum Jerusalem, das auch Gebiete 1m Norden
und Ostjordanland umfasst. Der dieser weisheitlichen Liebesliteratur genannte
Bräutigam und die Braut werden Salomo und ulamıt n  9 ohne dass 6s sıch

eine königliche Liebesbeziehung oder Ehe handelt Der der „Töchter
Von Jerusalem“‘ wird Vergleich mit Proverbien, denen VOT em die „SÖh-

angesprochen sind, als ausdrücklic mıt weıblicher Aufforderung verbunden
verstanden, eine mögliche Autorschaft einer Tau das Buch er  s ZU-

rückgewiesen. Die oft beobachtete Nähe ägyptischen Liebesdichtungen wird
als die salomonische eıt passend verstanden. uch kanaanäischer und
mesopotamischer iebeslyrik siınd Parallelen ekannt, allerdings auch deutliche
Unterschiede WIe die dialogische Gestalt die wen1ger drastisch-erotische
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mehr äasthetische usric)  g des Hohenliedes Die 1€' des Hohenliedes wird
im kanonischen Kontext und der soz1ialen Einbindung der 1€' (Haus der Mut-
ter, Brüder) als eneliıche 1€'! interpretiert.

Im zweıten werden De opbouw boodschap VanNn Hooglied (17—24)
vorgestellt. Die Autoren sehen ein mehrschichtiges, komplexes Werk, das als
Weisheitsbuch auch 1 Kontext Von Sprüche und rediger seinen atz
Die Herausgeber schließen sıch den au des Buches 'beıiten von Julius
einberg d der fünf Zyklen ‚1_29 // 2,5—17 // 3,1—5,1 // 92_79
7,14-8,14) argumentiert hat Im drıtten Artikel Geschiedenis Van de ulitleg Van

Hooglied (25—35) skizzieren die Herausgeber die wichtigsten atze der usle-
in altkirchlicher, jüdıscher, lutherischer, reformıierter, katholischer Tradıtion

sSowle neUeI®S Ansätze WwI1e unter anderem Traum-theoretische, feministische und
afrıkanısche Sie plädieren dafür, dass das Braut-Bräutigam-Motiv auf eine breite
Tradıtion der Auslegung die Gottesbeziehung zwıischen Israel und Jhwh und
neutestamentlich und seine Gemeinde zurückgreifen kann. Deshalb
sınd neben der weisheitlichen uslegung auch typologische und allegorische
nıcht unberechtigt.

Zum Jesajabuch geben 1er Einleitungsartikel Überblicksinformationen
Lektüre des Prophetenbuches (De profeet Jesaja zın boek, 09—1 13 Het ONfT-

Van het hboek esajd, 114—-137:; De opbouw Van het hoek Jesaja, 138—146;
De boodschap Van het boek Jesaja, 147—154). Hınzu kommen sechs Exkurse (De
historische achtergrond Van het boek Jesaja, 831—837:; De omringende volken
Arameeers, Ammonieten, Moabieten, Edomieten, Arabieren Nubiers,
838—853; De uitleo Van de profetieen Over de toekomst Van Israell, 854—-8069; Be-
eldspraak In de Psalmen Jesaja, 870—-881:; De achtergrond Van de e1ils-
onheilsprofetieen, mel name In het boek Jesaja, 882—890; De Knecht des
'EREN, Jesaja 42—55, 891—903). Literaturlisten en sich jeweıls Ende der
Abschnitte

Die Herausgeber plädieren Übereinstimmung mıiıt der NEeEUETCN orschung
dafür, das Buch Jesaja als theologisc einheıitlıch und zusammengehörıg 1N-
terpretieren. ährend dies jedoch oft in aktuellen Ansätzen als Ergebnis einer
spaten edaktionsstufe nach einem ängeren Wachstumsprozess verstanden ist,
argumentieren Ss1e e1nN! Entstehung des ganhzech Buches Umfeld des histor1-
schen Jesaja bzw. frühen Jahrhundert Der Prophet Jesaja, der VOT em
in der eıt der Könıige Ahas bis 18 geWwir. hat, hatte dem Volk das Gericht
aNZUSagCNH. Dazu gehörte, WIE schon in den Fluchworten Von Leviıtiıkus und Deu-
teronomıum angekündigt, auch die Erwartung der ertreibung aus dem Land und
das Exı1l der Generation Jesajas wurde dieses Gericht OTrareıic Israel
zeitgenössisch, unmittelbar und anschaulıch miterlebt. Jesajas Otscha kon-
zentriert sich auf das üdreich und Jerusalem. Das Gericht wiıird auch dort eintref-
fen, jedoch nıcht durch die ssyrer, sondern durch die Babylonter. zZu Babylon
bestanden polıtısche Beziehungen, VOIL denen Jesaja gewarn atte Die ultur
und elig1on abylons nıcht zuletzt durch diese Kontakte nıcht unbe-
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annt. Jesaja kündigt Gericht Jerusalem aber verwelist auch WIEe das
Deuteronomium auf die Perspektive einer Rückkehr, W} auch lediglic.
einen Rest. Diese Trostperspektive, dıie ab Jes 40 besonders eutlic wiırd, ist
Buch ebenso VoRn Jesaja WIeE die Gerichtserwartung. Rückkehr und Wiıederherstel-
lung Zions Sind zentrale Themen Die Texte weisen aDe1 eine dezidierte Jerusa-
lemer Erzählperspektive auf, die mit der oft vertretenen These einer Entstehung
großer eıle des Buches in Babylonen der Exıilszeit nıcht ZzZusammenpasst.
Die theologische Eıinzigartigkeit ahwes gegenüber den Göttern der Feindvölker,
insbesondere abylons, besteht gerade darın, dass seinem Volk seiIn künftiges
Handeln ANZUSASCH5 das Gericht und auch die rre' Dazu gehören
nıcht die Ankündigung des Schnellen ndes syrisch-ephraimitischen
Krıeg, auch andere polıtische Ere1ignisse werden genannt. Unter anderem, dass
Babylon Vollstrecker des Gerichts Juda sein wiırd, dann aber seinerseılts dem
Gericht Jhwhs unterliegt. Die ennung des Ön1gs Kores der sıch
die Rückkehr und den Wiederaufbau des Tempels einsetzt, ist ungewöhnlıch,
aber der Argumentatıon des Textes eın konkreter Hıinweis dafür, dass Jhwh
anders als die Götter der er daran als vertrauenswürdig erkannt wird,
das Zukünftige seinem Volk aNZUSagcCN.

Mit dieser Leserichtung arbeiten die Herausgeber Kenntnis der NECUETEN

orschung Buch in der Tradıtıon der alteren Jesajainterpretation wI1ie s1e
auch anderen aktuellen KOommentaren vorliegt (u. Dieter chneider, Aufl
1993; lec o  er, 1993; John Oswalt, 1986; (Gary mı1 Es ist

e  en, dass trotz weıtgehender Marginalısierung diese Auslegungstra-
dıtion sich wıeder einmal als lebendig und chtbar erweist. Es ware
schen, dass s1e daneben auch 1im stärker wıissenschaftlıc ausgerichteten 15
wieder aufgegriffen würde

Herbert Klement

Peter Von Knorre: Vergeblicher Gottesdienst. Die kultpolemischen Texte IM Alten
Testament, ttgarter Bıblische Beiträge 65, atholisches Bıbelwerk,
2010, Kt. 323 S 49,90

Peter Von Knorre, astor der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde Haiger
und Dozent der Biblisch-Theologischen ademie Bergneustadt-Wiedenest
SOWIe Biblısch- Theologischen Seminar e  aC.  ‚$ gelin mıiıt seiner ın Kam-
pen/Niederlande erfolgreich eingereichten Dissertation (2009) eın profundes
Werk die Fragen Von Kultkritik und Gottesdienst 1m en Testament.

In einem lesefreundlichen Schreibstil und einer klaren 1ederung veranschau-
16 der Autor seine Einsichten und Einblicke wesentlichen kultpolemischen
Texten, WO insbesondere Jes ‚10—17:; Jer ‚1—2: Hos 6,4—6; ‚21—2
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und MI1 6,6—8 zählt, aber auch entsprechende eutungen der Weısheıitslıtera-
WIC den Psalmen (40; DÜ; S16 69:; 141), Sprüche (15Ö: ’3’ Zl und 78

und rediger 4, 17 nıcht übersieht. Überhaupt überzeugt be1 dem Werk die Wahr-
ne.  ung der Kontexte sowohl Bereich der Fragestellung als auch der
Exegese Immer werden Einleitungsfragen und Einbettungsbezüge herangezo-
gCcnh dichten philologisch-historischen Auslegung gerecht werden
Hier folgt eier Von Knorre den stapfen Promotors Prof Cornelis
Outman Kampen SCINET Förderer Prof Helmuth Gileßen und
alter Hılbrands Gileßen

Zum ang stellt die 1€ die Einstellungen Kultpolemik der For-
schungsgeschichte dar Letztere wird eCc als uneinheıtlich und fre1i Von C1-

191%  3 Konsens dargestellt Anschließen: folgen dıe aus  iıchen uslegungen
der als ‚Kanon der kultpolemischen Passagen“ anzusehenden Einzeltexte mi1t
jeweıils feinsinnıgen Beobac  gen und sehr gelungenen Zusammenfassungen
Peter Vvon Knorre fokussıiıert aDe1 die Bundestheologie als Metaebene der von

untersuchten Bıbelpassagen Zwar verpflichte der Bun: zwischen Gott und
Israel eizteres Treue doch scheitert diese eziehung‘“ unentwegt Um
Himmels wıllen sol] der ult en das er Gott-Israel eingreifen
e1 begreift Israel jedoch nıcht dass ein olches Beziehungssurrogat VOI-

geblich SC1INHN kann Fın Satz oder K1insatz Gottesdienst bleibt aussıchtslos
WeC das Herz aDe1l C1iHNCIM anderen anhängt und die Gedanken anderem nach-
ängen

ach diesen fast zweihundert Seiten exzellenter Exegese synchroner Me-
thodık folgt C111 dreißigseltige Auswertung mi1t appen Zusammenfassungen
der Xegesen übergreifenden eu und der Darstellung Voxn Auswir-
kungen für das Propheten-Verständnıis Allgemeinen Die beiden Hauptfragen
der einleuchtenden Auswertung sind

Ist die weisung des Kultes relatıv oder damental verstehen?
Gab 6cs ıhrer Einschätzung des Kultes Abhängigkeıten oder Warichn die
Propheten unabhängige Beurteiler?

Unabhängig Von den angemMeSSCHCH Antworten ist agen ob 1er die DI1IS-
ertatiıon nıcht noch mehr durch C1IiN| erwe1ıite: Fragestellung Profil geWONNCH
hätte? odurch kam CS den Fehleinschätzungen des Kultus? elche Auswir-
kungen hat dies auf den Glauben gerechten Gott der „1M das Herz sıeht“
(1Sam 16)? Kıne gründliche Exegese eın macht den Braten och nıcht fett
Hıer ätte S10 Eınbettung orößere Zusammenhänge EeIW: der rage ach der
Kanon-Konstruktion oder C1INCeTr synchronen esung der 1DEeE anhand der Thema-

dieser Dissertation explizıt aufgezeigt werden können
Peter VoNn Knorre ze1Igt gegen auf. dass die inschä  g des Kultes

durch die Propheten sıch eben nicht grundsätzlic verstehen lässt sondern expli-
Z1IT dem Missverständnis die S08 der Bundesbeziehung durch die ulterfül-
lung gewährleisten können eziehung 1st Bezug auf Gott jedoch Sa-
ler und ganzheitlicher verstehen ugle1ic dürfen Gottesbeziehung und ult-
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erfüllung nıcht ınfach gegeneinander ausgespielt werden. Insofern ist die ult-
polemik als Indıkator des Bundesbruches verstehen, die 1mM Kontext einer Ge-
richtsansage steht. Von aher erweisen dıie kultpolemischen Passagen ihre spezIl-
SC S1gnifikanz lediglic. die Dauer des Bundesbruches und eben nıicht DCT

Vom christlich-neutestamentlichen 1C. her ist 1er allerdings
ebr und Röm S,3f nicht übersehen: Die Schwächung des Gesetzes
durch das Fleisch War eben nicht e1in! temporare, sondern eine durchaus
grundsätzliche. Die Möglichkeit, auf einen irgendwann einmal eventuell eintre-
tenden Gehorsam sraels warten, besteht Ja gerade nıcht. Im Gegensatz e1-
ner „positiven““ Anthropologie ist der ensch eben nıcht wesenhaft und der
menschliche infolgedessen auch nıicht imstande, aufgrund seines natuüur-
lıchen Vermögens Gottes Geboten gehorchen. Selbst moderne spirıtuelle
Übungen ach dem Motto „Du kannst, we1l du wiıllst‘‘ werden dem Wesen des
Menschen nıcht gerecht uch der ult selber wird durchaus als Integral des
Bundes sraels mıit dem Herrn verstanden. Insofern dessen Verwerfung
letztendlic Ende des es und macht dıe Beziehungslosigkeit Gott in
der Vergeblichkeit des Gottesdienstes sraels eutlıic

Vielleicht ängen auch heutzutage Anziehungskraft mancher Gottesdienste
und geistliche Beziehungsprobleme Ja doch zusammen? Sollte gottesdienstliche
(nıicht eingebettet sSein in eine sprache durch die und dıe Spra-
che der elbst? ängen Doxologıie und Dogma nıcht viel ZUSAMMCN,
als manche Zusammenkünfte das wahrhaben wollen? Statt einer rel1gionsge-
schichtlichen Herangehensweise folgt diese 1€e der instimmigkeit des 1blı-
schen Zeugnisses und zeugt davon, dass 65 durchaus AUNSCMCSSCHC Alternativen

ange eıt akzeptierten Annäherungen unterschiedlich empfundene 1blı-
sche Texte geben kann Die Entscheidung zwischen Schöpfungsordnung und
Bundesordnung, die immer wieder hinsıc  1C der Propheten problematisiert
wird, kann eben doch anders ausfallen, als S1e der ege alttestamentlichen
Einleitungsbüchern eingäng1g emacht wIird. Dies INUsSsS nıcht relıgionshisto-
sch wı1ıe Lang als problematische Verschmelzung zweıer Se1iten einer
edaıiıille der sogenannten Jahwe-Religion ansehen, sondern durchaus als aNSC-
messene 1C auf die Verschiedenheit bıblıscher Stimmen, die stimmi1g als Got-
tes eilıges Wort Sprache kommen ll

Exzellent sınd auch die dre1ı Exkurse der Ausarbeitung. Im Exkurs Deu-
tung Von Jeremia Zr05-1 15) pointiert Peter Von Knorre: ‚Der Ungehorsam
als zentraler Anklagepunkt 1mM Jeremiabuc wiırd auch diesem ext durch das
rhetorische der überspitzten Formulierung 1mM Kontrast ersten Aussage
hervorgehoben.“ Der Exkurs egrifflichkeıit von „ITreue‘‘ hebt die
Einbettung ın eine eziehung hervor: Es geht die TIreue als „Verhalten inner-
halb einer Beziehung‘“ be1i der neben dem Formalen eben auch die Her-
zensverbindung Iragen kommen IMUSS, tragfähig sSein Der Abstecher

„Erkenntnis Gottes‘‘ 138-1 boykottiert bewusst eine Verengung des Be-
griffes auf eine wissensbetonte „Urform von Theologie“‘ (Hans alter
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Von Bedeutung se1 vielmehr ein verantwortungsvolles erständnis VO
Gottes in der Geschichte eine Geschichtsvergessenheıt, sodass dıe kogniti-

Seite und ein dem Geschichtshandeln entsprechendes Verhalten aufeinander
bezogen leiben Erkenntnis und Ireue sSınd referenzidentisch verwenden und
wenden sich eine Reduktion auf eın VvVom Gehorsam der Lebensführung
losgelöstes bloßes Kennen Gottes Trotz dieser Exkurse fragt siıch als Leser,
Warum der Autor kleine Ausflüge gewagt hat und nıcht och stärker die
Dıskussion mıiıt anderen Auffassungen ass eigene Profilierung gC-
uftzt hat? Konsequenzen einer en Testamen
elm ischer hätten zumıindest angerissen werden können. em vermisse
ich einen 18 mit Ansıchten und Anschauungen, die 1m jüdisch-christlichen
Dıalog als vertreten werden: elche Relevanz aben die Erkenntnisse der
Dissertation diese Diıiskussion?

Eın sachadäquater UuSDBI1C 1Ns Neue Testament (Mt 9; Za Act F6 ebr 10;
1Kor 13 und Röm 12) rundet die rundum gelungene Auswertung ab Miıt Martın
Luther könnte 1€es auch auf den ringen, dass und Gutes
nıcht gegene1nander auszuspielen sind, sondern Je Ausdruck der Nächstenliebe
darstellen können: „Also ist das nicht e1in gutes Werk, dass du eın Almosen g1bst
oder betest, sondern W: du dich deinem Nächsten hingıbst und dienst,
ST deiner bedarf und du es vermagst, 6S Se1 mıiıt Almosen, Beten, Arbeıten,
Fasten, aten, Trösten, ehren, en, Strafen, Entschuldigen, eiden,
Speisen, zuletzt auch durch Leiden und terben für ihn. Sage mir, S1N! jetzt
solche er! ıIn der Christenheit?‘‘ Luther: Schriften, 10.1
2 38)

Eın nahezu eißigseitiges Literaturverzeichnis (miıt etliıchen nıederländischen,
englischen, amerıkanıschen und französischsprachigen Tiıteln) bezeugt be1 ber
1200 Fußnoten, dass die Erkenntnisse anderer VO Autor eben nıcht „mit Füßen
getreten‘‘, sondern gründlich und sorgfältig wahrgenommen wurden.

Eın ansprechendes Stellenregister e1n! sprachliıch wI1e inhaltlıch sorgfälti-
SC Zusammenfassung ın Deutsch und Nıederländisc runden eın auch VO Lay-
out her ansprechendes Buch ab, dessen vertiefte Lektüre ebenso WwIeE eın von (J0t-
tes Wort estimmter Gottesdienst nıcht vergeblich, sondern verheißungsvo ist.

Reiner Andreas Neuschäfer

enrik George Laurens eels, tephanus anıel Snyman Heg.) The 10N Has
Roared. Theological Themes In the rophetic Literature of the Old Testament,
Eugene/ÖR: Pıckwick, 2012, P  9 241 Sa US 28,—

Der vorliegende Band wıdmet den biblischen Schriftpropheten eweıls eın e1ge-
nNnes Kapıtel, dem neben dem historischen Hıntergrund, dem nha und der
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Struktur des Buches VOT em die wesentliıchen theologischen Themen
werden. Kurze Bibliographien runden die Kapıtel ab Die Autoren, die allesamt

evangelıkalen oder reformierten Ausbildungsstätten tätıg sind, repräsentieren
eın weıtes geographisches Spektrum, das VOoN uropa und Amerika bis ach A
rıka und Asıen reicht. Einzelnen handelt 6s siıch Gunnar Begerau icha).
Ron Bergey (Jona) Jaap er Jesaja 1—39), Douglas Green adja), Jın S00

Joel), Herbert Klement aggal), Hennie Kruger (Jesaja 40—66), Gert
Kwakkel (einleitendes Kapitel den Propheten und der prophetischen Lıiteratur:
Hosea), - Jan Paul (Zephan]a), Eric eels erem1a), olter Rose achara),
anıe Snyman (Amos; Maleachi), Dan immer ahum Hans Van Deventer
anıel), Herrie ROOYy esekie und Michael Wıllıiams (Habakuk)

Eın einleitendes Kapıtel seht auf die hebräischen egriffe die alttestament-
lıchen Propheten eın und behandelt Aspekte WwI1Ie deren ufgaben, das Wesen der
Prophetie, den Empfang der prophetischen Botschaften, verschiedene Arten Von

Propheten usive alscher Propheten) und die prophetischen Bücher
Dem anıelbuch, seiner Gattung ach eher apokalyptisc denn prophetisch,

wird 1er ebenfalls eın Kapıtel gewidmet, während Jesaja in Zzwel getrennten KAa-
pıte Jesaja —30 und Jesaja 40-—66 behandelt wird Das ist insofern bemer-
kenswert, als er in seinen usführungen Jesaja —39 gleich Begınn
darauf verweıst, dass siıch in der letzten eıt eın Konsensus angebahnt ha-
be, wonach das Buch sowohl aus linguistischen als auch aus theologischen
Gründen als €e1 lesen se1 Der Grund, dies in dem vorlıegenden Band
nıcht tun, liegt seiner historischen age, die es vorsieht, die einzelnen
Bücher in chronologischer Abfolge präsentieren. Ob dies eın sinnvolles Unter-
angen bleibt zweıfelhaft, nıcht zuletzt da dem eben dıe einheıitliche Be-
trachtung des Jesajabuches pfer fallen usste em ware die Diskussion
der einzelnen Bücher VOT ihrem jeweıiligen historischen Hintergrund auch 1im
ahmen der VO alttestamentlichen Kanon vorgegebenen Anordnung mögliıch
SCWESCNH.

Die von den Autoren jeweıls gelegten Schwerpunkte und die Qualität der ein-
zelnen Kapıtel allen, WwIe be1 einem Sammelband dieser nıcht anders CI -

1ten, durchaus unterschiedlich aus,. en sich einigen Fällen recht
ausführliche Darstellungen historischen intergrun| des Propheten inden,
ist dieser anderen Kapıteln NUur grob umrissen. och deutlicher zeigen siıch
diese Unausgewogenheiten bei den Anmerkungen der Prophetenbü-
cher, wechseln sıch 1er doch kenntnisreiche Diskussionen von trukturmarkern
und strukturellen Analysen (wıe vVvon Begerau anhand Von 16 demons-
triert) mıiıt der schlichten Konstatierung einer VOmnNn Autor aANgCNOMMENCN
ab eiches gilt die Auseinandersetzung mıit der alttestamentlichen For-
schung insgesamt. Z/war führen die den apıteln beigestellten Bıblıographien
auch neueste Forschungsarbeiten al doch der tatsächlıche Dıalog mit diesen Be1t-
trägen wird Von einigen Autoren explizit geführt
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och gravierender jedoch der Verzicht auf die Diskussion mancher den
letzten Jahren imMmMer mehr den ordergrun getretenen Problemzonen
Gewicht Um ein eispie sollte INnan ahmen ehand-
lung des Hoseabuches dem Kernthemen WIC Loyalıtät exklusıve 1€e' und
Ehebruch ekanntermaßen anhand der problematıischen eziehung des Propheten

(GJomer behandelt werden nicht zumiıindest ansatzweıse auf dıe viele Leser
Von Texten WI1ie Hosea und aufgeworfenen Schwierigkeiten eingehen? Es sind

längst nicht feministische Leser die solche Passagen gerade auch CT -

eblıche theologische Fragen ezüglıc| der Natur des 1er vorgestellten Gottes
aufwerfen nsgesam! bietet der Band dem modernen eser WENI1S die
OfsSscha: der alttestamentlichen Propheten C1ISCHCH Situation Beziehung
Setz

1ese kritischen Anmerkungen sollen allerdings nicht darüber nweg-
täuschen, dass der Band größtenteils e1iN! gufe grundlegende Einführung den
theologischen Kernthemen der alttestamentlichen Propheten bietet Es iınden
sich auch CIN1SC echte ‚Highlights“ VOT em dort Autoren die Früchte lang-
gerel dem jeweiligen Buch prasentieren können oder sich auf einen

aren18 MmMi1t der alttestamentlichen orschung eingelassen und diesen
auch ıhre Abhandlung einfließen lassen aben

arlOller

eater ONa Der widerspenstige Prophet und der gnädige Grott Bıblische
Gestalten 27 Leipzıg EVA 2012 191 16 8()

Die Jonageschichte gehö anerkanntermaßen dem Schönsten alttestamentlı-
cher 17ZA| mMi1t dem Rang „großer Literatur““ 13) aner ZUS und zieht S1C

das ebhafte Interesse der orschung auf sich ebers Buch der eihe „Bıbli-
sche Gestalten“ erschienen, fasst die rtrage der wissenschaftlichen e1 eT-

SEe1ILs ZUusammen und bietet andererseıts auch CISCHC Akzente
Dıe €e1' glıedert sıch dre1 e1le Kapitel bringt die Einführung die

‚Jonaschrift““ (13—32) Kapitel nthält als auptte1. die Auslegung (33 124)
Dıie 3344 gehören inhaltlıch jedoch och Einleitung Jona Kapıtel
stellt schlaglıchtartig die Wirkungs- und Rezeptionsgeschichte der Jonagestalt
Wort (vom bis ı118 Z Jahrhundert) und Bild (21 Abbildungen Von der TOINN-

schen mbe, über relig1öse Kunst christlichen rchen, bis Kees de
Koort ı Kinderbibeln) dar S51 Mit Seiten dieser Teıl angesichts
der Reichhaltigkeıt des Materials ZW ar immer och schlaglıchtartig aus 1st aber
sehr informatıv Beigegeben ist dem Buch Anhang (D) M1t eiNer betont WOTT-
lıchen Übersetzung der atl] Jonatexte Von 12 3847 16

Die Übersetzung möchte den OnatexX' beliebten Leitwortstil
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ans machen, dass die hebräischen Lexeme einheıtlich wiedergegeben
werden. Verzeichnissen en sıch en Hınweis auf die verwendete Um-
schrift, eine Biıbliografie vornehmlich und neuester Literatur9
SOWIle ein Abbildungsverzeichnıs. Dem Buch steht eine usführliche Inhaltsüber-
sicht VOoran
er plädiert eine „doppelte Leseweise“ von Jona, einerseıits als „J O-

naschrift‘‘ des unde: und andererseits als Teıil des kanonıischen ‚wölf-
prophetenbuchs‘‘ aus spätnachexilischer eıt (30—-32) Miıt der zweıten Leseper-
spektive sıch er In den wissenschaftlıchen 18. e1in, dem sıch die
kanonische Lektüre Jonas 1m Kontext des Dodekaprophetons zunehmender
Belie  e1 erfreut und die er knapp, aber anregend vorführt. Die Tst-
esung als Erzählung aus der eıt Jerobeams II (8 unde: bietet einen
tigen Beıitrag, weıl diese atıerung der ängigen tischen Ansetzung Jonas

die spätpersische oder hellenistische eıt entgegenläuft (mit einigen, meıst
evangelıkalen weichlern). er möchte aber lıeber der „Jextspur“‘, die mıiıt
Jona LA gele ist, folgen (25); als dem Weg wı1issenschaftlıcher Eiınmütigkeıt.
Für ihn ist die Otscha:; Jonas Von der ‚‚Gnade und Barmherzigkeıit Gottes‘“® DC-
genüber Nıniıve NUr plausıbel, We' Nınıve eıt der assung der JO-
naschrift och steht, miıthin VOT der Zerstörung 612 231) So verfährt
eber dann im exegetischen Teil mit einer doppelten der SC
Zunächst und wesentlich legt den ext 1M ahmen der Jonaerzählung aus
einer zweıten Lesung beleuchtet dann (im Kleindruck) kurz den Abschnuitt
Kontext des Zwölfprophetenbuchs.

Die Darstellung ebers ist ausgCeWOSCH und SaCNAlıc. HBr bringt Fragen von
Hıstorizıtät VEeETSUS Fıktivıtät, der Gattung, sowlıle der eitlichkeit (Jonapsalm
sowohl tische WwIe auch konservative Sichtweisen ins espräch. Die Diskuss1-

WO.  en unpolemisch und faır. Hr selbst ist vielleicht einer SC-
schichtlichen Lektüre nıcht abgeneigt 20) So macht auch eine assyrısche S1-
tulerung Von Jona plausıbel 961) Den Psalm des Jona 2,3—10) kann er
aufgrun: seiner zahlreichen kanonischen Psalmenreferenzen erst in nachexilı-
scher Perspektive lesen salter als nachexilisch), miıthın als nachexiılısche HFr-
ganzung vorexilischen ONascC. 681) Damlıt weiıst er nwillkürlic
auch ein! porie seiner onalesung auf: denn ist der Psalm JOo-

2,3—-10 unverzichtbar, wıe er selbst auf 38 au der „ JO-
naschrift‘‘ eutlic macht Es bleibt auch agen, Jon 2,3—10 besonders
im Kontext des Zwölfprophetenbuchs lesen ist 69) WE gerade die vielen
unbestreitbaren Psalmenreferenzen eher einen Zusammenhang miıt den Psalmen
andeuten. Die infügung 1im Kontext des Zwölfprophetenbuchs ware plau-
sıbler begründen, wenn die ezüge Dodekapropheton den Hauptton
schlügen.

Die Auslegung auptte1 ist allgemeınverständlıch gehalten. Hebräische
Begriffe werden, nötig, besprochen und Umsschrift ange abel gelingt
6S Weber, 1InNs Dickicht wissenschaftlicher Hypothesenfreudigkeit eine gangbare
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Schneise schlagen. Die eigene Exegese ist literarisch-theologischer und
lesenswert. Sie stellt das Netz der Leıitworte in Jona und auch intertextuelle Be-
züge (Z rAÄN Gen 6; Kx 32—34; Jer 36) anschaulich dar.

Druckfehler 40 lautet rıc.” gada D1; 47 25
das; 57 14 1,14 99 14 Herz:; 100 Tage; 112 4,4; 119 23 4,10 und

24 4,11; 120 16 das:; 127 1,16 180 79 das; 181 20 Komma.
er bringt einen eigenen mutigen Beıtrag Diskussion Jona. Seine

Auslegung ist AauSScWOSCH und kann als Ausgangspunkt eine Beschäftigung
miıt dem ONabuc dienen. es in em ist 65 ein hılfreiches Buch, dem eine
weiıte Verbreitung wünschen ist.

AUS Riebesehl

e1 enze. Reading Zechariah with Zechariah KF the Introduction
the Entire Book, Contributions 1D11Ca| Exeges1s Theology 59, Leuven
Peeters, 2011, P  9 340 S 45 ,—

Diese der Wheaton College Graduate School 2008 eingereichte und
die Publikation leicht überarbeiıtete Diıssertation entwirft einen Ansatz

ZUT Interpretation des Sacharjabuches. en die historisch-kritische FOr-
schung se1it Jangem dazu tendiert hat, einen eıl zwischen Sacharja JO und die
restlichen Kapiıtel treiben, 111 enze. den Propheten Sacharja als ein Buch
lesen.

Methodologisch spielt ihn aDe1 der dialogische Ansatz des russischen Phi-
losophen und iteraturwissenschaftlers Michail achtin (1895—1975) eine aus-

schlaggebende olle, der emzufolge einleitend vorgestellt wiırd. ınıge der
diesem usammenhang herausgearbeiteten Kernaspekte Von Bachtins Literatur-
theorie seien 1er kurz genannt. Sıe etreitien den von Bachtıin geforderten eben-
1gen und eidenschaftlıchen Dialog mit dem ext anstelle einer passıven Aneıig-
DUN: desselben und die Betonung des kontextgebundenen Verstehens SOWIl1e des
damıt einhergehenden „außen VOT Seins“ („the ‚outsıdeness““) des Interpreten,
womıit ausgedrückt ist, dass dieser eben nıcht Teıl des historischen Ontexts des
Textes ist Entscheidender Weise wird jedoch in Bachtins dialogischem Ansatz
diese historische Dıstanz nıicht, wıe in der historisch-kritischen Bıbelauslegung
übliıch, als problematisch sondern, Gegensatz dazu, als das Textver-
ständnis erforderliche Grundvoraussetzung verstanden, rfordern Dıstanz und das
damıt gegebene „außen VOT Sein  e des Interpreten doch erstrebenswerte und
einen echten Dialog unabdingliche E1igenschaften, wıe Aufmerksamkeıt und
dıe Bereitscha: zuzuhören und lernen. Abgesehen Voxn diesen Von enze
herausgearbeiteten Kernaspekten Von Bachtins Theorie Se1 och darauf hinge-
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jesen dass diese zwischen OT- und leserorientierten Ansätzen und
Bachtins Bemühen Texte als sıch kohärente Kunstwerke lesen betont

enze wendet sich sodann der Auslegung des Sacharjabuches ZU, die er
ZWE1 Schritten ange. indem ein! einleitende Untersuchung der das
Verständnis des gesamten Sacharjabuches wesentlichen Verse Sach S16 -
ben Fallstudien anschließt Er beginnt Bachtin folgend mit Hınweisen auf die
dialogische imensi10N des Buches, die auf zweifache sowohl Dialog
zwischen ahwe und den Adressaten des Propheten als auch auf der kanonıschen
ene Bezug acharjas auf andere e1ıle des alttestamentlichen Kanons e_
ennt €1| Aspekte SIN ausschlaggebend für enzels Interpretation des Bu-
ches und bestimmen SOomıit auch seinen methodologischen Satz Dieser soll
zunächst anhand der s1ıeben Fallstudien, die sıch mi1it Sach 011 und 5—16

67 15 F und 10.1 ALr 14 beschäftigen beschrie-
ben werden

Die Analyse der den Fallstudien zugrundelıiegenden Texte vollzieht sıch JE-
weıls fünf Schritten Untersuchung des Textes Vom SacharjJabuch
vorgegebenen Kontext (2 Identifikation der verbalen Parallele Hierbei geht esS

die Bestimmung der Texte, auf die sıch Sacharja Dıalog mi1it ande-
ren Teıilen des alttestamentlichen Kanons bezieht erhaupt sind dıe Fallstudien

ach den Kriterien ausgewählt worden dass 6S sich hiıerbe1 Passagen
handelt die sıch eiNnen entscheidenden Posıtionen ext befinden und
be1 denen andererseıts der Bezug auf vorausgegangene Schriftworte das Ver-
ständnis vVon wesentlicher Bedeutung ist (3 Analyse des Kontexts der eweıli-
gcnh Bezugsstellen da nicht NUur die verbale arallele selbst sondern auch Kon-
text die Argumentatıon Sacharjas Voxn Bedeutung 1St (4.) Hermeneutische
Reflexionen Sacharjas erwendung der Referenzstellen 5 Analyse des the-
ologischen Beıtrags der Bezugsstellen für die Argumentatıon des Propheten
Sacharja

Die einleitende Untersuchung Sach geht runde ähnlıch VOT
dass enze 1er och CIN1gSC grundsätzlıche methodologische Aspekte

WIC das Verfahren der Identifikation der Referenzstellen die Be-
CUu! Von Sach 1—6 als Einleitung des Buches J1erbe1 handelt 65 sıch WIC
der 1ıte der Dissertation verdeutlicht C1NC der Kernthesen Wenzels) oder die

des egr1 „frühere Propheten“ Sach e1iNnem Vers dem Jer 25
als al' Referenztext zugrunde lıegt (womiıt C1iN!| weiıtere wesentliıche est-
tellung Wenzels wäre)

SCHIUSS die Auseinandersetzung MI1t den einzelnen Texten inden sıch
dann detaillierte Schlussfolgerungen Interpretation des Buches Von
Sach her deren Zusammenhang die Theologie des Propheten der Ge-
dankengang und die Gattung des Buches SC1LMH ahmen des wölf-
prophetenbuches, des alttestamentlichen Kanons und der Kırche eroörtert werden.

enze präsentiert Sacharjas Oftfscha: als C1inNe Theologie des Übergangs und
des Wartens. Die Adressaten leben 1 der pannung des „schon und och nıch 66
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da die Erfüllung Von ahwes Verheißungen ZW al bereıits begonnen hat, aber och
keineswegs Abschluss gekommen ist. dieser eıt des Übergangs gilt CS,
Jahwe 1  ang mi1t den Rıchtlinien des Sinaibundes treu se1n, doch die
Adressaten unterscheiden sich eben nıcht Von ıhren Vätern (vgl Sach 1,4-6)
Vor diesem Hiıntergrund ist denn auch Sacharjas oppelte dialogische Dımension

verstehen, da der Prophet einen auf dıe Einstellung seiner Adressaten
reagılert, andererseıts diese 1m Dıialog mıiıt einer eihe Von SC  en kOrr1-
gieren versucht, wobel das mangelnde Verständnis der Adressaten aC 1—6),

unzureichendes Vertrauen auf Jahwe und se1in Wort aC. 7—8) und iıhre We!-
gCcTUNg, sich ganz auf ahwe verlassen acC. 9—14), Sprache kommen.
enze zeigt diesem Zusammenhang auf, WIeE die verschiedenen Aspekte des
Buches, WwI1e die Nachtvisionen mıt ihrem charakteristischen Deuteengel
oder die apokalyptische oder proto-apokalyptische Sprache, dem dialogisch-
prophetischen Anliıegen des Buches dienen.

Abgesehen vVvon den bereıts erwähnten Beobachtungen Sacharjas
ahmen des bıblıschen Kanons und der Kıirche, die hler nıcht weiıter ausgeführt
werden können, finden sıch abschließen: noch einige Schlussfolgerungen

grundsätzlichen dialogischen usric  g des JTextes, acharjas Theologıe
des Übergangs und des Wartens und Jahwes TIreue seinem Wort und seinem
Volk gegenüber. Eine usführliche Biıbliographie rundet den Band ab

enzels €e1 bietet eine in sich kohärente Auslegung des SacharjJabuches,
die einen interessanten und bedenkenswerten Alternativentwurf den der
alttestamentlichen 1ssenscha: ängiıgen Interpretationsansätzen vorzulegen
we1ß. Der von Bachtin übernommene dialogische Ansatz hat sıch für die usile-

des Buches als chtbar erwliesen, We) auch werden INUSS, dass dıe
D recht appen usführungen Bachtins Literaturtheorie nıcht immer leicht
nachzuvollziehen sind. eser, die miıt den Konzepten des russischen Literatur-
wissenschaftlers wen1g vertrauft sind, en sıch mit diesem Teıl des Buches
etwas schwertun.

arl 'oller

eologie
Reinhard eler, Hermann Spieckermann: Der Gott der Lebendigen. Eine
biblische Gotteslehre, opo1 biblischer Theologie I übingen: Mohr 1ebeck,
2011, 689 Si, 49 ‚—

‚We1 Göttinger Bıbelwissenschaftler egen die Summe J  elanger Kooperation
VOT: ein mutiger, einer eıt der Spezlals  en bes ogmatik und erkün-
digung be  üßender Versuch! Die Gliederung dieser biblischen Gotteslehre ist
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übersichtliıch Grundlegung (bes Gottes esen) und n  a  g (bes Gottes
irken), Je 750 Seiten. Die Grundlegung umfasst sechs eıle Der Name
und die Namen, Vom Herrgott Gottvater, Der Eıne als der Einende, Der
jebende, Der Allmächtige, Geıist und Gegenwart. Dıie Entfaltung unterteilt sich

Gottes uwendung (darunter Wort und Schöpfung, egen und Lob, Gerech-
igkeıt und Rechtfertigung, ergebung und Versöhnung) Gottes ‚Uumu!
(Verborgenheit und Zorn, Le1id und Klage, Vergänglıichkeit und Tod, Ewigkeit
und (1 Gottes Zuspruch (Gebot und ebet, Bund und Verheißung, Gericht
und Rettung, Hoffnung und Trost).

Grundlegung und ufriss merkt iNan eine Nähe reformatorischen Theolo-
gie Diıe Autoren sıch voxn der religionsgeschichtlichen Schule ab und
vertreten zumindest ach der inleıtung ein! ontologisch-geistliche 1C Von

eologıie: Lehre geschehe durch Gott bzw durch selbst und Se1 erst
daraufhıin Lehre Von (mit 1 Kor I1Z3 Z mit Kol K4IS: Z3 araus
erg1ibt siıch die Notwendigkeıt der Unterscheidung(en) der Geilister und der ZW1-
schen Gottes Wort und Menschenwort (8) ußerdem der Primat der Theologie
VoTrT der Anthropologıie (9) Fuür die Autoren Sschlie. ein achgemäßes Fragen
ach der FEinheit und Verbindlichkeit der biblischen Zeugnisse eine iterar- und
religionsgeschichtliche Forschung ein; eine Theologıie des anons sucht
vergebens. en der hebräischen werden auch die Zeugnisse der Septu-
agınta, des udentums und hellenistischer Autoren einbezogen.

Der religionsgeschichtliche Ansatz geht weıt, dass sıch der 1m en Tes-
amen! vorgestellte Glaube nıcht der enbarung des einen Jahwe, sondern
auch polytheistischen Quellen ver! habe ahwe seine „Rolle“‘ als göttlı-
cher eger mıit Baal geteılt, evt  a überhaupt erst von gelernt vgl
syrisch-kanaanäischen 1: dass Jahwe als „Vater  ‚.. des Königs fungiere, se1
Vvon Agypten übernommen worden (SS511), und mit der Wiedergeburt werde eine
an Vorstellung 1ins Neue estamen übernommen 841) Be1 olchen Be-
stımmungen, auch W die Historizıtät gewIlsser Evangelıentexte offenble1bt,
wird die Unterscheidung zwıischen Menschenwort und Gottes Wort freilich eben-

iNnnerna. des Kanons seiner Grenze vollzogen. Unverständlic:
ist, Gen 15,6 Röm „„‚kKaum die Vorstellung der Rec  erthgung
impliziere

Trotzdem bietet der Band eine guter Einzelbeobachtungen und pragnan-
ter Formulierungen; Beispiele: ‚Gottes ungeschuldet entschuldende uwendung‘“
(1; vgl 540), 99  1ge Schriftauslegung kann „„qus enttäuschten Herzen bren-
nende machen‘“, und brennende Herzen sind auch verstehende 121) „„Wort-
milc Petr 2” 8J), Gottes Allmacht nıicht als ent-, sondern als ermäch-
igende erirscha (195, 200f)

Das Ziel dieser Gotteslehre wird durch systematisch WwI1Ie chronologisc Orlen-
tiertes erfolgen der relevanten Traditionen erstrebt: indes erschließt sıch die
USW.:; der Themen und exte nicht immer. Der [3 88 der INaC. Gottes,

dem oftz Kritik d., 149) festgehalten wird, WIF'! alttestamentlı-
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chen Teıil VOT em V1a Namenstheologıie (insbes die pantokrator-Stellen) VeOTI-

handelt; narratıve Partıen kommen kurz (Geschichtsbücher, ona Analoges
gilt Von übrigen Teilen der Grundlegung Das esen Gottes wiıird VOT em aus

seinen amen geschlossen (darum auch der erste, gelungene Teıl ber den bzw
die Namen, 17—50 der Pneumatologie32werden sehr schön die Ver-
bindungen Christologıie, Ekklesiologıie, Ethik und Eschatologie SCZOSCNH. iıne
eologie des Wortes Gottes jedoch hier: das bıblısche Wortverständnis
WIT: VOTr em protologisch verortet (253{%1), die soteriologische Dimension
ommt eher in verstreuten, allerdings gewichtigen Bemerkungen e
(262, 4727 „Yhwh ist seinem Wort,; welches alle Worte der ora
sind““ (435)! „Was dem unter dem Wort zuwächst, ist dıe Gegenliebe der
Geretteten I Außerdem Ks gibt ZWAar einen eigenen, dıie rinıtät mitre-
ektierenden Abschniuitt ber den Geist, aber nıcht ber uber sein Le1-
den vgl 376—380).

Der 1te. nımmt 1227 auf Als Summe der Schrift der 1C| Jesu
wıird „Beschluss“ 55 die „Selbstbindung Gottes “ festgehalten, „dıe
sich der Anteilnahme Gottes den Leiden seines es (Ex 3,7.9.16) und
dem arau: gründenden Entschluss dessen Rettung außert (Ex 3,8.10.17)“

Der eus iustificans (Röm 3+4) ist zugleich der deus Vivificans (Röm 4+8;
1Kor 15 Vor em die Adoption der Gläubigen otteskindern, ıhre
AT und Hereinnahme die ew1ge Gottesgemeinschaft fasse das biblische
Zeugnis Von dem Gott der Lebendigen ZUsammen chetyp“ der Gläubigen ist
der auferweckte und gCHh 1immel gefahrene Gottessohn (53 auf den die bısher
x klusıv Gott zugesc  jebene ahı  ( „übertragen‘“ wird, ote erwecken
(Joh Joh 153 OÖ{ffb, 533—-537). Die letzten Zwischenüberschriften
schlagen die TUC: VvVon der kritischen Exegese re| Bekenntnis und
Hymnus ET ist dein en  o75 „r tötet und macht lebendig“ (bes
1Sam Z 540—-544) „Ich werde nıcht sterben, sondern leben‘  o (bes Ps 118,

544—-546). Interessant ist der häufige Bezug auf Gen Z
Der Band ist leserfreundliıch gestaltet, indem Raum gelassen wurde

den eigener Übersetzungen auch längerer Bıbelpartien, ferner durch
eine umfassende Bibliographie 7—5  9 eın oroßes Regıister und
eine minimale enge Druckfehlern. Des1iderata 1mM Literaturverzeichnis be-
treffen angelsächsische Lıteratur, bes die Theologien des en Testaments
von House und altke: auch die von Rad ist nicht me abel,
ebenso der „Commentary the New Testament Use of the Old Testament““
(Beale-Carson Insgesamt eın begrüßenswerter Schritt, der sıch aber
och wen1g Von den relıg10onsgeschichtlıchen Paradıgmen befreıt hat

Stefan Felber



247Rezensionen Altes estamen!

Oonraı Schmid (Hg.) Schöpfung, Themen der Theologie 4, Tübıngen
Mobhr Sıebeck, 2012, P  9 357 S., 18,—

Wenn olr  er die Chiffre EW der Schöpfung“ benutzen, verhelfen Ss1e
umweltethischen Ormen relig1ösen Würde meist ohne spezifische chöp-
fervorstellung (vgl 233£, 340) nsotfern stellt dieser Band mıt Aufsätzen ZUT

Schöpfungsthematık jeder theologischen iszıplın einen wichtigen proftestan-
tischen Beıitrag Klärung dar. Die Kreationismusdebatte steht von vornherein
im roblemhorizont (Einführung Von Sch., ommt explizit aber erst den
hinteren Abschnitten wıieder ( (dann 1INSO deutlicher). mplizıt ist s1e
schon in der These des Herausgebers wirksam, nach der chöpfungsvorstellun-
gcCh VOT em die gegenwartige Welt mit ıhren „Gewährungen“ und inderun-
..  gen (10£, 75 Ö.) erklären, kaum aber die anfängliche. aDe1 die Welt-
ichkeit der Welt 1mMm Unterschie: iıhren Spirıtualisierungen mesopotamı-
schen Konzeptionen auf (Z 89)

Annette ‚20 fasst die Schöpfungsvorstellungen des en Orients
(17-70) In deren 1C werde eutlich, dass die chöpfungs-

der nicht originell, sondern tradıtionell Sind (9) Das Enüma elı
lässt erkennen, ass die Weltschöpfung auf die Suprematıie arduks und die

Einrichtung entsprechender Kultstätten zielt. Aufappem Raum wiıird eine 1el-
falt wenig bekannten Schöpfungsvorstellungen präsentiert: Urhügel,
Streitgespräch von Mutterschaf und Getreide, div Muttergöttinnen; Tempel und

als Zielpunkt der chöpfung „Kosmogonie und thropogonie werden
nach numa ehs ganz im Dienst und 1m 1C auf dıe Götter VOorTgCHNOMIMMCN.,247  Rezensionen Altes Testament  Konrad Schmid (Hg.): Schöpfung, UTB Themen der Theologie 4, Tübingen:  Mohr Siebeck, 2012, Pb., 357 S., € 18,—  Wenn Politiker die Chiffre „Bewahrung der Schöpfung“ benutzen, verhelfen sie  umweltethischen Normen zur religiösen Würde — meist ohne spezifische Schöp-  fervorstellung (vgl. 233f, 340). Insofern stellt dieser Band mit Aufsätzen zur  Schöpfungsthematik aus jeder theologischen Disziplin einen wichtigen protestan-  tischen Beitrag zur Klärung dar. Die Kreationismusdebatte steht von vornherein  im Problemhorizont (Einführung von K. Sch., 1), kommt explizit aber erst in den  hinteren Abschnitten wieder zur Geltung (dann umso deutlicher). Implizit ist sie  schon in der These des Herausgebers wirksam, nach der Schöpfungsvorstellun-  gen vor allem die gegenwärtige Welt mit ihren „Gewährungen“ und „Minderun-  gen“ (10f, 75 u. ö.) erklären, kaum aber die anfängliche. Dabei falle die Welt-  lichkeit der Welt im Unterschied zu ihren Spiritualisierungen in mesopotami-  schen Konzeptionen auf (z. B. 89).  Annette Zgoll fasst die Schöpfungsvorstellungen des Alten Orients zusammen  (17-70). In deren Licht werde deutlich, so Schmid vorweg, dass die Schöpfungs-  aussagen der Bibel nicht originell, sondern traditionell sind (9). Das Enüma elis  z. B. lässt erkennen, dass die Weltschöpfung auf die Suprematie Marduks und die  Einrichtung entsprechender Kultstätten zielt. Auf knappem Raum wird eine Viel-  falt an z. T. wenig bekannten Schöpfungsvorstellungen präsentiert: Urhügel,  Streitgespräch von Mutterschaf und Getreide, div. Muttergöttinnen; Tempel und  Stadt als Zielpunkt der Schöpfung. „Kosmogonie und Anthropogonie werden  nach Enüma eli8 ganz im Dienst und im Blick auf die Götter vorgenommen. ...  Es ist keine Schöpfung um der Menschen willen“ (25, vgl. 42, 64), sondern auf  das Königtum Marduks, den Königspalast und auf seine Stadt Babylon zentriert,  wobei Tempel und Stadt in eins fallen können (26ff). Die ideale Stadt bildete im  Alten Orient das Grundmodell für die Erschaffung und Besiedlung des Kosmos  insgesamt. Jede Stadt, jeder Tempel der Gegenwart konnte als Ur-Stadt bzw.  „Tempel fassbar bzw. als uranfänglich und zentral ausgezeichnet werden (30);  das Universum gliedert sich nach städtischem Blickwinkel (32).  Im Atramhasis-Mythos soll der Mensch Arbeiten der unteren Götter überneh-  men, hat also Anteil an göttlichen Aufgaben. Zur Menschenschöpfung wird der  Gott geschlachtet, der zuvor einen Streik der arbeitenden Götter gegen die Hoch-  götter angeführt hatte; durch die Substanz des Blutes erhält der Mensch Anteil  am göttlichen Planungsvermögen und empfängt einen unsterblichen Teil, den  Geist (43, vgl. 50).  Im Enüma elis begegnet eher eine Schöpfung und Metaphysik der Geschichte  als eine Geschichte der Schöpfung. Alles kulminiert im Aufstieg Babylons zur  Weltmacht und zum Bau seines Tempels (63). Synonym zur Stadt- wird die  Weltentstehung gefeiert (64). Analog dazu stehe die alttestamentliche Vorstel-  lung (Ps 122,3), Jerusalem sei wie die Stadt gebaut — d. h. als Zentrum des Uni-Es ist keine Schöpfung der Menschen en  . (Z5; vgl 42, 64), sondern auf
das On1 arduks, den Königspalas und auf seine Babylon zentriert,
wobel Tempel und In eIns fallen können Die ideale bildete im
en Orient das Grundmodell die Erschaffung und Besiedlung des OSMOS
insgesamt. Jede al jeder Tempel der Gegenwart konnte als Ur-Stadt bzw.
-Tempel fassbar bzw. als uranfänglich und zentral ausgezeichnet werden (30);
das Universum gliedert siıch nach städtischem Blickwinkel 32)

Im Atramhasiıs-Mythos soll der ensch beıiten der unteren (Gjötter überneh-
INCN, hat also el göttlichen ufgaben. Zur Menschenschöpfung wird der
Gott geschlachtet, der ZUVOT einen e1. der arbeitenden Götter die och-
götter angeführt hatte; Uurc. die Substanz des Blutes erhält der ensch e1i

göttlichen Planungsvermögen und empfängt einen unsterblichen Teıil, den
Geist (43, vgl 50)

Im numa elı begegnet eher eine Schöpfung Metaphysık der Geschichte
als eine Geschichte der Schöpfung es kulminiert im Aufstieg abylons
aC. und Bau seines Tempels 63) yhonym adt- wird die
Weltentstehung gefelert 64) alog dazu stehe die alttestamentliche Vorstel-
lung (Ps ,  9 Jerusalem se1 w1ıe die Stadt gebaut als Zentrum des Uni1-
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VeTSUINS Die rınnerung die vollkommene Stadt überall präsent; der Ge-
genNSsatz Wirklichkeit aber mache Raum Eschatologie, 1D11SC. NeU-

Jerusalem 651)
Der Beıtrag VOoN Konrad Schmid 71—120) überblickt die alttestamentlichen

Schöpfungsaussagen, wobel CS unter Ausblendung der nıcht dezidiert histo-
risch-kritischen Exegese Forschungskonsens hält, dass diese weder lıte-
rarıschen noch relig1onsgeschichtlichen Urgestein des en Testaments ZC-
hören 721 Diıe Spätdatierung gelte auch für Gen 21; dıe rzählung vVvVon der Ver-
treibung aus dem Paradıes Sseize die deuteronomistische Konzeption des Landver-
lustes Ungehorsam VOTaus 45 Gott der Schöpfung, selbst dem
immel, alokal gegenüber 89) Dem Gegenüber diıene auch das revolutionäre
Konzept der Schöpfung Uurc. das Wort 891)

Gen Z ze1ge, dass der ensch vVvon vornherein sterblich geschaffen wurde
(vgl Koh 3,20); 17 ‚preche Von Todesstrafe und nıcht von Sterblichkeıit
„CGut und Böse‘“‘ iIm Kontext von Gen fmeılne die Unterscheidung zwischen „Je-
bensförderlich und ebensabträglich‘‘ 94) abe der ensch einmal derart le-
benspraktisches Wissen erworben (das Gott sich vorbehalten wollte), MUSSE eTr

aus dem Paradies vertrieben werden248  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  versums. Die Erinnerung an die vollkommene Stadt war überall präsent; der Ge-  gensatz zur Wirklichkeit aber mache Raum zur Eschatologie, biblisch: zum neu-  en Jerusalem (65f).  Der Beitrag von Konrad Schmid (71-120) überblickt die alttestamentlichen  Schöpfungsaussagen, wobei er es unter Ausblendung der nicht dezidiert histo-  risch-kritischen Exegese für Forschungskonsens hält, dass diese weder zum lite-  rarischen noch zum religionsgeschichtlichen Urgestein des Alten Testaments ge-  hören (72f). Die Spätdatierung gelte auch für Gen 2f; die Erzählung von der Ver-  treibung aus dem Paradies setze die deuteronomistische Konzeption des Landver-  lustes wegen Ungehorsam voraus (75). Gott tritt der Schöpfung, selbst dem  Himmel, alokal gegenüber (89). Dem Gegenüber diene auch das revolutionäre  Konzept der Schöpfung durch das Wort (89f).  Gen2,7 zeige, dass der Mensch von vornherein sterblich geschaffen wurde  (vgl. Koh 3,20); V. 17 spreche von Todesstrafe und nicht von Sterblichkeit (93)!  „Gut und Böse“ im Kontext von Gen 2f meine die Unterscheidung zwischen „le-  bensförderlich und lebensabträglich“ (94). Habe der Mensch einmal derart le-  benspraktisches Wissen erworben (das Gott sich vorbehalten wollte), so müsse er  aus dem Paradies vertrieben werden ... Schmid betont hier noch einmal, es wer-  de nicht vom Verlust eines heilvollen Urzustandes gesprochen, sondern von ei-  nem Weg von einer ambivalenten Situation in eine andere, ebenfalls ambivalente  Situation (97)! Bzgl. einer atl. Synthese bleibt Schmid zurückhaltend.  Matthias Konradt untersucht die neutestamentlichen (Neu-)Schöpfungs-  aussagen (121—-184). Der Bezug zur Ethik wird hier erfreulicherweise stärker ge-  sehen (129ff). Die Reden der Apostelgeschichte stellten Schöpfer und Geschöpf  einander gegenüber, aber nicht beziehungslos (139, 141). Bei Paulus und den  Deuteropaulinen werde gesellschaftliche Konvention mit schöpfungsgemäßer  Konstitution verwechselt: Paulus’ Verständnis von Gen 1,27 sei durch Gen 2-3  bestimmt, so dass 1,27 nicht mehr zu seinem Recht komme (163). Der positive  „Impuls‘“ von Gal 3,28 sei im nachpaulinischen Christentum schnell „versandet‘“  (164). Das Motiv der Schöpfungsmittlerschaft Christi sieht Konradt „ganz und  gar christologisch bestimmt“: Die Schöpfung wird „konsequent auf den in Chris-  tus manifest gewordenen Heilswillen Gottes hingeordnet‘“, was ein „Grundver-  trauen in die Schöpfung“ lehrt (172). Auch im Blick auf die Neuschöpfung ergibt  sich, wie Konradt sehr schön zeigt, die wechselseitige Bestimmtheit von Schöp-  fung und Christus: Der Trost der neuen Welt empfängt seine Gewissheit aus dem  Glauben an den Ostersieg, der aber den Glauben an den sich zuerst und zuletzt  durchsetzenden Schöpfer voraussetzt (177).  Anselm Schubert bewältigt für seinen Beitrag zu „Schöpfung — Positionen der  Theologie- und Kirchengeschichte“ (185-223) eine riesige Menge an Material  und führt durch die Theologiegeschichte bis Moltmann, der die kabbalistische  Lehre vom Zimzum aufgenommen habe, nach der Gott sich in sich zurückgezo-  gen habe, um Raum für eine freie Schöpfung zu ermöglichen (213).Schmid betont hier och einmal, 6S WEeT-
de nıcht Vom Verlust eines heilvollen Urzustandes gesprochen, sondern VvVon e1-
181  3 Weg Voxn einer ambivalenten Sıtuation 1n eine andere, ebenfalls ambıvalente
Situation Bzgl einer atl. Synthese bleibt Schmid zurückhaltend

Matthias Konradt untersucht die neutestamentlichen (Neu-)Schöpfungs-
1—-1 Der Bezug Ethıik wird 1er erfreulicherweise stärker ZC-

sehen Die en der Apostelgeschichte stellten chöpfer und eschöp
einander gegenüber, aber nıcht beziehungslos (139, 141) Be1i Paulus und den
Deuteropaulınen werde gesellschaftliıche Konvention mit schöpfungsgemäßer
Konstitution verwechselt: Paulus Verständnis von Gen 127 se1 durch Gen p
bestimmt, dass 127 nıcht mehr seinem eC OomMmMe Der posıitıve
puls  66 Von Gal 3,28 sSe1 nachpaulinischen Christentum schnell „versandet“‘“

Das Motiv der chöpfungsmittlerschaft Christi sieht Konradt „ZaNZ und
gar christologisc bestimm .., Die Schöpfung wiırd „Konsequent auf den in Chris-
tus manıfest gewordenen Heilswillen Gottes ingeordne .. Was ein ver-

die Schöpfung‘ le  E uch 1m 1C auf die Neuschöpfung erg1ibt
sich, WI1Ie Konradt sehr schön ze1igt, die wechselseitige Bestimmtheit von chöp-
fung und Der Trost der Welt empfängt seine Gewissheit aus dem
Glauben den Ostersieg, der aber den Glauben den sıch ZUEeTS) und zuletzt
durchsetzenden chöpfer voraussetzt

Anselm CAUuDeri ewält!. seinen Beitrag „Schöpfung Positionen der
eologie- und Kirchengeschichte“ 5—2 eine riesige enge Material

durch die Theologiegeschichte bıs Moltmann, der die kabbalıstische
Lehre VOomIm imzum aufgenommen habe, ach der Gott sıch sıch zurückgezo-
SCch habe, Raum eine freie Schöpfung ermöglichen
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Spannend ist der systematische Beitrag vVvon Reiner Anselm „Schöpfung als
Deutung der Lebenswirklichkeit  6‘ 25—294). Im SCHAIUSS Schleiermacher
gleiche die ede Von Schöpfung den theologischen Fakultäten häufig einem
„innerlichen, fast spirıtualıstischen der Selbstdeutung““ ohne Welterklärungs-
anspruch (226, 236, vgl selbst 239f, 25310) Anselm beschreıibt chöpfung als
freien Gottes, anfänglich und en! etztere lebenserhaltend,
nicht aber determinierend bzw Anselm plädiert eine trinıtarı-
sche Schöpfungslehre im SCHIuUSS Barth und Pannenberg. Das Wesen Gottes
sSe1 aus seinem kontinurerlichen der Welt erschlıeßen, nıcht umge-
ke  E Das ande Gottes im Verhältnis Welt se1 zugleich durch die gleichen
Maßstäbe bestimmt, die auch die innergöttliıchen Beziehungen gelten
Der inkarnierte Gottessohn sSe1 der nbegri des Verhäl  SSES der Geschöpfe (!)

ıhrem chöpfer Da Allmacht hıer immer verbunden wird mıt Mitleiden
und Geschichtlichkeit, könnten öko-feministische agen umMgangen werden

Im Abschnuitt Verhältnis von Schöpfung und Naturwissenschaft
5—25 werden gewlsse TODIemMEe der oft vertretenen theistischen Variante der
Evolutionstheorie anschaulıch Es ohe der eligıon der UC. erlich-
keit und bleibt ar, wWwI1Ie Schöpfungslehre thisch orlentieren soll An-
selm zufolge ist die Evolutionstheorie jedoch theologischen Vorstellungen nıcht
entgegengesetZt, sondern hinsic  1C des Zeitverständnisses geradezu als TUC
geeignet Den spezifisch theologische: Beıtrag sıeht Anselm insbesonders

der Vorstellung Von Individualıität und Subjektivıtät, die nıcht aus Naturgeset-
ZeNn able1itbar sind; 1in der Evolutionstheorie bılden diese einen Fremdkörper

vgl 2641)
se thische Orientierungspunkte dringen leider nicht einer

grundsätzlichen Ablehnung der Kindstötung Mutterleib VOTL Evangeli-
sche Eth:  E. musse 1n erster Linie eine Sıtuationsethik se1in, die die Sozialıtät des
Einzelnen ebenso bedenkt WIe den Wert des dividuums als einem eschöp
Gottes

Der blasse praktisch-theologische Beitrag Voxn Martin Rothgangel konzentriert
sıch auf das erhäa von Schöpfungsglaube und Naturwissenschaft 5—3
Kreationisten werden mit Kindern gleichgesetzt s1e bezögen „sSıch nıcht
auf die ‚facts‘ der Natur, sondern auf die ‚facts‘ der Bibel“‘ dies zeugt
leider Von großer Unkenntnis kreationistischer Publikationen! Auf chöpfungs-
theologıe Predigt und Gottesdienst geht Rothgangel nıcht e1n.

Insgesamt g1ibt der Band einen guten erDI1ICc ber moderne Posıtionen; alle
Beiträge schließen mit mehrseıtigen Literaturhinweisen. Des1ıderata finden sıch

insbesonders im erha von Schöpfungstheologie und Et!  z SOWIle von

Schöpfungstheologie und Liturgie (Schöpfungshymnen; vgl Bayers „Schöp-
fung als Anrede“, 1990; äger, „Als Mensch Gottes elt“, 2012, €e1|
unerwähnt).

Stefan Felber
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exandra Die Entstehung des Sabbats. Seine Bedeutung für sraels eit-
konzept und Erinnerungskultur, FAT ID übıngen: Mohbhr (Sıebeck), 201 I geb.,
370 S 94 —

Miıt der Entstehung des abbats untersucht exandra seit 2010 Professo-
Mn der Philıpps-Universität arburg, in ihrer Tübinger Habilıtations-
schrift eın besonders relevantes und theologisc aufschlussreiches Thema. Be-
sonders relevant, we1l im ‚„Zeıtalter der Beschleunigung“ 0Sa die Fragen
ach der es  ng von eıt allgemeın und des Sonntags 1im Besonderen tändıg
virulent Ssind. Theologisch aufschlussreich ist die Entstehung des abbats, we1l
sichtbar wird, WwWI1e bereıts ang einer olchen Institution tradıtionsge-
schichtliche Kontinuintät und historisch notwendige Transformationsprozesse
miteinander verwoben sınd.

ach einer Einleitung bisherigen orschung Fragestellung der
1e€ untersucht Grund ersten auptte1 „Sıebter Tag und Sabbat vorexili-
scher e1it‘“. In der Dıfferenzierung von s1ehbtem Tag und Sabbat greift S$1e eine
These Von Meinhold (1905) auf, ach der der Sabbat vorexilischer eıt ZU-

nächst eın Vollmondfest SCWESCH ware und och nıcht mıiıt dem Ruhetag sieb-
ten Tag gleic.  setzen Sse1 1le relevanten exte werden in diesem Abschnitt
sorgfältig untersucht. In einer lıterarhistorisch unübersichtlichen Gesamtsıtuation
konzentriert sıch die Auslegung e1 jeweıls auf die Fragestellung entsche1-
ende Aspekte. Grund ommt dem rgebnis, dass der s1ebte Jag (Ex 23412
9  9 der In den als vorex1ılısch datierten Texten nıe als Sabbat bezeichnet wird,
ein relig1ös motivierter Ruhetag 63) Vergleich Umwelt sraels ist
daran singulär, dass derus dieses ages sich nıicht ona! orientierte
und das zugleich als Anordnung Gottes Oormulıe wurde 65)

Der vorexilische N3W, der mehrfach paralle]l Neumondtag steht, bezeich-
nete ach Grund einen Vollmondtag und kann diesem Zusammenhang auch
Gegenstand prophetischer Sozi1al- und Kultkritik werden (z Jes 1,13), ohne
jedoch als fremdrelig1ös verstanden werden Den egr1 MaW sieht S1€e
als akkadisches Lehnwort, das zunächst eine etymologische erbindung
erb 7V hatte, auch WEeNnNn €e1! Worte auTtfe der welıteren Entwicklung auf-
einander bezogen wurden und sich gegenseıtig beeinflussten 43{1%)

Der 1te des 7zweiıten Hauptteils beschreibt ein weiıteres 1Uum in der Von

Grund rekonstrujlerten n  icklung: „‚Der siebte Tag als Sabbat im Dekalog“.
der Sıtuation des X11S War eine Veränderung der Festprax1s erTorderlıc. dıie

Wochensabba: führte Inhaltlıch steht dieser Jag in Kontinuität den
vorexilischen etagen, vom „Vollmondsabba 66 wurde etztlich der Name
übernommen. Im Dekalog, dessen Formulierung des Sabbatgebotes die
spätexilische oder achexilische eıt datiert ist die Verbindung der
beiden Traditionen allerdings bereits vorausgesetzt.
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Im drıtten auptte1 geht CS das „Sabbat- Zeıitkonzept der priesterli-
chen Komposition“. Zentrale Texte dazu sind VOT em Gen 1,1—2,3 und | D
Gerade Ex 16 ist ach Grund „ein Schlüsseltext der priesterlichen Sabbattheolo-
g1e, nach der der Sabbat als vor-sinaıitische Entdeckung sraels zudem als cht-
ische Einrichtung konzıpiert ist‘“ uch der Festkalender in Lev 73 ist
geprägt durch Siebenerstrukturen und Sabbatbegrifflichkeit. ach Warch

6S deshalb priesterliche Tradentenkreise, die den Terminus M3W miıt dem s1ebten
Tag alseverbanden und die 1  altung einer olchen besonderen Ruhe-
ze1it Hr das erb Ma bezeichneten Die e1ts O1g dem Vorbild
des Schöpfers (Gen 2,2—3). Sie schenkt Israe]l eine besondere, geheiligte Zeıt, die
auch Exıl und Diaspora egangen werden kann und die ganz wesentlich
Wahrung der Identität sraels und des JHWH-Gilaubens beigetragen hat

Die exegetischen Analysen werden__in den einzelnen Hauptteiulen jeweıils auch
weitergeführt durch grundlegendere UÜberlegungen Zeitauffassung im alten
Israel, wıe 6esS der Untertitel der 1€ ]a bereits a  d Schlusste1 wıird
die Untersuchung abgerunde durch eiıne Zusammenfassung und einen kurzen
usSDBlic Sabbat und errentag (‚Sonntag‘)““ der zeigt, WIe die spezifisch
alttestamentliıche Untersuchung in der theologisc umfassenderen rage ach
Sabbat und Ruhetag weitergeführt werden kann
es in em ist diese 1e ein unbedingt empfehlenswertes Buch einem

theologisch zentralen ema des AT, dessen Wirkungsgeschichte kaum über-
schätzt werden kann uch WeT literarhistorischen Fragen andere Entscheidun-
SCH trıfft, wird trotzdem vVvon der umsichtigen und erhellenden Analyse der e1n-
zeinen Texte und den usführungen Zeitkonzept sraels profitieren.

Christoph 0OSe
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Hermeneutik, Exegetische Methode, Nachschlagewerke, prachwissen-
schaft

Sönke innern: Narratologie und hiblische Exegese FEine integralfive Methode
der Erzählanalyse und ihr Ertrag eispie Von Matthäus 28,
übingen: Mohr. 201 L AL 624 S 99 —

Be1 dem nha:) des Buches handelt 68 sıch eine ge. Fassung der Disser-
tatıon VOoNn Fiınnern, die unter der Verantwortung von Prof. Dr. Jörg Frey als Pro-
MOTO: geschrieben und 1im Wıntersemester 2009/2010 der Evangelısch-
theologischen Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universität ünchen einge-
reicht wurde ach eigener gabe stellt die 1e6 „CIN umfassendes
Konzept eine Methode Analyse von Erzählungen VOT, das sich eut1-
gcCch interdisziıplinären an der orschung orjentiert, und erprobt CS eispie
des letzten apıtels des Matthäusevangeliums” (1) 28 eigne sıch „sehr
für fast alle Aspekte der narratologischen Analyse“ (1) Finnern geht in der KEın-

kurz auf die FEinwände diese Methode der biblischen Exe-
SCSC (2f) und auf die Diskussion der letzten Zze in ezug auf die Integra-
tion ethoden die Bibel-Exegese ein S{ff)

Kapıtel geht es „Theorie und Methode der Erzählanalyse“ 23-—246)
ersten Unterpunkt wird das ema „Narratologie Exegese und Literatur-

wissenschaft“‘ behandelt (23—46) aDe1 geht CS die Geschichte der Nar-
ratologıe und ihre heutige Entwicklung. Narratologie wird e1 einerseıts als
Gegenstandsbereich, andererseits auch als „Theoriebildung erhalb dieser Dis-
zıplın“ verstanden, „dıe konkrete Analyse abzugrenzen“ se1 28) iınnern
weist darauf hın, dass efWw: se1it Mitte der 1 990er Jahre „wlieder eine Renaissance,
Ja eın 00M der Narratologie beobachten“ ist 33)

Folgenden wiıird das ema „Kommunikatıon durch Erzählungen behan-
delt (47—-78) aDe1l wiıird betont, dass 6S dıie narratologische Untersu-
chung einer Erzählung unwichtig sel, „Wl1e stark sich die Erzählung ex1istle-
rende ersonen, real vorhandene Settings (Orte, Kulturen) oder historische HKr-
eignisse anlehnt‘“‘ 56) Die NEUETC ıteratur- und geschichtswissenschaftliche FOT-
schung habe ergeben, ‚„„dass sich fiktionale und faktuale rzählungen nıicht ate-
gorial, sondern graduell unterscheiden“ 5/) Jede Geschichtsschreibung be-
sıtze ihrerseıits einen lıterarıschen spe: (58), und auch der historiografische
Trzahnler habe „immer auch e1in! bestimmte PerspektiveNeues Testament  1. Hermeneutik, Exegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-  schaft  Sönke Finnern: Narratologie und biblische Exegese. Eine integrative Methode  der Erzählanalyse und ihr Ertrag am Beispiel von Matthäus 28, WUNT 1/285,  Tübingen: Mohr, 2011, br., 624 S., € 99,—  Bei dem Inhalt des Buches handelt es sich um eine gekürzte Fassung der Disser-  tation von Finnern, die unter der Verantwortung von Prof. Dr. Jörg Frey als Pro-  motor geschrieben und im Wintersemester 2009/2010 an der Evangelisch-  theologischen Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universität München einge-  reicht wurde. Nach eigener Angabe stellt die Studie „ein neues, umfassendes  Konzept für eine Methode zur Analyse von Erzählungen vor, das sich am heuti-  gen interdisziplinären Stand der Forschung orientiert, und erprobt es am Beispiel  des letzten Kapitels des Matthäusevangeliums“ (1). Mt 28 eigne sich „sehr gut  für fast alle Aspekte der narratologischen Analyse“ (1). Finnern geht in der Ein-  führung u. a. kurz auf die Einwände gegen diese Methode in der biblischen Exe-  gese (2f) und auf die Diskussion der letzten Jahrzehnte in Bezug auf die Integra-  tion neuer Methoden in die Bibel-Exegese ein (5ff).  Im Kapitel 2 geht es um „Theorie und Methode der Erzählanalyse‘“ (23—246).  Im ersten Unterpunkt wird das Thema „Narratologie in Exegese und Literatur-  wissenschaft“ behandelt (23—46). Dabei geht es u. a. um die Geschichte der Nar-  ratologie und ihre heutige Entwicklung. Narratologie wird dabei einerseits als  Gegenstandsbereich, andererseits auch als „Theoriebildung innerhalb dieser Dis-  ziplin“ verstanden, wovon „die konkrete Analyse abzugrenzen“ sei (28). Finnern  weist darauf hin, dass etwa seit Mitte der 1990er Jahre „wieder eine Renaissance,  ja ein Boom der Narratologie zu beobachten“ ist (33).  Im Folgenden wird das Thema „Kommunikation durch Erzählungen““ behan-  delt (47-78). Dabei wird u. a. betont, dass es für die narratologische Untersu-  chung einer Erzählung unwichtig sei, „wie stark sich die Erzählung an existie-  rende Personen, real vorhandene Settings (Orte, Kulturen) oder historische Er-  eignisse anlehnt“ (56). Die neuere literatur- und geschichtswissenschaftliche For-  schung habe ergeben, „dass sich fiktionale und faktuale Erzählungen nicht kate-  gorial, sondern nur graduell unterscheiden“ (57). Jede Geschichtsschreibung be-  sitze ihrerseits einen literarischen Aspekt (58), und auch der historiografische  Erzähler habe „immer auch eine bestimmte Perspektive ... und eine bestimmte  Wirkungsabsicht“ (59). Die Frage, ob Erdichtetes nicht moralisch verwerflich  sei, sei schon seit Platon und Aristoteles diskutiert worden. „Platons Ansichteine bestimmte
Wirkungsabsicht““ 59) Die rage, ob Erdichtetes nıcht moralıisch verwerflich
sel, se1 schon se1it Platon und Aristoteles diskutiert worden. „Platons Ansıcht
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sefzte sich schließlich 1m christlichen Abendland durch Eıne sprachliche Auße-
rung, die me1nt INan keinen Bezug iırklıchkeıit aufwelst, Öönne NUur

als Luge anzusehen sein und se1 damıt aus chrıistlicher AC Sünde‘‘ 60) ber
auch onale Erzählungen wollen etwas vermitteln. €e1 braucht 68 „Fıkt1-
onssignale“, eine Erzählung als ‚„„‚wahr‘‘ oder „ausgedacht“ einordnen kön-
NCN, und die rkennung olcher „Fiktionssignale“, geht es 1im Folgenden

Weiıter werden Themen wI1Ie „Umweltanalyse“ (78—86) „Handlungsanalyse“
(87—-125), „Figurenanalyse“ 5—16'  9 „Perspektivenanalyse“ und
„Rezeptionsanalyse“ behandelt und 6S OIg eInN! „Darstellung
der Ergebnisse“ nter dem ema „Handlungsanalyse wird be-
merkt, dass Anachronien, die eränderung der chronologischen Reihenfolge
in der Darstellung, „relatıv häufig‘“ selen; „S1e steuern die Lesererwartungen und
gehören den Faktoren, die e1nN! Erzählung spannend machen‘‘ 94) Zu den
1guren, die analysıert werden, können auch „Tiere Fabelwesen, personifi-
zierte Gegenstände oder andere Entitäten (Gott, eıliıger Geilst, ngel, Satan

a )6‘ gehören Der Streit, ob einer Erzählung dıe Figur oder dıe Hand-
lung wichtigsten sel, scheine „weıtgehend beigelegt: Die Analyse der 1iguren
wird zunehmen auch Gegenstand der literaturwissenschaftlichen Narratologie“‘

Be1 der Analyse der Figuren spielt ihre Motivierung ebenfalls eine
Und Bezug auf die Perspektivenanalyse wiırd bemerkt., dass die klassı-

sche Definition, wonach die eziehung, 1n welcher der Erzähler Erzählten
steht, „für gewöhnlich kritisiert“ werde. „Wenn aber entsprechend aus-

differenziert, ist eın außerst passender Terminus eine bestimmte Klasse vVvVon

Beobachtungen“ Das macht Fiınnern im Folgenden. Und be1 der Rezepti-
onsanalyse geht 6S ‚U den FEinfluss der Erzählung auf den intendierten Rezıipi-
ente: die zirıstige und langfristige Wirkung der Erzählung auf den
Leser, orer und Zuschauer“‘ abe1 pıelen die mpathie 9311), dıe
Sympathıie (195ff), der Realitätseffekt (1970), die pannung (199%), die Rezepti-
onsemotionen die intendierte Anwendung (2051£) und die intendierte
Meinungs- und erhaltensänderung (224{ff) eine

Im Kapıtel folgt die Praxis der Erz  analyse in Bezug auf 28
abe1 wiıird zuers untersucht, inwiefern die Erzählanalyse der Exegese des
Matthäusevangelıum bisher eine spielte, wobel festgestellt wird, dass das
NUur selten der Fall (vgl 2931) und dass CS nıcht funktioniert, die
Analyse der Erzähltechnik einem ers-für- Vers-Kommentar integrieren
wollen“‘ mp{fohlen wiıird deshalb, die Analyse „ebenso w1e Fragen der
CX oder der Quellenkritik in einen eigenen Abschnuitt auszugliedern“

Bezug auf die rage ach der Ona| und alıtal des Textes
28 (270{ff) ommt Finnern dem rgebnis, dass „DI1S auf 13 alle Aussa-

gCHh 78 faktual gemeint sind‘‘, wobel 6I betont, dass CS nıcht Gegenstand
der Narratologie sSe1 prüfen, „ob s1e wirklich faktual sind“ Be1 der Um-
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weltanalyse (27311) wiırd ach einer kurzen Analyse des ganNzZCh Matthäusevan-
gelıums festgestellt, ‚„„dass insgesamt Galıläa und der Berg eine Symbolık besıt-
zen  06 W arum das in 28 der Fall se1in ollte, wird nıcht eutlic. Was die
Handlungsanalyse wırd bemerkt, ass 6S relatıv leicht sel, „„das
‚tragische Moment‘ MitEv bestimmen‘‘: schwieriger sSe1 CS, „das ‚erregende
Moment‘ und das ‚Moment der letzten Spannung 1m MitEv festzustellen“‘
Be1 der Figurenanalyse (325{ff) wird festgestellt, dass ämtlıche 1guren und Fi-

dem Reziıpienten bereıts eKann! seien, und sS1e üssten nıiıcht
erst vorgestellt werden Der auferstandene Jesus se1 „mit der Fıgur des Mo-
SC, den eiligen in 27,52—-54 und den Hohenpriestern vergleichbar“ 344)
Als Begründung da:  E: folgt die Bemerkung, dass schon überzeugend nach-
gewlesen worden sel, dass Jesus „1mM MitEv eutlic. als Mose‘ gekenn-
zeichne 6 sSe1 Diese Analyse wird als „eIn sehr wichtiger Bestandteil der
narratologischen Analyse“ bezeıichnet, und CS wiırd festgehalten, dass „der Fiıgu-
renvergleich 1m Fall des tEv auch sehr ergiebig‘ se1 Zusammenhang
mıiıt der Perspektivenanalyse wiırd betont, ‚„„dass die Adressaten, dıie
dachte, anner waren  .. und dass „klar judenchristliche Rezipienten im Blick““
selen, „dıe schon eine Identitätsabgrenzung durchlaufen en und aufgeschlos-
SCIH S1IN! gegenüber der Völkermission“‘ Und die Rezeptionsanalyse (392{ff)
ommt dem Schluss, dass der Rezıpient „die ahrheıt der Auferstehung
glauben“ soll und dass ebenfalls am Ende der eıt auferweckt wırd
(43 Und T: soll „seiıne alten, alschen Denkmuster bezogen auf Jesus/Gott
ablegen“ „Fazıt urch 28 wırd der Glaube Jesus gestärkt,
eine posıtıve instellung Heiden und Frauen geförde: und christliıche He1-
denmissionare werden legitimiert. Ansonsten wiırd die Umwelt des Rezıpienten
VOT em Abgrenzung wahrgenommen“

Unter Kapıtel folgt eine Auswertung mıiıt dem Versuch der In-
tegration der Erzählanalyse mıit der historisch-kritischen Auslegung der
aDe1l wird zusammenfassend festgehalten, „dass die historisch-kritische O-
de und die Narratologie manchen Punkten integrierbar, In anderen Stellen
wenigstens vereinbar sind“ (48

Die umfangreiche Dissertation Von Finnern ande 7zweifelsohne eın wich-
tiges ema Bezug auf die biblısche Exegese, zumal ein oßteı1l der ıbli-
schen Texte Erzähltexte sınd aDe1 auf, dass 1im ersten ausführliche: theo-
retischen Teıil aum biblische Beispiele ange werden, und WEeNNn das der Fall
ist, handelt es siıch VOTr em Gleichnisse und Metaphern (vgl 147, 169,
174f, 183, 205, 214, 218; 220), die InNan in Bezug auf die exegetische Methodiık
nıcht mıit einem „gewöhnlichen“ Erzähltext verwechseln sollte Damıt wiıird auch
gleichzeıtig eine Problematık der €e1! angedeutet. Denn InNnan kann be1
der Exegese der narratıven Texte in der die rage ach deralnicht
infach neutral behandeln dem Sınn, dass INan feststellt, dass der Autor ‚wah-

Geschichte“‘ erzählen will, dann aber den Erzähltext auslegt, als würde die
historische Faktualıtät keine pielen Denn auch WenNnn 6S nıcht darum
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geht, berichten, „wıe 65 SEWESCH Ist., geht 6S doch 78 primär
diesen spe‘ wI1ie iınnern Ja eigentlich auch rıc. erkannt hat ber sein

Ergebnis lässt eher annehmen, dass 68 primär eine Darstellung mıiıt (versteck-
ten) „moralıschen“ Schlussfolgerungen handelt, wobe1l die „Ergebnisse“ histo-
risch-kritischer Auslegung insgesamt bestätigt werden.

Es Nl dieser Stelle auf Goldingay hingewiesen, der rıc. betont, dass bıb-
lısche Erzählungen ‚mehr als Geschichte, nıcht weniger als Geschichte‘“‘ sınd
(J Goldingay, odels for Interpretation of Scripture, Grand Rapıds: Eerdmans,
1995, 37 39° IMNOore than history, NO less than history®‘). S1e wollen sehr ohl
auch etwas „lehren“, aber s1e wollen doch 7zweifelsohne in erster inıe berichten

und damıt VOT em arau hinweisen, wı1ıe Gott Geschichte macht Nur WLn

das eachte wird, kann die Erzählanalyse eın hılfreiches exegetisches nstrument
se1n, das dem ext gerecht wird.

ACO: Thiessen

Heinrich von Sıebenthal Griechische Grammatik ZU Neuen Testament. eube-
arbeitung und Erweiterung der Grammatik Hoffmann Von Siebenthal, Gießen,
ase Brunnen, 201 L geb., X X II 803 S: 60,—

Die Neubearbeıitung und usführliche Erweıterung der 9085 21990) erschienenen
ammatık von rnst Hoffmann und Heinrich vVvon Siebenthal (Abk. HS)
schlie eiıne schon länger bestehende uCcC in der exegetischen Fachlitera:
Für das ursprünglıche Werk schon durch seinen heute nicht mehr zeitgemä-
Bßen chriftsatz e1in! Überarbeitung nötig geworden. Der Autor hat dankenswerter
Weise die Gelegenheıt genutzt, das Werk nıcht ormal, sondern auch alt-
iıch gründlich bearbeiten und erganzen. Das rgebnis ist ein! Grammatik

Neuen Testament auf em wissenschaftlichem Niveau, die nıcht den
Bereich der Syntax betont (So schon mıiıt 1/ Von 2798 Paragraphen), sondern
auch den NCUETECN lınguistischen Bereich der Textgrammatık Damlıt lıegt eın
Werkzeug VOT, das be1 er Kontinuität der in der Gräzıistik ublıchen erm1-
nologie ICeusc und in der Exegese notwendige Wege geht

Die 'amma: ist wI1e folgt gegliedert: inleıtung, Schrift- und Lautleh-
TC, ormenlehre, yntax, Textgrammat: Die Einleitung (0) informiert
knapp und präzıise ber die inordnung des Griechischen die indogermanische
Sprachfamilie, ber die Geschichte des Griechischen und der altgriechischen
Grammatık SOWIe ber „Textstruktur-Ebenen und jederung der vorlıiegenden
Grammatık“‘ 0.5) e1ım letzten Abschnitt handelt sıch eine linguistische
Begründung das Kapıtel „Textgrammatik“ (4) das echisch-
ammatıken auc. HS) üblicherweise
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Das Kapıtel „Schrift- und autlehre  66 $ 1—2) informiıert aus  ıch nıcht
ber das griechische phabe und dessen Besonderheıiten, sondern auch ber

Veränderungen, die beim Aufeinandertreffen bestimmter aute stattfinden.
e1ic ist die Orientierung Internationalen Phonetischen phabe IPA)

dıejen1ıgen, die damıt vertraut sind. iıne gründliıche Lektüre dieses apıtels
bietet dıe Grundlage für das Verständnis der in der rmenlehre behandelten
lautlichen Veränderungen, die beim inprägen VvVon Stammformenreihen
relevant Sind.

Im Kapitel „Formenlehre“ (2. 21-125) werden zunächst die Wortarten sehr
ausführlich dargestellt Flexionstabellen bieten die Paradigmen; Ver-
stehen VvVon „Unregelmäßigkeiten“ sind dıe durch 9y  Hz markıerten Informationen
ber den Ursprung einer (Z. durch Vokalkontraktion entstandenen) Form
wIıe dıe konsequente gabe der Wortstämme e1c pezle. be1 der Behand-
lung der Verben Folgendes DOSItLV auf: die usführliche vorbereitende Be-
sprechung der Kategorien (Diathesen, Tempora/Aspekte, Modı USW., $64—7/4),
die Übersetzungshilfen erhalb der Paradigmen (Z S75 9 3M0ge ich ErZOgCN
werden!‘*‘ Optatıv Präsens Passıv Von NOALÖEUO) sowle die durch Fettdruck
realisierte Hervorhebung einzelner Phoneme den Wortformen (z ö2 Ent-
tehung kontrahierter Formen). Stammformenreihen en sich thematisch SOT-
tiert (Z den verba muta) ber das Kapiıtel verstreut, Wortregı1s-
ter findet unter dem urze. SSTE: einen Verweils auf den entsprechenden
aragraphen

Dass der Schwerpunkt der Grammatık auf der yntax der Textgrammatiı
legt, erg1bt sich schon daraus, dass das bısher Besprochene wen1ger als e1in Vier-
tel des Buchumfangs bildet. umfangreichen Syntax-Kapıtel (3) fallen die hılf-
reichen Eınführungen ein1gen Themen auf Diıathesen; 5207 0di),
besonders den Tempora bzw Aspekten ($192—-195) Be1 der zuletzt genannten
Thematık wird besonderer Wert arau:' gelegt, dass Griechischen Präsens,
Aorıst und Perfekt 1Ur Indikatıv eine Zeıtbedeutung aben, allerdings immer
eine Aspektbedeutung. Der spe) des Aoriststamms ist nıcht „punktuell“‘ (wie
oft behauptet), sondern stellt die unmarkiıerte spektvarıante dar, die sowohl
Beschreibung punktueller als auch duratıver Inhalte erwendung Für die
Exegese wichtig ist 1er insbesondere dıe Tatsache, dass Bestimmung der
Aspektbedeutung nıiıcht die grammatische Form, sondern auch derer!
und der Kontext maßgeblich sind ($192d-e, 194m, 1 Hilfreich sind die-
SC}  3 Kapitel. auc die mit vielen Beispielen versehenen Aufstellungen der Tapo-
sıtıonen ($184-185), der Konjunktionen und ($251—252) SOWIe der
Sinnrichtungen das adverbilale Partizıp ($231—232) Das Kapıtel endet mıit
einem Abschnuitt ber Stilfiguren ($291—296), das nıcht yntaktische, sondern
auch semantische Phänomene beinhaltet

Das Kapıtel „Textgrammatık““ (4, 297—35 greift ein vergleichsweise
Gebiet der Sprachwissenschaft auf und stellt eın Novum Vergleich mit ande-
1en Griechisch-Grammatiken dar. Der theoretische Teıl dieses apıtels
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($297—-314) wichtige linguistische Begriffe WwWIie „ Text „Kohärenz und
„Proposition“ C  ‚$ dıie durch neutestamentliche Beispieltexte illustriert werden.
Der pr  ische Teıil (8$315—354) ande vornehmlic die Konnexion vVvon Sät-
zen bzw Propositionen extganzen. Die Darstellung bietet Ce1INe Über-
sicht iber möglıche Konnektoren (Z Konjunktionen, Relatıva:; S3 17—-321) und
Konnexionen wobe1 jede einzelne Konnexion (Z ‚konditional‘‘) die S1IC

realisıerenden Konnektoren (Z B E1 oder ÖC „WeCNn irgendjeman ZC-
nannt werden ($322-—345) Gleichzeitig werden gewichtete Beziehungen ZWI1-

schen Proposıiıtionen (Z „Bedingung-FOLGE” UÜbersicht angegeben
M1t deren ext hierarchisch strukturiert werden kann Das Kapitel wiıird
durch ein alphabetisches Verzeichnis der Konnektoren (8$354) abgeschlossen

Der Anhang erläutert die Hauptunterschiede zwıischen klassıschem echisch
und ecN1sSC. (S$355—356) und bietet T1SS der Wortbildungslehre
($357-371) Es folgen annotie systematisches und alphabetisches LA1-
teraturverzeichnis 61n umfangreiches tellen- Sach- und Wortregister

ine enntnis des klassıschen Griechisch wird be1 der Lektüre nıchte_
setzt Die Sprache des wiırd allerdings cht isolhert betrachtet sondern wird
als Teil der (Z nichtliterarıschen) Koine und SCINeET Abhängigkeıt VON der

wahrgenommen Unterschiede Klassischen erscheinen außer An-
hang auch durchgehend ext Kleindruck Zu Begınn der Paragraphen fin-
det inNan Hınweilse auf entsprechende SC anderen Grammatiken, aber
auch in linguistischen Grundlagenwerken Daran wird bereıits eutlic. dass der
Autor sich nıicht auf dem en der Gräzistik sondern auch der allgemeinen
Sprachwissenschaft eWwe Das Buch ist entsprechend den lıngulstischen Ebe-
nen Phonologıie, Morphologie Syntax und Diskursanalyse Kapıtel gegliedert
wobel die ene der Morphologie allerdings durch die „Formenlehre“ und
damıt durch die Flexionsmorphologıie reprasentiert ist Die HS och nıcht auf-
ZCHNOMUNCH usführungen Derivationsmorphologie finden Anhang ber
„Wortbildungslehre“ ($357-371) Beachtung Konsequenter unter lınguistischem
Blickwinkel WAaäaIl‘ 611e inordnung Kapıitel (dann „Formen- und ortbil-
dungslehre“ SCWECSCH dann ätte allerdings dıe Von übernommene aragra-
phennummerierung angepasst werden INUSSCH Für die erwendung be1 der CXC6-

getischen e1 sind imMmer wieder hilfreiche Anmerkungen „Textdeutung“
finden, und durchgängıig durch alle Kapıtel bzw auf en lınguistischen

Ebenen (Z 8129 133g Artikel A 197 spe' und Tempus
$251h,) Übersetzung Von Konjunktionen) aDel erscheinen immer wıieder
Hınweise auf die kommunikative Funktion sprachlicher Ausdrücke

Der Autor setzt sıch WE nOUg, M1 anderen Meinungen auseinander be1-
spielsweise be1 der Aspektlehre $193a) oder be1 der rage ob die Spitzenstel-
lung des er‘ als Semitismus werten iSt 28 1l1er könnte allerdings
Vertreter dieser einung nennen).

Sehr e1ic Lernende ist die Tatsache, dass Beıispielmaterial aus dem
(und anderen uellen vollständig abgedruckt und mit deutschen Überset-
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ZUuNg versehen ist. Gegensatz manchen anderen Grammatiken wird eine
Kenntnis des Lateinischen nicht vorausgesetzl, auch Fachtermin1ı! wIıie ‚„CaSuı 1CC-

mS“ werden übersetzt und erklärt Gelegentlich erscheinen passende Be1-
spiele aus dem Englischen und Französischen. Wer einzelne Themen nachlesen
will, findet in der thematischen iederung von Paragraphengruppen alts-
verzeichniıs Das Buch ist miıt einem umfangreichen Verweılissystem }A Yn
stattet. So bieten Verwelse Von Paragraphen der aut- olchen der Formenleh-

zusätzliches Beispielmaterial, entsprechende Rückverweise helfen abel,
eine morphologische Auffälligkeit die phonologische Begründung en

inıge wen1ige Dınge könnten einer 7zweıten Auflage revidiert werden. Der
aus dem Schreibmaschinenzeıitalter stammende Sperrdruck, der ZUF Hervorhe-
bung verwendet wird, erscheint dem Rez heute nıcht mehr zeitgemäß. Hıer ware
Fettdruck aNSCHMECSSCHCTI, 168 würde sicher nıicht mıiıt dem gelegentlichen Fett-
a  ck griechischer Beispiele kollidieren.

urch Zusatziınformationen in ([teilweıse| geschachtelten) Klammern wirkt
der Stil oft recht kompakt, Was den Lesefluss hemmen kann ($135c erscheint
omp der egn der „Stärke“ einer Determination sollte gZgEeNAUCT definiert
werden; 1C. dıie Klammerbemer!  g ın „Nahdeixı1s‘‘). mfangre1-
chere und wahrscheinlich weniger relevante Informationen erscheinen kleine-
FOTL SC  größe, dem Rez Wr allerdings nicht immer klar, Was das USW.;
teriıum So wird der egr der „literarıschen Komne'  c6 auf (b) Kleıin-
ge  C.  en eingeführt, aber auf 0.3) als ekann! vorausgesetzl. uch nNiIOr-
matıonen, die explizıt als Textdeutung relevant markıert sind, erscheinen C
legentlich kleın ge  C ($133g, 135c; Fußnote 12 Kapıtel ist eine
ZaNZC Paragraphengruppe kleiın gedruckt (8$307-314) obwohl wichtige Informa-
tionen geliefe: werden: fragt sich, ob eine Beschränkung der e1itenz: die
Ursache da:  e WAäL.

Be1 der Voxn $291—296 ist beachten, dass sich dıe über-
NOMMENCDH Verweise auf das Werk von Bühlmann cherer (Sprachliche
Stilfiguren der Von Assonanz his Zahlenspruch. FEin Nachschlagewerk,
Gießen und asel, “1994) auf dıe Auflage beziehen, en! 1m Literaturver-
zeichniıs die Auflage genannt ist

Das NEUEC Kapıtel ber Textgrammatik hat fast Lehrbuchcharakter und kann
(bzw sollte) systematisch durchgearbeıtet werden. Dafür wirkt es stellenweise
leider etiwas knapp, da die Z7WEe1 miteinander verbundenen komplementären
Zugänge $323c) ach Ansıcht des Rez nıcht eutlic Die
Kenntnis eines früheren Artıkels des Autors ist beı der Lektüre 1  eıich, eın
Hinweis arau erscheımnt lediglich Literaturverzeichnis von Siıebenthal.
Linguistische Methodenschritte, in H.-W. eudorier Schnabel Heg.) Das
Studium des Neuen Testaments, uppertal, 2006, 51—100)

Dies sind jedoch Kleinigkeıten, die den Wert des uCcC keineswegs schmä-
lern. Dem Autor ist eın großer Wurf elungen, e1in! Grammatık auf em N1-
VCAaU, die den sprüchen von Anfängern und Fortgeschrıttenen gleichermaßen
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erecht wird. Be1 der Beschäftigung mıit dem Grundtext des (und auch mit
Texten der Septuagıinta) kann und sollte das Werk als ständıger Begleiter dienen.

C’arsten Ziegert

Z Einleitungswissenschaft
TY1C 1lckens ritik der Bibelkritik. Wie die wieder ZUur eiligen Schrift
werden kann, Neukirchen-Vluyn eukirchener, 2012, br., 172 S., 16,99

1lckens WAar Universitätsprofessor eues estamen und evangelischer Bı-
SC Zuletzt veröffentlichte eine mehrbändige eologie des Neuen Testa-
Me: (2002—2009, selben Verlag erschienen).

Die „Frage nach der Autorität und konkreten Verbindlichkeit der Bibel“‘ ist,
1lCKeNs 1m Vorwort, „n den Synoden der Glie  irchen der Evangelischen Kır-
che Deutschland“‘ „aktuell brennend geworden‘“. ilckens möchte der He1-
igen Schrift als;und Quelle des Christseins“ festhalten und legt die-
SC}  3 ema eın Buch VOT, dessen 1te und Untertitel eine grundlegende
Umorientierung erwarten lassen. Diese 1Wa wird jedoch nıicht eingelöst.
1IiCKeNs liefert vereinzelte tikpunkte der Bıbelkkritik, und g1bt alts-
punkte dafür, WIeE en bewahrender mit der aussehen kann W arum
andere Theologen ausgerechnet ılckens Weg den als „gemäßigt-
kritisch“ bezeichnen könnte einschlagen sollten, wurde aber nıcht klar HFr
präsentiert Überlegungen, aber eine starken Argumente

Be1 einem Neutestamentler, der die Bıbelkritik problematisıiert, würde mich
interessieren, wI1ie die Ergebnisse Onservatıver Forscher, Vvon Raıiner
Riesner oder Danie!]l Baum, einschätzt. och kommen diese Namen 1er
nıcht VOTL. Die „modernsten“ konservatıven Neutestamentler, die 1lckens e7l-

wähnt, sind Theodor Zahn und Chlatter. ere 1er erörterte wichtige
eologen des 20 sind Rudolf und Karl Barth. Wie
1lckens einflussreiche Neutestamentler der Gegenwart, etwa erd Theißen
oder Udo Schnelle, beurteıilt, und Was sıch die eurteilung VvVon deren Werk
aufgrun einer veränderten Haltung gegenüber der Bibelkritik erg1bt all das
wırd hier nicht

Mich hätte auch ilckens einung anderen Infragestellungen der ıbel-
kritik interessiert, ETW jene seines (ex-)bischöflichen ollegen Gerhard Maıer,
dessen Buch Das Ende der historisch-kritischen Methode 1974 erschien. Davon
ist diesem Buch nichts iınden. 1lckens o1bt selbst an, dass „dıe Ause1-
nandersetzung mıt der exegetischen Forschung“ hat. ber GT hofft,
„eine wissenschaftliche Explikation“ des 1er besprechenden Buches ‚„ ZUu Spä-
TE eıt nachliefern können“‘ 16) ilckens, Jg 1928, hat also och große
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ane Vielleicht wird dort auch auf die hler nicht behandelten Themen NSPL-
ratıon und Kanon eingehen.

Das Buch hat kein Register ein Sschnelles Nachschlagen, Was 1lckens
einer bestimmten Bıbelstelle oder einem bestimmten Theologen sag(t, ist somıit
nıcht möglich och abgesehen Von Desıiderata: Was ist diesem Buch
finden? Es besteht aus ZWel Teılen Die Geschichte der historisch-kritischen
Exegese (101 5.), und Wie kann die historisch ausgelegte wieder ZUFr

eiligen Schrift werden? 55 Der erste Teıl widmet siıch also der ergangen-
heıt, der zweiıte Teıl dann der Zukunft der Geschichte geht 6S VOTr em
das al  unde:  9 das 20 ahrhundert wiırd bis Zwischenkriegszeıit be-
chrieben (Kap 1,8), mit einzelnen Angaben bis den 1960er Jahren Se1in An-
lıegen erläutert 1lckens folgendermaßen: Wie die historische Kriıtik die 1blı-
schen exte aus ihrer Entstehung heraus verstehen sucht, möchte 1lckens
„„die historische Bıbelkritik selbst historisch-kritisch auf die Ss1e leiıtenden Motive
hm‘ 6 prüfen, „Voxn ihrer Entstehung Zeıtalter der ufklärung an  c“ (14)

I1 Teıl hält 1lckens dogmatischen daussagen fest aber ohne
ZUVOT klären, Warum die dazu herangezogenen N TI-Aussagen als historisch
(Worte esu oder inspiriert (Paulusbriefe) betrachten sind Wahrscheinlic
stehen WIr hier be1 olchen Grundlagenfragen Vor einem prinzıpiellen Problem
Wır bräuchten etwas wıie einen „archimedischen aus Ausgangsbasıs,
Von der aus WIr weıterdenken und aufbauen könnten. iınen olchen SU-
chen manche Christen UrC| eine abgesicherte Theorıie von der Bıbelinspiration,
eventue. verbunden mıit slos1  eıt, erreichen. Das ist jJedenfalls nıicht
der Weg 1lckens

Aus diesem Il Teil greife ich 1er einige Aspekte Veranschaulichung Von
ilckens ugang heraus. Seine Darlegung der Evangelıen erinnert mich N Bır-
CI Gerhardsson 1lckens verweist darauf, dass „dıe Menschen damals über
eine erstaunliche Gedächtnisfähigkeit verfügten‘‘, w1e das „„qaus den vielerle1
Lernvorgängen in den ynagogen und Rabbinenschulen bekann se1 Hr geht
davon auS, ‚„dass schon Jesu Lebzeıten seine ünger seine Verkündigung und
Lehre sich und NEeEuUu Hınzugestoßene 1m Wortlaut siıch eingeprägt en  b

AÄhnliches gelte nıcht Jesu Worte, sondern auch seine un-
gcCch Eın Jesuswort Ende des Johannes-Evangelıums (21,14) legt 1icCkens

ausS, dass der Verfasser dieses vangelıums durch dieses der Kırche 95  e1
bis ZUm Wiederkommen Jesu Im Zusammenhang mit der „Sachkritik“‘
hält 1lckens einem konservativen Eheverständnis fest

Dieses Buch liefert ohl eine grundlegende Umorientierung, aber 6S nthält
eine e1 Von egungen

Franz Graf-Stuhlhofer
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ıllıers Breytenbach (Hg.) Der Römerbrief als ermäachtnis die Kirche. Re-
zeptionsgeschichten 4A4US ZWEeI Jahrtausenden, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener,
2012, K X, 284 S, 36,—

vorliegenden ammelban:ı „versucht die Theologische der Hum-
boldt-Universität Berlıin, den Fokus er vertretenen Dıszıplinen auf den
Römerbrief des us richten‘“‘ v1) Der Band ist aus einem Örientierungs-
kurs Studierende der eologie hervorgegangen

Breytenbach behandelt in der 99-  ın  66 (1-1 die Einleitungsfragen
Römerbrief (woher kennen WIr den Römerbrief?, die Entstehung des Brie-

fes, seine Adressaten, usführlicher Abfassungszweck, appe Darstellung
der Forschungsgeschichte, das Primat der Barmherzigkeit Gottes Römerbrief
SOWIe der Römerbrief als Vermächtnis des Paulus) Breytenbach schlıe| mıiıt der
Beschreibung des ammelbandes Hr

ntfaltet einıge ausgewählte Facetten dieser intensiven ırkungsgeschichte. Das Augenmerk
lıegt darauf, den Zusammenhang der Eınzeldisziplinen der Theologıe anhand der Rezeption
eines ihrer grundlegenden extie verdeutlichen und dabei zugleich auf knappem Raum
durch Z7wWwEeI Millennien hindurch die Hauptstationen der theologischen Rezeption des ROömer-
briefes bis in die über s1e hinausreichende philosophische Dıskussion und Gender-Debatte
der Gegenwart verfolgen. So bietet der Band eEIn! kompakte Einführung eine zentrale
theologische Thematik, mıiıt der sıch insbesondere Studierende der Theologie ber uch alle
anderen interessierten Leserinnen und Leser das Fachgebiet erschlhıelben können 14)

Köckert untersucht „Abrahams Glaube Römer und vorpln Judentum:‘‘
—47; Abraham in Röm 4, Gen 15 vorpln Judentum, erständnis des lau-
bens Tahams und der Anrechnung der Gerechtigkeıt, Abraham erscheıint als
erster Verehrer des wahren ottes und Urbild der Proselyten, up  g und
Wiıderspruch in der pln Rezeption). Wyrwa beschreibt „Zugänge Augustins

Paulus und dem Römerbrief“‘ 9—99; ohne Zwischenüberschriften!).
Honnefelder chreıibt „Der Römerbrief der mıiıttelalterlichen Theologie

des Petrus Abaelardus und Thomas von Aquin”  1-1 18; Darstellung und Ver-
gleich der unterschiedlichen Auslegung des Römerbriefs; „der Römerbrief ist

einen der Höhepunkt der In der biblischen Ofscha:; enthaltenen ‚Ermah-
nung \ Zzum anderen ist die Quelle, der den Kern des aubens
einer Form sıeht, die in der systematischen Cu! durch eologie ihre genul1-

Gestalt gewinnt“, 118)
Von Wendebourg STaMmM) der Beıtrag „Der Römerbrief be1 uther'  66
19—1 die Erkenntnisse, die er in seiner frühen Beschäftigung mıit die-

SE Brief SCWONNCNH hatte, bestimmten seine SaNzZc eologie und pragten alle
seine Schriften). Lohmann chreibt ber „Dıie Krisis des aubens Karl Barths
Auslegung des Römerbriefs‘‘ (135—160; wesentliche Stationen von Barths Be-
schäftigung mıiıt dem Römerbrief eine Predigtreihe Römer 1,16 die
Vorgeschichte der Erstauflage des Römerbrief, die Erstauflage von 1919, die
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Zweitauflage VvVon 1922 SOWIe die spätere Kurze Erklärung des Römerbriefs Von

940/41 DZW. 1956, dem folgt eine instruktive Analyse der Barth’schen usle-
gung) lenczka steuert einen Aufsatz mıit dem 1te 95  erCc. (161—176; SYS-
tematische Reflektionen Gew'Ilssen, Rezeption der Aussagen des Omer-
briefs) be1i

eıtere Beıträge Sind Gräb, „Der Römerbrief ın der christlıchen erkün-
1gung oder die pln Rechtfertigungslehre modernen Lebenszusammenhang‘“
(177—-193; die pln Rechtfertigungslehre im neuzeıitlich-modernen Lebenszu-
sammenhang, humane Selbstdeu:  g Horizont der pln Rechtfertigungslehre,
gegenwartshermeneutische Annäherungen die pln Rechtfertigungslehre,
Rechtfertigung in heutiger christlicher erkündigung, gelebte Rechtfertigung:
Perspektivenverschiebung in der Selbstdeutung); Feldtkeller, „Eın Kunstwerk,
der Römerbrief und die 5  eologie der ...  Religionen (195—211; knapp
den eferenzp  ten 1im Römerbrief für eine eologie der Religionen, RO-
IN 1,18—32; 4; 9—11); chieder, „Politische Philosophen lesen den R ömer-
e (213—226; Paulus als Krisentheoretiker, die politische Theologıie des Pau-
lus, politische eologie oder polıtische Ethik, Kritik der politischen Romantık,
die Vollendung des Gesetzes); Arndt, „Geschichte(n) mıiıt Paulus Römerbrief
und Geschichtsdenken VvVon chelling bis Agambe  c& (227-236; chelling, rnst
OC alter Benjamın, Niıetzsche, Gilorg10 Agamben) und abschließen!

Auga, Schirr, .„Paulus Paulus? Eıne feministisch-postkoloniale und
diskursanalytısche von Römer 12“ (237-266; zwischen Legıtimierung
und Widerstand, Voraussetzungen feministisch-postkolonialer und diskursanaly-
tischer Lektüre, der antı-ımperl1ale Paulus und ROömer 13,1—7, der kolonalısıierte
Paulus, der kolonistierte „Körper“ des Paulus und abschließen: die rag Paulus
dekolontisieren? Performanz und eine Hermeneutik der Gastfreundschaft). Stel-
lenregister Namenregister beenden den Ban:ı  O Auf Zusammenfassungen oder
gar englische Abstracts wurde verzichtet.

Ob mıit dieser Auswahl die Hauptstationen der Rezeption des Römerbriefs 1C-

präsentatiıv umrissen sind, bleibt fraglıch. Darf mMan die altkirchliche Rezeption
auf Augustinus eschränken, auch wenn dessen Auslegung 1m Mittelalter der
Westkirche bestimmend wurde (vgl Patout Burns, Romans: Interpreted bDy
arty Christian Commentators, The Church’s 6 Grand Rapıds, Cambridge

Eerdmans, 2012)? Ist Aaus der eıt der Reformatıon Luther anzuführen?
Müsste dessen Rezeption des Römerbriefs nıcht deutlicher den größeren Zu-
sammenhang des SNOTINCHN Interesses Römerbrief 1m 16 Jhdt. gestellt WEeT-

den? en den appen usführungen postkolonıialen ware auch
agen, WI1eE der Römerbrief aulbderna. Deutschlands bzw Europas rezıiplert WUT-

de und wird. Spannend WAar! John Wılliam Colensos Commentary Ro-
MAans aus dem 1861 eprint of the 1861 edition. Edited, wiıth Introduc-
tion bDy Jonathan Draper (Pietermaritzburg: Cluster Publıcations,
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Zum ema vgl die Darstellung von Reasoner, Romans In 'ull Circle
History of Interpretation (Louisville, Westminster John KNOX, die

keiner der Berliner Autoren verwendet aben scheint.
Christoph Stenschke

Daniel Streett They went out from The dentity O, opponents in first
John, erın de Gruyter, 201 1 geb., XVI 462 S,

Mit dieser 7008 bei Köstenberger geschriebene Diıssertation ist Streett (Assıs-
tenz-Professor echisch und eues Testament Criswell College, Dallas,
TAX) eine überzeugende e1] gelungen Er erläutert ersten Kap den
aktuellen tTenN! vieler Kommentatoren, den egnern Joh ehemalıge Mıt-
glieder der joh Gemeinschaft sehen, deren Theologie sıch aus der joh Traditi-

selbst entwickelt habe ToWnNn Die fünf Optionen der Identifizierung der
egner (gnostische, doketische, kerinthische, Jesus-abwertende und Jüdische)
werden mit ihren Argumenten und (frühen und modernen) Vertretern vorgestellt
und ihre Schwächen faır aufgelistet. Kap widmet siıch ec der methodi-
schen rage ach der historischen Rekonstruktio: der egner durch sogenanntes
mirror-reading den Joh-briefen Exemplarısch espricht €e1 die orschlä-
SC von Grayston und TOWwWN und mahnt ‚UrucC.  a  g und Realismus

Im auptte1 Kap espricht die vier tellen aus und 2Joh, die be1 al-
len Vorschlägen Identität der egner die zentrale ‚plelen €e1 refe-
riert zuer: alle Hauptinterpretationen der Stelle und eweıils sofort die
Schwächen dieser 1C Im eweils Zzweıten Unterteil des apıtels entfaltet
aus'  1C seine eigene 1C. als Alternatıve. Für Joh ‚18—2 (insbesondere

22) bedeutet das, dass nıcht antı-kerinthische (so dıe e  en antı-
doketische, Jesus-abwertende oder antı-ebionitische Polemik den Aus-

geführt hat, sondern Jüdisch-christliche Apostaten schlichtweg dıie Mess1ia-
nıtät von Jesus wieder in rage stellten und als Konsequenz die Gemeininschaft
verheßen und 1Ns der jüdischen Synagoge zurückgekehrt sind. Es geht
also (wie bereits Joh) zentral die rage, ob esus der (jüdısche) ess1as
ist Joh 4,1—6 (v 2—3) richtet sich nıcht übergeistliche Christen
(Minear, a  an), Anti-Sakramentalısten, eine (zweıigeteılte) ker-
inthische Christologie (seit Irenäus), e1in! doketische Christologie (so die Mehr-
heit; ohl seıt Polycarp) oder ein! Abwertung des irdiıschen Lebens bzw des
es Von Jesus. Vıelmehr Ssind die j1er erwähnten „falschen Propheten“ Von den
in 2,18ff Fokus stehenden ersonen unterscheı1iden. Hier geht n Jüd1-
sche Propheten, die möglicherweise die Gemeinde besuchen önnten und die
Mess1ıianıtät Von Jesus verneinen. Joh betont mıit dem Hınweis auf das Bekenntnis
eines „‚wahren Propheten“ unpolemisch nıcht sehr den OdCdUusSs des ommens
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Jesu („ım Fleisc .. dıie Formulierung ist auch anderen Texten Standardsprache
für das Oommen des Mess1as ohne anti-doketische Spitze), sondern die Tatsache
des OmMmens und seine Identität als der ess1As. Die im ersten Moment etwas

geheimnisvoll formulijerte Stelle ber die „dre1 Zeugen esus als Sohn Gottes““
in 1Joh 5,6—12 wırd erst se1t 788 ınler  g von Michaelıs) polemisc
gedeutet und ZW ar als Aussage den Doketismus (mıt dre1 Varıanten), BC-
ScCH Anti-Sakramentaliısmus, die Lehre des erinth (SO die en  9 SC-
SCH eine Abwertung des es Von Jesus oder Nachfolger Johannes des
Täufers Dagegen zeigt ein!  cklich (und für mich überzeugend), dass dıe
Stelle überhaupt nicht polemisch, sondern als joh Vergewisserung des Bekennt-
N1SSES der Gemeinde Jesus als €ess1as und Sohn Gjottes lesen ist. Wie in
der jüdisch-gerichtlichen Praxı1ıs üblıch, bestätigen ZWE1 bis dre1ı Zeugen die KOT-
ektheit und Wohlbegründetheıit der mess1ianischen 1ssıon Jesu (Wasser: auie
und Blut (Opfer)Tod), wobel der Geist durch seine Gegenwart dieses
Zeugn1s bestätigt. Über den Untertitel derel (1Joh) hinausgehend beleuchtet

schließlich 7Joh A (v /7-11), weıl die 1er genannten Antichristen
me1ist mit jenen in Joh identifiziert werden. Tatsächlic warnt 7 Joh der 1-
teste  ‚0. wıe in Joh VOT Missionaren, Propheten und ehrern, die die Messıanıität
von Jesus nıcht akzeptieren. Besonders pas: sehr gul in das Gesamtbild,
nämlich ass 6S 1m Kern das zentrale ekenntnis esus als dem ess1as
geht Eın kurzes Schlusskapitel mıit Schlussfolgerungen auch die Nähe
der oh-Briefe Joh, beschließt das wıe in dieser el üblıch sorgfältig her-
gestellte und mit Autoren- und Stellenregister ausgestatiete Buch

Es ist eine Freude, diese €e1! lesen. Sie ist klar aufgebaut, methodisch
sehr durchdacht und Was die biblisch-exegetischen Urteıile betrıifft von er
Sensı1ıbilıtät und Qualität udem ennt nicht differenziert die komplexen,
unterschiedlichen Deutungsvorschläge, sondern rhellt gleich och die chris-
tologischen Auseinandersetzungen der ersten beiden unde!: ast $() Seıiten
Bibliographie ZCUSCH nıcht DUr voxnl ungeheurer Sachkenntnis, 1er sind (von e1-
DE  3 Amerikaner!) neben deutschen auch französische und skandinavische Arbe1-
ten elesen und verarbeitet worden! Vor em aber werden wirklich alle erdenk-
lıchen Vorschläge mit iıhren Argumenten faır und aus:  ich dargestellt und be-
Wwe Und die eigenen Vorschläge sind überzeugend argele und breıit be-
gründet Wer sich mit der die Gesamtinterpretation der exte sehr wichtigen
Einleitungsfrage nach den „Gegnern“ der Johannesbriefe auseinandersetzt, wird
diese e1' mit großem Gewıinn nutzen wollen.

Jürg Buchegger-Müller
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ommentare, eiträge ZUu exegetischen Themen

OT1S Paschke Particularism and Universalism In the Sermon the Mount
Narrative-Critical nalysis O,  atthew Z In the 197 of Matthew’s 1ewW

Mission, Neutestamentliche Abhandlungen 56, Müunster Aschendorff, 2012,
geb., XI 786 S., D0,—

Das Buch ist aus der 2009 verteidigten Dissertation des Verfassers der Evan-
gelische Theologische Faculteit (ETF) in Leuven hervorgegangen. Sl1ie wurde Von

Martın ebber betreut, der se1it 2003 die neutestamentliche Professur in Leu-
ven innehat. Ausgangspunkt der €e1! ist die VvVon Paschke beobachtete Vernach-
ässigung der Bergpredigt, WLn E  6S darum geht, den Zielgruppenbereich des C1IS5-
ten Evangelıums bestimmen. Ausgangspunkt dieser Universalismus-
Partikularıismus-Debatte erhalb der Matthäusforschung ist der scheinbare WiI1-
erspruc. zwischen 10,5£; 15,24, wonach Jesus seinen uftrag auf das Volk
Israel beschränkt sah und auch die WO arau: verpflichtete (d eine partıku-
laristische assung der Miss10n), und dem Missionsbefeh 8,16—20, be1
dem ‚plötzlich‘ eiıne unıversale 1sSs10nN 1m 1C ist und die eschra: auf
Israel cheinbar VETSCSSCH hat. Da sich die isherige orschung, ach einem ıtat
von Paul Foster (das von Paschke sicherheitshalber gleich dreimal wledergege-
ben wird, damıt der Leser sich dessen Bedeutung geWISS wird, I; 20, Z3): sıch
bisher weıtgehend mit einer relatıv chmalen Basıs von tellen zufrieden SCHC-
ben hat (und keine davon aus der Bergpredigt), sıieht Paschke hler achNolDbe-
darf. ernp seiner ese ist, dass die Bergpredigt durchgängig eine uniıver-
cale 1ss1on voraussetzi, Was als olches weder sonderlıch NeEUu och originell,
sondern e1N! weiıt verbreıitete Position ist (bzw wenn mMan manche NnNeUeTEN

Beıiträge ansıeht) Diese neuerdings umstrittene unıversale Dimension steht aller-
ings nıcht 1im entrum der €e1' 1el wichtiger ist Paschke die damıt VeT-

üpfte These, dass sich eine unıversale und partikulare Perspektive atthä-
usevangelıum scharf abwechseln, bzw auf verschiedene Protagonisten
verteilen Sind: Das irken Von esus ist durchgäng1ig partikularistisch, auf
Israel beschränkt, en! das der ünger dre1 en urchlau: Auf eine un1-
versale Missıionstätigkeıit der guten erke (35 „unıversalıstic ministry of
good deeds die ın 4,18—10,4 dargestellt ist, folgt eıne definierte eıt
ein partıkulares Interım (10,5—28,17), ehe die unıversale 1SS10N wıeder
aufgenommen (28,1 8—20)

Das Kapıtel gibt einen Überblick ber die Forschungsgeschichte und be-
chreıbt dann die Von gewählte beitsmethode („Narratıve Critic1sm“).
el eıle geben allerdings Raum Nachfragen. Der Forschungsbericht (und
das gilt die Literaturverwertung dieserel generell) wirkt eher zufällig
und beschäftigt siıch relativ aus  1C. mıiıt äalteren Arbeıten, en!| dıe
einschlägige Literatur DUr knapp benannt wird (z eine Auseinanderset-
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ZUN mıit avl S1m); eine echte Sachdiskussion wiıird selten geführt, stattdessen
wird e1in benannt, und dann lıstet Paschke dre1 oder vier zume1st) zustim-
mende Meıinungen nglisch, Französisch, Deutsch oder Holländisch auf. Das
erweckt den Anschein großer Belesenheıt, aber 6S ermüdet auf Dauer und bleibt
insgesamt cehr oberflächlich, weiıl die dahıinter stehenden Gesamtpositionen der
Zıitierten nıcht berücksıic  gt werden. Die einz1ige Jängere Auseinandersetzung
mıt einer abweichenden Position ist me1liner kritischen Diskussion der ıteratur-
wissenschaftlıchen exegetischen etihoden gewidmet (34—39), Was miıich ZU -

mit dem Gesamtresultat dieser e1! in me1liner Haltung allerdıngs
eher bestätigt hat. Besonders das Von Paschke viel strapazierte „Sequential Rea-
dıng irom Beginning 30) In seiner Durchführung einer Anhäu-
fung von Banalıtäten und Problemen, deren Wert sich beım besten ıllen
nıcht erschließt

Dieser Oomıinöse Erstleser wird als „pri1vate reader‘“‘ vorgestellt, der e1ım Lesen sich mühsam
vVon Vers Vers die Informationen zusammensuchen MUSS, die Verbindung mit
seinem (beträchtlichen!) Vorwissen „reader’s reperto1ire“” erlaube, die rechten Schlüsse Aaus

dem Text ziehen. Er eiß Iso die Fıktion (und das ist eiıne schlechterdings un-

realistische, weıl ınen solchen Leser 1m Horizont des Evangelısten nıcht gab, und
weder als lıterarısches Konstrukt noch als reale historische Möglichkeit; INAal kann davon
ausgehen, dass zeitgenössische Erstleser in der Antıke nahezu immer in ınem Ng| persön-
lıchen Verhältnis Autor standen) während 1€8) nıcht, Was noch kommt. Er wird
ZU; überrascht VOTDN Fortgang der Erzählung, wıe be1 einem neuzeitlichen
Roman, bei dem sich die Lesenden in ıne Geschichte hineinziehen lassen, deren Ausgang
s1e nicht kennen. Gleichzeitig wird diesem Leser allerdings e1in enzyklopädisches Wiıssen
zugeschrieben, das iıhm erlaubt, die matthäischen Codes ZUu dechiffrieren, und Paschke
we1iß NAaU, Was sein fiktiver Erstleser es seiner Handbibliothek (oder seinem
phänomenalen Gedächtnis) abgespeichert hat: Natürlıch die Septuaginta (in welchem Um -
ang außerdem weitere griechisch-jüdische ıteratur (wie Sapientia Salomonis, die esta-
mente der 12 Patriarchen etc.), und weiıl ja ein Einwohner des römischen Imperiums ist

kann uch noch die Vertrautheit mit griechisch-römischer Literatur an  IMMCH werden.
Wenn nötıg, L1US$S uch noch andere neutestamentliche exte kennen (vgl 921, das
Verständnis VonNn Jes 49,6 ın Apg 13,47 als möglıcher Bestandteil des „reader’s repertoire“
beansprucht wird; Was och vorsichtig als Möglichkeit ErWOgCN wird, ist auf 93 al-
lerdings schon Gewissheit: „Acts 13:47 and similar early Christian material leads the
reader of Mit fo understand the metaphor DOC SAVOV In Is266  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  zung mit David Sim); eine echte Sachdiskussion wird selten geführt, stattdessen  wird ein Punkt benannt, und dann listet Paschke drei oder vier (zumeist) zustim-  mende Meinungen in Englisch, Französisch, Deutsch oder Holländisch auf. Das  erweckt den Anschein großer Belesenheit, aber es ermüdet auf Dauer und bleibt  insgesamt sehr oberflächlich, weil die dahinter stehenden Gesamtpositionen der  Zitierten nicht berücksichtigt werden. Die einzige längere Auseinandersetzung  mit einer abweichenden Position ist meiner kritischen Diskussion der literatur-  wissenschaftlichen exegetischen Methoden gewidmet (34-39), was mich — zu-  sammen mit dem Gesamtresultat dieser Arbeit — in meiner Haltung allerdings  eher bestätigt hat. Besonders das von Paschke viel strapazierte „Sequential Rea-  ding from Beginning to End“ (30) führt in seiner Durchführung zu einer Anhäu-  fung von Banalitäten und Problemen, deren Wert sich mir beim besten Willen  nicht erschließt.  Dieser ominöse Erstleser wird als „private reader“ vorgestellt, der beim Lesen sich mühsam  von Vers zu Vers die Informationen zusammensuchen muss, die es ihm in Verbindung mit  seinem (beträchtlichen!) Vorwissen („reader’s repertoire“) erlaube, die rechten Schlüsse aus  dem Text zu ziehen. Er weiß also — so die Fiktion (und das ist m. E. eine schlechterdings un-  realistische, weil es einen solchen Leser im Horizont des Evangelisten nicht gab, und zwar  weder als literarisches Konstrukt noch als reale historische Möglichkeit; man kann davon  ausgehen, dass zeitgenössische Erstleser in der Antike nahezu immer in einem engen persön-  lichen Verhältnis zum Autor standen) — während er liest nicht, was noch kommt. Er wird  sozusagen überrascht vom Fortgang der Erzählung, ganz so wie bei einem neuzeitlichen  Roman, bei dem sich die Lesenden in eine Geschichte hineinziehen lassen, deren Ausgang  sie nicht kennen. Gleichzeitig wird diesem Leser allerdings ein enzyklopädisches Wissen  zugeschrieben, das es ihm erlaubt, die matthäischen Codes zu dechiffrieren, und Paschke  weiß ganz genau, was sein fiktiver Erstleser alles in seiner Handbibliothek (oder seinem  phänomenalen Gedächtnis) abgespeichert hat: Natürlich die Septuaginta (in welchem Um-  fang?), außerdem weitere griechisch-jüdische Literatur (wie Sapientia Salomonis, die Testa-  mente der 12 Patriarchen etc.), und — weil er ja ein Einwohner des römischen Imperiums ist  — kann auch noch die Vertrautheit mit griechisch-römischer Literatur angenommen werden.  Wenn nötig, muss er auch noch andere neutestamentliche Texte kennen (vgl. 92f, wo das  Verständnis von Jes 49,6 in Apg 13,47 als möglicher Bestandteil des „reader’s repertoire“  beansprucht wird; was S. 92 noch vorsichtig als Möglichkeit erwogen wird, ist auf S. 93 al-  lerdings schon Gewissheit: „Acts 13:47 — and similar early Christian material — leads the  reader of Mt 5:14 to understand the metaphor vÖc &0vöv in Is 49:6LXX ... in terms of centri-  fugal universalism“). Wir sollen uns also einen äußerst gebildeten Erstleser vorstellen, der  subtile Anspielungen auf nichtkanonische jüdische Texte erkennen kann (wobei über die  Verbreitung und Kenntnis der meisten dieser Texte nichts Sicheres gesagt werden kann und  inhaltliche Parallelen oder Übereinstimmungen mitnichten ohne weiteres als literarische Ab-  hängigkeit gewertet werden kann), zudem über frühchristliche Auslegungstraditionen des Je-  sajabuches verfügt, aber — weil er ja dem Matthäusevangelium als Erstleser begegnet — nicht  weiß, wer Petrus ist und darum, wenn er in 4,18 den Namen zum ersten Mal liest, sich Fol-  gendes zusammenreimen muss: Er weiß, dass „Simon“ das griechische Äquivalent für den  hebräischen Namen Shim’on ist, und er weiß „probably“ ebenfalls, dass dies der häufigste  jüdische Name ist (was allerdings wiederum eine völlig unhistorische Annahme ist, da da-  mals keine diesbezüglichen Statistiken oder die wunderbaren Bände von Tal Ilan zur Verfü-  gung standen); er kann außerdem wissen, dass Petrus eine Übersetzung des aramäischen Ke-terms of centr1-
fugal universalısm“‘). Wir sollen 1so iınen außerst gebildeten Erstleser vorstellen, der
subtile Anspielungen auf nichtkanonische jüdiısche exte erkennen kann (wobei über die
Verbreitung und enntnis der meisten dieser exte nichts Sicheres C  gl werden kann und
inhaltliche Parallelen der Übereinstimmungen mitnichten ohne weıteres als literarische Ab-
hängigkeıt gewertet werden kann), zudem über frühchristliche Auslegungstradıtionen des Je-
sajabuches verfügt, ber weil Ja dem Matthäusevangelium als Erstleser begegnet nıcht
we1ıß, wer Petrus ist und darum, W: in 4,18 den Namen ersten Mal liest, siıch Fol-
gendes zusammenreimen IMUussS Hr weıß, dass „5S1imon““ das griechische Äquivalent den
hebräischen Namen Shim’on ist, und weiß „probably“ ebenfalls, dass dies der häufigste
jüdische Name ist (was allerdings wıederum eine völlıg unhistorische Annahme ist, da da-
mals keine diesbezüglichen Statistiken der die wunderbaren ände Von Tal Ilan Verfü-
gZUuNg standen); kann außerdem wIissen, dass Petrus eine Übersetzung des aramäischen Ke-
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phas ist, und da zudem noch erfö (allerdings TSt ,  ' dass CT eın „Sohn des ona  06
ist, kommt nicht den Schluss ziehen, dass S1imon Petrus ein Jude ist (vgl 49)

brief, fOor the reader the disciples Simon eter, Andrew, James and John 45 the primary
adressees for the Sermon the Mount Jews This 15 suggested Dy their (H localısatıon in
Galılee, (2) Jewıish Names and/or Jewish family ties, and (3) presuppose amilıarı wıth
Jewish tradıtions, ins'  ONns, and customs“‘ (50)

Ich habe diese eweıisführung aus  Ü dargestellt, die 65 tut le1d,
aber ich kann 6S nıicht anders Surdı' einer olchen methodischen An-
nahme demonstrieren. Wer das vangelıum lıest, egal ob ersten Mal oder

wiederholten Mal, der weıiß schon vorher, WeT Petrus und die WOo sind,
der weıß, bevor er anfan lesen, dass Jesus Ende gekreuzigt und wıieder
auferstehen wird Der weiß darum auch, dass Jesus 12 ünger hatte, und die selt-
NC Annahme, dass die primären Adressaten der Bergpredigt 1UT die 1er iın
‚18—22 Jünger sind, ist einzig dieser Konfusion Von lıterarıscher
Analyse pseudo-historischer Rekonstruktion geschuldet (auf 225 wırd dann
plötzlich doch vorausgesetzt, dass der Leser aufgrun Voxn 4,10; LEL Ww1ssen
soll, dass Jesus 172 ünger© asselbe gilt die als nächstes auigeworIiene
rage ach den „Persecuted Disciples”, die da eın Problem WIT! mıt
der literarischen Abfolge zugleich eine chronologische verbindet und darum CI -
klären MUSS, WIeESO Jesus der Bergpredigt von der erfolgung der ünger redet,
ODWO. diese vier, die doch gerade erst angefangen aben Jesus nachzufolgen,

Zeıtpunkt der Erzählung och gal keine erfolgung erlebt aDben konnten
(weder in der narratıven, och in der realen

Das 7zweite und zugleich längste Kapıtel 59-117) esSC. siıch mit
„13—-1 und bestätigt erNEeU!| das auf die weltweiıte 1sSs10N 1elende Ver-

ständnis dieser erse, das allerdings auch schon viele Exegeten mıiıt den traditio-
nellen exegetischen etihoden begründet aben. e1cC ist die Betonung der
zentrifugalen Bewegung, die mit der Lichtmetapher verbunden ist, weniger über-
zeugend gegen die Konstruktion einer 1sSs1o0n der guten Taten aschke VeTI-

welst ec arauf, dass durch 5,12 die ünger die der Propheten
übernehmen 63) und legt darum Wert arauf, dass die ünger nıcht gute
Taten tun, sondern diese auch erklären, aber diese Reihenfolge widerspricht
gew1sser Weise seiner eigenen Methode Wenn Matthäus von den ungern
als Propheten spricht und dann von guten erken, dann musste der vielstrapa-
zierte Erstleser doch eigentlich etztere auf der Basıs der voranstehenden Inter-
pretationshilfe und seiner sonstigen Kenntnisse lesen. Dann hegt 6S aber nahe,
dass dıe Verkündigung orrang hat und die s1e begleitenden aten (was 1m Ver-
auf des weıteren vangeliums ebenso WI1eE auf dem Hintergrund der bıbliıschen
Prophetenerzählungen in erster Linie eilungen Se1InN dürften, vgl Mt 10,7£;

dieser untergeordnet sind (vgl auch 10,5 mıiıt dem Achtergewicht auf der
Verkündigung). ber Paschke pielen diese späteren tellen keine olle, da

diese der zeitweiligen partiıkularen Israelmission zurechnet und der Leser dar-
ber diesem Zeıtpunkt in seiner reJa och nıchts wissen kann (vgl 113;



268 ahrbuch für Evangelıkale Theologie 27 (2013)

auf 198f hat dann jedoch keine Schwierigkeiten, 9 Voxn 28,20 her
bestimmt se1n assen) Das erzeugt dann als Schwierigkeit, dass ohne die Spä-

Texte die „guten Taten  s unbestimmt bleiben Paschke versucht darum, die-
selben mit der Basıleia-Botschaft und den Seligpreisungen verbinden (66 „the
reader 1s suppose: identify the KOA EPYO268  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  auf S. 198f hat er dann jedoch keine Schwierigkeiten, Mt 7,24.26 von 28,20 her  bestimmt sein zu lassen). Das erzeugt dann als Schwierigkeit, dass ohne die spä-  teren Texte die „guten Taten“ unbestimmt bleiben. Paschke versucht darum, die-  selben mit der Basileia-Botschaft und den Seligpreisungen zu verbinden (66: „the  reader is supposed to identify the KaAd Epya ... with the preceding Beatitudes‘‘,  vgl. außerdem S. 135 für weitere mögliche Konkretisierungen), aber das scheitert  daran, dass die Seligpreisungen eher Haltungen als Handlungen beschreiben. Als  einzig konkretes Beispiel nennt er die Seligpreisung der Friedensstifter. Versucht  man sich das aber konkret vorzustellen, dann ergeben sich erneut Schwierigkei-  ten. Folgt man seiner Auslegung, dann wird der Erstleser so geführt, dass die vier  Jünger „a universal mission of good deeds as soon as he (= Jesus) has finished  preaching“ (112) begonnen hätten. Meint Paschke ernsthaft, dass dies der Ein-  druck war, den Matthäus bei seinen Lesern erzeugen wollte? Und wenn ja, sollte  diese Meinung revidiert werden, nachdem er zu Ende gelesen hat? Was zählt  dann aber: die Auffassung während der Erstlektüre, oder die korrigierte Einsicht  nach w_i_ederholter Lektüre? Mein Eindruck ist, dass sich hier historische und nar-  rative Überlegungen überlagern, weil s. E. zumindest auf der narrativen Ebene  eine in chronologischer Abfolge zu verstehende Darstellung vorliegt, die dem  Leser suggeriert, dass die Ereignisse sich so nacheinander abgespielt haben, wie  es Matthäus berichtet. Weiß nun aber der Leser aufgrund seines literarischen Re-  pertoires, dass diese Abfolge von Matthäus nur konstruiert wurde, oder führt der  Evangelist seinen Leser historisch und chronologisch sozusagen in die Irre? Aber  wozu erzeugt Matthäus dann vorübergehend diese Mission der guten Taten,  wenn diese Vorstellung am Ende doch wieder korrigiert werden muss? Und es  stellt sich natürlich die Frage, ob es historisch eine solche universale Mission vor  der partikularen Israelmission gab (was m. E. völlig ausgeschlossen ist). Aber  egal ob narrativ oder historisch: die dahinter stehende Vorstellung als solche lässt  sich durch nichts belegen und sie kann noch nicht einmal realistisch vorgestellt  werden.  Paschkes Leser muss annehmen, dass die vier Jünger sich aufgrund des uni-  versalen Horizonts von 5,13-16 sofort nach Ende der Bergpredigt auf den Weg  machten zu den nichtjüdischen Nachbarn Galiläas, d. h. doch wohl in die Deka-  polis und zu den phönizischen Städten entlang der Mittelmeerküste und dort an-  fingen, als Friedensstifter aufzutreten (erneut: wie soll man sich das vorstellen?)  und sonstige gute Werke zu tun (allerdings keine Heilungen, das kommt ja erst  später), die irgendwie in Bezug zur Königsherrschaft Gottes gebracht werden  mussten (wobei offen bleibt, in welcher Sprache sie dann ihr Tun erklärten). Sie  haben also die andere Wange hingehalten, falls sie jemand geschlagen hat (doch  warum hätte dies jemand tun sollen?), und falls sie das Glück oder Pech hatten,  einen römischen Legionär zu treffen, dann haben sie diesem das Gepäck nicht  nur eine sondern zwei Meilen getragen. Die Anweisung von Mt 5,23f konnten sie  allerdings nicht erfüllen, denn die Opfergabe auf dem Altar setzt doch wohl Jeru-  salem voraus. Sie sollen Almosen geben, aber wovon? Und wie sollten sie hinterwıth the preceding Beatıtudes“,
vgl ußerdem 135 für weiıtere möglıche Konkretisierungen), aber das scheıitert
daran, dass die Selıgpreisungen eher altungen als andlungen beschreiben Als
einz1g konkretes eispie ennt die Seligpreisung der Friedensstifter. Versucht

sıch das aber vorzustellen, dann ergeben siıch erneu! Schwierigke1-
ten. Folgt INan seiner Auslegung, dann wird der Erstleser geführt, dass die 1er
ünger ”a unıversal mission of g00d ee| as SOON as he Jesus) has finıshed
preaching“ : 2) begonnen hätten Meiınt Paschke ernsthaft, dass dies der FKın-
3  ck den Matthäus be1 seinen Lesern ETIZECUSEN wollte? Und WEeNN Ja, sollte
diese einung revidiert werden, nachdem Ende gelesen hat? Was zählt
dann aber: die uffassung en der Erstlektüre, oder die korriglierte Einsicht
ach w_i_ederholter Lektüre? Meiın ist, dass sich hier historische und
ratıve UÜberlegungen überlagern, we1l zumıindest auf der narrativen ene
einN! chronologischer Abfolge verstehende Darstellung vorliegt, die dem
Leser suggeriert, dass die Ereignisse sich nacheinander abgespielt aben, WIE
ecs Matthäus berichtet. Weiß 1Un aber der Leser aufgrun seines hlıterarıschen Re-
pertoires, dass diese Abfolge Von Matthäus konstruilert wurde, oder der
Evangelıst seinen Leser historisch und chronologisc In die Irre? ber
WO) erzeugt atthäus dann vorübergehend diese 1ssıon der guten Taten,
We' diese Vorstellung Ende doch wieder korrigiert werden muss? Und 6cs
stellt siıch nNaturliıc die Frage, ob es historisch ein! solche unıversale 1SS10N VOT

der p  1  aren Israelmission gab (was völlıg ausgeschlossen ist) ber
egal ob narratıv oder historisch: die dahıinter stehende Vorstellung als solche lässt
sich durch nıchts belegen und s1e kann och nıicht einmal realistisch vorgestellt
werden.

Paschkes Leser IN1USS annehmen, dass die vier ünger siıch aufgrun des S
versalen Horizonts von ‚13—16 sofort ach Ende der Bergpredigt auf den Weg
machten den nichtjüdiıschen Nachbarn Galıläas, doch ohl die eka-
polıs und den phönizıschen Städten entlang der Miıttelmeerküste und dort all-

fingen, als Friedensstifter aufzutreten (erneut: w1e soll sıch das vorstellen?)
und sonstige gute erke (allerdings eine eılungen, das ommt ja erst
später), die irgendwie Bezug Königsherrschaft Gottes gebrac werden
ussten (wobeı en bleibt, in welcher Sprache s1e dann Tun erklärten). Sie
aben also die andere Wange hingehalten, s1e jemand geschlagen hat .0C
WaTrunmn hätte dies jemand sollen?), und sie das uCcC oder Pech hatten,
einen römiıischen Legionär treffen, dann en S1Ee diesem das epäc nıcht

eine sondern Zzwel eıilen getragen Dıie Anweisung vVvon S:231 konnten s1e
allerdings nıcht erfüllen, denn die Opfergabe auf dem Itar setzt doch wohl Jeru-
salem VOTaus Sie sollen Almosen geben, aber wovon? Und wI1Ie ollten s1e hinter
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verschlossenen uren beten (das mt „1N deiner Kammer“‘ O, setzt das ohnen
1m eigenen Haus voraus), We') s1e doch be1 den Nichtjuden unterwegs waren?
Dem Erstleser wird also einige Phantasıe abverlangt, sich eine solche Miss1-

aufgrun der ergpredi vorzustellen. em Welchen Zeıtraum sollte der
Erstleser da:  e} veranschlagen? FEine oche, oder Z7WEe]1 Monate? Und WAas tat Je-
SUuS dieser Zeıt? Wartete CI, bis die 1er zurückkamen? Sınd diese be1 den He1-
ungen, die ab S,21f berichtet werden, wieder dabe!i? S1ie werden erst 8,23 WIe-
der erwähnt, el das, ass S1e bis dahın unterwegs waren? der g1bt es ZW1-
schen 8,1 und 8,2 eınen chronologischen Sprung? rst Schlusskapitel werden
diese Fragen beantwortet, und dahingehend, dass die ünger der Tat als
abwesend enken Sind, en! Jesus mit seiner partıkularen Israelmission
beschäftigt ist und erst wieder auftauchen, WEn 8,18 das Jüdısche Gebiet
verlässt Ich MUSS gestehen, dass mır diese Konstruktion die
antasıe( zumal WIr Von einer olchen unıversalen 1Ss10N der guten Taten
parallel Jesu irken in Israel SONSsS keiner Stelle etwas hören.

Die nachfolgenden kürzeren Kapıtel dienen dazu, das unıversale erständnis
der ergpredi durch weiıtere Beobac  gen bestätigen, indem zunächst die
dre1 Bezugnahmen auf Heiden (Mt 5,47 6,7f und 6,31{) analysıert werden. Hiıer
ist sehr schön die Parallelitä; der jeweiligen Aussagen herausgearbeitet, wobe!1l
die erste Ilustration auf einen jüdischen Kontext verweist (Mit 5,46 Zöllner: 6,5
euchler:; die drıtte Aussage könnte auf die Kleingläubigen 6,30 verwiesen
werden), und die 7zweiıte auf die Heıden, dass Ende uden WwIe Heı1iden
gleicher Weıise „„dS negatıve examples“‘ dienen onnen. Überzeugend wiıird dies
dahingehend ausgewertel, dass dıie negatıve Stereotypisierung der Heiden eın
gumen das unıversale erständnis der Bergpredigt stellt Das nächs-
te Kapitel versucht sich R und ommt dem rgebnis, dass die „Per-
len'  . der ünger die guten er Voxn 5,16 sind, und „das Heılıg  eb die iıhre
Werkmission begleitende Information, die N den Menschen erlaubt, den Bezug

‚Vater 1m 1immel*“‘ herzustellen Für Paschkes Interpretation des 1versa-
len Horizonts der Bergpredigt ist dieser Vers wichtig, da „Hunde“ und „Schweil-
ne  06 oft als Metaphern Nichtjuden gedeutet wurden und darum als eleg
die partikularistische Perspektive der ergpre dienen. Das „reader’s CI-
toire“‘ (wobe1 der Leser mit kynıscher Philosophie, dem Markusevangelıum
und der Schwurpraxis des Okrates vertraut se1in muss) soll allerdings dazu
dıenen, darın „the polıtical and rel1g10us eaders of the people of Israel“‘
erkennen. Mag das „Hunde‘“‘ aufgrun der beigebrachten jüdischen Belege
immerhiıin eine öglichkei se1n, scheıint das für „Schweine“ völlig DC-
schlossen (dıe dem Leser bei dieser Interpretation auistobende rage, Je-
SUS 1er seine eigene Anweisung 522 handelt, wırd leider nıcht behan-
e auch We) Paschke eCc auf das des Täufers S
(s auch als möglıche aralleie hinweist Die theologischen Schwie-
rigkeiten, die sıch mıit dieser Interpretation inhandelt, diskutiert Paschke
nicht, Wäas angesichts der Antijudaismus-Debatte Bezug auf das atthäus-
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evangelıum mehr als verwundert. Sein Kapıtel zwingt aber immerhın dazu,
diesen Vers (und sein Gef:  enpotential!) och einmal geNauUCT anzusehen. Was
be1 Paschke zudem fehlt ist der Versuch, diesen Vers seinen unmittelbaren
Kontext einzuordnen. Darum bleibt auch unbeantwortet, den Ermah-

die Uunger, die auf eiıne unıversale 1ssion der guten Taten vorbereıitet
werden, ausgerechnet 1er der Hınweils ommt (statt im Kontext von Kapıtel
L0, 6s viel besser passte, folgt IiNan Paschkes Argument), dass die jüdıschen
Führer und achthaber nicht als Adressaten rage kommen (trotz Ab-
schließend wird das Hausbaugleichnis ‚24- die universale Perspektive
chtbar gemacht, indem en Menschen das eıl angeboten wird, Was sıch der
Erstleser aber dann erschlıeben ann, WE ZUVOT eiınen Kurs histor1-
scher Geographie absolviert hat (vgl 1931) Paschke verrat seinen esern leider
nicht, und geographisch und chronologisc seinen Erstleser SIH1U-

tet, aber setzt VOTaus, dass dieser selbstverständlıch ber die Grenzziehungen
und Herrschaftsverhältnisse der Herodessöhne eıt Jesu informiert
woher all das w1issen soll, erschlıelit sıch mir ebenso wen1g wı1e ich das unbe-
dingte Vertrauen nachvollziehen kann, das Paschke sowohl die Kenntnisse
se1ines Erstlesers als auch seine eigenen Fähigkeiten se‘ dessen Wiıssen 16-

konstruieren können.
Das abschließend: Kapitel, .„Universalısm the Sermon and the atthean

Plo .. sortiert dann abschließen: es seinen Universalıismus Anfang
der Jüngermission, dann aufgrun: des wachsenden pharisäischen Wiıderstands
partıkulare 18SS10N der ünger Unterstützung von Jesus („particularıistic inte-
1T1mM time‘‘), dessen Otfscha: ausschließlich Israel gegolten hat, wobe!1l die vier
Ausnahmen (7,24-27; ‚5—13.28—34; 15,21—28) entsprechend abgeschwächt
werden Die brahamssohnschaft Mit 1,1 wird ausschließlich auf das Ju-
deseıin Jesu bezogen 1er wird das Rempertoire des Erstlesers MAass1ıv
beschnitten (obwohl der ers' Satz doch dem eser einiges en geben soll-
te), indem die Verheißung all Abraham, dass in alle er gesegnet werden
sollen, unerwähnt bleibt (obwohl das NOVTO. Ta EOvN in 28,19 doch ohl als
Rückverweis auf diese erheißung Gen 18,18; 22 verstanden werden INUSS,

dass das vangelıum selbst eiıne Abfolge Voxn Israel den ern VOTaus-

SeTZL, indem EesSus die erheißungen ber den Sohn Davıds wI1e ber den ach-
kommen rahams erfüllt). KEs zudem auf, ass dıe Begründung dıe
tikularistische Interimsmission eher auf der historischen als auf der narratıven
ene gesucht wird, WenNNn Paschke konstatiert, dass „ JEesSus probably has
both theological and pragmatıc Teason for turnıng the initial universalıistic
m1issıon of hıs dıscıples270  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  evangelium mehr als nur verwundert. Sein Kapitel zwingt aber immerhin dazu,  diesen Vers (und sein Gefahrenpotential!) noch einmal genauer anzusehen. Was  bei Paschke zudem fehlt ist der Versuch, diesen Vers in seinen unmittelbaren  Kontext einzuordnen. Darum bleibt auch unbeantwortet, warum in den Ermah-  nungen an die Jünger, die auf eine universale Mission der guten Taten vorbereitet  werden, nun ausgerechnet hier der Hinweis kommt (statt im Kontext von Kapitel  10, wo es viel besser passte, folgt man Paschkes Argument), dass die jüdischen  Führer und Machthaber nicht als Adressaten in Frage kommen (trotz 5,45b). Ab-  schließend wird das Hausbaugleichnis Mt 7,24-27 für die universale Perspektive  fruchtbar gemacht, indem allen Menschen das Heil angeboten wird, was sich der  Erstleser aber nur dann erschließen kann, wenn er zuvor einen Kurs in histori-  scher Geographie absolviert hat (vgl. 193f). Paschke verrät seinen Lesern leider  nicht, wo und wann er geographisch und chronologisch seinen Erstleser vermu-  tet, aber er setzt voraus, dass dieser selbstverständlich über die Grenzziehungen  und Herrschaftsverhältnisse der Herodessöhne zur Zeit Jesu informiert war — nur  woher er all das wissen soll, erschließt sich mir ebenso wenig wie ich das unbe-  dingte Vertrauen nachvollziehen kann, das Paschke sowohl in die Kenntnisse  seines Erstlesers als auch in seine eigenen Fähigkeiten setzt, dessen Wissen re-  konstruieren zu können.  Das abschließende Kapitel, „Universalism in the Sermon and the Matthean  Plot“, sortiert dann abschließend alles an seinen Ort: Universalismus am Anfang  der Jüngermission, dann aufgrund des wachsenden pharisäischen Widerstands  partikulare Mission der Jünger zur Unterstützung von Jesus („particularistic inte-  rim time“), dessen Botschaft ausschließlich Israel gegolten hat, wobei die vier  Ausnahmen (7,24-27; 8,5—-13.28-34; 15,21-28) entsprechend abgeschwächt  werden (211). Die Abrahamssohnschaft Mt 1,1 wird ausschließlich auf das Ju-  desein Jesu bezogen (205), d. h. hier wird das Repertoire des Erstlesers massiv  beschnitten (obwohl der erste Satz doch dem Leser einiges zu denken geben soll-  te), indem die Verheißung an Abraham, dass in ihm alle Völker gesegnet werden  sollen, unerwähnt bleibt (obwohl das z&vto, T& &vn in 28,19 doch wohl als  Rückverweis auf diese Verheißung in Gen 18,18; 22,18 verstanden werden muss,  so dass das Evangelium selbst eine Abfolge von Israel zu den Völkern voraus-  setzt, indem Jesus die Verheißungen über den Sohn Davids wie über den Nach-  kommen Abrahams erfüllt). Es fällt zudem auf, dass die Begründung für die par-  tikularistische Interimsmission eher auf der historischen als auf der narrativen  Ebene gesucht wird, d. h. wenn Paschke konstatiert, dass „Jesus probably has  both a theological and a pragmatic reason for turning the initial universalistic  mission of his disciples ... into a particularistic one“ (229), dann ist nicht mehr  klar, ob dies eine Aussage über den historischen Jesus sein soll oder über die ihm  entsprechende matthäische Erzählfigur.  Wer sich mit dieser Studie beschäftigen will, der sollte zunächst die Kapitel 6  und 7 („Conclusions‘“) lesen. Darin sind die entscheidenden Aussagen enthalten.  Dass man, um zu diesen Ergebnissen zu kommen, die künstliche Figur eines fik-into particularıstic oOnNne  66 (229), dann ist nıcht mehr
klar, ob dies e1in! Aussage ber den historischen eEsSus se1in soll oder ber die
entsprechende matthäische IZ:  i1gur.

Wer sich mit dieser 1e beschäftigen will, der sollte zunächst die Kapıtel
und („Conclus1i0ns‘‘) lesen. Darı: sind die entscheidenden Aussagen enthalten
Dass In diesen Ergebnissen kommen, die künstliche Fıgur eines fık-
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tiıven Erstlesers braucht, überzeugt miıich nıcht (Gjenaue Textbeobachtungen und
synoptische Vergleiche erscheinen das probatere sein. Der Erstleser
hilft Grunde SCHOMMCN solche ToObleme lösen, die durch seine An-
ahme überhaupt erst geschaffen werden. Dass sich partıkulare und unıversale
Perspektiven Matthäus vielifac verschränken, hat diese e1 och einmal
eutlic. geze1igt, und auch, dass dıe Bergpredigt dieser rage durchaus etwas
beizutragen hat Diıe schematische inteilung dre1 chronologisc abtrennbare
Phasen der Jüngermission erscheint mir jedoch ein CIZWUDNSCHCS und nıcht über-
zeugendes rgebnis sein. Über weiıte Strecken hest siıch diese €1! w1e der
Versuch, d  S einer Beobachtung und Idee, die gee1ignet wäre, in einem Aufsatz
diskutiert werden, unbedingt eine onographıie machen. Dazu kommt, ass
weder die exegetische Detaijlarbeit och die Diskussion mıit der Forschungslıtera-
tur überzeugen Meinungen werden aufgelistet, aber 1Ur selten disku-
tiert, viele NeUETE beiten ema 1ssıon be1 Matthäus bzw Stellung
des vangelıums zwıischen Judentum und entstehendem Christentum werden
oberflächlich gestreift, und grundlegende Diskussionen (etwa Hans Dieter etz
These, dass die Bergpredigt einen remdkörper Matthäusevangelium dar-
stellt) werden nıcht einmal erwähnt (obwohl „The Sermon the Mount as In-
tegral of the atthean Narratıve““, 39{f£f, ausdrücklic ehande wird)

So ble1ibt m1ir Ende die abschließend! Empfehlung, eiıne solche e1'
nicht Vorbild nehmen. Hıstorischen Herausforderungen entgeht
nicht, indem sich auf lıteraturwissenschaftliche Methoden beschränkt und
historische Fragenvoausblendet, und evangelikale Exegese tut sich ke1i-
nen eiallen damit, WenNnn S1e sich auf dieses unangre1ifbare Feld zurückzieht.

Roland Deines

ODE oun l; Definitions of the Gospel In Romans I;
übıingen: Mohr, 701 1, P 111 270 S., 69,—

Calhoun verfolgt in seiner der University of Chicagzo geSC  jebenen
Dissertation (201 E betreut Von Mitchell) das Zıiel, die beiden Definitionen
des Begriffs „Evangelıum“ Röm 1,2—4 und ‚16— auf dem Hintergrund der
antiken philosophischen und rhetorischen Theorie der Definition erhellen.
Seine ese hat vier Komponenten: Paulus formuliert in Röm 1,2—4.16—17
ZWwel Definitionen von TO EÜOYYEMOV: die erste konzentriert sıch auf den nha
des vangeliums „what it 15°°), die zweiıte auf seine Funktion „what it does””).

Paulus die Forderung der zeıtgenössischen ([=10) ach der Kürze Von
Definitionen mit der rhetorischen 1guren der Synekdoche (SVVEKÖOYN),
lıpsıs (EAAELWWIC), und Kommunalıtät (Ömn KOLVOÜD). Paulus formuhiert iın
Röm ‚16— ortwahl und Syntax bewusst mehrdeutig, Was sıch später
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ZunNutfze machen kann Paulus entwickelt seine Argumentatıion 1m Römerbrief
Teıl dadurch, dass seine beiden Definitionen von TO EUOAYYEMOV auslegt:

Kr setzt die einzelnen Elemente seiner Definitionen wieder Zusammen und
maxımiert die ex1ikalısche Bedeutung der einzelnen Ausdrücke und iıhrer
verwandten okabeln miıt dem Ziel demonstrieren, Ww1e das vangelıum die
aCcC Gottes ist, dıie 1im OSMOS wirkt (4)

Auf die kurze Einleitung (1—8) folgen ZWEe1 Kapıtel ZUTr antıken Philosophie
und Rhetorik Kap behandelt die Merkmale die Funktionen einer 1t1-

(0p0C) antıker Theorıie und TaxXıs (9—38) Kap die Aussagen der antıken
etotriker brevitas, die ein zentrales erkmal einer Definition ist 9—84;
die oben erwähnten dre1 ethoden, hbrevitas erreichen, werden auf 71—80
behandelt). Kap behandelt Röm 1,:2—4 (85—142), Kap behandelt
Röm „‚16— 319 Kap verfolgt die Definition von vangelıum
Rom ‚2-4.16—17 durch den Römerbrief hindurch, VOT em in 3,1—8.2 1—31 und
9,1—1 0,21 3—218). Kap fasst ZuUusammen 9-222).

Be1i der Behandlung Von ROom 1,2 setzt sich oun kritisch mıt dem nahe-
vollständigen früheren) Konsens auseinander, dass eine vorpaulini-

sche Glaubensforme: ist 92-—-106) ETr argumentiert, durchaus überzeugend, dass
als expandiertes Epitheton Von nEpl TOUD VDIOD QUTOD in 39 verste-

hen kann, das ın praägnanten Formulierungen 1im Sınn der Synekdoche und tem-
poraler tiıthese das esen des vangelıums definiert Die messianischen Pro-
phezeiungen der Schrift sind 1mM Sohn Erfüllung SCHANSCH, dem ın den e1ili-
gCHh Schriften verheißenen mess1ianıschen Sohn Gottes 2—3a), dessen eben
mıt der gabe der außeren Grenzen Auferstehung und der Benen-
NUN seines Wesens e1SC. Geist) als Ganzes beschrieben WIT (106—141, bes
123—141). Vollkommen unnötig und religionsgeschichtlich problematisch ist
Calhouns erwendung der okabelin„und „mythologica 66 (109, 117, 118,
112 115, 119, etc.) die eburt und die Auferstehung Jesu, die dem Schicksal
der Persephone zweiıten Demeterhymnus paralle gestellt wird (130 „the ent1-

myt) of Chrıist‘‘). einem Buch, dem CS Definitionen geht, ist es selt-
Saml, ass „Mythos“ oder „mythologisch“ n1ı1€e definiert werden (im Sachregister
ommt„nıcht vor)

Die zweıte Definition in Röm ‚16— ist mıit der ersten Definition 1,2—4
durch den Ausdruck ÖUVOALLC verbunden. Dort das Evangelıum miıt der aCcC
Gottes verbunden worden, der Jesus als seinen messianischen Sohn eingesetzt hat

der seine aCcC mit dem Sohn teilt Jetzt er! das Evangelium als
aC. Gottes Hinblick auf seine Funktion Die vangelıum wıirkende
aCcC Gottes dient der ITE 1,16b) er Menschen (1,16c), die angesichts
der Gerechtigkeit Gottes Jag des Gerichts, dem Gott die er
strafen wiırd (1,18), eı1l brauchen. In L1} g1bt Paulus den abgekürzten Beweils
dafür, wI1e das Evangelıum von Jesus eil schafft oun argumentiert
für ein forensisches Verständnis der Wendung „Gerechtigkeit ottes  . 7—168),
für eın Verständnis der Wendung „„qus Glauben Glauben“ Sinn der rheto-
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rischen Fıgur der Ellipse als TIreue derer die das vangelıum verkündigen und
weıtere Menschen Glauben das vangelıum führen (169-187 — An-
chluss Augustıin der ormulıe:; fide annuntfianliium em oboedienti-
um)
oun eginn die Eınleitung MT e1Her Skizze der Areopagrede und ihres

Kontextes (Apg K die als Versuch des Autors Lukas‘‘ versteht den
historischen Paulus das vangeliıum philosophischen Publikum erklären

lassen (1—2) ers gewichtete Erklärungen der Areopagrede scheint Cal-
houn nicht kennen SCNAUSO WENLS WIe Autoren die dıie then-Szene der
Apostelgeschichte nıcht als „product of hıs imagınatıon“ (6) sehen, sondern als
historische Begebenheıt verstehen. Die Heranzıehung außerbiblischer Quellen,
die 1 dankenswerter Weise sowohl originalsprachlich als auch miıt Übersetzung
aus  1C zıtiert werden, ist ilfreich, auch We sıch 611 iıchere
Diskussion der rhetorischen Ausbildung VonNn Paulus er des Fehlens derselben)

der Vermittlung philosophischer Texte des und
ohl für Paulus selbst als auch sSeE1INeE Leser Rom wünscht DIie Bezeich-
NUN| der Wendung „Griechen und Nichtgriechen Gebildeten und Ungebildeten“‘
als „bigotry““ 1st eiıne Analyse sondern Was die Literatur-
benutzung auf dass unübersetzte deutsche französische und 1ta-
lienische Literatur Römerbrief Rande oder überhaupt nıcht wahrge-

wird das trifft die Studien und Kommentare Von Haacker
Legasse Hofius eobald Zeller SCHAUSO WIC die großen

Römerbriefkommentare VvVon se Michel Penna, chlıer und
1lckens eıifr1 dessen Studien Gerec)  eıt Gottes Calhouns Aus-

legung (150 197—204) unterstutzen und ıtheringto: dessen rhetorisch an-

gelegter Römerbriefkommentar Von Interesse ätte SC  S ‚USSCH, wurden überse-
hen Das caveat Vorwort die Diskussion Von Sekundärliteratur sSC1 „selective,
illustrative, and by INeans complete“‘ II) kann dieses Defizıt kaum zufrie-
denstellen: erklären Orthographische Fehler sınd selten der Name vVvVon

Poythress wiıird konsequent als (0)  ess falsch geschrıeben
Calhouns Dıskussion VOI Verständnis und der Funktion von Definitionen

der Antıke 1sSt vorbildhaft und sollte von en Exegeten wahr- und aufgenommen
werden Seine Grundthese ist überzeugend

Eckhard CANADE:
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eian enger: Der wesenhaft gule Kyrios. hine exegetische Studie uüber das
Gottesbild IM Jakobusbrief, ThANT 100, Ur1ıC. Theologischer Verlag Zürich,
2011, kt., 354 S., 32

Be1 dem Buch handelt 6cs sich die erner Dissertation des Pastors der FEG
Thıiıerachern der chweiz ach einem kurzen Forschungsüberblick (11—24)
und Vorüberlegungen Gesamtanlage des Jakobusbriefs (25—30) folgt drıttens
als Hauptkapite. die „Analyse des Jakobusbriefes 1m Horizont der rage ach
dem Gottesb1i  .. (3 1—27 Die Ergebnisse werden in einem abschließenden vlier-
ten Kapıtel zusammengefasst 279-290). Ergänzt wırd das Buch durch eine deut-
sche Übersetzung des Jakobusbriefs, ein aus  iıches Literaturverzeichnis SOWIl1e
eın Stellenregister, das leider auf den Jakobusbriefegre ble1bt, ein knap-
DCS Stichwortregister.

ährend enger ausführlicher auf die 1m Jakobusbrief vorausgesetzte Ge-
meindesituation und dessen pragmatısche Absıcht eingeht, wird die erfasserfra-
SC einer Fußnote angesprochen (51 228) Als Konsens sıeht CT, dass
mit Jakobus der Tuder Jesu In Jerusalem gemeıint sel, auch wenn die rage, ob
das Schreiben als echt oder pseudepigraphisc verstehen ist, umstritten se1 Hr
bemerkt, ass die Antwort auf diese rage „die Kxegese des kaum wesentliıch
beeinflussen würde'  C6

akobus nımmt seinem Gottesbild Zzwel alttestamentlich-frühjüdische Vo-
raussetzungen auf: „„Gott ist der eine wahre und CI ist der chöpfer und Herr en
Lebens‘‘ 31) enger ommt dem Ergebnis, dass Jakobus S monothe1s-
tisch denkt, aDel nıcht „mit dem einen wahren Gott identifiziert und
deren Verhältnis auch SONS' nırgends präzise definiert‘ 71) Exkurs Ge-
nese/Bedeutung des Küptoc-Prädikats 1C auf Jesus (53—58) WIrF! von

enger leider nıcht präzise dıfferenziert zwischen eiıner Identifizierung mıt Gott
und einer Bezeichnung s11 als Gott Überzeugt hat mich auch nıcht, dass
en dre1i Stellen, denen Gott als NATYP bezeichnet wird, dies auf den chöp-
fergott verweisen soll

ach enger spricht Jakobus Von Gott mıit KUPLOC Von „dem SOUVeranen
Herrn und Trhalter en Lebens“ 92) gegenüber sınd die Christen VOI-

pflichtet, „ıhr en dem pragmatischen Ziel des Schreibens entsprechend [zu|
gestalten und sich als Menschen |zu| erweıisen, die Gott Uurc. das Wort der

ben'  . 92)
ahrheıt geboren hat und die aus der Kraft des eingeborenen Wortes le-

Das Ergebni1s seiner Analysen VvVon Jak „13-1 1,2—4 fasst enger WwIe
folgt Weıl die Gestirne ach 110 als gute (und beseelte) We-
sen gedacht werden, ist schließen, dass Gott, der „ Vater der Lichter 6 (1,17),

ebenfalls als gut en ist. Da sein Sein nıcht verändert, kann als
der wesenhaft Gute bezeichnet werden, der gufte und vollkommene aben
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schenkt Weıl Gott Bösen unversuchbar 1st versucht der wesenhaft Gute
nıemanden Bösen

Folgenden geht Wenger auf die Jakobusbrief guten und voll-
kommenen aben Gjottes Er eginn' mit den Og0S aben denen er die
abe der eburt durch das „Wort derel (Jak 18) beim Christ-
werden 79 sodann das „eingepflanzte Wort“ 21) als die abe der rettenden
Kraft Gottes und den als die abe königlich-verpflichtender egwelsung
Den versteht enger be1 Jakobus als „dıe VoO Gesetzgeber vom
wesenhaft guten Önig gesche:  ©, 1C auf das Gesetz der Nächstenliebe
fokussierte aber nıcht darauf reduzierte) vollkommene egweisung, die (Chris-
ten-)Menschen einNnerseıIts entsprechendem en gegenüber dem darın expli-
zierten ıllen ıhres verpflichtet und S1C andererseits segensreichen
eben Gottes Königreich freisetzt‘“ Zu den guten und vollkommenen
aben Gottes zählen die aben göttlicher Weısheit gnädiger Vergebung und
körperlicher Heılung dem akobus SCINEN Lesern bzw Hörern diese aben
Gottes vorstellt ermutıgt bzw ermahnt S1C, „dıie Autorität und Kraft Gottes
bzw Jesu S{1 Anspruch ZUuU nehmen“‘

Gott 1St cht der eber guter und vollkommener aben, sondern macht
sıch auch das Gute stark, indem 61 ec bzw Gerechtigkeit einfordert, her-
stellt und anerkennt. Unter dieser Überschrift stellt enger Gott als Wa
chter und denjenigen VOT, der Gerechte SC1INE Freunde nennt 1—266). Als
WAa| seizt siıch Gott die Menschen an e1in besonders die Waiısen
und Wıtwen Mittellosen und Entrechteten Entsprechend kritisiert Jakobus das
parte1ische Ja verachtende Verhalten Von Christen gegenüber Armen die
Gott Parte1 ergreift ugle1c wird als chter die reichen nterdrücker
Rechenschaft ziehen Jakobus ruft die Christen umfassender Integrität Be-

auf die CISCHNC Lebensführung‘“‘ auf. damıt S16 „Nıcht dem )Gericht VOI-
en abe1 sind akobus Vollkommen- und Gerechtsein nicht iden-
tisch Die Christen werden Gericht gelra werden WI1Ie wei1t es ıhnen „gelun-
gCn SC  S wird den Heıilsraum der ihnen geschenkten Freiheit bewahren und
ihre Freiheit aus der Kraft des eingeborenen Wortes en abe1l
wırd die gelebte erzigkeit e1iNe tragende spielen“

Dıe letzte Analyse Wengers steht unter der Überschrift: „Gott als der barm-
herzige er eschatologischen Heils“ Gott SC dem Christen
das eschatologische eıl Allerdings INUSS eT gnädig eröffneten Heıilsraum
Jleiben und sıch der Anfechtung durch erken aqausgeW1eSCHNEN lau-
ben bewähren, das verheißene eıl bei der Parusıe des Herrlichkeit und als
chter kommenden Jesus stus empfangen

einem „Zusammenfassenden 1C auf das Gottesbild Jakobusbrief‘
werden abschließen: die Ergebnisse der Untersuchung übersichtlich gebünde

Die Tıtelformulierung „Der wesenhaft gufte Kyr10  .. WEe1I1S ach
enger „eiNerSe1ts adäquat arau: hın dass der Gott als den egreifen lässt
der das Gute SCINeMmM Wesen ach 111 sucht und fördert dass 1: zugleich aber
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immer auch als maJjestätisch-souveräner Gott verstanden werden MUSS, VOT dem
sıch menschlıches en rechtfertigen hat und auf dessen Barmherzigkeıit
auch der ‚vollkommenste‘ Christ geworfenel urch seine ede VO  3
wesenhaft guten KUPLOCG motiviert Jakobus seine Leser, aus der Kraft des Wortes

en und ihren Glauben gegenüber Anfechtungen und entsprechenden
erken zZzu bewähren.

Insgesamt hat enger 1C auf das Gottesbild e1InN! gründliche Exegese
vorgelegt. Charakteristisch sınd SCHAUC Begriffsuntersuchungen SOWle tradıtions-
und relıgionsgeschichtliche Vergleıiche. Letztere beziehen sıch primär auf die
Jüdischen Schriften aus hellenistisch-römischer Zeıt, 110 von Alexandrıen und
auf dıe von ato geprägte Philosophie. Der alttestamentlıche Hintergrund wird
berücksichtigt, während auf ral  inNısche Parallelen nıcht Bezug SCHOMUMNCN WIT'
Zu einzelnen Aspekten des Gottesbilds werden Parallelen aus der frühchristli-
chen Tradıtion herangezogen, en eın Bezug Jesusüberlieferung leider
kaum hergestellt wird. Die Argumentatıon überzeugt weıten Bereichen und
hat enger einen das Verständnis des Jakobusbriefs wesentlıchen FOTr-
schungsbeitrag geleistet.

Wilfrid Haubeck

Peter üller Der Brief an ilemon, 9/3, Göttingen: andenhoeck Rup-
recht, 2012, geb., 165 .. OD

eter Müller, Professor Evangelısche eologie und Religionspädagogik
der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe, kommentiert den diesem
Band auf überschaubare und zugänglıche und Weiıse. Der Kommentar be-
ginnt mıiıt einem aus  iıchen Literaturverzeichnis, das wissenschaftliche Beıträ-
SC bis 2010 erfasst. arau: folgt eın Abschnitt, der sıch mit „Beobac  gen und
Fragen be1 der ersten Lektüre“‘ eschäftı und an dessen Ende eine Liste VOonNn 1m
Kommentarte1l beantwortenden Fragen steht Das bietet der Leserin bzw dem
eser eine JEWISSE Örientierung hinsıichtlich dessen, WAas Ss1e bzw. Voxn diesem
Kommentar kann (und nicht).

Als nächstes einiıge das Verständnis des Phim wichtige „Hın-
tergründe“‘. Vier davon aben den Charakter Von Lexikonartike und beschäfti-
gCHh sich mit Tfolgenden Themen: Hausgemeinden, Gefangenschaft, er und
Sklavere1 le vier lefern hılfreiche, WEn auch kompakte Eınführungen den
Jeweiligen Themen. Der Exkurs ber die Sklaverei Vergleich anderen
Phlm-Kommentaren kurz auS, beleuchtet aber dennoch wichtige Eınzelaspekte,
die Verständnis des Wesens der Sklaverei der Antike unentbe  ıch
siınd. ist insbesondere em)] zeigen, dass diese Institution ‚alles andere
als eın einheitliches Phänomen“‘ War 56) Einem weıteren intergrun („Der
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ext als Brief“‘) w1ıdmet mehrere Seıten und SE siıch die Anwendung
einer Brieft- sta} Rederhetorik be1 der Analyse des ein. Diese Dıskussion
wird Wissenschaftler Von eresse se1n, weniger astoren und rediger.
Miıt der Mehrheit der Exegeten (insbes. derjenigen, dıie keine CNZC sıtuative und
verfasserschaftlıche eziehung zwischen Phlm und Kol postulieren bzw Kol
den ersten deuteropaulinischen chreiben zählen) argumentiert die 'as-
SUNg des Briefes in Ephesus Auf die Diskussion, inwıefern dıie Annahme einer
Gefangenschaft des Paulus in Ephesus gerechtfertigt ist, geht nicht ein, auch
nıcht auf die eziehung des Phlim Kol oder den anderen sogenannten eian-
genscha:  riefen. Beides ware nützlich SCeWESCNH.

Der Einzelkommentarte1il folgt der Konvention, detailhertere Diskussionen
über Hintergründe und exikalısche Analysen kleiner Cken. Dies ist nıcht
immer Vvon Vorteıl, verleıitet 6S doch allzu leicht dazu, manche wichtigen Exkurse

überspringen Darunter befindet sich gegenwärtigen Fall eine Stellung-
ahme rec  iıchen Status des Onesimus (12/0), die die Auslegung des
Briefes vVvVon großer edeutung ist und vielleicht besser (und aus  lıcher) der
1n werden sollte

Gelungen ist der letzte Teil des Kommentars, der dıe „Theologische[n] aupt-
linıen“ des hervorhebt. abe1l verdient der Abschnitt ber „Die CUC 16
der Wiırklichkeit und ihre Umsetzung“ besondere ufmerks  eıt CN-
tiert plausıbel, dass 6S Paulus seinem Appell Philemon nıcht darum g1ng,
einen Rechtsstatus Onesimus bzw den Sklavenstand (m ihre
reiher erwirken. Den Christen in Kolossä habe 6S 'otz des ras  alen Ansat-
ZCS in Gal ‚26 g nıcht offen gestanden, Cuc sozıjale Strukturen fre1 ach
ihren Vorstellungen chaffen Die emühungen des postels betrafen ZU-

olge zunächst nıcht die Gesellschaft, sondern die Hausgemeinschaft und zielten
dort auf einen miteinander, „der sich niıcht eC sondern
der christlichen Geschwisterlichkeit orientiert‘‘ Totzdem ist überzeugt,
dass die den Tag tretenden Ansıchten sozlialen Sprengstoif enthielten,
der die Institution der klavereı früher oder später 1n rage tellen musste Ab-
schlıeßend „Aspekte der Auslegungsgeschichte“‘.

Fazıt hat einen hılfreichen Ommentar geschrieben, be1 dem ein1ges aus-
icher ande werden könnte, der aber Ph  Z dennoch zufriedenstellend
erschließt

Joel White
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IThomas Johann Bauer Paulus und die kaiserzeitliche Epistolographie Kontex-
tualisierung und Analyse der Briefe 1lemon und die Galater

1/276 Tübingen Mohbhr 20611 geb XI + 482 5 119.—

dieser der Albert-Ludwigs-Universıität Freiburg erfolgreich verteidigten und
preisgekrönten (Bernhard-Welte-Preis 201 Diıissertation analysıert Thomas Jo-
hann Bauer Form und Funktion der Teie des Paulus 1lemon und die
Galater 1C auf Konvention Praxıs und Theorie des antıken Briefes stellt

die rage ach der literarisch-rhetorischen Kompetenz ihres Verfassers und
untersucht die Voxnxn diesem gewählten argumentatıven Techniken und kommunıi-
katıven Strategien Gegenüber den allgemeın akzeptierten Thesen e1ß-
INanls dass die Paulusbriefe nıcht als antıke Literatur betrachtet werden können
und ass Paulus und Adressaten der chicht der Ungebildeten angehören
argumentiert Bauer dass sowohl der 1lemon- als auch der Galaterbrie das Ge-
genteıl beweist

ach einleitenden Kapıtel miıt forschungsgeschichtlichen Be-
merkungen Bezug auf De1ißmanns Darstellung, dass 6esS sıch be1 den Paulus-
briefen nıcht lıterarısche sondern WIC be1 den ägyptischen Papyrusbriefen

echte Tieie 11), entwickelt Bauer zweıten Kapitel auf der
Grundlage der Konventionen und Funktionen des griechisch-römisches und
jüdısches Briefes dıfferenzierte Kriterien die Analyse und Kontextualisierung
der paulınischen rieie (12—90) Zusätzlich bezieht kommunikationstheoreti-
sche UÜberlegungen die den letzten ahren der Klassıschen Philologie
für die Analyse antıker rTieie fruchtbar emacht wurden und den 1C die
gezielte rieiliche Selbstdarstellung des Autors geschärft aben (91 109)

Auf diesem Hintergrund analysıert auer dann vierten Kapıtel den Brief
ı1lemon 10—1 66) Zwar bestreıtet CI die OPINLO, dass dieser
Brief als echter Brief und nıcht als Epistel gelten hat Unter Hınweilis auf die
Selbstdarstellung des Paulus und eziehung 1lemon, ze1gt auer dass
dıe Argumentatıon des Philemonbriefes WI16 der antıken (=10) geforde
auf (1) OS (2) Pathos und (3) Og0Ss gegründet 1st (1) Paulus legıtimiert
ıtte Onesimus mM1 der SUuperscripiio aufgrun: sSCINeET CIBCNCHN Integritäat (2)
durch Komplimente soll 1lemon DOSIUV MOULVIE! werden und (3) Paulus be-
zieht sıch MmMi1t seiNer ıtte auf den Status des Onesimus XpLOTO

In gleicher Weıise wıird nächsten Kapıtel der Galaterbrie analysıert (167—
387) uch dieser Brief des Paulus, auer, lässt sıch Orma. und funktional
Kontext der zeitgenössischen griechisch-römischen Briefkultur verstehen und hat
Überzeugungskraft bzw Plausıibilıtät mıiıt Von (1) OS, (2) 0S und
(3) O0g0S (1) Paulus verwendet SC1INC moralıische Integrität und Autorıität als
er und Apostel be1 den Adressaten Wohlwollen und Respekt hervorzu-
rufen: (2) versucht mi1t direkten en ersöhnung mıt ihnen erzielen
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und (3) benutzt die Schrift das vermeiıntlich in der Schrift begründete Au-
torıtätsargument der egner ntkräften

chluss wird Deißmanns These 1im 1NDI1C auf den lıterarıschen Charak-
ter der Paulusbriefe revidiert (388—41 8) Bauer folgert auf der Basıs seiner €e1'

1lemon- und Galaterbrief, „„dass diese einerseıts der allgemeınen ep1sto-
laren Formalsprache partızıpıeren, wiıie s1e in den Papyrusbriefen gebildeter WIeEe
ungebildeter Verfasser präsent ist, siıch andererseıts vVvon den Briefen Ungebildeter
in ihrer kultivierten Alltagssprache eutlic unterscheiden und durch eine 5Ü
fältige formale Gestaltung und Rückgriffe auf rhetorische Techniken SOgar lıtera-
rischen Briefen annähern können‘“‘ 404-405) rgän werden vier Anhänge
9ein Literaturverzeichnis SOWIEe tellen-9Perso-
NeCN- (476—478), und Sachregister

auer hat eine vorbildlich Monografie geschrieben, die einige wenige
Rechtschreibfehler nthält (z „Titius“ statt „Tertius“, 165) Die zahlreichen
Auswertungen und Zusammenfassungen tragen Lesbarkeiıt und Verständlich-
eıt des Buches bel, welches die relevanten angelsächsischen und kontinentaleu-
ropäischen Forschungsbeiträge berücksichtigt. Von Standardwerken wurden Je-
doch leider veraltete usgaben benutzt (Z der Grammatik des fa-
mentlichen Griechisch von Friedrich ass, Debrunner und Friedrich
Rehkopf, SOWIe der statıstiıschen 1e Morgenthalers). nsgesam! legt
Bauer e1In! ee1in!  ckende Untersuchung VOTL, die mıit ihrer überzeugenden
Hauptthese ohne Zweıfel ein wichtiger Beitrag Erforschung des Neuen Tes-
aments ist.

Allerdings kann INnan sıch agen, ob Bauer dıe Konsequenzen seiner el
ausreichend überschaut hat So nımmt die Pseudonymıität der deutero- und Pr
topaulınen rieie weiıl Ss1e ‚„„qus stilistischen und inhaltlichen rtrunden nıcht
Von Paulus Sta:  en können“‘ 74) ber gerade seine eigene 1e ze1gt, dass
die Form eines Briefes abhängig Von der eziehung zwischen Autor und dres-
at(en) varı1eren konnte Warum sollte e1n gebildeter Briefschreiber wIıe Paulus
seinen Schreibstil nıcht den jeweıiligen Adressatenkreis bzw WeCcC seiner
Teie angepasst en können? Bauers Analyse Sal nıcht etwas ber die
Lıterarıische Qualität der paulıniıschen riefe, sondern trägt auch Klärung Von

Echtheitsfragen be1i
Van Nes
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Daniel arguerat: Lukas, der christliche Historiker. Eine Studie ZUr Apos-
telgeschichte, AThANT 92; Zürich Theologischer Verlag Zürich, 2011, kt.,
47272 S., 55,40

Der vorliegende Band ist die 16erweıterte deutsche Fassung der französı-
schen Originalausgabe La premiere histoire du christianisme: les des
apoötres Aufl 1999; Parıs Les Editions du Cerf; Übersetzung aufgrun der

erganzte Aufl Von 2003; engl The First Christian Historian: riting the
„Acts of the Lpostles“, SNTS.MS 2A5 Cambridge Cambridge Universıity Press,

Darın präsentiert Marguerat, emeritierter Professor Neues Testament
der theologischen der Universıität Lausanne, dreizehn Studien aus den
Jahren 089 bis 1999, die teilweise der Lukasforschung reziplert wurden und
für den Band übersetzt, aktualisiert und erganzt wurden. Die einzelnen Beıträge
sınd Uurc. Überleitungen locker miteinander verknüpft. Getragen sind die
dien von der Überzeugung,

ass Lukas eigentlich als 1STO  er wirken wollte, ber 1US$ gerechterweise Kanon
der antıken griechisch-römıischen und Jüdıschen) Historiographie werden. Ich S1-
tulere nämlıch die Redaktıon der Apg Zusammenfluss dieser beiden Strömungen. Wıe
jeder Historiker beabsichtigt Lukas, auf ein Identitätsbedürfnis reagieren, We) die
Christenheit seiner eit die Entstehung der Kıirche darstellt. Es scheint, dass als Erster
der Antike ein! relıg1öse Bewegung histori1ographisch dargestellt hat. So ist das Werk ad
Theophilum Lk-Apg) ntstanden, in dem sich der Weg des es Von Jerusalem nach Rom
abzeichnet; auf diese Weise zeigt der utor, wıe das Wort Weltverbreitung bestimmt ist.
Als einziger unter den nt!. Autoren erzäh! der Verfasser des Werks ad Theophilum, wIie und

das christliche Gedächtnis Jesus und Paulus, den Menschensohn und den He1iden-
apostel miteinander verbinden soll OrWO! 5)

Zur Einordnung die egenwärtige orschung chre1bt Marguerat ber Lukas

eine histor1ographische Konstruktion STEe| wıeder 1m Mittelpunkt der Debatte: Welches
Gewicht legt auf dıe Abfolge der eıt Jesu und der Zeıt der Kırche? Welchen Stellenwert
hat die schwierige cheidung, die das Christentum aus dem Judentum entstehen lässt? Wie
ist die grundsätzliche theologische Kontinuintät beurteıilen, die Lukas zwıischen Petrus und
Paulus herstellt? Nachdem Lukas Hıstorikerarbeit lange Zeıt mıt Geringschätzung betrachtet
wurde, ist ihre Qualität NeCU bewerten: War der utor der Apg deshalb ein schlechter Hıs-
er, weil cht wıe Eusebius ber seine Quellen Rechenschaft gibt? Die Antwort auf
diese rage mMacC ıne Klä g NSTIeET Auffassung der Geschichte nötig, die s1e VOon den PDO-
siıtiıvistischen Verkalkungen befreıit OrWO:

Methodisch verbindet Marguerat moderate historischen Kritik und ec (und
1mM kontinentaleuropäischen Kontext ängs überfälligen!) Eıinsichten aus der Nar-
ratologie, denn

der Verfasser der Apg ist ein Erzähler: und ecs sind ‚.ben die erkzeuge der narrativen Ana-
lyse, die besten helfen, die VOTN Erzähler angewandte Strategie, seine es  ng der
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rzählung, die Von ext vers!  ‚uten Indizien sSeINES ektüreprogramms entdecken.
Eine der dieser tudie vertretenen Überzeugungen ist, dass WIr dıe eologıe des Autors
cht entschlüsseln können, ohne den Weg einzuschlagen, den seinen Lesern bietet. Dieser
Weg ist kein anderer als der der Erzählung. Meiıner Ansıcht ach erlaubt uns die narrative
Analyse, das Denken dieses talentierten Erzählers besser dentifizieren. Denn Von einem
Erzähler keine systematische Darstellung seiner Theologie erwarten; N MUSS in
Kauf nehmen, dass gewlsse ussagen spannungsvoll nebeneinander stehen bleiben. Dabe1i
bietet die Konstruktion des Berichtes oft einen unerwarteten ‚ugang lukanischen
en (6)

Die einzelnen Beiträge sind „Lukas der Hıstoriker““ 5—55; Überblick ber die
Debatte ıIM antıkes und modernes Geschichtsverständnis SOWIe Geschichts-
schreibung, Lukas als Hiıstoriker und seine theologische Historiographie, das
Doppelwerk 1m Zusammenfluss griechischer und jJüdischer 1storl10graphie, der
Paulus der rieie und der Apostelgeschichte); „Eıne Anfangserzählung‘“‘ 7—7

der einzige bisher unveröffentlichte Beıitrag die Gattung der Apg lässt siıch
besten als Anfangsgeschichte bestimmen, Diskussion des Standpunkts des

Lukas als Hıstoriker, eine eologıe der orsehung, Lukas sakralısıere die
ergangenheıt nıcht, vielmehr heiligt er die Fortsetzung des Evangeliums, die
nachösterliche Zeıt, T „Das große Doppelwerk, eine narratıver Kate-
chismus, vermuittelt dem Leser die unentbehrlichen Elemente der christlichen
Lehre Herrenworte, Apostelreden, Relektüre der eılıgen Schrift,
irken des Geinstes. Was brauchte Nn mehr?“‘, ELI): „Die Einheit des lukanı-
schen Doppelwerks Aufgabe der ektüre“‘ (79—108; werkıinterne Spannungen,
ınnenspannung der Narratıvıtät, Doppelwerk als narratıve eıt, verein-
heitlichende Verfahren wIıe elliptische Prolepsen, narratıve Ketten, edundanzef-
fekte und die S1S als Modellierungsverfahren, Beständigkeit und ufhe-
bung des Gesetzes, das Doppelwerk als Diptychon); „Christentum zwıischen Je-
rusalem und Rom  .. (109—131; semantische Ambivalenz als rhetorisches erfah-
recn, theologisches Integrationsprogramm, die beiden feindlıchen Pole, Jerusalem
und Rom, werden die Definition des Christentums miteinbezogen, die Logık
des enkens mıit selinen überraschenden theologischen Optionen hegt in der
Ambition, die christliche Identität zwıischen Jerusalem und Rom konfigurie-
ICn, 128); „Der Gott der Apostelgeschichte“‘ 3-158, unterschiedlicher Sprach-
gebrauch, Gottesgeschichte und Menschengeschichte, Nıcht-Evıdenz Gottes, In-
teraktion zwıischen Menschlichem und Göttlıchem, Ironıe Gottes); ‚Das Werk
des eiligen Geistes‘‘ (159—182; starke Betonung der Gründungsrolle des Gel1s-
tes, „Keın anderer ntl. Autor inde den Geist in die Geschichte e1n.Rezensionen Neues Testament  281  Erzählung, die von ihm im Text verstreuten Indizien seines Lektüreprogramms zu entdecken.  Eine der in dieser Studie vertretenen Überzeugungen ist, dass wir die Theologie des Autors  nicht entschlüsseln können, ohne den Weg einzuschlagen, den er seinen Lesern bietet. Dieser  Weg ist kein anderer als der der Erzählung. Meiner Ansicht nach erlaubt uns die narrative  Analyse, das Denken dieses talentierten Erzählers besser zu identifizieren. Denn von einem  Erzähler darf man keine systematische Darstellung seiner Theologie erwarten; man muss in  Kauf nehmen, dass gewisse Aussagen spannungsvoll nebeneinander stehen bleiben. Dabei  bietet uns die Konstruktion des Berichtes oft einen unerwarteten Zugang zum lukanischen  Denken (6).  Die einzelnen Beiträge sind: „Lukas der Historiker“ (15-55; Überblick über die  Debatte um antikes und modernes Geschichtsverständnis sowie Geschichts-  schreibung, Lukas als Historiker und seine theologische Historiographie, das 1k.  Doppelwerk im Zusammenfluss griechischer und jüdischer Historiographie, der  Paulus der Briefe und der Apostelgeschichte); „Eine Anfangserzählung‘“ (57—-77  — der einzige bisher unveröffentlichte Beitrag —, die Gattung der Apg lässt sich  am besten als Anfangsgeschichte bestimmen, Diskussion des Standpunkts des  Lukas als Historiker, u. a. eine Theologie der Vorsehung, Lukas sakralisiere die  Vergangenheit nicht, vielmehr heiligt er die Fortsetzung des Evangeliums, die  nachösterliche Zeit, 75; „Das große Ik. Doppelwerk, eine Art narrativer Kate-  chismus, vermittelt dem Leser die unentbehrlichen Elemente der christlichen  Lehre: Herrenworte, Apostelreden, christliche Relektüre der heiligen Schrift,  Wirken des Geistes. Was brauchte man mehr?“, 77); „Die Einheit des lukani-  schen Doppelwerks — Aufgabe der Lektüre‘““ (79—-108; werkinterne Spannungen,  Binnenspannung der Narrativität, Ik. Doppelwerk als narrative Einheit, verein-  heitlichende Verfahren wie elliptische Prolepsen, narrative Ketten, Redundanzef-  fekte und die Synkrisis als Modellierungsverfahren, Beständigkeit und Aufhe-  bung des Gesetzes, das Doppelwerk als Diptychon); „Christentum zwischen Je-  rusalem und Rom“ (109—-131; semantische Ambivalenz als rhetorisches Verfah-  ren, theologisches Integrationsprogramm, die beiden feindlichen Pole, Jerusalem  und Rom, werden in die Definition des Christentums miteinbezogen, die Logik  des Ik. Denkens mit seinen überraschenden theologischen Optionen liegt in der  Ambition, die christliche Identität zwischen Jerusalem und Rom zu konfigurie-  ren, 128); „Der Gott der Apostelgeschichte“ (133—-158, unterschiedlicher Sprach-  gebrauch, Gottesgeschichte und Menschengeschichte, Nicht-Evidenz Gottes, In-  teraktion zwischen Menschlichem und Göttlichem, Ironie Gottes); „Das Werk  des Heiligen Geistes‘“ (159—182; starke Betonung der Gründungsrolle des Geis-  tes, „Kein anderer ntl. Autor bindet den Geist so kühn in die Geschichte ein. ...  Lukas schreckt weder vor der Mannigfaltigkeit noch vor der Materialität der In-  terventionen des Geistes zurück‘“, 181); „Magie und Heilungen“ (183-208;  Wunder als Risikofaktoren der Evangelisierung, christologischer Beistand für  Wunder, „Duelle der Magier‘“, Rolle des Wortes in der Ik. Interpretation des  Wunders, „das spezifisch Christliche manifestiert sich nicht in der charismati-  schen Performanz, sondern in der Ablehnung jeglicher Instrumentalisierung derLukas schreckt weder VOT der Mannigfaltigkeıt och VOT der Materialıtät der In-
terventionen des Geistes zurück““‘, 181); „Magıe und eilungen“ (183—208;
er als Rıisıkofaktoren der Evangelisierung, christologischer Beistand
under, „Duelle der Magıer“‘, des Wortes der Interpretation des
unders, „das spezifisch Christliıche manıfestiert sıch nicht der charısmati-
schen Performanz, sondern der Ablehnung jeglicher Instrumentalisierung der
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göttliıchen abe282  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  göttlichen Gabe. ... Die drei Instanzen, Wunder, Wort und Glaube, lässt Lukas  so zusammenspielen, dass Wort und Wunder gemeinsam Glauben auslösen“‘,  208), „Juden und Christen in Konflikt“ (209-239; welches Bild vom Verhältnis  zwischen Juden und Christen entwirft Lukas in seinem Werk? Das Christentum  wird ambivalent am Schnittpunkt von Kontinuität und Bruch mit Israel verortet,  „Lukas hat just das zusammenbringen wollen, was der jetzige Konflikt der Exe-  geten in seinem Werk so erbittert zu trennen sucht“, 235f); „Hananias und Sa-  phira (Apg 5,1-11) — Die Ursünde“ (241-266; die narrative Struktur von  Apg 2-5, Gemeinde, Heiliger Geist und Macht des Wortes, die Ethik des Teilens;  das typologische Modell der Sequenz liegt im Sündenfall von Adam und Eva,  dadurch entsteht die Darstellung der Ursünde in der Kirche, Lukas „entwickelt  nicht die Dramatik des individuellen Heils, vielmehr überhöht er die Macht des  Heiligen Geistes und dessen Wirksamkeit bei der Verbreitung des Wortes‘, 266);  „Die Bekehrung des Saulus (Apg 9; 22; 26)“ (267-294; Wirkung und Funktion  der verschiedenen Berichte; Apg9 unterstreicht die kirchliche Vermittlung,  Apg22 die Bekräftigung der jüdischen Identität des Paulus und Kap. 26 die  Macht des Auferstandenen bzw. die Legitimität der Heidenmission); „Das rätsel-  hafte Finale (Apg 28,16-31)“ (295—-325; die Problematik des offenen Endes, eine  Rhetorik des Schweigens, literarische Konventionen, Apg 27f und die Verlage-  rung der Lesererwartung, der letzte theologische Disput, Paulus als exemplari-  scher Prediger, der Schluss stellt ein offenes Programm dar; „Die Ambivalenz  der Aussagen über das künftige Verhältnis von Christentum und Judentum und  das auf weitere Verbreitung zielende Missionsprogramm des Paulus lassen die  Zukunft offen. Mit dem Verzicht, sein Doppelwerk mit einem eindeutigen Ab-  schluss zu versehen, arbeitete Lukas vermutlich bereits daran, die Pläne jener  Strömung zu durchkreuzen, die in seiner Zeit die Akte Israel schließen wollte“‘,  325); „Reisen und Reisende“ (327-356; die narrative Funktion des Reisens in der  Apg, Reisevorstellungen in der hell.-röm. Kultur und ihre Klassifizierung als  Reiseberichte, Berichte von Koloniegründungen, Forschungsreisen, imaginäre  Reisen, Wanderleben des Philosophen, Symbolik des Initiationswegs; Semantik  der Reise in der Apg; „Reisen wird abwechselnd Träger einer Missionsstrategie,  Bekräftigung der Anerkennung des röm. Reiches, Gelegenheit, Universalität zu  beanspruchen, um schließlich auf dem Damaskusweg der Ort einer Glaubenser-  fahrung zu werden“, 356) sowie anschließend „Die Paulusakten als Relektüre der  kanonischen Apostelgeschichte“ (357-377; Überblick über Nähe und Distanz,  Relektüre und Intertextualität, Relektüre im Vollzug ActPI9,12-14; 14,1; 9,5,  abschließendes Plädoyer für eine Untersuchung der Apokryphen unter dem  Blickwinkel der Relektüre). Der Anhang enthält Abkürzungsverzeichnis, Biblio-  graphie (385—415), Verzeichnis der Erstveröffentlichungen sowie ein Stellenre-  gister.  Es ist zu begrüßen, dass Marguerats Aufsätze nun aktualisiert und in deutscher  Sprache vorliegen. Sie gelten wichtigen Themen der Apostelgeschichte, enthaltenDie dre1 Instanzen, under, Wort und Glaube, lässt Lukas
zusammenspielen, dass Wort und er gemeinsam Glauben auslösen‘‘,

208), „Juden und Christen in onflıkt‘ (209—-239: welches Bıld VO  3 er'
zwıischen uden und Christen entwirft Lukas in seinem er Das Christentum
wird ambivalent 198 Schnittpunkt Von Kontinuität und Bruch mit Israel verortet,
„Lukas hat Just das zusammenbringen wollen, Was der jetzıge Konflıkt der Kxe-
SC iın seinem Werk erbıittert sucht“‘, 2351); „‚Hananıas und Sa-
phıra (Apg ‚1-1 Die Ursünde‘“‘ (241—266; die narratıve von

Apg 2-5, Gemeinde, eılıger Geist und aC des Wortes, dıie Ethik des Teıulens:;
das typologische odell der Sequenz lıegt Süundenfall VvVon Adam und Eva,
dadurch entsteht die Darstellung der Ursünde in der rche, Lukas „entwickelt
nicht die Dramatık des individuellen eıls, vielmehr uberho er die aCc des
eiligen Geilistes und dessen Wirksamkeiıt be1 der Verbreitung des Wortes””, 266);
‚Die Bekehrung des Saulus (Apg 9; D (267-294; Wiırkung und Funktion
der verschiedenen Berichte; Apg 9 unterstreicht die CNliche ermittlung,
Apg 292 die Bekräftigung der jüdischen ent1! des Paulus und Kap 26 die
aC. des Auferstandenen bzw die Legitimität der He1idenmiss1ion); ‚Das rätsel-
hafte Fıinale (Apg 28,16—31)” (295—325; die Problematik des ffenen ndes, eine
e{io des Schweigens, lıterarische Konventionen, Apg IT und die Verlage-
rung der Lesererwartung, der letzte theologische Disput, Paulus als xempları-
scher rediger, der Schluss stellt eın offenes Programm dar; „‚Die Ambivalenz
der Aussagen ber das künftige Verhältnis VvVon Christentum und Judentum und
das auf weıtere Verbreitung zielende Miss1ionsprogramm des Paulus lassen die
Zukunft en Miıt dem Verzicht, se1n Doppelwerk mit einem eindeutigen Ab-
chluss versehen, arbeıitete Lukas vermutlich bereıts daran, die Pläne jener
Strömung durchkreuzen, die in seiner eit die Akte Israel schließen wollte“‘,
525 „Reisen und Reisende“ (327—-356; die narrative Funktion des Reisens in der
Apg, Reisevorstellungen der hell.-röm ultur und ihre Klassıfizierung als
Reiseberichte, Berichte VvVon Koloniegründungen, Forschungsreisen, imagınäre
Reisen, Wanderleben des Phılosophen, Symbolik des Inıtiationswegs; Semantık
der Reise in der Apg; „Reisen wırd abwechselnd Träger einer Miss1ionsstrateglie,
Bekräftigung der erkennung des rom. Reiches, Gelegenheit, Universalıtät
eanspruchen, schheBblic auf dem amaskusweg der einer Glaubenser-
fahrung werden‘“‘, 356) SOwIl1e anschließend „DIE Paulusakten als Relektüre der
kanonischen Apostelgeschichte““ (357—-377; Überblick ber ähe und Dıiıstanz,
Relektüre und Intertextualıtät, Relektüre im Vollzug ‚12-14; 14,1; 995’
abschließendes ädoyer eine Untersuchung der Apokryphen unter dem
Blickwinkel der Relektüre). Der Anhang nthält Abkürzungsverzeıichnıs, Bıblio-
graphie9Verzeichnis der Erstveröffentlichungen SOWIle eın elilenre-
gister.

Es ist e  en, dass Marguerats Aufsätze 1Un aktualisiert und deutscher
Sprache vorliegen. Sıe gelten wichtigen Themen der Apostelgeschichte, enthalten
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wichtige Einsichten und egungen und bieten einen guten Einblick die SC-
genwärtige Acta-Forschung.

Christoph Stenschke

Umwelt, Zeitgeschichte
von Bendemann, Markus Tiwald Hg.) Das frühe Christentum und die

al BWANI!I 198, Kohlhammer, 2012, kt., 256 S: 39,90

Der ammelband dokumentiert die ausschließlich deutschsprachigen Beıträge
zweler Tagungen, die Von der Arbeitsgemeinschaft „Neues Testament der
Ruhr“‘‘ TR) jeweıls Ende 7010 und 2011 in Wıtten-Heven be1i Bochum 'all-
staltet wurden C

Der erste, Von den beıden Herausgebern verfasste Aufsatz ‚Das Chris-
tentum und die inleitung und Grundlegun: gelungen
die ematık des Buches ein Be1 der Definition Von „Stadt““ wiırd aDbel ber
Max ebers ach wIie VOT einflussreichen Ansatz, die ökonom1i-
schen Sinn verstehen (13—-15), hinausgegangen, indem auch ahlreiche andere
(z sıtuative, polıtische, soziostrukturelle, städtebaulıche, juridische, echnolo-
gische und relig1öse) Aspekte der berücksicht!; werden (15—-24) der
darauffolgenden Forschungsgeschichte in Bezug auf die Thematık „Stad der
neutestamentlichen Wiıssenscha (24-33) werden VoTr em die einschlägigen
Studien Von erd Theißen und Wayne ee e  ande  'g welche „erstmals
systematisch [untersuchten], wıe sich das Christentum die sozlale Welt
der antıken Stadt einbrachte und sıch ın ihr als attraktıv erwies‘ (25)
In Bezug auf das orhaben der vorliegenden Studie heißt 6S dannT „ES
gilt, die in der Wahrnehmung der ersten Christen in ihrem Faszınosum WwI1Ie
auch ihrer Zwiespältigkeit ©  en, die Städte als Ziel frühc  stlıcher Mis-
S10N greifbar machen, SOWIe die Interaktionen zwıischen Stadtbewohnern und
frühem Christentum verdeutlichen“‘ 33}

Leider wird diese vielversprechende Zielvorgabe Von den wen1gsten der
dann olgenden eIif Beıträge, dıie Von den Herausgebern zunächst ZUsamı-

mengefasst werden (33—39) und die jeweıils mit einer Literaturliste enden, erfüllt
‚WAar ehandeln alle Beıiträge neutestamentliche Ge- oder Begebenheiten, die
jeweıils in einer bestimmten Stadt (z Jerusalem, Antiochia, Ephesus, Korinth
und Rom) verorten Sind, aber 1Ur wenigen Fällen steht die (entsprechende)
Stadt als €e1 tatsächlıc 1M Mittelpunkt des Interesses. SO ande
Thomas Öding seinem Beitrag „Apostel Apostel Eın nfa) ant1o-
chenischen oßstadtverke (Gal 2116)“ (92-1 13) aus  1C den SOS.
antiochenischen Zwischenfall, ommt aber erst im urzen letzten Abschniıtt
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81 10 „Eın urbanes Problem‘‘) auf die Voxn tiochıia als S:  —-
chen, wobe1l seine usführungen recht allgemeın ausfallen (vgl 108 „Der
antiochenische Zwischenfall ist ein Großstadtkonflikt Die syrische etropole,
amals eine Weltstadt, bringt Vertreter unterschiedlicher ethnischer und eli1g1ö-
SCT erkunft ZUSammmen. Sie ist ein SC.  elztiegel theologischer Bıographien, eın
entrum ande und andel, eın Forum Debatten, eın Mistbeet für rel1-
g1Öse ewegungen‘‘) uch die me1i1isten anderen Beıträge gehen gew1ssermaßen
4A1 Buchtitel Das frühe Christentum und die vorbel, weiıl S1e jeweıls
eine (exegetische Problematik des frühen Christentums behandeln, aDe1 aber
nıcht bzw unzureichend auf die der als eingehen.

Posıtiv 1iNs Auge fallen dagegen die Beıträge von von Bendemann
—6 „ JESUS und die 1M Markusevangelium“ und Peter Wiıck 238—250:
„Das Paradıes in der Stadt Das himmlısche Jerusalem als Ziel der enbarung
des ohannes  . weiıl hier das Phänomen „Stad eweıls genügen Berücksichti-
gung Aus demselben Grund außerst gelungen ist Jan cNHaiers Aufsatz
„Vom Zentrum Zentrum Die se der Apostelgeschichte Von Jerusalem
nach Rom  . 89—207). des S08 Zentrum/Peripherie-Modells untersucht
Schäfer narrativ-kritisch die Apostelgeschichte und ommt dem folgenden,
durchaus nachvollziehbaren rgebnis: „Das ‚vangelıum ommt Vom alten ent-

Jerusalem 1Ns NeEUE Zentrum Rom und dessen eripherie und damit a’ ‚das
Ende der Erde‘“ Zwischen Jerusalem und Rom g1ibt CS Schäfer
der Apg weıtere narratıve Zentren (Z Ephesus), die ZUSammmen eın „christli-
ches Städtenetzwerk““ formen. Es ist allerdings agen, Waruhl Schäfer nıcht
das anısche Doppelwerk untersucht, dieses doch auch narratıv-
kritisch esehen e1in! e1 bildet

Der gefällig aufgemachte und mıiıt einer von Jerusalem versehene
43) Sammelband schlıe mıit einem Stellenregister 51—25 und einer Kurz-
vorstellung der beteiligten Autoren 55—256).

Boris Paschke

Chrıstoph Markschies, Jens Schröter, eas Heiser Hg.) Chrıistliche
Apo  »phen In deutscher Übersetzung Band. Evangelien und Verwandtes,
Teıllband und Teilband Z Auflage der von Edgar Hennecke begründeten und
vVvon elm Schneemelcher fortge  en Sammlung der neutestamentlichen
Apokryphen, Tübiıngen Mohbhr. 2012, 1468 Z7Wel Teilbänden, kt.,

99,—; L: 249 —

Die usgaben der neutestamentlichen Apokryphen Von Hennecke und
Schneemelcher (1914—2003) sind se1it vielen Ze  en Standardwerke der

neutestamentlichen Wiıssenscha: und Patristik und bedürfen keiner Vorstellung.
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Zwelundzwanzig Jahr:  n nach der letzten Auflage (6 Aufl VON erscheınt
das Werk komplett NEeUu bearbeıiteten und viele Texte ergänzten
1ebten Auflage Apokryphen werden aDe1 definiert als

jüdische und christlıche extie die die Form kanonisch gewordener biblischer Schriften auf-
weıisen oder eschıichten über 1guren kanonısch gewordener biblischer erzählen
oder Worte olcher Figuren überliefern oder Von J8 biblischen Fiıgur verfasst sSCcin wollen
Sie sind N1C! 'anon1SC. geworden sollten 1€65S teilweise uch nicht Teilweise Warcn S1C
uch Ausdruck mehrheitskirchlichen religıösen Lebens und haben oft Theologie
WIie bildende unst tief beeinflusst 14)

Die Neubearbeıitung, die Kontinuintät und 11ierenz sıgnalısıeren möchte 1st
e  en angesichts Textfunde und der größeren Bedeutung, dıe die heuti1-
SC orschung, aber auch der populärwissenschaftliche, teilweise reißerisch BC-

15 den apokryphen Texten eCc oder Unrecht beimisst (man
denke den „Rummel“‘ das S0 Judasevangelium/Codex Tchacos; 1er
bearbeitet Von Wurst, Überblick über die Bezeugung, die Überlie-
erung, Ursprung, und eıt der Entstehung, au und lıterarısche Gattung,
Vorbemerkung Übersetzung). Das Vorwort VVl erläutert Entstehung und
chwerpunkte der Neubearbeitung (die star' angewachsene orschung hat e1IN!

grundlegende Revıisıon des erkes SC1INET Beıträge und SCINET Konzeption erfor-
derlich gemacht, die Texte aus dem Fund VvVon Nag ammadı wurden nıcht
einem eigenständigen Band publiziert, ; die Antiken christlichen Apokry-
phen möglıchst es aufzunehmen, WwWas unter dieser berschrift aufgenommen
gehö 61s daher trägt der Band den 1ıte Evangelıen und Verwandtes).

Besonders hervorzuheben ist die ausführliche ‚Haupteinleitung‘ Von Mark-
schles 180 dreifacher ang Vergleich Aufl ), dıe die Neukonzep-
tıon des gewohnten Hennecke/Schneemelcher aus'  1C. erläutert und den
Kontext der Forschungsgeschichte stellt Zunächst schilde Markschies die
Gründe für den anderen Titel der Neubearbeitung Dann legt ÖI dıie Kriıterien dar
ach denen bestimmte Texte ausgewählt und andere ausgeschlossen wurden
Ferner geht es dıe Klärung der Bedeutung der teilweise problematischen Be-
griffe „Apokryphen‘“‘, „Kanon“ und „JLestament“ und WIC es begriffsgeschicht-
iıch diesen edeutungen gekommen ist (1) Da Apokryphen unweigerlich mi1t
dem Kkanon der christlıchen in eziehung stehen bietet Markschies ferner
e1iNe appe Darstellung des erlautis und Ergebnisses des Prozesses der Kanon1-
S1CTUNg auf dem aktuellen Stand der orschung Die Einleitung zeichnet ferner
die Forschungsgeschichte der nt] Apokryphen ach und entwickelt von daher
eine Arbeitsdefinition arkschıes bemerkt ‚Die sogenannten Apokryphen der
christlichen sind natürlich nıcht Reservoir die heftigen De-
batten Von Fachwissenschaftlern über die Geschichte der Kanonisierung der
christlichen S1C Warcenh se1t der Antike Zeugnisse chrıstlıcher römm18g-
eıt wurden von Christen verwendet die Zentrum der bischöflich verfassten
Reichskirche standen aber auch vVvon Angehörigen dissentierender Gruppen und
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Nıchtchristen, und das ist bıs auf den heutigen Jag geblieben“ (1) Ende
der Haupteinleitung en sıch dıe wichtigsten behandelten Texte deutscher
Übersetzung mıiıt apper Forschungsgeschichte und Literaturangaben. Fuür jeden
der umfangreichen Unterabschnitte g1ibt 6S eigene Lıiteraturangaben
1te und Inhalt dieser Sammlung „Antıike christliche Apokryphen“ 2"1 Die
zentralen Begriffe: Kanon, pOo. J estament, 9—24; Zur Geschichte eines
christlichen „Kanons“ der Bücher des en und Neuen Testaments‘”, 25—14, be-
handelt werden ach allgemeinen Vorbemerkungen das TS Jh., das zweiıte Jh.,
die Schriften der hebräischen ihrer griechischen Übersetzung im ZWEI1-
ten Jh., Evangelıen zweiıten Jh., Apostelschriften im zweıten Jhdt., dıe edeu-

von Gnosı1s, arcıon und Montan1ısmus, die en Vom zweıten drit-
ten JB.; das drıtte Jh., das vierte und das Ende der pätantıke, Kanonizıtät und
pO.  1  » Die antıken christliıchen Apokryphen als Zeugnisse antıker christ-
licher römmigkeiıt, 74—80:; Weiıterleben und 11 der antıken christlichen
Apokryphen, 80—90; Zur Geschichte der Erforschung der apokryphen Literatur
und ihrer Definition, 90—1 14) bschließend bietet Markschies Texte Ge-
schichte des biblischen Kanons, dazu gehören separat uüberlheierte Kanonlisten
und Kanonverzeichnisse, 114-146, Zeugnisse antıker christlicher Autoren aUus
dem zweıten bis achten Jh., 147—180). Leider erscheint diese Untergliederung
bzw die ufzählung der Texte Geschichte des Kanons nıicht Inhaltsver-
zeichnis (So jedoch der Aufl.,

Dem folgen in gewohnter Weise die einzelnen apokryphen Texte mit Einle1-
tungen (n unterschiedlichem ang, vVvon kompletter Diskussion der Einlei-
tungsiragen bis hın Kommentaren be1 kürzeren Texten, theologische Schwer-
punkte) und aktuellen bıbliographischen Angaben e  1s  g der vorhandenen
Textausgaben, der Übersetzungen und von Untersuchungen) Z7Wel Teıilen Zu-
nächst geht 6S die außerkanonische Jesusüberlieferung, die aus folgenden
Quellen besteht außerc  stliche Zeugnisse ber Jesus, Jesu iırken und Leiden
SOWI1Ee ZU Jesu erwandtschaft Dem folgen außerkanonische Evangelıen rag-
mente unbekannter Evangelıen auf apyrTus, sonstige eine ragmente ußerka-
nonischer Evangelıen, achrichten über außerkanonische Evangelien, Spruche-
vangelien, erz:  en! Evangelıen, dialogische Evangelıen SOWI1e Evangelıenme-
dıtationen). Die einzelnen Textgruppen werden durch eigene inleitungen einge-

Ende des ersten Teilbandes werden die unterschiedlichen Textvers10-
DeN der Fragen des Bartholomädus in sechs Spalten sSynoptisc. angegeben
2-—850). dies einer Quellensammlung iınnvoll ist, Se1 dahingestellt („Da
mit der Übersetzung nıicht gleich auch eın andbuc den antıken christlichen
Apokryphen und ihrer Wiırkungsgeschichte vorgele werden kann ..

Der Band endet mit aus  iıchen Stellenregistern, Register antıker Namen
und Orte SOWI1e moderner Autoren Die vorliegende neukonzeptionierte Neubear-
beiıtung überzeugt durchweg und dıe gewohnte Sammlung der apokryphen
Texte gekonnt weiıter. Es ist e  en, ass nun auch die den letzten beiden
Jahrzehnten NeUuU entdeckten bzw wıiederentdeckten JTexte in zuverlässiıger deut-
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scher Übersetzung mıiıt entsprechenden inleitungen vorliegen. ankbar greift
Inan auf NEeUE Übersetzungen lang bekannter lTexte und die Eınführungen auf
dem aktuellen Forschungsstand zurück. ‚We1 welıtere ande der Antiken christli-
chen Apokryphen siınd in anung. Als nächstes soll Band den pokryphen
Apokalypsen erscheinen (ca 20 8)

Christoph Stenschke

Theologie

Douglas ampbell: The Deliverance of God. Än Apocalyptic Rereading of
Justification INn Paul, rtand Rapıds: Eerdmans, 2009, geb., DAn S

60,—

Miıt diesem Monumentalwerk in Bibelumfang (936 Text, 740 erkun-
gen! legte der der Duke 1V1N1 School urham, USA) ehrende Neu-
testamentler ampbe 2009 nach einigen bereits früher veröffentlichten Vorar-
beiten seinen Vorschlag ein ag  CS Verständnis der „Rechtfertigung
be1 Paulus“ bzw des dazugehörenden Haupttextes Röm VOT.

In den Teilen 1—3 des Buches legt die kritisierte „Rechtfertigungs-Theorie
(der Errettung dar, klärt hermeneutische Fragen und lıstet die TODIleme der
konventionellen esart auf. €e1 nımmt seine Methodik ‘beiten vVvon

Torrance (seine Analysen des (schottischen undes-Calvinısmus) auf und
orlentiert sıch In seiner Epistemologie Polanyı. Inhaltlıch seitzt wiß sıch
wohlwollend-kritisch insbesondere mıit den bisherigen stößen durch die relig1-
onsgeschichtliche Schule (Christusmystik, Reaktıion auf Rıtschl/Luther-Lesart),der sogenannten „Neuen Paulusperspektive“‘ en Sanders, Waltson, Dunn,
rıght) und der Römerbrief-Debatte (Entstehungsgründe Verhältnis des Röm

Gal) auseinander. Sıe alle gehen ihm wenI1g weıt oder wenig die
1eie Die hermeneutischen Klärungen etireitien das Verstehen des Röm(textes
als 185 und den Einfluss der Reformatoren ‚u  er, elanchthon und Calvin
(mit usführlichen Quellentexten), SOWIle der moderneren, europäischen Philoso-
phie (z Descartes und der Empir1ismus) auf die gangıge Formulierung der
Rechtfertigungslehre. Als „Rechtfertigungs-Theorie“ bezeichnet eine Lesart
der paulınıschen Rechtfertigungstexte Gefolge der Reformatıion, die einer
Soteriologie wI1e s1e beispielsweise populär be1 Graham oder den ”4
geistlichen Gesetzen“‘ von ampus für finden ist. Als auptprob-leme dieser Auslegungstradition hält fest (1) Dieses erständnis ist eine
AaNgeMESSCH individualistische Leseweise (Wie rhalte ich als under einen gnäa-digen (2) Diese IC der Rechtfertigung einer konditionalen Er-
reitung (die Reaktion des Menschen auf das Rettungsangebot (Z. des
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Glaubens) entscheidet ber die Errettung) (3) Die paulinische Soteriologie wiıird
einselt1ig in vertragsartige Formulierungen efasst (juridisch-rechtlicher Rah-
men).

In den Teilen 4—5 legt daher seine eigene „rhetorische apokalyptische
Relektüre der ersten 1er Kap des Röm VOTL 469—764), wobe!l daran gele-
gCH ist, diese nıcht (wıe in der kritisıerten Lesart) abgekoppelt Voxnxn den folgenden
Kap 5— lesen. Röm ist nämlıch nıcht als logisch-fortschreitender ArTgu-
mentationsgang, sondern von Röm a her lesen. ach ist ‚18—3,20 eiıne
Auseinandersetzung des Paulus Form einer Diıatrıbe mit der dıie Gemeimninde
Rom edrohenden Position eines jüdisch-christlichen Lehrers (vgl ’  9 des-
schn „Evangelıum“ einen Gott der retributiven Gerechtigkeit zeichnet, der den
Menschen das g1Dt, Was S1e verdient aben Die Aussagen ber den Zorn (Gottes

‚183 sınd demnach nıiıcht eiw. die Posıtion des Paulus, sondern dıie Argu-
mente des ekämpften Lehrers, dıe VO Apostel einer Dialog aufgegriffen
werden. Dagegen formuliert Paulus se1in eigenes vangelıum später aus  iıch
in Röm 5—8, fasst dieses aber bereıts in 30DG ZUusammen. Gottes Grundhaltung
ist se1in „inhärentes Wohlwollen“, das siıch in der „Befreiung Gottes®® (so über-
setzt dikaiosyne theou) manıfestiert. Das meıint das einmalıge und rettende
Handeln Gottes, als seinen Sohn durch den geistgewirkten und lebensspenden-
den der Auferstehung und Einsetzung als Herr der Welt rechtfer-
tigt/rehabilıtiert, wodurch die Schöpfung Von ihrer efangenscha: befreıt wird.
Apokalyptisc (vgl Buchuntertitel) ist dieser Vorgang, weiıl Gott damıt endgültig

die Verfallsgeschichte des Menschen eingreift, die menschliche ersklavung
die Sünde und den Tod ffenbar macht und den Glauben der Menschen

hervorruft. Gott rechtfertigt also den Gottlosen, indem aufgrun seines en-
den Handelns Jesus sein forensisches e1 einer Amnestie ausspricht, welche
die Menschen aus ihrer alten und versklavten Lebensweise befreit und mıit dem
auferstandenen verbindet. Der „Glaube“ ist hier und nıcht VOoO-
raussetZun. der Rettung. SO verstandene Rechtfertigung ist 1im Kern ontologıisc.
transformatıv und wiırd Von daher als „forensisch-befreiend“‘ bezeichnet
Schließlic bettet seine Interpretation letzten Teıil in den Gesamttext des
Röm eın und verbindet s1e mit Gal (v Gal 2-3), Phil und einigen 1l1exten aus

der Korintherkorrespondenz.
Da das Buch bereits mehrere Jahre erhältlich ist und 1mM englischsprachigen

Raum außerst intens1v besprochen und diskutiert wurde (beachte die Sess1-
der SBL-Tagung VOIN November 2009 m1t Gorman, Moo und

Torrance), begnüge ich mich 1er mit ein1igen allgemeinen, aber ummso zentra-
leren Hinweisen. Zuerst: Irotz des Umfangs (ich brauchte ber eın} mich
durch das Buch quälen) und obwohl bestimmt nıcht ich mit dem Deu-
tungs-Vorschlag Röm keineswegs einverstanden bın, wird dieses Buch
ec seine 1r entfalten können. Eıinerseits weıl 6S in weıten Teilen eın
ompendium und Nachschlagewer. der tatsächlich bestehenden Tobleme der
auch in evangelikalen Kreisen ublıchen Lesart der Rechtfertigungslehre des Neu-
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61  — Testaments (nicht von Röm 1—4!) ist. lıstet und erläutert €1 nıcht die
exegetischen Herausforderungen, sondern weıst auch auf Inkonsistenzen und
robleme auf der methodischen, systematischen und theologiegeschichtlichen
ene hın Und zudem weist ın die richtige Rıichtung, auch WenNnn SeINn
Vorschlag eine andere historische Güd ehrer als Gegner) und rhetorische
(Dıatrıbe) esart von Röm nıcht überzeugt und Wwıe bereıts andere Rezen-
senten anmerkten Se1InN eigentliches Anlıegen diese 1C. auch nıcht wirklich
nötig ist. verneınt Ja den forensischen spe) der Rechtfertigung nıcht EeIW:
(daher „forensisch-befreiend“‘), sondern 11 die partızıpatorischen und transfor-
matiıven Aussagen gerade des ROöm aNngeMeESSCH gewichten und zuordnen. Damıt
gehö er dem breıiter werdenden Strom der Forscher, dıie gemeinsam e1IN!
konsistentere (als die sogenannte tradı  tione ©; protestantische) esart der paulı-
nischen Theologie 1mM ahmen der e  n NT-Theologie formulıeren
chen. Diese ll (1) deutlicher rkennbar machen, WwIe das Verständnis der
Rechtfertigung be1 Paulus nıcht das Kreuz, sondern auch dıie Auferstehung

Voraussetzung hat; (2) die Bedeutung und Wichtigkeıit der PE be1 Paulus
besser erklären, dem der Leib ST1 für die individuelle Rechtfertigung abso-
lut essentiell ist und cht etwa ein Zusatz ihr; (3) eologie und Ethik
besser zusammenhalten, we1l die e1ilhnhabe dem gerechtfertigten Volk
gend die Teilnahme n gerechten Handlungen einschließt:; (4) Rechtfertigung in
besserer Weise mit dem (v in den ynoptikern zentralen) Ruf nach der Lie-
e/ 1 reue Gott und der 1e dem Mitmenschen (Doppelgebot verbinden:
und (5) einfacher einfügbar se1n den großen missionalen Interpretationsrahmen
der nac Andy Johnson). Wer auf dem Weg diesem Ziel miıtdenken
und mitreden will, ommt nıcht dieses Buch herum, auch WenNnn sıch in
manchen Kapıteln provoziert fühlt und einigen tellen SOar argern INa

Jürg Buchegger-Müller

el Ooj]tkowlak: Christologie und Im Philipperbrief. Studien ZUur 'and-
[ungsorientierung einer frühchristlichen Gemeinde In DASUANEr Umwelt,
FRLANT 243, Göttingen Vandenhoeck uprecht, 2012, geb., S 94,95

Wojtkowlaks Untersuchung Philipperbrief wurde Von jetrich-Alex och
betreut und 2011 von der Universität Münster mit dem Prädıiıkat ‚„SUMMa
laude'  66 als Dissertation ANSCHOMMECN.: formuhiert als enl  age „In welchem
erha. stehen die ethischen Mahnungen und dessen Heilshan-
deln?“** Dies geschieht 1m Kontext der aktuellen Diskussion ein vorbild-
ethisches Verständnis vVon Christus erhalb des Philıpperbriefes und der paulı-
niıschen Ethik insgesamt.
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In einem angeren einleitenden Kapıtel werden neben der Forschungsgeschich-
grundlegende Aspekte Phılıppi und assung des Philıpperbriefes be-

handelt Diıesen sıieht als einheıtlıch und als (wahrscheinlic: Ephesus VOI-
fasst Wichtig die weıtere Untersuchung erweıst sıch VOT em das ostu-
lat einer hauptsächlich „Paganch Primärsozijalisation der Adressaten“‘ 62)

Das 7zweıte Kapıtel wendet sıch dem sogenannten Christushymnus
‚6— ZU, der gew1ıssermaßen den reh- und Angelpunkt der

Untersuchung bildet zählt diesen ext attung der Psalmen Er den
Christuspsalm auf ellenistisch-judenchristliche Verfasser zurück und sıeht den
maßgeblichen relıg1onsgeschichtliıchen Hintergrund der römischen Herrscher-
verehrung. Letzteres basıert auch auf der Cu! von Phıiıl 2,6b als etwas
Raubendes (res rapiıenda), die der Philıpperforschung keineswegs Konsens ist.
ere möglıche relıg1onsgeschichtliche Hintergründe werden flüchtig
den 16 SCHNOMUNCN. Das Schema Erniedrigung und Erhöhung lässt sıch
schwerlich in der römischen Herrscherverehrung finden Inhaltlıch geht 6cs nach

in Phiıl 2,61f die Legıitimität des Gott- und Herrseins Christi, wobe!1l einıge
Anknüpfungspunkte eine ethische Rezeption konstatieren selen, der
dem Schema Erniedrigung und Erhöhung implızite Lohngedanke, dıie Deutung
der Selbsterniedrigung als Gehorsam und die Wendung „bis die dem
Martyrıums-Kontext entstamme Dass die Heı1ilsbedeutung VvVon Tod und Erhö-
hung S{l nıcht 1C ist, ist nıcht klar, wıe glauben machen will,
denn WI1IeE SONS ätte der Tod des ess1as gedeutet werden können.

Das weltaus umfangreichste Hauptkapıte befasst sıch mıiıt der Rezeption des
Chrıistuspsalms in den dre1 bschnitten Phıil ‚2/7-2,18; 1.  9  ‚ und
Phiıl „25—3 Insbesondere den ersten Abschniutt viele Hınweise
auf eine vorbildethische Rezeption des Christuspsalms selitens us arzulegen.
Phil 25 wird dahingehend gedeutet, dass dıie Gesinnung der Christen dem Sein

entsprechen soll, wobe!l selbst der aßs ist. Phıiıl 2,1—4 wird
VOT dem Hıntergrund der anzunehmenden 9 94  O  en Wertschätzung Von Status und
Ehre‘“‘ verstanden, wobe1l arau: hinweıst, dass auch 1m Paganch Umfeld das
Wohl der Gemeinschaft ber dem streben des Einzelnen steht. Phiıl 3,2-21
sıeht einige terminologische Entsprechungen Christuspsalm, die aber
nıcht unbedingt inhaltlıche selen (könnten s1e dann aber nıcht auch unbeabsich-
tigt sein?) und eine Rezeption desselben, da Paulus seine jJüdısche
er als Orzug preisgebe wIie Jesus im stuspsalm seine Gottgleichheit.
raglıc ist dies jedoch deshalb, weıl die Gottgleichheıit miıt keinerle1 NC
tiven Konnotationen verbunden wird, en!| Paulus in Phil 3,8 ber seine Jüd1-
sche er' mıt sehr scharfen Worten spricht. W.s ntersuchung ist auch eın
Beıitrag ZUr Diskussion ber dıe egner des Paulus Philıppi. ach Pau-
lus Phil 3,2-11 eine Auseinandersetzung mit en bzw. Judenc  sten und
ın ‚1721 dagegen in eine mıiıt Paganch egnern Dıiıe Phil 317 geforderte
Nachahmung ziele auf eine Entsprechung Leıiden, die Timotheus, paph-
rodıtus und Paulus Vorbilder seJlen. Die pannung Kor E3 wiırd 'otz inten-
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S1ver Bemühung jedoch nicht gelöst, sodass die postulierte ‚uspitzung der
Nachahmungs-Forderung 18 bleibt In Phıl 3,20f sieht eine radıkale
Umwertung der Werte, weil der pPagancnh Hochschätzung von Status und Ehre die
Kreuzesbotschaft und die orjentierte Niedrigkeitsgesinnung gen
gesetzt werde. ach der €  aC  g Von Phil „25—3 esümiert „In en
dre1 genannten Briefabschnitten we1isen die ezugnahmen auf den Christuspsalm
auf eine vorbildethisch: Bedeutung st1.““

In einem vierten Hauptkapiıte verortet das Leiden der Christen Kontext
einer Paganch Religiosıität. Da die an Gottesverehrung auf diesseltige
Heilserwartungen ausgerichtet WAär, konnte Leiden, anders als 1m Judentum,

als olge unzureichender oder alscher Gottesverehrung gedeute werden.
Zu einer Hauptthese dieser Dissertation ommt in dem fünften Hauptkapıi-

tel „Der Philipperbrief als Reaktion auf einen Wertekonflikt in Phıilıppi“
geht davon ausS, dass den Heidenchristen ein chrıistlicher ertekanon fehlte

In Phil 4,8 lasse die Bezugnahme aufan gesellschaftliche Werte erkennen,
dass Paulus diese nıcht grundsätzlich verwerfe, selbst die große Bedeutung von
Status und Ehre nıcht Diese können allerdings die gemeindliche Einheit bedro-
hen, da s1e Christen durch Re-Assımilation die el  SC Umwelt
erhalten bzw wiederzuerlangen selen Paulus ordne den Paganch Werten
den aßs Von Phıl 4,9 ber diesem Zusammenhang wird dann auch
Phil ‚1226 gesehen, Paulus veranschauliche, dass die Erfahrung Von Leiden
eın ass die wendung VO vangelıum darstellt Insgesamt ist krıitisch

agen, ob die überaus starke Betonung von Status und Ehre und Von Leidens-
vermeidung sachgemäß ist. In der Stoa erfährt Leiden keinesfalls eine negatı-

eu  , sondern 6S wird, be1 Seneca (De provıdentia und De constantıa
sapient1s), als Herausforderung die Bewährung der eigenen Standhaftigkeit
und Geduld verstanden.

abschließenden sechsten Kapıtel wird e1in azıt SCZOSCH und eın USDI1IC
gegeben. Die Rezeption Voxnxhn Phil 2,6—11 in den anderen Briefabschnitten stutzt
die ese der lıterarıschen Integrität des Philipperbriefes uptanliegen VvVon
ist w aber, eine christologische rundlegung der paulinıschen Eth:  %. zeigen.
Seiner einung ach sind Jüdische und an Werte für Paulus der Ethık
integrierbar, inhaltliches Kriterium ist aber die Christusorientierung, denn
St1l VorbildRezensionen Neues Testament  291  siver Bemühung jedoch nicht ganz gelöst, sodass die postulierte Zuspitzung der  Nachahmungs-Forderung diskutabel bleibt. In Phil 3,20f sieht W. eine radikale  Umwertung der Werte, weil der paganen Hochschätzung von Status und Ehre die  Kreuzesbotschaft und die an Christus orientierte Niedrigkeitsgesinnung entgegen  gesetzt werde. Nach der Betrachtung von Phil 2,25-30 resümiert W.: „In allen  drei genannten Briefabschnitten weisen die Bezugnahmen auf den Christuspsalm  auf eine vorbildethische Bedeutung Christi.‘“ (229)  In einem vierten Hauptkapitel verortet W. das Leiden der Christen im Kontext  einer paganen Religiosität. Da die pagane Gottesverehrung auf diesseitige  Heilserwartungen ausgerichtet war, konnte Leiden, anders als z. B. im Judentum,  nur als Folge unzureichender oder falscher Gottesverehrung gedeutet werden.  Zu einer Hauptthese dieser Dissertation kommt W. in dem fünften Hauptkapi-  tel: „Der Philipperbrief als Reaktion auf einen Wertekonflikt in Philippi“ (251).  W. geht davon aus, dass den Heidenchristen ein christlicher Wertekanon fehlte.  In Phil 4,8 lasse die Bezugnahme auf pagane gesellschaftliche Werte erkennen,  dass Paulus diese nicht grundsätzlich verwerfe, selbst die große Bedeutung von  Status und Ehre nicht. Diese können allerdings die gemeindliche Einheit bedro-  hen, da sie für Christen nur durch Re-Assimilation an die heidnische Umwelt zu  erhalten bzw. wiederzuerlangen seien (268). Paulus ordne den paganen Werten  den Maßstab von Phil4,9 über. In diesem Zusammenhang wird dann auch  Phil 1,12-26 gesehen, wo Paulus veranschauliche, dass die Erfahrung von Leiden  kein Anlass für die Abwendung vom Evangelium darstellt. Insgesamt ist kritisch  zu fragen, ob die überaus starke Betonung von Status und Ehre und von Leidens-  vermeidung sachgemäß ist. In der Stoa erfährt Leiden keinesfalls nur eine negati-  ve Deutung, sondern es wird, z. B. bei Seneca (De providentia und De constantia  sapientis), als Herausforderung für die Bewährung der eigenen Standhaftigkeit  und Geduld verstanden.  Im abschließenden sechsten Kapitel wird ein Fazit gezogen und ein Ausblick  gegeben. Die Rezeption von Phil 2,6-11 in den anderen Briefabschnitten stützt  die These der literarischen Integrität des Philipperbriefes. Hauptanliegen von W.  ist es aber, eine christologische Grundlegung der paulinischen Ethik zu zeigen.  Seiner Meinung nach sind jüdische und pagane Werte für Paulus in der Ethik  integrierbar, inhaltliches Kriterium ist aber die Christusorientierung, denn  „Christi Vorbild ... setzt den Maßstab für die ethische Orientierung der Glauben-  den“ (294). Hier ist kritisch anzumerken, dass eine mögliche Anknüpfung an Je-  sustradition offenbar bestenfalls ganz am Rande ins Blickfeld kommt. Angesichts  der verschiedenen Bezüge des zentralen Textes Phil 2,6-11 zur Jesusüberliefe-  rung (siehe dazu auch WUNT 11/210), legt es sich nahe, dass der Maßstab in  Phil 4,9 sich auch auf von Paulus vermittelte Jesusüberlieferung bezieht (immer-  hin ist paralambanein ein terminus technicus für Traditionsweitergabe) und so-  mit den Philippern für die Orientierung an Christus ein viel breiteres Fundament  zur Verfügung stand, als man nach W.s Untersuchung annehmen könnte.setzt den aßstab die ethische Orientierung der Glauben-
den  66 Hier ist kritisch anzumerken, dass eine mögliche up:  g Je-
sustradıtion offenbar bestenfalls ganz ande 1Ns Blickfeld ommt. Angesichts
der verschiedenen ezüge des zentralen Textes Phil 2,6—11 Jesusüberliefe-

(siehe dazu auch 11/210), legt 6S sich nahe, dass der aßs
Phıil 4,9 sich auch auf Von Paulus vermuittelte Jesusüberlieferung bezieht (immer-
hın ist paralambanein eın erminus technicus Tradıtionsweiltergabe) und
mit den Phiılıppern die Orientierung ein 1e] breiteres Fundament

©  gung stand, als ach W.s Untersuchung annehmen könnte
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Dennoch ist W.s ntersuchung zweıifelsohne eın wichtiger und anregender
Beitrag Forschung Philıpperbrief ebenso WwI1e paulınıschen Ethik 1NS-
gund dies gerade 1m 1NDI1C auf eine Eth  %. 1Im PAaganch Umfeld, Was die-

Dissertation angesichts der heutigen Fragestellungen unsSso interessanter
macht.

Detlef Häußer
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Allgemein

arla Apperloo-Boersma, Herman Selderhuis Hg.) aC: des auDens. 450
re Heidelberger Katechismus, Göttingen VE&R, ZUT3, geb., 460 S., zahlrei-
che Abb., 40,—

in der Versandabteilung des andeskirchenamtes „ICcH brauche dreißig
Katechismen der Landeskirche den Konfirmandenunterricht.‘‘ Antwort
„Katechismus? Nıe gehört.“ uCcC Ohne olg „Solange ich hier bın, hat
den och keiner estell .. ‚WEe1 ochen später. Der landes  chliıche eauf-
agte Konfirmandenunterricht ruft „Was ein spezielles Buch den
Konfirmandenunterricht brauchen Sie?“ „Den Landeskatechismus? Den WIr frü-
her unserem eigenen Unterricht als Konfirmanden gelesen haben? Ja, den g1bt
6S noch! Man kann iıhn 1im Sekretariat des Oberkirchenrates, der Verkündi-
SunNng und eologie zuständig ist, bestellen. FEine weıtere OC vergeht Dann
kommt er! Der Katechismus, den der Konfirmator VOT 40 Jahren Unterricht
verwendet hat! Es g1ibt ihn noch, einer leserfreundlichen Auflage
Wie mag 6S da ohl den Heidelberger Katechismus stehen, der als Bekennt-
nisschrift und Orm „Nur  06 Oorspruc. rundordnung der andeskirche
erwähnt wird? Ob jemals verwendet wiıird?Systematische Theologie  1. Allgemein  Karla Apperloo-Boersma, Herman J. Selderhuis (Hg.), Macht des Glaubens. 450  Jahre Heidelberger Katechismus, Göttingen: V&R, 2013, geb., 460 S., zahlrei-  che Abb., € 40,—  Anruf in der Versandabteilung des Landeskirchenamtes. „Ich brauche dreißig  Katechismen der Landeskirche für den Konfirmandenunterricht.“ — Antwort:  „Katechismus? Nie gehört.‘“ — Suche. — Ohne Erfolg. — „Solange ich hier bin, hat  den noch keiner bestellt.“ — Zwei Wochen später. Der landeskirchliche Beauf-  tragte für Konfirmandenunterricht ruft an. „Was für ein spezielles Buch für den  Konfirmandenunterricht brauchen Sie?‘“ „Den Landeskatechismus? Den wir frü-  her in unserem eigenen Unterricht als Konfirmanden gelesen haben? Ja, den gibt  es noch! Man kann ihn im Sekretariat des Oberkirchenrates, der für Verkündi-  gung und Theologie zuständig ist, bestellen.“ Eine weitere Woche vergeht. Dann  kommt er! Der Katechismus, den der Konfirmator vor 40 Jahren im Unterricht  verwendet hat! Es gibt ihn noch, in einer neuen, leserfreundlichen Auflage. —  Wie mag es da wohl um den Heidelberger Katechismus stehen, der als Bekennt-  nisschrift und Lehrnorm „nur‘“ im Vorspruch zu Grundordnung der Landeskirche  erwähnt wird? Ob er jemals verwendet wird? ...  Ein monumentales Werk ist dieser Bildband zum Jubiläum des Heidelberger  Katechismus geworden! Schon lange angekündigt, erschien er gerade noch recht-  zeitig zur 450-Jahr-Feier. Ein opulenter Band! Selbst der Ausstellungskatalog  zum letzten großen Lutherjubiläum (Martin Luther und die Reformation in  Deutschland, Nürnberg: Germanisches Nationalmuseum, 1983) nimmt sich da-  neben wie ein Waisenknabe aus. Und wer die überwiegend eher bescheidenen  Bücher zum letzten „Heidelberger“-Jubiläum vor 50 Jahren — am Anfang der  Wirtschaftswunderzeit — kennt, der kann sagen: Mehr geht nicht! Jeder Calvinist  muss mit der klassischen ersten Frage des Heidelbergers für sich selbst ab sofort  formulieren: Das ist dein einziger Bildband im Leben und im Sterben! Wenn sich  Kirche, Staat und gemeinnützige Stiftungen zusammentun, dann geht es nicht zu  wie bei armen Leuten. Das Werk konnte nur eine publizistische Großtat werden!  Der Katalog gliedert sich in drei Teile. An die unvermeidlichen Grußworte  schließt sich ein wissenschaftlicher Aufsatzteil an (18-208), der allein schon das  Geld für den Band wert ist. Der zweite Teil (209-372) kommentiert die Ausstel-  lungen im Kurpfälzischen Museum der Stadt Heidelberg und auf dem Heidelber-  ger Schloss. Der dritte Teil (373—435) widmet sich den Ausstellungsstücken im  Paleis Het Loo National Museum im niederländischen Apeldoorn. Ein vierterEin monumentales Werk ist dieser anı ubıläum des Heıdelberger
Katechismus geworden! on lange angekündigt, erschien gerade och recht-
zeıtig 450-Jahr-Feıer. Eın opulenter Band!'! Selbst der Ausstellungskatalog

letzten großen Lutherjubiläum (Martin Luther und die Reformation In
Deutschland, Nürnberg: Germanisches Nationalmuseum, nımmt sıch da-
neben wI1ie eın aiısenknabe aus Und wer die überwiegend eher bescheidenen
Bücher letzten „Heidelberger‘‘-Jubiläum VOT 5() ahren ang der
Wirtschaftswunderzeit kennt, der Mehr geht nıicht! er Calvinist
MUSS mit der klassıschen ersten rtrage des Heidelbergers sich selbst ab sofort
formuhieren: Das ist dein einziger Bildband 1mM en und 1im Sterben! Wenn sich
Kıirche, Staat und gemeinnützige Stiftungen zusammentun, dann geht 6csS nıcht
WIE bei armen Leuten. Das Werk konnte eine publızistische Großtat werden!

Der og gliedert sıch dre1 eıle die unvermeı1idlichen Grußworte
ScHlıe. sıch ein wıissenschaftlicher Aufsatzteil (18—208), der allein schon das
Geld den Band wert ist. Der zweiıte Teıl —3 kommentiert dıie Ausstel-
ungen 1im Kurpfälzischen useum der Stadt Heidelberg und auf dem Heidelber-
SCr chloss Der dritte Teiıl wıdmet sıch den Ausstellungsstücken 1m
Paleis Het Loo0 Natıonal Museum niederländischen peldoorn. Eın vierter
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Teıl beschließt den Band mit Dankesworten, Regıistern und den üblı-
chen Verzeichnissen.

wissenschaftliıchen Teıl des Katalogbandes wird der eser un! anderem
ber die ruck- und Verbreitungsgeschichte, ber Quellen, orlagen, die Dre1-
teilung und die Theologie des Katechismus informiert. Der Niedergang seliner
erwendung der Kurpfalz 15) steht 1mMm Kontrast anhaltenden eDrauc
in der Evangelısch-altreformierten 1rC. in Niedersachsen und be1 den ( 00
mierten, die dem Reformierten Bun: angehören 59) Die Unionskatechismen
untlerter Landeskıirchen aben Ablösung des Heı1idelbergers beigetragen. Dass
CT ach WwI1IeE VOT den Grundlagendokumenten vieler en weltweit gehö
(60), MUSS nıcht (  en, dass auch in kirchlichem Unterricht verwendet wIrd.
So e1 6S auf Seite 184 „Gegenwärtig ist der Heidelberger Katechismus die
meılsten Niederländer eın unbekanntes Dokument‘“. Wer weltweıt gereist ıst, wird
eher WenNnn überhaupt auf den Westminster-Katechismus als auf den Heıidel-
berger gestoßen sSein. Ist der Heidelberger nıcht vielmehr ein Kompendium 1T6-

formierter Dogmatık für theologische Experten geworden, mıit dem INan be1-
spielsweise Theologiestudenten theologische Fragestellungen einführt?

Besonders interessant ist den Rezensenten der Aufsatz von ara ahl-
mann-Bauer ber „Astrologiekritik und rteformierte Theologie Heidelberg“
—1 Hier lest INan interessante historische Detaıils Diskussion ber
Kopernikus und dıe Bibelauslegung (1491), ber das Verhältnis zwıischen Astro-
nomıe und Astrologıe, die Phılıpp Melanchthon 1' gleichermaßen integrieren
konnte (15 und ber die damalıge Kometenfurcht

Ansonsten ist besonders auch der zweıte Teıl 16 IC e1in Au-
genschmaus Freunde der Kirchengeschichte und des höfischen Lebens der
urpfa) Nıchts wird ausgelassen: Kriegswesen, Heiratspolitik, Jagd, Turniere,
Hofmusik, chıtektur der Schlossbauten, auch das TO ass (225: 235{f)
nıcht fehlen eın reiches Bıld der Zeıitgeschichte des Heidelberger Katechismus
wird entfaltet. Dagegen wiırkt der drıtte Teıil mıiıt seinen zahlreichen A  ildungen
der Mitgliıeder des Hauses Oraniıen-Nassau be1 diıversen rchgängen und Kasua-
hen auf den deutschen Betrachter eher fremd

Der Heidelberger, das ist ein Stück ogroßartiger Geschichte des christlichen
Unterrichts. och lässt sich der leise erdac. nıcht ausräumen, dass hier wIe
der rlanger Historiker Karlmann Beyschlag 1m 1C auf das Lutherjubiläum
19823 formulijert hat ein „Staatsbegräbnis erster Klasse“ gefeıiert wird, das eher
dazu hilft, siıch durch Hıstorisierung des Katechismus entledigen als sich mıiıt
ıhm beschäftigen und VOT em: ihn der Gegenwart anzuwenden. Der Kate-
chismusunterricht eine offene Wunde der zeitgenössischen evangelischen Kır-
che

Jochen ber
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Joseph de Gubert Documenta ecclesiastica christianae perfectionis studium
spectantia Dokumente des Lehramtes ZU)  S geistlichen eben, lat.-dt., übers.,
aktualisiert und hrsg Von Stephan Haerıng und Andreas o  O  9 Freiburg
Herder, 2012, geb., 736 S 78,— (Lizenzausgabe Darmstadt: 2012,

Wer das weiıt verbreitete Enchiridion Asceticum Von Mariıe Joseph Rou@t de
Ourne und Dutilleul Aufl., Barcelona: Herder, benutzt hat,
der kann abschätzen, WwIe viel Arbeit nötig die vorliegende umfangreiche
Textsammlung vVvon Joseph de Gubert aus dem 1931 zusammenzustellen,
aktualısieren, übersetzen und Zeıt aufzubereiıten. „Spirıtuelle Theo-
og1e auch eologie des geistlichen Lebens, Aszetık und Mystik, Vollkom-
menheitslehre oder SCAI1C: Spiritualität ist, zumiıindest Was die ander deut-
scher Sprache angeht, eine 1szıplın zwischen den Dıiısziplinen“ (XXIJ), begin-
nen die Herausgeber ihre inle1  g in das Sammelwerk „Die geistliche Theolo-
gie befasst sıch mıiıt en Fragen der Gestaltung des Verhältnisses Gott 4Qus der
Gnade und der €e1 gemachten 1Ta  gen‘  66

Im Unterschie Rouö@et de ournel, der sich auf Aussagen Von Kırchenvätern
und Kirchenschriftstellern Askese konzentrierte, sammelte der französische
Jesuit de Gu1nbert (1877-1942) die wichtigsten lehramtlichen Dokumente
gesamten geistlichen en Es werden Quellen Auszügen dargeboten,
die Entscheidungen der OchHsten kirchlichen Autorität enthalten. Lehramtliche
Dokumente entstanden in Situationen, iın denen die Kırche VOT alscher Lehre
Warnen oder S1e verwerfen musste Das ging nıcht ohne lehramtliche Zensuren
ab, durch welche Lehraussagen als mehr oder weni1ger zweıdeutig bis häretisch
qualifiziert wurden (XXV-XXVI) Ausgelassen wurden der Sammlung Kano-
nı-sierungsakten, Stellungnahmen Von Theologischen a  en, der exX der
verbotenen Bücher, ungedruckte Quellen und Dokumente Fragen des christli-
chen Gottesdienstes. Die Texte se1it 931 wurden möglichst knapp exzerplert; S1e
reproduzieren Abschnitte, die „unmittelbar mıt einem geistlichen Vollzug
aben  66 und verweisen eher auf Dokumente seıit dem Vatıkanum und den CIC
Von 1983, da diese Quellen und Fragestellungen gegenwärtig erhältl;i-
chen erken leicht zugänglic Sind.

Die vorliegende Sammlung stellt die Quellen thematisch zZzusammen und
mit einer kurzen ınlern  g in das Jeweilige Werk ein. Der erste Teıl en
IC (1—107) zitiert er anderem Texte Enkratismus und Montan1ısmus,
den Manıiıchäern, ynodalakten Klerikerzölibat, alschen Askese der Eu-
stathianer (Nr. 31—38), Stellungnahmen Jovinıan, Texte elagıanıis-
INUS, die Messalıaner bzw Euchiten und die Regeln Von Augustinus und
Benedikt Die Benediktsregel beschließt diesen Teıl, der eine Texte Dona-
tismus nthält Die kirchliche Askese versteht siıch als christologisc und aposto-
1SC begründet. Die übertriebene, weltanschaulich begründete Askese der Enkra-
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tıten wird dagegen abgele (vgl "Tım 4,1—5) TesSsan! ist gerade be1 dieser
Bewegung, dass ıhre Ideale denen der heutigen Vegetarier (sogar der Ovo-Lacto-
Vegetarier) gleichen (vgl ext Nr. 17 auf Seite 13) kann sich daher die
Feststellung nıcht verkneifen, dass der Zeıtgeist enkratitische Züge trägt.

Eın wichtiges ema die Frömmigkeitspraxis der en Kırche ist der Z.O-
in erbindung mıiıt den Amtern der TC ischöfe, Priester, Diakone und

Wıtwen. Jovınıan wird als Gegner christliıcher Askese, besonders des Fastens und
der Jungfräulichkeit, abgelehnt (Nr 39) Weltverachtung, Prophetien (Nr. 83),
Frauenbeauftragung (Nr. 54) und Gebetsrigo-rismus der Messalıaner werden ab-
gewlesen (Nr 5—8 So werden die (aus katholischer Sicht) Übertreibungen
und Untertreibungen den Glaubensübungen jener eıit von der 1MC zurück-
gewlesen.

Die Quellentexte aus dem Mittelalter 1m zweıten Teıl 8—23 nehmen den
eser die teilweise oder auch veränderten Fragestellungen mittelalterli-
cher Spiritualitäi hineıin. SO beginnt der Teıil charakteristischerweise mıit Doku-
menten rage der Häufigkeıit der Kommunion (Nr. 108—1 14) Man kann die
SC dre1 Themenbereiche einte1ilen: Fragen der Ordensspiritualität;
erurteilung der spirituellen en Von Sondergruppen und Einzelpersonen
wI1ie weiıtere Frömmigkeıtsthemen und ehrmeinungen Zum ersten Bereich zäh-
len Lebensregeln Kanonitker, Beschlüsse Bettelorden, Drıtten rden
des eıligen Franz und Gemeinsamen eben ohne Ordensgelübde. Schliel-
ıch WE Z7wel Konzıle al große Unübersichtlichkeıit be1 den rden
durch viele eue Ordensregeln Die vorhandenen selien verwenden
(Nr. 149—151 Lateran IV, 1215 und Lyon IL,

zweıten Bereich gehören die Beschlüsse geistliche Sonderlehren
der Bogomilen, Katharer, Waldenser, Amalrıkaner, der Joachimiten und der Brü-
der respektive Schwestern vom freıen Geıist, der postolıker, Beginen und Be-
garden, der Flagellanten, Piıkarden und der „Menschen von der Erkenntn1s‘‘. KI1-
tisch beurteilt werden gleicherweise ılhelm Cornelisz, ılhelm von St. Amour,
Etienne Tempier, eisteralNıcolas Serrurier sSowl1e yclıfund Hus und
viele andere.

Zum drıtten wird die rage erörtert, ob ein ONC das Priesteramt ausüben
kann (Nr. 124f), ob vollkommene Armut gelebt werden Öönne (Franziskanerspi-
rıtualen, Obser-vanten, Kapuziner, Nr. 259-270) und weıteres (Nr 301—-313).
Aus der der Themen können DUr einige Aspekte herausgegriffen werden.
SO verurteilte eispie das ONZ1 von Konstantinopel 1m 1140 die Leh-

des Konstantinos Chrysomalas, dass eın getauftes, aber unterrichtetes
Kınd och keıin Christ, die auilie also unwirksam se1 (Nr 131) den Ka-
tharern wird krıtisiert, ass s1e sich als „pettect.: Voxn den normalen „credentes‘“
unter-scheiden wollen (Nr. 139) on die Joachimiten en ach dem eic
des aters des ohnes eın „drıttes Reich“ bzw Zeıtalter des eilıgen Geistes
(Nr. 173) Die Lehre, eine Tau Sse1 (Gott geworden (Nr. 200/13), wird ebenso
verworfen wIe die eradezu modern anmutende Leugnung der Auferstehung und
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der (Nr. 205/40 217/5). Von der ral  alen Askese der „Apostoliker““
Parma 1m 13 ahrhundert dürfte keinem evangelischen dogmenge-
schichtlichen Kompendium etwas lesen Se1in (Nr. 249-—258). Die chenkritik
raı  aler Kreise (zum eispie 210) ist SCHAUSO auffallend wI1ie dıe oft etiene
Naherwartung des Weltendes (Nr 299/34). Be1i den 15 verurteilten „Men-
schen VoNn der Erkenntnis‘‘ finden sich interessante Aussagen 1bel, Offenba-

Heilsgewissheit und Schriftverständnis, die schon auf evangelısche Fra-
gestellungen vorauswelisen (Nr 314-317, vgl auch den Quietismus, Nr 440,
und den Jansenismus., Nr 513)

Die eıle bIsS des UuC: den rund 500 Jahren von Neuzeit (237-—428, ab
Nr 337), Moderne (429—-576, VO 19 an) und den ahren ab 931
(577-686, bis aps ened1i AVI1.) sind mit ZWEe1 der e1itenz:
ausführlichsten. nfang stehen die ehren Martın Luthers und der Reforma-
tion, denn ihre ehren werden 55° rasch als Angriff auf zentrale Voraussetzun-
ScCH des geistlichen Lebens verstanden‘‘ (239, Nr 337) Verschiedene NeCUES raden
Von egularklerıkern werden approbiert, ınter ıhnen die einflussreichen Jesulten
(Nr. 352-363). Die Entscheidungen des Konzıils Von Trient nehmen breiten
Raum e1in, darunter dıie als nıcht verpflichtend erachtete eucharistische KOommu-
nıonN der inder (Nr. 385f) und die rage der Bilderverehrung (Nr 394—396).

Häufig wiederkehrende Themen diesem Bereich sınd die Eucharıistie, die
Häufigkeit der Kommunion 43 und die Messopferlehr: (Nr.
Geistliche Übungen Studenten,erund Laien (420—430), werden ebenso
angesprochen wI1Ie Aspekte dieses Themas: ehrer geistlichen Lebens, der Ge-
brauch von Büchern und Bildern und der geistliche amp äufig kommen auch
Themen VOT, die Kleriker und Ordensgemeinschaften etreffen, dıe Heıilıgkeit
des Priesterlebens, Priesterfrömmigkeit, den Zölhbat, die Homosexualıtät Von

Kandidaten, die e1| Vvon Frauen Priesteramt (Nr 1522 1545,
Frauen-Ämter be1 den lumbrados Nr. 408, 20) und die rage des Eremitentums
(Nr. 527—-530).

Spezielle Frömmigkeıtsrichtungen und -themen werden ebenso erwähnt Die
Herz-Jesu-Verehrung, der Ablass (Nr 1405, 418 im un der Rosen-
kranz, (Nr. und „Geistlıche Ndscha: und Demut“‘.

inzeine der ufge  en Gruppen (Jansenisten, Nr. 505—526; Marıaviten, Nr.
591—594) dürften Evangelıschen ekann! se1n, andere dagegen weniger obwohl
6c$s in manchen Fällen Parallelen protestantischen römm1gkeıtserscheinungen
gibt SO eispie die umfangreıc vorgestellten quiestistischen „Alumbra-
dos  66 in Spanıen (16./17. Jh., auch: „Illuminaten“‘, Nr. 401—419), denen der katho-
lische Herausgeber und andere Theologen ähe den Evangelıschen attestier-
ten (Nr 401) Eın eleg da  a WAar'! etwa die innerliche römmigkeıt; 6S gibt eks-
tatısche Phänomene: „Bestimmte Anfälle von Hıtzewallungen, Zıttern und
machtsanfäll be1 ihnen bedeuteten, dass S1e der (made seien und den eiligen
Geist hätten D (Nr 406, S, vgl Nr 4164); ennt die Möglıchkeıit, das gött-
IC Wesens schauen, WE einen bestimmten der ollkommen-
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eıt erlangt habe (Nr 406, 9); auch Geistesleitung ist eın Thema: AwDer Heılige
Geıist leite diıejen1gen, die eben, unmittelbar‘“‘ (Nr 406, 10) Ebenfalls
auUs  IC werden Quietismus und Semiquietismus (Molınos, adame uyon,
Fenelon und andere, Nr. 436—504, 5—5 dargestellt. In diesen Kreisen
wird die Heilsnotwendigkeıit des innerlichen Gebets (oratıo mentalıs, 438, 1:

gele
Der ammelban! präsentiert dem eser eine gewaltige VvVon JTexten,

auch wenn die durchgängi1g ZweIl-, manchmal dreisprachig abgedruckten Quellen
das Lesepensum verkürzen: Die me1sten werden dıie fremdsprach1igen Originale

besonders interessie-renden Stellen lesen. urch dieses Werk kann der
evangelische, Fragen der Spirıtualität interessierte Christ bzw. eologie die
römisch-katholische Frömmigkeıt besser verstehen lernen. Fur Evangelische eher
ungewohnt ist, dass Themen und rupplerungen, die Teıil aus der
Dogmengeschichte kennt, unter dem spe. des geistlichen ens gelesen WCCI-

den und SdAhZ euec Dimensionen zeigen. Hıer werden die robleme der Spir1-
tualıtät geschichtlich vertieft, 1er wırd nıcht geira: Was heute vermittelbar
ist. Hıer erfahren evangelische eser, Was Katholiken Themen der Spiritualıtät
en und das ehram: diesen Fragen entschieden hat. ‚„Genere: kann
diese Sammlung das inzelstudium einen Ausgangspunkt bieten“‘
1), tellen die Herausgeber im Vorwort fest Es ist wünschen, ass die
ammlung weıteren Einzeluntersuchungen und atıonen anregt! Zu-
letzt soll nıcht unerwähnt bleiben, dass der Band miıt guten Person- und achver-
zeichnissen ausgestattet ist.

Jochen ber

Armın Sierszyn: Christologische Hermeneutik. Fine 1e über historisch-
kritische, kanonische und bihblische Theologie mit hesonderer Berücksichtigung
der philosophischen Hermeneutik Von Hans-Georg Gadamer, Studien Theo-
oglie und 3, Wien: 1A7 Verlag, 2010, P 158 S 19,90

Angeregt Von dem 2007 von DE Ballhorn und eorg Steins herausgegebenen
Band Der ibelkanon In der Bibelauslegung. Methodenreflexionen und Beispiel-

befasst sıch Sierszyn 1n der vorliegenden 16 mıt der rage der B1-
belauslegung. Br geht abel, w1e der Untertitel verdeutlicht, neben der in dem
erwähnten Buch befürworteten kanonischen Auslegung auch auf die zumıindest

Deutschland ach w1e VOT weıthin vorherrschende historisch-kritische Theolo-
gie ein, Dialog mıiıt diesen beiden Ansätzen eine biblisch-historische
Interpretation einzutreten, die aucC. 1er ist der Untertitel Programm) stark
von Hans-Georg Gadamers philosophischer Hermeneutik beeinflusst ist.
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Das Buch gliedert sıch in dre1 Hauptteile, von denen der erstie der historisch-
kritischen Theologie gew1idmet ist. Sıerszyn zeichnet 1er zunächst deren durch
die Gedankengebäude mmanuel ants, Johann Salomo Semlers, Friedrich
Schleiermachers und rnst Troeltschs beeinflusste Entstehung und n  icklung
ach. Daneben betont die Bedeutung des technisch-experimentellen ırklıch-
keitszugangs die oderne, der Glauben und etaphys den Bereich der
yS verweist und auf die Manıipulation und Beherrschung der das Heıilige
beraubten Weilt als Je. bzielt ıttels aruc. Spinoza, einem frühen Vorläu-
fer der historisch-kritischen ethode und Theologie, wurde dieser Ansatz auf die
Schriftauslegung übertragen, die siıch ”m nichts von der Methode der Naturerklä-
rung  ‚6. unterscheide (2

Seine sıch anschlıießende Kritik des historisch-kritischen Ansatzes entwickelt
Slerszyn in Anlehnung Johann eOrg Hamann und die Von ıhm beeıin-
flusste lutherische Kondeszendenztheologie, ach der sıch Gott in Analogie
S{1 Inkarnatıon und Kreuzestod auch in der Knechtsgestalt der eılıgen
Schrift erniedrigte, ohne aDe1 aber seine Gottheit abzustreifen. In och größerem
Maße bezieht sich Siersyzn auf die Sprachphilosophie Hans-Georg Gadamers,
welche die kantısche Irennung vVon Sprache und acC oder Se1in überwindet („in
der Sprache begegnet das Sein selbst“‘ das autfklärerische vorurteilslose
Wissenschaftsidea durch das „Eingeständnis der Vorurteilshaftigkeit es Kr-
kennens und Verstehens‘‘ 49) und zugleich, als Hermeneutik des Einver-
ständnisses und Vertrauens, 1m Gegensatz von der Aufklärung gefor-
derten distanzierten autonomen Subjekt die Empfänglıichkeıit die Andersheit
des Anderen (mm diesem Fall der biblischen Offenbarung) betont.

Auf diesen rundlagen aufbauend kritisiert Sierszyn die historisch-kritische
eru auf die autonome ernun: mıit ihrem durch Troeltsch auf die TINZI-
piıen der Immanenz, der Analogıie und der Korrelation begrenzten Erkenntnisho-
rizont und dem damit einhergehenden Ausblenden der biblischen Heilsgeschichte
und Seinsordnung, die ihrer Andersheıt Von einem und dem Wort
der Schrift inkarniıerten Gott spricht Gerade dieser Andersheit we1ß aber „eine
hermeneutische Methode des programmatischen Misstrauens‘‘ 59) nicht mıit der
gebührendenel gegenüberzutreten. Daneben erkennt Sierszyn Semlers
Abwertung des en Testaments, in Schleiermachers Geist- und Bultmanns
Kerygmatheologie ple  en moderner Gnosıs, die dem historisch-kritischen
ädoyer Geschichtlichkei zuwıiderlaufen.

Der zweiıte auptte1 wendet sıch der kanonischen Auslegung ZU, wWwI1IeE s1e auf
urchaus unterschiedliche Weise von Brevard Childs und James Sanders eEeNTWOTr-
fen und 1 deutschsprachigen Raum 1m eingangs erwähnten Band Von Ball-
horn und Steins vertreten worden ist. Als pOSI1tIV würdigt Sierszyn der kanon1-
schen Auslegung, deren Ansatz weniger knapp skizziert wird als dıe im ersten
Teıil behandelte historisch-kritische Methode, dass S$1e die Endgestalt des 1blı-
schen Texts wieder den Ordergrun‘ rückt und diesen in seinem kanonischen
Gesamtzusammenhang, dem hiler wieder Autorıität zuerkannt wird, hest. Das
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Verhältnis historisch-kritischen Wissenschaft, deren Ergebnisse die kanon1-
sche Interpretation tendenziell eher unkritisch rezipiert, wiırd demgegenüber als
problematisch empfunden. Daneben sieht Sierszyn einen aren Einfluss der
postmodernen Literaturwissenschaft, der sich den Aufsätzen des oben erwähn-
ten Sammelbandes in der p  jellen Aufnahme der Theorien von olfgang
Iser oder Kco dokumentiert. Die vonl S1erszyn ebenfalls SC aNngC-
sprochene Betonung der hinter dem Kanon stehenden Glaubensgemeinschaft als
ıttlerın der biblischen enbarung ist demgegenüber auch dıe ursprüngli-
chen Konzeptionen von Childs und VOI em anders charakteristisch.

Im abschließenden Teil stellt Sierszyn den Ssatz einer biblischen Theologie
VOILI, die heilsgeschichtlich-christologisch und inkarnatorisch ausgerichtet und
einem geistlıchen Verstehensvorgang begründet ist, der VO: Leser, S1In-

der reformatorischen theologia CFUCIS, Gehorsam und Hingabe anstelle voxnxn

rationaler Autonomuie, historischer Dıistanz und kategorischem Misstrauen erfor-
dert. Rahmen einer Rückbesinnung auf das Proprium evangelischer eologıe
begreift Sierszyn die Anwendung anderer Humanwissenschaften (genannt WeOI-

den 1er Anthropologie, Psychologie, Soziologie und philosophische Prämissen)
einerse1ts als ‚eine Knebelung der Theologie durch emde Systeme“” 18),

einer multidimensionalen unddererseıits spricht aber auch Von

-perspektivischen Aufgabe, die aufgrund der Komplexıtät der Schöpfung VOI-

schiedene Wissenschaftstypen und Wirklichkeitszugänge eriorde Entscheidend
geht 6cs ıhm VOT em darum, dass dıe offenbarungstheologische Dımension in
diesem Zusammenhang nıcht ausgeblendet werden

Aus einer heilsgeschichtlichen Perspektive erg1bt sich zudem, dass Ge-
schichtsforschung nıcht egne der göttlichen Offenbarung avancieren oder
sich auf ein geschlossenes System der Immanenz beschränken darf. Sierszyn plä-
diert etztlich ein! biblisch-historische Auslegung, die voxn der Endgestalt des
kanonischen eX{is usgeht und der, des historisch-kritischen
Ansatzes, die Geschichte im 1C der bıblıschen Offenbarung erscheint dıe
biblische Heilsgeschichte somit Schlüssel er Geschichtsdeutung wird

Der vorliegende Band bietet eiıne Bewertung historisch-kritischer eologie
und Hermeneutik, die, obwohl s1e wenig wesentlich Neues bieten hat, die ph1-
losophischen Prämissen dieses Ansatzes kenntnisreich und angemMesSSCH proble-
matısıert. Vor em Sierszyns Auseinandersetzung mıit und einıger
Kerngedanken der sprachphilosophischen Hermeneutik Gadamers ist pOS1t1V her-
vorzuheben. Daneben zeichnet sich se1in Beıtrag durch den 15. mıit der kano-
nıschen uslegung auUS, der, zumindest 1m deutschen prachraum, bislang kaum
geführt worden ist.

Gerade in diesem Bereich ware aber mehr möglich und ohl auch nötig BCWCE-
SCHL, beschränkt sich Sierszyns Diskussion doch weitestgehend auf die Beıträge
des von Ballhorn und Steins herausgegebenen es ‚War wird dies mıt der
Konzentration auf den deutschen prachraum nachvollziehbar erklärt, doch diese
Beschränkung fast zwangsläufig dazu, dass die Von anders und VOIT em
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Childs entwickelten Ansätze die ZW al Jeweıls kurz vorgestellt werden nıcht
1imMmMer aNSCMECSSCH gewürdigt werden können Dies eiNnen auf die
bereits angesprochene postmoderner lıteraturwissenschaftlicher Kon-
zepte ZU, die weder von Childs noch Von Sanders antızıpıert worden 1ST. Wiırd
dann aruber hinaus von „autonomen, anthropozentrischen und immanentischen
Posıtionen‘“‘ ı Gegensatz arl Barths Überwindung des Liberalismus gCSPITO-
chen (91—92), wird zumindest Childs, der gerade zeitlebens als C1-
nen bedeutsamen Lehrmeister und Gesprächspartner geschätzt hat längst nıcht
mehr gerecht Jberhaupt ätte diesem Zusammenhang womöglıch die Ause1-
nandersetzung miıt der angelsächsıischen prachraum IMMeI mehr edeu-

eWwONnNCNCN „theologischen Interpretation WI1IC S1C eispie
5 Journal of Theologica Interpretation se1It 2007 praktiziert wird ZU-
sätzliıche Impulse vermitteln können

Zuletzt SC1 och kurz Sierszyns Togramm der biblisch-historischen Exegese
angesprochen 7139), das gerade aufgrun des weıtgehenden Verzichts auf
lıteraturwissenschaftliche Erkenntnisse wiederum eisple. anzufüh-
Icn, blutarm wirkt Zwar ist 1er Von der Untersuchung inguilst1-
scher Strukturen die ede doch gewinnbringende Einsichten WIC die der Narra-
ologıe die sich dem 1um des Handlungsablaufs oder der harakterdar-
tellung bıblıscher Geschichten wıdmet fallen SCHAUSO unter den 1SC. WIC die
Auseinandersetzung mit „postmodernen Beobac  gen des Lesers
uch mit der begrüßenswerten ufn: Hermeneutik des Einverständ-
HISSeCS und Vertrauens und der Betonung geistlichen Verstehensvorgangs
erübrigt sıch diese keineswegs, WIC die ahmen e1INeT globaler I1C-
renden Bıbelwissenschaft 1NSs Bewusstsein gerückte unverme1dliche und auch
uneingeschränkt ejahende kontextuelle Sıturertheit des Lesers allzu klar
verdeutlicht

arl 'Oller

Dogmatik
Werner Führer Gott erneuert die Kirche Theologische Leitsatze ZUur Reformati-

der evangelischen Kirche Neuendettelsau Freimund-Verlag, 2012
2368 16

Werner Führer 11l m1T sSEe1iNeEeM Buch einen „theologischen egenen
Reformvorhaben der. (7) vorlegen der kritischer Auseinandersetzung
mıit dem Reformprozess der entstanden ist Entsprechend diesem orhaben
geht 68 also nıicht erste Linıe eine tische eurteilung des Impulspapiers
der VonNn 7006 und des weıtere‘ Wegs sondern CISCNCH An-
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Satz. en! der Reformprozess be1 dem egenwärt  igen empirischen Zustand
der Kirche ansetzt und Von dort aus nach Reformen sucht, fragt Führer nach den
Bedingungen und theologischen Voraussetzungen e1iIn! erneute Reformation
der Kırche. Die lelgruppe, die sıch der Autor ausdrücklich wendet, sınd The-
ologiestudenten, arrer und Ozenten. Entsprechend dieser Vorgabe ist das
Buch dichter theologischer, aber gleichzeıitig verständlicher Weise geschrie-
ben Kurz gesagt ist e1N! Reformation der Kırche, eine Erneuerung der Kırche

möglıch als Gottes Werk einer Rückbesinnung auf das Wort Gottes der
eılıgen Schrift und in der Wiedergewimnung schriftgemäler Lehre ers
el im Impulspapier der eine Rückbesinnung auf das Wort der He1-
i1gen Schrıift, und auch das Bekenntnis spielt keine Ebenso weni1g wird
ach Gott gefragt Die eilung des Reformvorhabens der im 1C.
auf diese orgaben vernichtend aus, und das Resümee lautet: „Das Impulspapıer
beruht auf einem alschen theologische: Ansatz urch diese alsche eolog1-
sche Weıchenstellung wiıird die evangelische IC die Irre geführt.
Intensiver geht Führer auf den Reformprozess der VoT em letzten Se1-
ner 25 Kapıtel oder Leitsätze ein.

erster Linie ist se1in Buch ein eigenständiger Beıtrag Reformation der
Kirche, aufgeteilt dre1i Hauptteile: „Der orrang des ortes Gottes eiliger
Schrift“ (13—48), „Die Wiedergewinnung schriftgemäßer Lhr“ 49—120) und
„Die Erneuerung der Kirche“ 21-185) Es folgen acht Schlussthesen72
und als Anhang Ratschläge Reformatoren 7-212).

Der er‘ auptte1 ist eine Darstellung des lutherischen Verständnisses der
Lehre von der eılıgen Schrift Dıie Darstellung ers wird nıcht zuletzt mıit
vielen Belegen aus Schriften Luthers begründet. Entscheidend ist die Einsıicht,
dass Gott selbst 1in der eiligen Schrift mit uns redet und Subjekt des Wortes ist,
das der Schrift uns redet Die Heilige Schrift ist primum princıpium, die
etzte und einz1ge Autorıität der Kırche (13-15) Gott wirkt durch seinen Geilist
der indung das Wort der Schrıft, somit gehören Gottes Geist und Gottes
Wort ZUSammen Damlıiıt wird dem Schwärmertum, das (jottes Geist unabhängıg
von der eılıgen Schrift finden will, eiıne are Absage erteıilt (32-38) Miıt Be-
ZUg auf die mmaus-Perikope Lukas 24,13—35 entfaltet Führer Verständnis
Von der doppelten Öffnung der Schrift durch Zum einen IMUSS der auf-
erstandene den ungern die 1n der Weise öffnen, dass s1e verste-
hen, dass die Schrift auf als essias bezogen ist, und die Heilsverhe1-
Bung in Christus ist Hınzu ommt Zzweiıten: „Nach der Öffnung der
ohne verschlossenen Schrift INUSS der Sinn und Verstand geöffnet WEeI-

den, ist doch der natürliıche ensch gegenüber der Schrift verschlossen.“‘ (42)
Der zweıte auptte1 ber die Wiedergewinnung schriftgemäßer Lehre ist eine

sehr gufte und einsichtige Darstellung des ernbestandes lutherischer Lehre der
Lehre VvVon Gesetz und Evangelıum und der Rechtfertigung des Gottlosen. abe1l
handelt es sich hiıer nıcht eine Lehre, sondern die Heilsfrage des
Menschen. „Wo die Unterscheidung Von Gesetz und vangelıum fehlt, dort herT-
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schen Konfusion, ehre und Halbglaube.“ 50) Gott handelt durch Gesetz und
‚vangelıum als chter und er. Führer beschreibt die oppelte Funktion des
Gesetzes im ürgerlichen und geistlichen, überführenden eDrauc (52—62) Die
entscheidende 10N ist abe1l die schuldaufweisende, die einen Menschen der
Sünde überführt und seine Verlorenhe1 OIienDa: Das vangelıum ist das
Wort von der Versöhnung und Gjottes rettende Kraft Aaus dem Gericht.
In der erkündigung Von esetz und vangelıum ereignet siıch die ec  ert1-
gSuNng des ündıgen Menschen durch den rechtfertigenden Gott (63—77) Durch
die Unterscheidung Von Gesetz und yvangelıum wird das Gewicht der Sünde
erkannt und damit auch die Heilsnotwendigkei des Sühnetodes Jesu Christ1 (78—
94) us  16 stellt Führer den Kreuzestod S{1 als Sühnegeschehen dar.
„Das sühnende Handeln Gottes in und Urc. Jesus eru. auf der Se1ns-
und Handlungseinheit Gottes mit seinem Sohn Jesus stus eiınerseıts und der
Identifizierung des sündlosen Jesus mit dem ‚ündigen Menschen ande-
rerseits.“ 89) Führer proklamıiert, dass der ensch als er wıieder ernst SC-

und angesprochen wird, jeg doch in der Süunde des Menschen der
Grund den Kreuzestodsu

Im dritten auptte1l. thematisıiert Führer auf der Basıs des vorher Gesagten die
Erneuerung der Kırche Diese geschieht durch Gottes Wort und (Gjottes Geilst und
„kommt darın Ausdruck, dass Menschen Gott ehren und es aufge-
ben, Was sein Wort steht.‘“‘ mkehr bedeutet, dass Menschen ihre
Sünde und Todverfallenheit erkennen und die freisprechende Stimme des vVan-
eliums hören. Das aber geschlie ein durch das en des eılıgen Geistes

Das eue eben, das Gott schafft besteht 1mM Glauben, und dieser „erweıst
siıch lebendig ebet, das auf der Rechtfertigung beruht und dıie Heilıgung

urc das werden alle Lebensbereiche und Beziehungen,
denen WITr eben, (jottes ıllen unterstellt ‚Das prägt das en der
Kıiırche erneuert 6S von innen303  Rezensionen Systematische Theologie  schen Konfusion, Irrlehre und Halbglaube.‘ (50) Gott handelt durch Gesetz und  Evangelium als Richter und Retter. Führer beschreibt die doppelte Funktion des  Gesetzes im bürgerlichen und geistlichen, überführenden Gebrauch (52—62). Die  entscheidende Funktion ist dabei die schuldaufweisende, die einen Menschen der  Sünde überführt und ihm seine Verlorenheit offenbart. Das Evangelium ist das  Wort von der Versöhnung in Christus und Gottes rettende Kraft aus dem Gericht.  In der Verkündigung von Gesetz und Evangelium ereignet sich die Rechtferti-  gung des sündigen Menschen durch den rechtfertigenden Gott (63—77). Durch  die Unterscheidung von Gesetz und Evangelium wird das Gewicht der Sünde  erkannt und damit auch die Heilsnotwendigkeit des Sühnetodes Jesu Christi (78—  94). Ausführlich stellt Führer den Kreuzestod Christi als Sühnegeschehen dar.  „Das sühnende Handeln Gottes in und durch Jesus Christus beruht auf der Seins-  und Handlungseinheit Gottes mit seinem Sohn Jesus Christus einerseits und der  Identifizierung des sündlosen Jesus Christus mit dem sündigen Menschen ande-  rerseits.‘“ (89) Führer proklamiert, dass der Mensch als Sünder wieder ernst ge-  nommen und angesprochen wird, liegt doch in der Sünde des Menschen der  Grund für den Kreuzestod Christi.  Im dritten Hauptteil thematisiert Führer auf der Basis des vorher Gesagten die  Erneuerung der Kirche. Diese geschieht durch Gottes Wort und Gottes Geist und  „kommt darin zum Ausdruck, dass Menschen zu Gott umkehren und alles aufge-  ben, was gegen sein Wort steht.“ (121) Umkehr bedeutet, dass Menschen ihre  Sünde und Todverfallenheit erkennen und die freisprechende Stimme des Evan-  geliums hören. Das aber geschieht allein durch das Wirken des Heiligen Geistes  (133). Das neue Leben, das Gott schafft besteht im Glauben, und dieser „erweist  sich lebendig im Gebet, das auf der Rechtfertigung beruht und die Heiligung  führt“ (141). Durch das Gebet werden alle Lebensbereiche und Beziehungen, in  denen wir leben, Gottes Willen unterstellt (142). „Das Gebet prägt das Leben der  Kirche und erneuert es von innen ... Wo dagegen das Gebet verstummt, liegt die  Kirche im Sterben.“ (143) Die Sakramente Taufe und Abendmahl haben bei der  Erneuerung der Kirche eine stabilisierende und vergewissernde Funktion (145—  150). Bei der Erneuerung der Kirche spielen die einzelnen Gemeinden eine ent-  scheidende Rolle, und jede Gemeinde ist Kirche im vollen Sinne des Wortes.  Und wo Kirchengemeinden am Ende sind, kann die Hausgemeinde die Keimzelle  zur Erneuerung der Gemeinde werden (179). In acht Schlussthesen (mit Erläute-  rung) fasst Werner Führer den Ertrag des Buches zusammen (187-206). In einem  Anhang bringt der Autor Ratschläge für Reformatoren, formuliert in persönlicher  Anrede mit „Du“‘. — In seinem Buch beschreibt Führer die unerlässlichen Voraus-  setzungen zu einer echten Erneuerung der Kirche. Es sei allen empfohlen, die  zum einen nach einer verlässlichen und konzentrierten Darstellung evangelisch-  lutherischen Glaubens suchen und denen zum anderen die Erneuerung der Kirche  am Herzen liegt.  Ralph MeierWo dagegen das verstummt, hegt die
TC) 1m Sterben.“‘ Die akramente auie und Abendmahl aben be1ı der
Erneuerung der Kırche eine stabilisierende und vergew1ssernde 10N (145—
150) Be1i der Erneuerung der TC ‚pielen die einzelnen Gemeinden eine ent-
scheidende olle, und jede Gemeinde ist iırche vollen Sinne des ortes
Und Kirchengemeinden Ende sind, kann die Hausgemeinde die Keimzelle

Erneuerung der Gemeinde werden acht Schlussthesen (mıt Erläute-
rung) fasst Werner Führer den Ertrag des Buches 87-206). In einem
nhang ring der Autor Ratschläge Reformatoren, formuhiert persönlicher
Anrede miıt „Du“. seinem Buch beschreibter die unerlässlichen Voraus-
setzungen einer echten Erneuerung der TC Es se1 en empfohlen, die

einen ach einer verlässliıchen und konzentrierten Darstellung evangelisch-
lutherischen aubens suchen und denen anderen die Erneuerung der IC

Herzen legt
atp Meier
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artmut Lehmann Luthergedächtnis 1817 his 201 l Refo500 Academıic
dies S, Göttingen VE&R, 2012, geb., 3728 5 89,95

Im en der Lutherdekade se1t Herbst 27008 wird schon VOoT dem Reforma-
tionsjubiläum 2017 mit großem Medieneinsatz auf das Jubiläumsjahr aufmerk-
SA}  3 emacht. och Was wıird 2017 eigentlich gefeliert? Beziehungsweılse: Was
sollte eigentlich gefeiert werden? Wer sich diese rage tellt, kann sich in der
Geschichte umsehen. Denn die Luthergedächtnisfeiern der letzten 700 Jahre SC-
ben Aufschluss darüber, wWwI1e Luther gefeiert werden ann, und w1e IiNnan ihn B
lıchst nicht feiern sollte Der emeritierte Göttinger Historiker Hartmut Lehmann
ist diesen Fragestellungen 11 en seiner Forschungstätigkeit in vielen FEın-
zeluntersuchungen nachgegangen Seine Ergebnisse hat ST einer von

Aufsätzen, von denen Zwanzıg 1m vorliegenden Band zusammengefasst siınd,
veröffentlicht.

In einem „Rückblick und usblick‘‘ (9—16 ang des Bandes skizziert
Lehmann dıe vielfältigen Inıtiatıven ZUT Vorbereitung des ub1laums und fasst
seine Forschungsergebnisse „Man kann den gewinnen, bei
den verschiedenen ubılaen habe iNan jeweıils einen anderen er erinne
10) Die manchmal sehr problematischen Tendenzen der Lutherrezeption kann
INan erklären: „Denn In en Fällen, be1 en ubiläen, pielen zeittypische
Meinungen und zeitgebundene Vorstellungen eine besondere Rolle“‘ 10) och
gerade die stärksten Aktualisierungen sind nicht unbedingt auch die tragfählgs-
ten „Untersucht INan die Lutherjubiläen der vergangenen Z7WEe1 underte,
drängt siıch der auf, dass viele der Lutherdeutungen, die be1 den VOI-

schiedenen Anlässen mıit großem OS vorgetragen wurden, relatıv rasch W16e-
der Vergessenheıt gerieten. Je populärer der enor des Lutherlobs, desto 1a-

scher schwand die rınnerung diese Stimmen. Je stärker die lısıerung
besonderer Leistungen Luthers, desto kurzlebiger der C den
damıt erzielte. Je mehr INan Luthers en heroisterte, desto weniger konnten
diejen1gen, die er skeptisch gegenüberstanden, die aC. des Luthertums
geWONNCNH werden304  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  Hartmut Lehmann: Luthergedächtnis 1817 bis 2017, RefoS00 Academic Stu-  dies 8, Göttingen: V&R, 2012, geb., 328 S., € 89,95  Im Rahmen der Lutherdekade seit Herbst 2008 wird schon vor dem Reforma-  tionsjubiläum 2017 mit großem Medieneinsatz auf das Jubiläumsjahr aufmerk-  sam gemacht. Doch was wird 2017 eigentlich gefeiert? Beziehungsweise: Was  sollte eigentlich gefeiert werden? — Wer sich diese Frage stellt, kann sich in der  Geschichte umsehen. Denn die Luthergedächtnisfeiern der letzten 200 Jahre ge-  ben Aufschluss darüber, wie Luther gefeiert werden kann, und wie man ihn tun-  lichst nicht feiern sollte. Der emeritierte Göttinger Historiker Hartmut Lehmann  ist diesen Fragestellungen im Rahmen seiner Forschungstätigkeit in vielen Ein-  zeluntersuchungen nachgegangen. Seine Ergebnisse hat er in einer Fülle von  Aufsätzen, von denen zwanzig im vorliegenden Band zusammengefasst sind,  veröffentlicht.  In einem „Rückblick und Ausblick“ (9-16) am Anfang des Bandes skizziert  Lehmann die vielfältigen Initiativen zur Vorbereitung des Jubiläums und fasst  seine Forschungsergebnisse zusammen. „Man kann den Eindruck gewinnen, bei  den verschiedenen Jubiläen habe man jeweils an einen anderen Luther erinnert“  (10). Die manchmal sehr problematischen Tendenzen der Lutherrezeption kann  man so erklären: „Denn in allen Fällen, bei allen Jubiläen, spielen zeittypische  Meinungen und zeitgebundene Vorstellungen eine besondere Rolle“ (10). Doch  gerade die stärksten Aktualisierungen sind nicht unbedingt auch die tragfähigs-  ten: „Untersucht man die Lutherjubiläen der vergangenen zwei Jahrhunderte,  drängt sich der Eindruck auf, dass viele der Lutherdeutungen, die bei den ver-  schiedenen Anlässen mit großem Pathos vorgetragen wurden, relativ rasch wie-  der in Vergessenheit gerieten. Je populärer der Tenor des Lutherlobs, desto ra-  scher schwand die Erinnerung an diese Stimmen. Je stärker die Aktualisierung  besonderer Leistungen Luthers, desto kurzlebiger war der Eindruck, den man  damit erzielte. Je mehr man Luthers Leben heroisierte, desto weniger konnten  diejenigen, die Luther skeptisch gegenüberstanden, für die Sache des Luthertums  gewonnen werden ... Fast will es scheinen, dass diejenigen, die Luther feierten,  immer zuerst und vor allem sich selbst feierten“ (11). Immer wieder wurde das  Luthergedächtnis für eigene Zwecke instrumentalisiert.  Für die Lutherehrung im Jahr 2017 und in ihrem Vorfeld stellen sich folgende,  bisher ungelöste Fragen (11-16): „Wem ‘gehört Luther? Der EKD, den  ‚Lutherländern‘ Sachsen-Anhalt und Thüringen, dem internationalen Luthertum,  das sich im Lutherischen Weltbund zusammengeschlossen hat; wer wird bei der  Besetzung der Festgremien berücksichtigt?“ (11-12), „Wie soll das Jubiläum  ökumenisch gestaltet werden?“  2139  „Was  bedeutet  das EKD-  Jubiläumsmotto ‚Luther 2017. 500 Jahre Reformation‘? — bedeutet es eine Wür-  digung der Ereignisse rund um das Jahr 1517?“ (13—14), „Oder soll der gesamte  Luther gewürdigt werden? Was ist dann mit den problematischen Aussagen Lu-ast 111 CS scheinen, dass diejenigen, die Luther feierten,
immer und VOT em sich selbst feierten“‘ Immer wıieder wurde das
Luthergedächtnis eigene 7Zwecke instrumentalisiert.

Für dıe Lutherehrung 1m 2017 ihrem Vorfeld tellen sich olgende,
bisher ungelöste Fragen (11-16) „Wem gehö Luther? Der den
‚Lutherländern Sachsen-Anhalt und Thüringen, dem internationalen Luthertum,
das sich 1im Lutherischen Weltbund zusammengeschlossen hat; WeT wird be1 der
Besetzung der Festgremien berücksichtı (11—-12), „Wie soll das ubılaum
ökumenisch gestaltet werden?“ (12-13) „Was bedeutet das
Jubiläumsmotto u  er 2017 S00 Jahre Reformation‘? bedeutet cs eine Wur-
ı1gung der Ereignisse rund das Jahr S® (13—14), „Oder soll der gesamte
Luther gewürdigt werden? Was ist dann mit den problematischen Aussagen Lu-
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thers die aufrührerischen Bauern, Erasmus, apsı und Täufer,
uden und Türken?“*‘ (14), „Wiıe werden die ‚500 Jahre Reformation‘ abgegrenzt?
Ist eine Geschichte des Luthertums geme1nt??““ (14), oder „meınt g die
Sanzc Geschichte des Protestantismus se1it dem Jahrhundert?“® (14-15), „Hat
das 517 überhaupt die epochemachende Bedeutung, die Kirchenge-
schichtler zuschreiben?“‘ 15) Historiker vieler er sehen das anders. SO
bedarf manches weiıterer Klärung und nicht der Begründung, dass das Jubilä-

seıt 617 alle Jahre gefeljert worden ist
den Aufsätzen präsentiert der Autor einen bunten Strauß verschıedener

Themen il „erinnerten Luther‘“‘, der nıcht Deutschland, sondern auch
von deutschstämmigen Auswanderern Ausland und Von ihrer nıcht-
deutschstämmigen Umwelt rezipiert wurde Hıer kann ski7zziert werden, Was
ann aufgrun EeNOTINET Quellenkenntnis in seinen Aufsätzen dargelegt hat.
Mehrere Aufsätze beschäftigen siıch mit der „Entdeckung“ Luthers Amerıka
1mM frühen 19 (35—43), mıit den Lutherjubiläen 1883 und 1917 in Deutschland
und Amerıka (59—-77,78—93), den Lutherstatuen ashıngton und Bal-
timore (94—-109), mıiıt Lutherdeutungen be1 USA- und Australiıenauswanderern

10—125) und mıit dem amerikanıschen Deutschland-Reisen 1m ahrhundert
(44-58)

Ebenfalls breıiten Raum nımmt die Lutherdeu:  g VOT und ach dem Zweiıten
eltkrieg und der DDR ein Die Lutherinterpretationen des eINrıic. Von
Treıitschke5 Von eInNnrıc amm 138—150), Hans TEeU!| (151—
159) und ÖOtto Scheel 60-—1 75) werden erörtert; ZWel Aufsätze behandeln dıe
Nachkriegszeıt (176—188, 189-212), 1er weiıtere die Bemühungen Luther in
der DDR (213—231 ZUT SED [229 ‚welc‘ gigantisches ischee VvVon einem Hel-
den‘‘]; 232—256 ubiläum 1983;Z marxistischen Lutherdeutung,
vgl 206—207; 2 TI Revision des Luther- und Müntzerbildes).
Deutschland musste Luther en möglichen Zwecken herhalten, einerseıts als
„Tfrommer Bıbeltheologe“ (60), als vVvon Gott gesandter Prophet oder häufig als
christlich-bürgerlicher Hausvater: glaubensstark, ordnungslıebend, sıttsam und
e  1g (7/2): Vorbild oder Rückprojektion? der heıilen bürgerlichen Welt /3)

Treitschkes nationalıstische Lutherdeutung 1im Jahr 917 ist der 1re Vor-
läufer der Argumente der Deutschen Christen 1im Drıiıtten e1ic einrtric
amm hat seine Schriften aus den eißiger Jahren vielfältig überarbeiıtet.
Hans Preuß fand 933 Parallelen zwischen Luther und Hıtler, Voxn denen ST 946
nichts mehr WUS: Die Lutheraner fanden ach dem Zweıten Weltkrieg einer
eher harmonisierenden Lutherdeutung (zu Karl Heim 183f, 194) und sahen in
der „polıtischen eologie“ arl Barths ıhren gemeinsamen egner

Vier Beıträge und der e1in  ende „Rückblick und usblick“‘ (9-1 aben
eher genere Interpretation und Wirkung der Reformation und ihre Cu! im
1C auf das ubıläum 2017 ema artın Luther und der Oktober
1517° (17-34); „Anmerkungen ntm  ologisierung der uthermythen
8319823“ 1—29  9 „Die Deutschen und Luther“‘ 297304 SOWI1Ee „Un-
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terschiedliche Erwartungen das Reformationsjubiläum 20177 5—3 Die-
SC Aufsätze en 6S dem Rezensenten ihres Themas besonders angeftan:
So untersucht Lehmann „Luthermythen‘ Vom Blıtzschlag be1 e1m 1505
ber den Thesenanschlag 1547 Worms 1521, die artburg 521/22 und den
Bauernkrieg 1525 USW., zeigen, WwI1e sich die NEeEUeETS Lutherforschung in
Deutschlan Von der äalteren unterschei1idet. ennOC sind Lutherlegenden und
„klischees bis heute nicht auszurotten (293, vgl 303 ‚„Luther-Kiıtsch‘‘) Der Ver-
fasser plädiert mehrmals dafür, auch die schwierigen Aspekte Von Luthers Wiır-
ken nıiıcht verleugnen (295, 299—302, 3081) und schlägt VOT, w1e in auf dem
Weg Jubiläumsjahr amıt umgehen könnte Projekte mit Breitenwir-
kung waren nötig, eispie. eın Band „Leben; Werk und Wırkung“ des
Reformators (3 13) oder eine eue Auswahlausgabe der Schriften und Briefe, be1-
des mıiıt Übersetzungen ın die prachen, in denen lutherische Kirchen Gottes-
dienst feiern, SOWIE eine Serie iınternationaler JTagungen N}  icklung des -
thertums Zusammenfassend kann mMan DUr urteilen: Hartmut Lehmanns
Forschungsergebnisse Sind Pflichtlektüre alle, die mıiıt der Vorbereitung „der'  ..
oder einer Jubiläumsveranstaltung 2017 eschäftı sind

Jochen hber

Erich Mauerhofer Bihlische Dogmatik. Überarbeitete Vorlesungen, Nürnberg,
amburgV 701 I; Bde., 9771 S 59,80

Zurück geht das Werk auf Vorlesungen Prof. Dr Erich Mauerhofers der
Staatsunabhängigen Theologischen Hochschule (STH asel, hemals Freie
Evangelisch Theologische ademie

Mauerhofer schöpft hiıer sowohl aus seiner Erfahrung Gemeindedienst der
„Vereinigung Freier Missionsgemeinden“ (VFMG) als auch aus seiner langJähr1-
gcCHh Tätigkeıt als ozent Neues Testament und ogma der STH ase
(1980-1 998) und der Evangelisch Theologischen Löwen
Heverlee (1999—2005). Zum Dr eo promovierte er 1980 mıiıt einerel ber
die Theologıie des Paulus der Theologischen Hochschule ampen (NL)

Im au seiner „Biblischen Dogma orjentiert sich Mauerhofer weıtge-
hend klassıschen Muster der Systematischen eologie. zehn Kapıteln be-
spricht die wesentlichen opo1 dieses Fachbereichs Prolegomena (15—69),
Bibliologie (70-121), eologie 2-178), Angelologie (179-214, thropolo-
g1ie 215—-271), oteriologie9Christologie 1—-57  9 Pneumatologie
>Ekklesiologie(und Eschatologie Ergänzt WEeI -

den die Bände durch eine erklärende Einleitung Mauerhofers durch ein
Abkürzungsverzeichnis (12-14), durch eın usführliches Literaturverzeichnis

und eine Kurzvorstellung des Autors.
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Besondere Aufmerksamkeit wıdmet Mauerhofer der Lehre der spiration
(70f 1151) den Namen und Eıgenschaften Gottes 2-1 der Sünde (237—-
271) der Bekehrung (  » der Heiligung der Menschwerdung
Jesu (430—478), der christologischen 1ıte 56—578 und den konkreten Kenn-
zeichen der Apokalypse 293 us  1C werden auch dıe Ergebnisse VoNn
Mauerhofers Dissertation (Der ambp; zwischen Fleisch und Geist hei Paulus
980 Aufl Nürnberg VIR 201 verarbeiıtet

In der inleı  g benennt Mauerhofer dre1 Prämissen „Bıiblıschen
Dogmatık „1 Die ist göttliche Wahrheit und bsolut vertrauenswürdig

Menschliche Erkenntnis rfordert demütige Unterordnung Gottes AN-
wissenheit Der göttliche Heıilsplan Jesus 1ST Brennpunkt der bıb-
ischen Botscha (5S1) Vor diesem intergrun spricht sıch Mauerhofer C1iNe
von Gott wörtlich inspırıerte 1De als Grundlage der Dogmatık aus die theolo-
91SC verpflichtend der geschichtlich gewordenen Form vorliegt (23f 84{f)
eutlic grenzt w& sıch hierbe1i VvVon en Ansätzen der historisch-kritischen Theo-
ogl1e ab (L 75 6861) Immer wıeder hebt Mauerhofer Darstellung
theologischer Sachfragen den tiefgreifenden Dissens zwıischen moderner 1bel-
kritik und biblischer eologie hervor (Z 489 657)

Mauerhofer steht mi1t sSCiIiNeTr ‚.Bıblischen Dogmatık” 1Ur egre: Dıalog
mi1t geg!  en 1versıtare: en der Systematischen eologie Die
Hauptaufgaben der Dogmatık sıieht nıcht der Diskussion mit den Gesell-
schaftswissenschaften sondern der Verständlichmachung des Wortes Gottes
und Dienst der Gemeinde 30£f)

ach Thiessen 1st dem Werk „die praktische erwurzelung Gemeinde- und
Seelsorgedienst urchweg anzumerken Dogmatık soll Mauerhofer nıcht
SIN Lehrgebäude sondern C111 entscheidende Grundlage für das alltägliche Le-
ben sSC1iNn (3) SO verwundert 6S kaum, dass sich eiche Anwendungen und
Diskussionen der „Bıiblischen Dogmatık“ auf konkrete gemeindliche Fragen
beziehen (Z 491 719 764)

Durch Fettdruck UTNSIV! Unterstreichungen und inrückungen wirkt der
Text sehr lebendig 1sSTt leicht erschhelben ichtige Dıskussionen werden
übersichtlich abellen dargestellt (Z 543f 596 7151) uch In WCECN1L8C
Bılder und graphischen Darstellungen CETSaANZCN den ext (Z 428 8491) Hın-

auf verarbeitete und empfohlene Literatur finden sich Begınn jedes Ka-
pıtels Fußnoten und iM Literaturverzeichnis gelegentlich auch laufenden
ext (Z 656ff 688) Die zıitierte und eingesehene Literatur umfasst VOT
em Veröffentlichungen bis Ende der 1980er Jahr:  C&

Mauerhofer benutzt die entsprechenden theologischen Fachbegriffe er S16
jedoch Leser allgemeinverständlich. Griechische und hebräische oka-
beln werden zumeıst sowohl Originalwortlaut als auch 1 Umskchrıift und ı
der deutschen Übersetzung widergegeben. In usführlichen wörtlichen Zıtaten
werden unterstützende und gegnerische Positionen ele
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(janz offensic  ich geht 6S Mauerhofer In seiner „Biblischen Dogmatık““ aber
nıcht primär darum, verschiedene theologische miıteinander vergle1-
chen, sondern den biblischen Befund Sprache ringen

Immer wieder diskutiert Mauerhofer verschiedene Interpretationsmöglichke1-
ten biblıscher Texte und setzt sıch kritisch mıiıt anderen en, vornehmlıc
evangelikalen Hintergrunds, auseinander (Z 88311) eurte1lungs-
grundlage ist auch dieser Stelle eine Exegese, die Von der unmittelba-
Ich Relevanz entsprechender Bıbeltexte die Gegenwart usgeht

us  1C. greift Mauerhofer theologische Fragen auf, die insbesondere
evangelikalem Umfeld diskutiert werden, beispielsweise die Anwendung von
Glossolalıe die ‚Verliıerbarkeıit des Heils‘‘ oder die eziehung
zwıischen bıblıscher Prophetie und der Entstehung des modernen Israel
SO verwundert 6S nıcht, dass Mauerhofer sowohl die „Lausanner Verpflichtung  ‚66
von 1974 (46—55) als auch der „Chicago-Erklärung Irrtumslosigkeıt der Bı-
66 Vomn 1978 (84—-88) als evangelıkale Bekenntnisse umfassend zitiert und DOSI-
t1V hervorhebt. Vor dem Hintergrund evangelıkaler Theologıe diskutiert Mauer-
Oler ausführlich verschiedene protestantische Konzepte der TC Qus dem

unde: und plädiert demgegenüber eine Gemeindestruktur ach dem
Vorbild der neutestamentlıchen Schriften 656—698)

Das Werk zeichnet sıch durch eine außerordentliıche Übersichtlichkeit und
Allgemeinverständlichkeit aus Es werden zahlreiche themenbezogene 1Delver-

angegeben und erläutert. Die seine Argumentatıon besonders zentralen Bı-
belstellen werden Von Mauerhofer 1m Wortlaut bgedruckt, den Lesefluss
erheblich erleichtert. Häufige ezüge überwiegend evangelıkalen eme1nd-
lichen Alltagsleben hren dem Leser die Relevanz der theologischen opo1 plas-
tisch VOT ugen. 1ele Abschnitte lassen sich dırekt jederung einer An-
aC. oder Predigt heranziehen.

Empfehlenswert ist Mauerhofers „Biblische Dogmati jeden Interessier-
ten, der siıch auf biblischer rundlage mit den Hauptlehren christliıchen aubens
auseinandersetzen will, vorausgesetzt scheut sich nıcht VOTr umfangreichen
Veröffentlichungen. Theologiestudierende ollten dieses Werk als Ergänzung
anderer dogmatıischer ehrbücher heranzıehen, deren biblischer Bezug als
recht dünn ausfällt, geschwächt durch Echtheitsdiskussi:onen und Aktualısie-
rungsversuche. Von bleibendem Wert ist Mauerhofers ädoyer für eın „zurück

Bibel*““ auch Bereich der systematischen Theologie.
Michael Kotsch



Rezensionen Systematische eologie 309

Hans CAWAarz Z00 re Streit UuMmM die anrneli eologie und Naturwissen-
schaft, Öttingen: andenhoeck uprecht, 2012, broschiert, 211 S, 19,95

Alhjährlich erinnert Erntedank e1in Verständnis der Welt und eine a auf das
eigene eben alg Geschenk. Das Gegenteil Von Schöpfung ist daher nıcht NUur

Evolution, sondern auch der Glaube die achDarkeı! er Dinge Im Kontra
Kreation steht einerseıts eine fragwürdige Abstammungslehre, andererseıts

die Auffassung, es habe als ensch der Han  Q
Wer das Buch von Hans chwarz 1n dıe Hand nımmt, den handelt 6S sich

auf den ersten 16 eine gewöhnliche Gegenüberstellung Von chöpfungs-
glaube und Evolutionshypothesen. Denn das schlichte Tiıtelbild stellt Z7Wel sich
gegenüberstehende C  yol dar, wobe1l der eine miıt „Darwın  .. benannt ist und
„mit beiden Beinen auf der Erde“ steht Der andere Ichthys steht „ohne lNes  66 da
und trägt die Bezeichnung „ JESUS“”. Ist 6S bezeichnend, dass sich €1| Fische
küssen?! Eın Fragezeichen ber der Zeichnung stellt diese Begegnung in rageRezensionen Systematische Theologie  309  Hans Schwarz: 400 Jahre Streit um die Wahrheit — Theologie und Naturwissen-  schaft, Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2012, broschiert, 211 S., € 19,95  Alljährlich erinnert Erntedank an ein Verständnis der Welt und eine Sicht auf das  eigene Leben als Geschenk. Das Gegenteil von Schöpfung ist daher nicht nur  Evolution, sondern auch der Glaube an die Machbarkeit aller Dinge. Im Kontra  zur Kreation steht einerseits eine fragwürdige Abstammungslehre, andererseits  die Auffassung, alles habe man als Mensch in der Hand.  Wer das Buch von Hans Schwarz in die Hand nimmt, für den handelt es sich  auf den ersten Blick um eine gewöhnliche Gegenüberstellung von Schöpfungs-  glaube und Evolutionshypothesen. Denn das schlichte Titelbild stellt zwei sich  gegenüberstehende Ichthyoi dar, wobei der eine mit „Darwin“ benannt ist und  „mit beiden Beinen auf der Erde“ steht. Der andere Ichthys steht „ohne alles‘“ da  und trägt die Bezeichnung „Jesus“. Ist es bezeichnend, dass sich beide Fische  küssen?! Ein Fragezeichen über der Zeichnung stellt diese Begegnung in Frage ...  Ist vielleicht eine innige Gemeinschaft fehl am Platz? Oder platzen Liebesträu-  me, wenn sich beide Fische so eng begegnen? Zumindest signalisiert die Ichthys-  Anlehnung, dass es sich um Glaubensüberzeugungen handeln soll. Wie sich bei-  de zueinander verhalten (haben), will Hans Schwarz, emeritierter Professor für  Systematische Theologie in Regensburg, auf gut zweihundert Seiten dem Leser  vor Augen halten.  Als wenn eine Beziehungsklärung zwischen Theologie und Naturwissenschaft  erst seit Galileo Galilei notwendig sei, will der Autor einen erhellenden Blick auf  400 Jahre Beziehungsgeschichte zwischen Theologie und Naturwissenschaft  samt Erklärung des aktuellen Standes des internationalen Streits werfen. Eine  Infragestellung der naturwissenschaftlichen Vorrangstellung und theologische  Hermeneutik bleibt auf den zweihundert Seiten zweifelsohne aus.  Theologie und Naturwissenschaft als mehr oder weniger feste Größen kann  man zumindest auch anders einschätzen, wenn man etwa die Einsicht von Wil-  helm Dilthey heranzieht, dass Geisteswissenschaften gegenüber den Naturwis-  senschaften einen eigenen Status mit Wissenschaftscharakter, Inhalt und Metho-  de haben. Diltheys hermeneutischer Zirkel als Schlüssel und wissenschaftskriti-  scher Kontrapunkt zu einer Science-Gläubigkeit fällt leider unter den Tisch, ob-  wohl ja gerade dort, wo unterschiedliche Meinungen „auf den Tisch kommen“,  über die Basis eines solches Dialogs nachgedacht werden müsste: kein Verstehen  ohne Vorverständnis oder Vorurteil; nur im Idealfall kommt es zur Aufhebung  der hermeneutischen Differenz zwischen dem Verstehenden und dem, was es zu  verstehen gilt (Horizontverschmelzung) und somit allenfalls bestenfalls zu Ver-  stehen, Verständnis und Verständigung. Trotz aller Annäherungen an ein Verste-  hen verliert der oder das Andere nie seine rätselhafte Fremdheit und Furcht.  Im Vorwort postuliert der Verfasser: „Viele Menschen sind heute noch über-  zeugt, dass die Wissenschaften, worunter damit weitgehend die Naturwissen-Ist vielleicht eine inn1ıge Gemeiminschaft fehl Platz? der platzen Liebesträu-
INGC, wenn sıch el Fische CNg egegnen? Zumindest signalisiert die Ichthys-
ehnung, dass 68 sich Glaubensüberzeugungen soll Wiıe sich be1-
de zueinander verhalten (haben), 111 Hans Schwarz, emeritierter Professor
Systematische Theologie in Regensburg, auf zweıihundert Seiten dem Leser
VOT ugen halten

Als wenn e1in! Beziehungsklärung zwıischen Theologie und Naturwissenschaft
erst seit Galıleo Galıle1 notwendig sel, 11l der Autor einen erhellenden 1C auf
400 Jahr:  'r Beziehungsgeschichte zwischen eologie und Naturwissenschaft
samt Erklärung des aktuellen Standes des internationalen Ötreı1its werfen. Eine
Infragestellung der naturwissenschaftlichen Vorrangstellung und theologische
Hermeneutik bleıibt auf den zweıihunde: Seiten zweıfelsohne aus

eologie und Naturwissenschaft als mehr oder weni1ger feste en kann
zumıindest auch anders einschätzen, WG INan etwa die Einsicht Voxn Wiıl-

he  S Dilthey heranzıeht, dass Geisteswissenschaften gegenüber den NaturwiIis-
senschaften einen eigenen Status mit Wissenschaftscharakter, Inhalt und etho-
de aben 1  eys hermeneutischer als Schlüssel und wissenschaftskriti-
scher Kontrapunkt einer Science-Gläubigkeıit leider unter den 1SC. ob-
ohl ja gerade dort, unterschiedliche Meınungen „auf den 1SC. kommen“,
über die Basıs eines olches Dialogs nachgedacht werden müuüsste: eın Verstehen
ohne Vorverständnis oder Vorurteil; Idealfall kommt CS Aufhebung
der hermeneutischen Dıfferenz zwischen dem Verstehenden und dem, W3as 6S
verstehen gilt (Horizontverschmelzung) und somıit allenfalls bestenfalls Ver-
stehen, Verständnis und Verständigung Trotz er Annäherungen ein Verste-
hen verliert der oder das ere nıe seine rätselhafte Fremdheit und UFCc

Im Vorwort postuliert der Verfasser: 95  1ele Menschen sind heute noch über-
zeugt, dass die Wissenschaften, worunter damıt weitgehend die Naturwissen-
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chaften ver-standen werden, unverbrüchliche Fakten lıefern, denen WITr VOI-

können, wohingegen der christlıche Glaube Überzeugungen von sıch
g1bt, dıe sich einer achprüfung weitgehend entziehen.‘“ W43]

Wıe wünschenswert eine Fronten- und Faktenklärung wäre, wird besonders
dort eutlic die Konfrontation gewinnt und usse plakatıv plaka-
tiert werden mıt „ES g1ibt (mit Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeıit) ke1-
NCN Gott‘‘ der We:) Deutschlands selbsternannter Chef-Atheis Michael
chmıdt-Salomon manıpulierende Kinderbücher w1e „Susi eunmalklug erklärt
dıe Evolution. Eın Buch kleine und große Besserwisser“‘ (2009) veröffent-
IC Eın ück- und UusDIl1C. ist also gesagt und wırd zunächst anhand
Von ersonen wıe Gilordano Bruno (1548—1600), Johannes Kepler (1571—1630),
Galıleo Galıle1 (1564—-1642) und Rene Descartes (1595—1650). en! Isaac
Newton (1642—-1727) dıe VOoNn ihm entdeckten mathematischen Prinziıpen och
physıko-theologisch als TO. (Gjottes interpretierte, äanderte sıch das mıit der Ent-
SC des ersten Hauptsatzes der ermodynamık Von ayer
(1814—-18768). Der 1m ahrhundert zunehmende ucC. der eologıe fand
dann einen besonderen Niederschlag den Evolutionshypothesen Von Charles
Darwın (1809—1 882) und be1 atheistischen Protagonisten, w1ıe dem Jenenser Z.00-
ogen rnst Haeckel (1834-1919). Teilweise steigert siıch die moderne 1ologı1e
dann eine Kreuzzugsmentalıtät wı1ıie die des britischen Sozilobiologen

aW| *1941) („Der Gotteswahn‘“‘, Hans Schwarz bedauert
neben den naturalistischen Religionskritikern auch die sogenannten fundamenta-
lıstıschen Kreationisten und sıeht den Evolutionsbiologen T1IC Kutschera be1-
spielsweise nıcht weniger als „Hardlıner“‘. Leıider verkennt das Buch, dass
Basıs eines Dialogs wenigstens eIn! gemeinsame Grundlage gehö: Wo diese
nıcht gegeben ist, g1bt 6S viele Scheingefechte und das Eigentliche wird seiner
dogmenhaften ıiırkkraft übersehen. Unversöhnlichkeit ist Ja nıcht siıch schon
problematisch, Wenn s1e sıch auf sich ausschließende Fundamente bezieht.

Die aktenlage wird iber den Zeıtraum Von vierhundert Jahren kenntnisreich
dargelegt und lesefreundlic formuliert. Von besonderem Interesse sınd Berüh-
rungsängste und Übernahmen der en Von Charles Darwın oder er'|
Spencer (1820—1903), sOowle die harakterisierung der Posıtionen WwI1e die des
einflussreichen Theologen Charles odge (1797-1 879), die manch merkwürdige
Relıigiosıität den Vereinigten Staaten rklären Wie wen1g einheiıitlıch heologi-
sche Antworten ahrhundert ausfallen konnten, zeıgen die Erörterungen
der theologischen Sonderwege von arlB Thomas JTorrance, Karl Heim
und des Jesulitenpaters Pierre e1ilhar: de Chardın Seıit Ende des 7Zweıten Welt-
kriegs ommt eine Interdiszıplinarıtät verstärkt Tragen. Hıer kommen Per-

wıe der evangelısche eologıe Günter er, lan arbour, der Physiker
1ıllıam Stoeger, Paul Davies, Stephen aW. und Frank Tipler Wort,
aber auch Franz Wuketits, Siegfried cherer und ndrew Newberg (jera-
de die usführungen Mikrobiologie, Neurobiologie und Soziobiologie sind
bemerkenswert flüssig formulıiert.
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sgesam pflegt Hans Schwarz eine ähe Grautönen und ist heber unauf-
evangelisch als polternd protestantisch, weder atheistischen och d}

nostischen oder theologischen ersonen und Positionen auf den Schlips
einen er und etlıches, anderen bleibt er einer esellscha.

mit begrenzter Hoffnung“CLüke) eine eigene Eıinschätzung letzten ndes
schuldıg 1C immer entgeht das Buch damıt einer Historisierung der Dogmatik
bzw. Apologetik; aber eine anregende und ansprechende ersonen
theologischer, biologischer und sozlal-anthropologischer Couleur stellt das Buch
lNemal dar Leider dem Buch neben einem apologetisch-historischen Cha-
rakter eın schöpfungstheologisches Profil, das deutlich macht uch der Glaube

einen chöpfer ist selbst ein Geschenk dieses Schöpfers. Er bedeutet zunächst
ein Zutrauen ein göttliches Eingreifen in dıe Welt und das eigene en E1-
Ne  3 chöpfer Sind durch dıe Schöpfung eıne Grenzen gEeSETZLT. Deshalb ist c
dem Menschen erlaubt, u es beten und SEeWI1SS se1in, dass Gott es
verwandeln kann uch auf dem persönlichen Lebensweg gibt es unerschöpflich
viel Unerklärliches, das Nachhinein als under oder zumıindest als
wunderbar verstehen ist. Under sind eben ern da Wer den
Weltenlauf und eigenen Lebenslauf dieser Weise als Schöpfung 1C. hat,
der stellt Machbarkeıitswahn Perfektionismus rage der ensch voll-
kommen sein möchte, setzt Gr sich die Stelle des Schöpfers und nicht mehr
da;  S ein, die eigenen Grenzen als eschöp akzeptieren. Man MUuss nicht auf
alle ex1istenziellen Fragen eine theologische oder naturwissenschaftliche Antwort
geben und die Evolution als einzige Gesamterklärung auf nehmen oder ab-
ehnen

Eın Gott, der 65 ertig bringt, die Welt ohne Tobleme sieben agen C1-

schaffen, der schafft auch, mit meınen problematischen Seıiten und Zeıten 1Im
Alltag fertig werden. SO kann eispie das Tischgebet etwas wWwI1Ie eın
tägliches rnte-dankfest sSe1in. Ganz gleich ob als aturwissenschaftler oder The-
ologe!

Reiner Andreas Neuschäfer

Klaus Vogt, Thomas SC  acner Heg.) Das „Jilioque “ ein unerledigter
eitpun der Weltchristenheit, Bonn Verlag und Wiıssenschaft,
2012; P  9 150 S;3 16,—

Dıie Aufsätze im en Jahrbuch des Martın Bucer Seminars gruppleren sıch
eıne studentische Seminararbeit, die diesem Semiminar 2008 Voxn Annette
annappe. eingereicht wurde 10) Explizites Ziel der Publikation ist CS, das
filioque als „eIn unerledigter Streitpunkt der Weltchristenheit“ (so der Titel) auf-
zugreifen (7) und den Lesenden „Gewinnen Einsichten, Erkenntnisse
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und Zusammenhänge‘ (24) verhelfen Als implizıte Absıcht lassen sıch ZWeI1
Punkte herauslesen: Zum einen sıeht sıch das Martın Bucer Seminar legıtımiert,
eine theologische TG zwischen Ost- und Westtheologie schlagen (10),

anderen glauben die Herausgeber, den „gordischen Knoten““ der „konträre[n]
theologische[n] Blickrichtun: östlıchen und westlichen theologischen Denkens‘“‘

„geradezu einfacher Weise‘“ lösen (Vogt der 1n Auftsatz
Hannappel, 123

Um 6S diese Publiıkation ist eine ance, sowohl
Was die explizıte als auch die implizite Absıcht anbelangt.

Das im Vergleich ganzech Heft lange Vorwort (7-2 des Mitherausgebers
Vogt ist großen Teıil eine Paraphrase der vier folgenden Aufsätze. Lichtblick
tellen die dreı Empfehlungen relatıv Publikationen ema n
chluss der inleı  g dar.

Die Seminararbeit Voxn Hannappel (25—-91) die VO  3 Umfang her manche theo-
logische Bachelor-Arbeit CBLN hest sich und ermöglicht einen hılfrei-
chen ugang TIThema der filıoque-Diskussion. ach einer kurzen ın:
ZUT Problemstellung und Vorgehensweise 26f) S1e die Lesenden durch
die kirchengeschichtliche M  icklung von der konstantiniıschen ende bis
ost-westlichen chisma Jahr 054 hın bzw aruber hinaus bis den Von der
lateinıschenT verantwortenden Kreuzzügen, die Von dieser auch den
Versuch der nterwe:  g der byzantinischen TO missbraucht wurden
(27—47) Miıt etzterem wurde nıcht eine Verständigung in Bezug auf das filı-
oque-Problem verunmöglıcht, sondern das gegenseıltige Schisma Zur einahe unNn-
überwındbaren Mauer betoniert.

Anschließend stellt Hannappel den theologischen Lehrinhalt der 1l10que-
Orme dar (47—75) und umre1ßt dann die schwıerige ucC durch die Jahrhun-
derte hindurch ach möglichen Kompromissformeln (75—-85) der auf ZWel
Seiten zusammengefassten Bewertung der Diskussion folgert Hannappel, „dass
die filıoque-Kontroverse weniger e1in Sachproblem als vielmehr Ausdruck eines
tief greifenden Beziehungsproblems“ 85) sSe1 Damıiıt geht die Autorin
vereinfachend ber eine theologische rage inweg, die in der theologıischen,
lıturgischen und praktischen Konsequenz auf beiden Seiten tiefe Wurzeln SC-
schlagen hat

Der polemische Beıtrag des hochkirchlichen Lutheraners 161) Bürgener (93—
104) terstutzt unbewusst die ese annappels, dass die filıoque-Diskussion
eın Beziehungsproblem arste ber och 1e] mehr beweist se1in „Schwingen
der Häresie-Keule‘“‘ (Vogt in der Eimleitung in anderem usammenhang, 11
vgl 95), dass da urchaus eın „Sachproblem“ seiner earber  g wartet und
eine gründlıche, achtsame und respektvolle theologische Auseinandersetzung
einer gegenseıltigen Gesprächsbereitschaft helfen könnte Im bereıts früher
Selbstverlag erschıienenen Aufsatz geht 65 Bürgener ifenbar nıcht die theo-
logische ucC. ach Wahrheıt, sondern darum, WT „‚Recht‘‘ hat und WerTr „nach-
geben  6 IMUuss (vgl 99 101 103) aDe1 uUuberde Bürgener die rage nach
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dem 1110que, dass s1e faktisch einer Bekenntnisfrage
hochstilisiert, obwohl die „exegetischeRezensionen Systematische Theologie  313  dem filioque, so dass er sie faktisch zu einer Bekenntnisfrage zu Christus (104)  hochstilisiert, obwohl die „exegetische ... Basis ... so dünn [ist], dass das filio-  que sicher nicht zu den zentralen Glaubenswahrheiten gehören sollte“ (Schirrma-  chet; 115  Der Beitrag von Schirrmacher ist von anderer theologischer Qualität  (105-121). Leider fügt sich dieser Aufsatz als unbearbeiteter Auszug aus seinem  Buch: „Missio Dei — Mission aus dem Wesen Gottes“, nicht so recht in dieses  Heft ein. Nicht nur fehlt die Bezugnahme zum Jahrbuch, sondern auch die Wie-  derholungen (v. a. gegenüber dem Beitrag von Hannappel) ermüden. Darüber  hinaus nimmt der Schlussteil dieses Auszuges nicht zum Thema Stellung, son-  dern setzt die Frage seines Missionsverständnisses (Missio Dei) in Bezug zur  orthodoxen und römisch-katholischen Theologie und besteht zum größten Teil  aus zitierten Ausschnitten aus anderer Literatur.  Im Schlussaufsatz legt schließlich der Dozent für Kirchen- und Dogmenge-  schichte am Bucer-Seminar, Peter Uhlmann, biblisch-theologische Überlegungen  zum Thema dar (123—-149). Neben der Zusammenstellung von atl. und ntl. Stel-  len zum Geist Gottes bzw. Heiligen Geist (124-126) befragt Uhlmann „bibel-  treue Kommentare‘“ — was unter „bibeltreu‘ zu verstehen ist, wird leider nicht  definiert — nach ihren Auslegungen des filioque. Die Basis dieser Konsultation  der Kommentare ist dann doch eher dürftig: Neben der ersten Ausgabe der Wup-  pertaler Studienbibel zum Johannesevangelium von Werner de Boor und Adolf  Schlatters Erläuterungen für Bibelleser zum Johannesevangelium und der erbau-  lichen Auslegung von W. Barclay konsultiert er G. Maiers Johannes-Kommentar  und F. Godets ausführliche Johannes-Auslegung, die in dieser Reihe als einzige  Kommentare im weiteren Sinn das Prädikat „wissenschaftlich‘ verdienen. Im  Großen und Ganzen beantwortet dieser Aufsatz eher die Frage nach einer evan-  gelikalen Pneumatologie und einer evangelikalen Trinitätslehre, als dass neue  Erkenntnisse zum Thema dargelegt würden.  Um meine Aussage der verpassten Chance wieder aufzunehmen: Leider ist es  den Herausgebern nicht gelungen, dem gründlichen und informativen Beitrag  von Hannappel, der als Ausgangspunkt dieser Publikation gewählt wurde, weiter-  führende und vertiefende Artikel beizufügen. Zudem — und das betrachte ich als  größten Mangel des Jahrbuches — findet sich kein Beitrag eines orthodoxen  Theologen im ganzen Heft. Um dem Anspruch zu genügen, eine theologische  Brücke zwischen östlicher und westlicher Theologie zu schlagen, genügt es  nicht, einen Studenten aus der armenisch-orthodoxen Tradition am evangelischen  Bucer Seminar auszubilden (10). Brückenschlag geschieht durch respektvolles  Gespräch, achtsamen Diskurs und pointierte Auseinandersetzung — und das durch  gründliche theologische Arbeit auf beiden Seiten.  Peter MüllerBasısRezensionen Systematische Theologie  313  dem filioque, so dass er sie faktisch zu einer Bekenntnisfrage zu Christus (104)  hochstilisiert, obwohl die „exegetische ... Basis ... so dünn [ist], dass das filio-  que sicher nicht zu den zentralen Glaubenswahrheiten gehören sollte“ (Schirrma-  chet; 115  Der Beitrag von Schirrmacher ist von anderer theologischer Qualität  (105-121). Leider fügt sich dieser Aufsatz als unbearbeiteter Auszug aus seinem  Buch: „Missio Dei — Mission aus dem Wesen Gottes“, nicht so recht in dieses  Heft ein. Nicht nur fehlt die Bezugnahme zum Jahrbuch, sondern auch die Wie-  derholungen (v. a. gegenüber dem Beitrag von Hannappel) ermüden. Darüber  hinaus nimmt der Schlussteil dieses Auszuges nicht zum Thema Stellung, son-  dern setzt die Frage seines Missionsverständnisses (Missio Dei) in Bezug zur  orthodoxen und römisch-katholischen Theologie und besteht zum größten Teil  aus zitierten Ausschnitten aus anderer Literatur.  Im Schlussaufsatz legt schließlich der Dozent für Kirchen- und Dogmenge-  schichte am Bucer-Seminar, Peter Uhlmann, biblisch-theologische Überlegungen  zum Thema dar (123—-149). Neben der Zusammenstellung von atl. und ntl. Stel-  len zum Geist Gottes bzw. Heiligen Geist (124-126) befragt Uhlmann „bibel-  treue Kommentare‘“ — was unter „bibeltreu‘ zu verstehen ist, wird leider nicht  definiert — nach ihren Auslegungen des filioque. Die Basis dieser Konsultation  der Kommentare ist dann doch eher dürftig: Neben der ersten Ausgabe der Wup-  pertaler Studienbibel zum Johannesevangelium von Werner de Boor und Adolf  Schlatters Erläuterungen für Bibelleser zum Johannesevangelium und der erbau-  lichen Auslegung von W. Barclay konsultiert er G. Maiers Johannes-Kommentar  und F. Godets ausführliche Johannes-Auslegung, die in dieser Reihe als einzige  Kommentare im weiteren Sinn das Prädikat „wissenschaftlich‘ verdienen. Im  Großen und Ganzen beantwortet dieser Aufsatz eher die Frage nach einer evan-  gelikalen Pneumatologie und einer evangelikalen Trinitätslehre, als dass neue  Erkenntnisse zum Thema dargelegt würden.  Um meine Aussage der verpassten Chance wieder aufzunehmen: Leider ist es  den Herausgebern nicht gelungen, dem gründlichen und informativen Beitrag  von Hannappel, der als Ausgangspunkt dieser Publikation gewählt wurde, weiter-  führende und vertiefende Artikel beizufügen. Zudem — und das betrachte ich als  größten Mangel des Jahrbuches — findet sich kein Beitrag eines orthodoxen  Theologen im ganzen Heft. Um dem Anspruch zu genügen, eine theologische  Brücke zwischen östlicher und westlicher Theologie zu schlagen, genügt es  nicht, einen Studenten aus der armenisch-orthodoxen Tradition am evangelischen  Bucer Seminar auszubilden (10). Brückenschlag geschieht durch respektvolles  Gespräch, achtsamen Diskurs und pointierte Auseinandersetzung — und das durch  gründliche theologische Arbeit auf beiden Seiten.  Peter Müllerdünn ist], dass das 1110-
qu® sicher nıcht den zentralen Glaubenswahrheiten gehören sollte  ‚66 (Schirrma-
cher, 15)

Der Beıitrag von chirrmacher ist Voxn anderer theologischer Qualität
5-1 Leı1ider sıch dieser Aufsatz als unbearbeiteter uszug aus seinem
Buch „Miss10 De1 1ssıon aus dem Wesen Gottes“, nıcht recht dieses
Heft e1in 16 die ezugnahme Jahrbuch, sondern auch dıie Wie-
derholungen (v gegenüber dem Beıtrag von annappe ermüden. aruber
hinaus nımmt der Schlusste1 dieses Auszuges nıcht ema Stellung, SON-
dern seitizt die rage seines Miss1ionsverständnisses (Miss10 De1) Bezug
orthodoxen und römisch-katholischen Theologie und esteht größten Teıl
aus zıitierten Ausschnitten aus anderer Literatur.

Im Schlussaufsatz legt ScCHhNEeBPLC der Dozent CcChen- und Dogmenge-
schichte Bucer-Seminar, Peter Uhlmann, bıblısch-theologische UÜberlegungen

Thema dar 31en der Zusammenstellung Von atl und ntl Stel-
len Geist es bzw eıligen Geist Uhlmann ‚bıbel-
eue Kommentare‘‘ Was unter „bibeltreu‘“ verstehen ist, wird leider nıicht
definiert ach ihren uslegungen des 1l1oque Die Basıs dieser Konsultation
der Kommentare ist dann doch eher dürftig en der ersten Ausgabe der Wup-
pertaler 1enD1De Johannesevangelıum Von Werner de OOr und
Schlatters Erläuterungen Bıbelleser Johannesevangelium und der erbau-
lıchen Auslegung Von Barclay konsultiert Maiers Johannes-Kommentar
und Gjodets usführliche Johannes-Auslegung, dıe dieser €1 als einz1ige
Kommentare weıteren Sınn das Prädikat „wissenschaftlic verdienen. Im
Großen und Ganzen beantwortet dieser Aufsatz eher die rage ach einer ESVan-

gelikalen Pneumatologie und einer evangelıkalen Trinitätslehre, als dass eue
Erkenntnisse ema dargelegt würden.

Um meılne Aussage der verpassten Chance wıieder aufzunehmen: Leider ist 6S
den Herausgebern nıcht elungen, dem gründlichen und informatıven Beitrag
von annappel, der als Ausgangspunkt dieser Publıkation gewählt wurde, weıter-
führende und vertiefende eizufügen. udem und das etirachte ich als
größten Mangel des uches sich kein Beıtrag eines orthodoxen
Theologen Heft Um dem Anspruch genügen, eine theologische
TUuC. zwıischen östlıcher und westlicher Theologie schlagen, genu: 658

nicht, einen Studenten aus der armenisch-orthodoxen Tradıtion evangelischen
Bucer Seminar auszubilden 10) Brückenschlag geschıieht durch respektvolles
espräch, achtsamen 15. und pomitierte Auseiandersetzung und das Uurc
gründlıche theologischeel auf beiden Seıiten.

Peter üller
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Ethik

Christian Herrmann Hg.) en ZUur hre Gottes. Konkretionen, Themenbuch
Christlichen Ethık, Z Wıtten SC  Z Brockhaus, 2012, P 448 S:

16,95

Etliıche Ethik-Entwürfe und entsprechende Enttäuschungen oder eben ntde-
C  gen Sind auf dem ar weni1ige davon aben einen konstruktiv-
konservatıven arakter. Wer sıch den vVvon Herrmann herausgege-
benen Band entsche1idet, wiıird entschıeden erfreuliche Einsichten und Erkenntnis-

können. aDe1l der zweıte Band mit Konkretionen auf und
WE damıt bereıts den ersten Band auf, dem es mehr Grundfragen gng
Im runde gehören e1de Bücher ZuUusaimimmen und bedingen einander:
das eine ist ohne das andere nıcht aben Die Konkretionen erschlıeßen siıch
aus den Grundlagen und die Tragfähl  eit der ethischen Basıs ommt im Kon-
kreten Tragen.

Insgesamt vierzehn Autoren mıit Aufsätzen lıchen Ansatzes und
doch ganz unterschiedlicher Couleur ihre Ansıchten und Einsichten VOT. Vor al-
lem Verfasser mıit 1€ evangelischem Format, aus konservatıvem Kontext
und einem uniıversitären Umfeld konnte der Herausgeber gewinnen. Entstanden
ist eın ammelban: mit en Vor- und Nachteılen, dessen einzelne Beiträge
die jeweılige 1eTfe und Dichte teılen; allerdings weder die gleiche Handschrıiuft
tragen, och eine äahnliche ufteilung en oder zumıindest asselbe Nıveau
teilen. Wer sich Von diesem einen ammelband durchaus typischen Makel
nıcht abschrecken lässt, wird zweıifelsohne eine enge Entdeckungen ZW1-
schen den Buchdeckeln machen können.

Das zweiseıltige Vorwort des Herausgebers zeigt einen, dass Ethık ZU-
meiıst mıit Zzwel als Alternativen durchschauenden Posıitionen zurechtkommen
1INUSS und anderen Uurc Zug kommt, dass die als Zentrum
christliıcher Exı1istenz und Basıs ethischer Entscheidungen ernstgenommen wiıird
Evangelische Hermeneutik und ethische Herausforderungen sind daher nıcht DC-
geneinander auszuspielen, sondern ‚pıelen bereits als Grundlagen-Konflikt eine
entscheidende Wer sıch gegen ausschließlich mMoOomentan Modernen
oder Menschenmöglichen orlentieren möchte, wird grundlegend scheitern
mMussen und einer16 ausgerichteten Ethik reformatorischer Perspektive
Wesentliches schuldig bleiben Schuld, Schutz und Scheitern gehören ebenso wIıie
Vertrauen, Versagen und ergebung wesenhaft e  en Ehre Gottes‘‘;
somıit ist weniger die rage „Was soll ich tun?“® als vielmehr die Überlegung
„„Was habe ich getan?““ Wesensmerkm: einer Lebensführung mıt stlich-
ethischem Anspruch. Zu ec lenczka einer Ethik ach dem
Wort Gottes an, dass nicht VETSCSSCH werden solle, „eigentlicher se1l die
Beichte und die Seelsorge“
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Die achtzehn Artıkel sınd acht Teıilen zugeordnet, wobel ZWe1 Exkurse
Subsidiarıtät (318—334 Von Werner Lachmann) und Ständelehre (355—375
von Christian Herrmann) eine besondere Beachtung beanspruchen dürfen en
dem Lebensschutz stehen Ehe und amılıe SOWIeEe die Politische Ethıik ebenso auf
dem rogramm des Buches WwIe die erufs- Arbeitsethik, eine enannte
Erziehungsethik, schafts- und Sozıjaleth1i und schlheBblic die Friedensethik
Zum chluss chließt sıch der Erlanger Universitätsprofessor lenczka
mıt einem USDI1C an, der die eschatologische Dimension 1Ins pie. bringt
(er Beıitrag mündet in ufgaben Vertiefung (zumeıst Fragen)
und Angaben weıterführender Literatur. Eın ausführliches Regıster mit An-
merkungen den Autoren und eın Personenregister runden ein rundum aNSPIC-
hendes und anregendes Buch ab, dem 68 in erster Linie Bewusstsein
Bewusstseinsbildungen und Erkenntnisse eiNische Entscheidungen geht

nfang der Artikel steht der „Lebensschutz Anfang des Lebens‘“
(9—3 aus der Feder des urger Ethikers Karsten ehmkühler. Jenseıits Von
Klischees Cr Grundlagen und zugleich darüber auf, dass gründliche
Kenntnisse der Lebenssituation nicht vernachlässigen seien, weil ‚„das
eigentliche Le1d, das ethischen rage och nıcht Gesıicht ZC-
kommen ist  66 (9) Der Lebensschutz erweıst sıch als eın Eintreten einen Le-
bensschatz, weiıl Kinder „auch Zeıten der Technisierung der Fortpflanzungs-
medizin, nıcht als die Projektionen unNnserer AÄngste und ünsche begegnen
sollten, sondernRezensionen Systematische Theologie  315  Die achtzehn Artikel sind acht Teilen zugeordnet, wobei zwei Exkurse zur  Subsidiarität (318-334 von Werner Lachmann) und zur Ständelehre (355—375  von Christian Herrmann) eine besondere Beachtung beanspruchen dürfen. Neben  dem Lebensschutz stehen Ehe und Familie sowie die Politische Ethik ebenso auf  dem Programm des Buches wie die Berufs- und Arbeitsethik, eine sogenannte  Erziehungsethik, Wirtschafts- und Sozialethik und schließlich die Friedensethik.  Zum Schluss schließt sich der Erlanger Universitätsprofessor Reinhard Slenczka  mit einem Ausblick an, der die eschatologische Dimension ins Spiel bringt  (428—435). Jeder Beitrag mündet in Aufgaben zur Vertiefung (zumeist Fragen)  und Angaben zu weiterführender Literatur. Ein ausführliches Register mit An-  merkungen zu den Autoren und ein Personenregister runden ein rundum anspre-  chendes und anregendes Buch ab, dem es in erster Linie um Bewusstsein für  Bewusstseinsbildungen und Erkenntnisse für ethische Entscheidungen geht.  Am Anfang der Artikel steht der „Lebensschutz am Anfang des Lebens“  (9-36) aus der Feder des Straßburger Ethikers Karsten Lehmkühler. Jenseits von  Klischees klärt er Grundlagen und klärt zugleich darüber auf, dass gründliche  Kenntnisse der Lebenssituation nicht zu vernachlässigen seien, weil sonst „das  eigentliche Leid, das zur ethischen Frage führt, noch gar nicht zu Gesicht ge-  kommen ist.“ (9). Der Lebensschutz erweist sich als ein. Eintreten für einen Le-  bensschatz, weil Kinder „auch in Zeiten der Technisierung der Fortpflanzungs-  medizin, uns nicht als die Projektionen unserer Ängste und Wünsche begegnen  sollten, sondern ... wir dazu befreit sind, sie als „Andere“, als wahres Gegenüber,  ja als Gabe Gottes anzunehmen“ (34).  Um „Suizid und Sterbehilfe — Ethik am Lebensende“ (37-64) geht es dann in  dem Beitrag von Thorsten Dietz, Professor an der Marburger Hochschule Tabor.  Tabu-Brüche, theologische Tendenzen und tragische Trends werden ebenso soli-  de wie seelsorglich zur Sprache gebracht, beispielsweise auf Seite 63: „Wenn  Leben nur noch Option ist, werden Menschen in eine neue Situation angesichts  ihres eigenen Sterbenmüssens gebracht. Sie müssen ihr eigenes Weiterleben je  als Entscheidung betrachten, die zumindest prinzipiell rechtfertigungsbedürftig  ist.“  Einen ganz eigenen Charakter hat Christoph Schrodts Beitrag „,Das Geheim-  nis ist groß‘ — Ehe und Sexualität in der Perspektive christlicher Ethik“ (65-84).  Der promovierte Pastor einer Freien Gemeinde in Böblingen schreibt auch zu  sog. Rentner- oder sog. homosexuellen Partnerschaften, um doch der Ehe die  Ehre zu geben.  Ausführlich ergänzt werden diese sexualethischen Ausführungen durch die  drei folgenden Abhandlungen. Zunächst vertieft Christoph Raedel, Professor für  Ökumenische Theologie an der CVJM-Hochschule Kassel, in „Gender-  Dekonstruktivismus und Gender-Mainstreaming als Herausforderungen an Theo-  logie und Kirche“ (85—114) die Fragen zur Zuordnung von Mann und Frau, was  auch im folgenden Beitrag von Dr. Werner Neuer, Dozent für Systematische  Theologie am Theologischen Seminar Chrischona, zum Vorschein kommt: „EheWITr dazu befreit sind, S1e als ‚„Andere*‘, als wahres Gegenüber,
Ja als abe Gottes anzunehmen‘“‘ 34)

Um „Su1zıd und Sterbehilfe Lebensende‘‘ (3 7—64) geht es dann
dem Beitrag Von Thorsten Dietz, Professor der arburger Hochschule aDor.
Tabu-Brüche, theologische Tendenzen und tragısche Trends werden ebenso solı-
de wI1ıe seelsorglich Sprache gebracht, beispielsweise auf Seıite 63 „Wenn
en noch Option ist, werden Menschen eine DEeUC Sıtuation angesichts
ihres eigenen terbenmüssens gebracht. S1e müssen eigenes Weiterleben J6
als Entscheidung betrachten, die zumindest prinzıpiell rechtfertigungsbedürftig
181

inen eigenen Charakter hat Christoph chrodts Beıitrag „„Das ehNne1ım-
N1Is ist groß‘ Ehe und Sexualität der Perspektive cCNrıstlicher Ethık““ (65—84)
Der promovierte Pastor einer Freien Gemeinde In öblingen chreıbt auch
SOg Rentner- oder SOß. homosexuellen Partnerschaften, doch der Ehe die
Ehre geben

usführlic ergänzt werden diese sexualethischen usführungen durch die
drei folgenden Abhandlungen. Zunächst vertieft Christoph Raedel, Professor
Ökumenische eologie der VJM-Hochschule Kassel, „„‚Gender-
Dekonstruktivismus und Gender-Mainstreaming als Herausforderungen Theo-
ogie und Kırche“ (85—1 14) die Fragen Zuordnung von Mann und Frau, WAas
auch 1 folgenden Beitrag Von Dr. Werner Neuer, Dozent Systematische
eologie Theologischen Seminar ischona, Vorschein kommt „Ehe
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und Fortpflanzung das ethische Problem der Empfängnisregelung“ 15—136).
Auf gleicher Wellenlänge legt Pastor Dr. oachım Cochlovius, Jangjähriger
dienleiter Geistlichen Rüstzentrum Krelingen, inıt seinem Statement „Ehe—
scheidung und Wiederverheiratung“‘ T52)
en! alp. Melıer, Dozent der Hochschule Volda/Norwegen, siıch

grundlegen der „Politische[n| 3-17 w1idmet, wıird die Dımension
Von „Theokratie und Religionsfreiheıit“ 5—192 kenntnisreich von Prof.
Thomas chirrmacher, Rektor des Martın Bucer Seminars, geschildert; ergänzt
durch Hınweilse von „„‚Menschenrechte Theologische Herausfor-
derung und es der politischen Ethik‘‘ 193-—223). Offensichtlic. spielt
die und der Öffentlichkeit die ethische Debatte eine besondere Rolf Hıl-
le, langjährıger or des Albrecht-Bengel-Hauses Tübingen, fragt durchaus
auch EA-relevan ach den ‚„‚Chancen und Gefahren der assenkommunika-
tiıon Grundfragen der publizistischen Ethik‘‘9nachdem Markus Lie-
belt, Dozent 1ıbelseminar Königsfeld be1 gart „Ora eft labora spek-

einer biblıschen erufs- und Arbeitse 24-245 das Tätigkeitsein als In-
egra. menschlicher Existenz dargestellt hat, das ebenso wIie andere Passivıtäten
und Aktıvıtäten nıcht fre1 von ethischen Herausforderungen ist. Dies gılt nıiıcht
weniger den Bereich der ’  rziıehung und Bildung“, WIe Thomas Schirrma-
cher auf den Seiten A0 bıs 785 mehr skizzıert als erortert. Um wirtschafts- und
konsumethische Fragen geht 65 Werner ann, Professor Erlangen-
Nürnberg, ‚„Wiırtschaft, ohlstand, Gerechtigkeit“ 17)

a auf ein „Sozlial-diakonisches Engagement als Konkretion christlicher
Ethıik“ 35—35 betont der rheinısche Dozent Dr. Reıiner dreas Neuschäfer,
dass der Glaube nıicht auf einem persönlıchen relig1ösen Selbstbewusstsein be-
ruht und dass sozial-diakonisches Handeln auf armherzigkeıt basıert, deren Re-
levanz das Jüngste Gericht ZWaar nıicht immer offensichtlich lst, aber offenbar
werden wird 25)

Chrıstoph Raedel stellt in seinem zweıten Beıtrag 99  st1 Frieden
Ansätze christlicher Friedensethik“‘ 376—427) usführlich bis ausufernd dar,
welche Gesichtspunkte 1mM 1C auf eın friedliches Miteinander bisher 1C)
SCHNOMUNCH wurden und werden mMuUusSsen. en! dıie Vorstellung eines gerech-
ten eges VO ang der Geschichte herkomme, denke der Pazıfismus quası
VO  3 Ende der Geschichte her Seine Überlegungen werten den Band in
jedem Fall auf.

Eın Themenbuch Christlichen Ethık, dessen Gedanken eine A
näherung grundsätzliche Fragen und konkrete Fakten fordert und fördert und
somit in dıe and jedes theologisc pädagogisch ehnrenden Christen gehört!

Thomas USC.



Rezensionen Systematische eologıe 317

Gerhard Sauter, Das verborgene en In Gott. FEine theologische Anthropologie,
Gütersloh Gütersloher Verlagshaus, 201 1, geb., 384 S, 29,99

Als TUC angjährıger Beschäftigung in Lehrveranstaltungen und darüber hın-
aus legt der emeritierte Bonner systematische Theologe 1er eine Theologische
Anthropologie VOT, in der die theologische Begründung anthropologischer efle-
X10N sich sowohl In ormaler wıe auch in altlıcher 1NsS1cC als eitend erwel-

soll Ausgangspunkt dieser Reflexion MUSS, die These des Buches, das
vielfältige Handeln Gottes Menschen se1n, das auf die Aufnahme des Men-
schen in das verborgene en mit zielt Weıl Menschen ‚ugang
Gottes Handeln durch das eugnNnI1Ss der nden, deshalb, der N:
INUSsSs sich eine theologische Anthropologie Vom achdenken ber bıblısche Tex-

leiten lassen: „Die ist der maßgebende Zugang theologischen nth-
ropologie, weiıl sS1e sich jedem ‚ugr1 verweigert: dem ‚UgT1: auf alles, Was als
Gottes Handeln Menschen und mit iıhnen geschieht“ 26)

Die gesamte Untersuchung ist konsequent Von dieser Einsicht her strukturert
Kohelet, Paulus, Augustin, Luther, Pascal, Edwards und Kierkegaard werden
explizıt als „Lehrmeister theologischer Anthropologie“ genannt 37) Biblischer
Ausgangspunkt ist Psalm QQ  Ö mıit seiner rage „Was ist der ensch, dass du seiner
gedenkst?““ die Von verschiedenen Seiten aus bedacht wiırd. Wichtig ist dem V{f.
die Eıinsicht, dass eine VO vielfältigen Handeln Gottes ausgehende Anthropolo-
gie den Menschen nicht auf einen ‚„‚Generalnenner“‘ 50) ringen kann Denn
anthropologische Systembildung verdrängt das Staunen des Menschen „über das,
Was Gott dem Menschen vertraut ha C6 54) Theologischer Anthropologie geht
6S nıicht menscniliche Selbsterkenntnis, sondern das rtkanntwerden durch
Gott Jesus Die elbstw.  ehmung des Menschen geht fehl, WE
Ss1e der Verkrümmung des Menschen in sich selbst (Luther) verhaftet bleibt.
Rechte Selbsterkenntnis ist Glaubenserfahrung, die sıch auf das „verborgene Le-
ben, das Gott in seinem vorbehä)  .66 ausrichtet

Folgen die Kapıtel bis einem umrisshaft trınıtätstheologischen au,
en!  1C die Kapitel C)  Ö  $ bis 13 eine mehr thematische, lebensgeschichtliche
Gliederungsstruktur. Der Lebensbogen des Menschen wiırd leider ohne jeden
Verweis auf entsprechende Reflexionen 1Im Werk Omano Guardinis den
Horizont des Handelns Gottes eingezeıichnet. Geborenwerden, Leıiden, ergeben
und Vergessen, Itern und Sterben werden daraufhinaWas Gott diesen
Lebensvollzügen dem Menschen SC Die hiıer ‚: WODNNCNCH Einsichten sollen
nıcht menschlıicher Innenschau entspringen, sondern der Ausrichtung auf Gott
und Se1n ande immerwährender Treue.

tst SCHIUSS die Entfaltung einer — Handeln Gottes entlang geführ-
ten Anthropologie wendet siıch der der Begründung seines Vorgehens und der
Kritik anderer Zugänge Anthropologie Entschieden widersprochen wird
jedem Versuch, 1m Gefolge Schleiermachers den Ausgangspunkt beım menschlıi-
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chen Selbstbewusstsein nehmen den V{f. eine ıhre eigenen Irug verde-
ckende Selbstbeobachtung. Die eigene Bedingtheit des Menschen lässt nıcht
ZU, dass aus sıch heraus Aussagen ber den Menschen allgemeın kom-
INCeN Solche Anthropologıe, he1ßt 6S weıter, sınd „Selbstunterredungen“‘,
eine „Vergewisserung, die sıch geschlossen ist““

Miıt einer eeindruckenden Konsequenz zeichnet der das menschliıche Le-
ben in seinen Facetten, denen tendenziell eher die Zerbrochenhet1 menschli-
cher Existenz als die Daseinsfreude betont wird, iın den Horizont des vielfältigen
Handelns Gottes e1n. Ich möchte die zentralen eıle des Buches als theologische
Meditationen biblıscher exte bezeichnen und würdigen. Sauter zeigt, dass das
Handeln des dreieinigen Gottes den Menschen sich selbst, somıit auch die
Erkenntnis seiner selbst aufschließt Und doch irritiert der Abstand, den die Dar-
tellung 18.  Skreisen hält, in denen die theologische Anthropologie einer,
aber eben einer unter verschiedenen Diskurspartnern ist. Weıl ber olchen
anthropologischen Reflexionen, diıe Grundmomente des Menschseins Men-
schen selbst aufsuchen, das el der Selbstverschlossenheit ausgesprochen
wird, wirkt dıe Darstellung wen1g anschlussfähig und möchte diesen Anschluss,

eispie ber die Kategorie der Menschenwürde, auch nıiıcht herstellen.
Vor dem erdrängen anthropologischer durch VOT em thische Fragen warnt
der ausdrücklıc Wer 1mM Kapıtel Sterben daher eın Hıineinsprechen
anthropologischer Einsichten ethische Handlungsfelder wird weıthın
enttäuscht (und noch zusätzlich irrıtiert durch die recht tische Wahrnehmung
der Hospizarbeit, deren IW  ung ze1gt, WwIe weni1g sıch solche Handlungsfelder
1C aus der Darstellung heraushalten assen) Ich stimme dem darın ZU,
dass ein! theologische thropologie, die diesen Namen verdient, iıhren Aus-
gangspunkt beiım vielfältigen ande Gottes nehmen INUSS, gEeENAUCT och be1
den aben Gottes ber Na  E und Geschichte sınd aben desselben Gottes, der
uUunNns esus SC  e dass ich 1er den die notwendig dialog1-
sche der theologischen Anthropologie mıiıt anderen Wissenschaften sehe,
ohne die tische Funktion, die der eologıe angesichts der Gebrochenheit
menschlicher Ex1istenz zukommt, bestreiten wollen. Weıl aber der ensch
der €e1! se1iner Exı1istenz in das Gottes aufgenommen ist, MMUusSs die
theologische Anthropologie siıch vermittelnd anderen Perspektiven verhalten.
Gottes Leiden Jesus dem Menschen „eine Wunde ZU, die bıs
urze ihrer Existenzsicherung reich und doch bleibt die Existenz selbst
eine abe Gottes, deren a  ertheologische Reflexion dem nachdenkenden Chrıs-
ten nıcht gleichgültig se1in kann

ristop. Raedel
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Luise Die Bereitung ZU. Sterben Studien den frühen reformatori-
schen Sterbebüchern, Refo500 Academic es 5: Göttingen andenhoeck
uprecht, 2012, geb., 142 S., 60,—

Müssen Dissertationen 300 Seiten umfassen? Heute welsen wenige och-
schulschrıiften einen geringeren Umfang auf. och es gab auch andere Zeıten!
Die Doktorarbei Von Luise aus dem Jahr 960 beweist, dass nıicht der
Umfang, sondern die Qualität des Inhalts entscheidendes Kriterium ist, ob eine
elan werden kann oder nicht Herman Selderhuis begründet
den erstmaligen ruck des bisher unveröffentlicht gebliebenen erkes Jahr
2012 mıit seiner bleibenden Bedeutung für die Erforschung der Ars-moriendi-
Literatur Miıttelalter und früher Neuzeiıit und für die ortwährend relevante
ema: des Sterbens (9) In Bezug auf die Originale überwiegen aQus der In-
hen Reformatıion und mıit dem Versuch einer typologischen Einordnung der VOI-
schiedenen erke sSe1 die Dissertation „Von großer Bedeutung und gerade die
heutige Orschung eine Bereicherung‘‘

ersten Kapıtel g1bt die Verfasserin einen Überblick ber die Themenvielfalt
der spätmittelalterlichen Gattung „Sterbebücher“‘, die den Hintergrund die
evangelische literarısche „Produktion“‘ mit Schwerpunkt auf den Themen An-
fechtung und Trost bilden (Kap 19—31). Im Zentrum pastoraler Anweisungen
steht be1 den spätmittelalterlichen Schriften nıcht der Irost 23) Bereich des
Themas „Anfechtung‘“ werden die Phasen des odes, das Vorbild des sterbenden

und die €  aC  g der zukünftigen Dinge ande
Für die nachfolgenden evangelischen Sterbeschriften ist Luthers Sermon VonNn

der Bereitung ZU  S Sterben wichtig; dieses Werk des Reformators nımmt die
Ausgangsposition eın (Kap Der 1518 aNONYM erschienene ibel-
Ius aUro praestantior (a ‚BüChlein vorzüglicher als Gold®“) vermuittelte er An-
regungen seine Behandlung des Themas. Dieses Werk wird Anhang der
Dissertation komplett bgedruckt (99—1 07) Als weiıtere Sterbetrostschriften

Tesseradeca consolatoria DFO Iaborantibus ef Oneratıs (1520). Die
Auslegung VvVon salim ZZ) in den Operationes In Psalmos (1521D) und die
Schrift Ob Man Vor dem Sterben fliehen möge (1527)

Luthers Schule stehen Sterbeschriften, die sıch als Traktate ber das Sün-
denverständnis präsentieren (Kap 50—68) chwerpunkt liegt auf der SUun-
denanfechtung S Ihre Überwindung kann als amp des christlichen Rıtters
verstanden werden 54f) Die Sterbestunde ist die Krisis des Gerechtfertigten, der
Trost aus dem Auferstehungsglauben bezieht eıtere Sterbebücher verstehen
sıch als pastorale Handbücher für die Seelsorge anken und Sterbenden
(Kap 69—82 Hiıer kann SOSar der Katechismus als tröstlıcher ext Kran-
kenbett Zug kommen 761) Schließlic g1ibt 6cs eine Gruppe von erDeDu-
chern, die christliıchen en und selıgen terben anleiten wollen (Kap
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83—97), bis Sterbestunde als Sterbeexempel und abzulegende „Dokto-
raths‘-Prüfung 93)

Der Anhang biletet den kompletten ext des 1Dellus 4A4UFO praestantior
(99—107), eine Biıbliographie der Sterbeschriften des 16 unde: —135
und ein Verzeichnis der ekundärlıteratur, das bis dıe fünfziger Jahre reicht
51 Wiıe vielel der Bibliographie steckt, die noch ohne PAC und
nlıne-VD auskommen ‚usste, kann 1a aus heutiger Perspektive ahnen,
We: die Nachweise iın zanireichen deutschen europäischen Bıbliothe-
ken sıieht dieser Hınsıcht ist die heutige internetbasıierte orschung dieser
onographıe überlegen.

In den Fragestellungen der reformatorischen Sterbeschriften überschneiden
siıch thische rundsatzfragen, praktisch-theologische Erwägungen, Erfahrungen

der pastoralen Praxis und Überlegungen rechten Sterbevorbereitung der
Gemeindeglieder und des Pastors selbst Selderhuis merkt 1im Vorwort an, dass
dieses wichtige ema eigentlich eın Buch rfordern würde, 1ele SEe-
kundärlıteratur ema se1 erschienen (9) Seine Aussage bringt auch den
zwliespältigenC den das Werk beim Leser hinterlässt, auf den Nenner:
Hätten nicht zumındest einem Nachwort die wichtige NEUETE ndärliteratur
und die inzwıischen erschienenen kommentierten Quelleneditionen ZUSAMMNCNSC-
stellt werden können? Besonders die edıtorischen beıten Von ann selim
Steiger evangelischen römmigkeiıt der Reformation und ihre0!

der altprotestantischen Orthodoxie sınd 1er erwähnen, Johann Hab-
ermann Christliche für alle Not vnd Stende der gantzen Christenheit
(1567), 2009; Johann Gerhard Enchiridion consolatorium MOFrTI tentationibus
in mortis opponendum (1611), 2002; eas Gryphius Gesamtausgabe
der deutschsprachigen er‘! Dissertationes funebres oder Leichabdankungen
(1666) 2007; 1gmun| von iırken Todten-Andenken und Himmels-Gedanken
(1670) 2009; Ars moriendi: Die Kunst, leben und sterben. Texte
VonN (icero his Luther, hrsg., eingeleitet und übers. Von Jacques aager, 996
Ute Mennecke-Haustein: Luthers Trostbriefe, 1989; artin-C  stian Mautner:
Mach einmal meın nde Zur Sterbekunst In den Kantaten Johann Sebastian
Aacnhns ZU|:  S Sonntag nach I’rinitatis, 1997; Johann Steiger Schule des
Sterbens. Die „Kirchhofgedanken des Andreas Gryphius (1616—1664) als DOC-
tologische eologie Im Vollzug, 2000; Alexander Anfechtung und Trost
hei igismun Scherertz, 2002; rnst och Studien ZUr Theologie- und From-
migkeitsgeschichte des Luthertums Im his 18 Jahrhundert, 2005; Claudia
escC Trost Im Angesicht des es. rühe reformatorische Anleitungen Zur

Seelsorge Kranken und Sterbenden, 2006 ancher Leser Atte sıch
dest einen skizzierten Literaturüberblick einem Nachwort der sonsten
sehr verdienstvollenel ewünscht.

Jochen Eber
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eitere Literatur:
Christine Axt-Piscalar: Was ist Theologie? Klassische Entwürfe Von Paulus hbis

ZUur Gegenwart, UIB 3579, Tübingen Mohr Sıebeck, 2013 br., IV+
476 Sr 24,99

Jürg Buchegger: Das Wort VOo.:  S Kreuz In der christlich-muslimischen egeg-
NUNS. en und erk VonNn an Bouman. 12a Oecumenica Frıburgensia
59, ase Reinhard, 2013, geb., 322 S: 38,— 32,—

Michael Bünker Hg.) Schrift Bekenntnis Kirche rgebnis eines Lehrge-
prächs der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen In Europa, Leuenberter
Texte (LT) 14, Le1ipzig EVA, 2013, P S() pa 10,—

Helmut Burkhardt Band DE Die hessere Gerechtigkeit: spezifisch christli-
che1 Gileßen Brunnen, 2013, 320 5 30,—

Hanno Dockter Klerikerkritik Im antiken Christentum, Göttingen: VE&R, 2013,
geb., 310 S.; 50,—

Barbara Drossel Und Augustinus ‘aulte dem Verstand. Warum Naturwissen-
SC  a und Glaube keine Gegensätze sind, Gießen Brunnen, 2013, P  9

S ca 10,—
Stefan Felber: Kommunikative Bıbelübersetzung. Eugene ida und Sermn Mo-

dell der dynamischen Aquivalenz. Deutsche Bıbelgesellschaft,
2013, geb., 481 Sa 36,—

Michael Fiedrowicz: ANdDUC. der Patristik. Quellentexte ZUrFr eologie der
Kirchenväter, reiburg: Herder, 2013, geb., 688 38,—

ndre Fischer Zwischen Zeugnis und Zeitgeist. Die politische Theologie Von
Paul Althaus In der Weimarer epublik, Göttingen VE&R, 2012 geb., 800 S

130,—
Wayne Grudem: Biblische Dogmatik. Fine Einführung In die systematische The-

ologie, Theologisches Lehr- und Studienmaterial des Martin-Bucer-Seminars
29, Bonn amburg Arche-Medien, 2013, geb., 430 S: 59,90

Susanne Hausammann: Gottes Wort und uNnsere Wörter. Der Umgang mit dem
Wort Golttes In den Kirchen östlicher und westlicher Tradition, Neukirchen-
Vluyn Neukirchener, 2013, kt., 136 S., 25,—

Heil für Okumenische Reflexionen, hg Von er eppın, Dorothea Satt-
ler, Dialog derenBand I Göttingen VE&R, 2012; P 399 S: 40 ,—

Rolf (Hg.) Gemeinde esu Christi in einer globalisierten 'elt Gesell-
schaftliche, kirchliche und theologische Perspektiven, Wıtten: SCM

Brockhaus, 2013 P 160 S., 13,—
Tom Grundriß der Systematischen Theologie, UTB 3912, Tübin-

gCh Mohbhr Sıebeck, 2013 Ör XI+ 2774 S: 22,99
Beate Kobler Die Entstehung des negativen Melanchthonbildes Protestantische

Melanchthonkritik his 1560, BHT, Tübiıngen Mobhr jebeck, 2013, Ln.,
610 S.; 120,—
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Christof Landmesser, Hartmut Zweigle (Hg.) Allein die Schrift? Die Bedeutung

der ibel für eologie und Pfarramt, Theologie interdiszıplinär 1D eukir-
chen-Vluyn: eukiırchener, 2013, kt:. 160 . 20,—

Rainer ayer, Peter Zimmerling: Dietrich Bonhoeffer Biographie, Theo-
ogie, Spiritualität, Gießen Brunnen, 2013, P 22 S, 17,—

dreas Möller: Das grüne (Jewissen. Wenn die Natur ZUr Ersatzreligion wWird,
München Hanser, 2013,; Kts 264 S 17,90

Christoph Raedel He.) Christuszeugnis und Relativismuskritik bei Benedikt
XVIL. Evangelische erspektiven, Gileßen runnen, 2013, P 272 5.,

30,—
Thomas jeßinger: Joseph Ratzinger Ein brillanter Denker? Kritische Fragen

den aps: und seine protestantischen Konkurrenten, ufklärung 4, S
2013, br., 724 Si; 29.90

Heinrich Christian Rust Geist Gottes Quelle des Lebens Grundlagen einer
missionale Pneumatologie, Edıtion IG  z d Neufeld 2013, 3572 S.,

22,90
Gilanfranco chultz, amue Leuenberger, ara Seubert Grenzüberschreitun-

SCn Christlicher Glaube IM esSpräc. mit Philosophie und Weltreligionen,
Studien Theologie und S, Münster Lat, 2013, P  $ S 15,90

ara Seubert Europa ohne Christentum ? Woraus WIFr Im DF Jahrhundert le-
ben können, ese 1a Kern, 2012, geb., S

Spaemann, Bernd Wannenwetsch: Guter schneller Tod? Von der Kunst,
menschenwürdig sterben, Gießen Brunnen, 2013, geb., 112 5.,

12,—
uDe: Phılıpp ebDer, Rudolf Langthaler (Hg.) Evolutionstheorie und chöp-

fungsglaube. Neue Perspektiven der Debatte, Wiıener Forum Theologie
und Religionswissenschaft I Göttingen VE&R, 2013, geb., 463 D

O2,—
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Allgemeines
Jenn Penner: Im Schatten des Kreuzes. erfolgung und Christusnachfolge
Fine biblische Theologie, Witten: SC  Z Brockhaus Verlag, 2011, 43° S.,

16,95

Diese 1e ber die Bedeutung Vvon Leid und Verfolgung der christlichen
eologie wurde von lenn Penner verlasst, einem Jangjährıgen Miıtarbeiter
der Hılfsorganisation „The Voice of the Martyrs anada'  e“ ach eigener Aus-

ist S1e das rgebnis einer 1 5-jährigen Auseinandersetzung des Autors mıiıt
diesem Thema. e1 eingeflossen Siınd sowohl akademische Untersuchungen als
auch pr  ische Erfahrungen einem Werk das sıch verfolgte Christen
weltweiıt kümmert. Eıngeflossen das Buch sind die Vorbereitungen Penners
Vorlesungen Thema Christenverfolgung der „Oklahoma Wesleyan Uniti-
versity“ SA) und dem „Colombo Theologica eminary‘  66 (SrI1 Lanka) Dıie CNS-
liıschsprachige Ausgabe des Buches erschien 2004 unter dem 1ıte ”In the Sha-
dow of the Cross. 1D11Ca. eology of Persecution and Discipleship“ bei Lar
ing acrıfice 00 ın Bartlesville

Eingeleitet wıird das Werk durch die Vorworte des Theologen und Religions-
wissenschaftlers Thomas chirrmacher des Missionsleiters der „Hılfsaktion
Märtyrerkıirche der Partnerorganisation Von „The Voice of the Martyrs ana-
da“

Abgesehen VvVon ein1gen thematischen und erzählerischen Einschüben präasen-
tiert Penner der chronologischen Reihenfolge nach die wichtigsten Aussagen bib-
1ischer Bücher Le1id Verfolgung. Im ersten auptte1 „Die Perspektive des
en Testaments‘‘ 19—-133) wird dargelegt, wIie Abel, Noah, Lot, Abraham,
Isaak, Jesaja, Jeremia und anıe ihres aubens Massıv diskriminiert
wurden. Im Vergleich altorientalischen Umwelt wird erklärt, WwWI1Ie das alttes-
tamentliche Gottes- und Menschenbild Grundlage bıblischer Religionsfreiheit
wird Demnach raumt Gott dem Menschen auch „das ec ein, Unrecht Z ha-
ben  “ Gott 111 den Menschen als freies Gegenüber, deshalb ollten auch Chris-
ten sich Religionsfreiheit einsetzen, selbst WLn 65 dersgläubige etr1
Penner espric auch die alttestamentarische ege „Gehorsam bringt egen,
Ungehorsam bringt Fluc .. SOWIe die 107n des Leidens als 'aie und TZIeE-
hungsmittel. us  3C stellt ecT die Psalmen VOT, die 1m Neuen Testament auf
das Leiden Jesu hın gedeute werden Manchmal eu! der Autor seelsor-
gerliche 1pps e1in, WIE den Hinweıs, Menschen 1im Leiden möglıchst keine Rat-
chläge geben 67)
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Der gT0. Teıl des Buches wıdmet sıch den Aussagen ber Leiden und Ver-

olgung Neuen Testament. Das 7zweıte große Kapıtel „Die enbarung Gottes
in stus“ ist dem Sohn Gottes und seinen Aussagen ber die erfolgung SEe1-
ner Nachfolger gewidmet (135—236) aDe1 geht Penner unter anderem der rage
nach, inwliefern Jesus als vollkommener und unveränderlicher Gott leiden konn-

Jesus erwelse sıch die Leidensfähigkeit SOgar als eine der zentra-
len Eigenschaften Gottes urc se1in Leiden ommt dem Menschen nahe und
beendet auf lange IC das Leiden des Menschen. Gerade das zeichne Jesus als
ess1ias aus (139—-146,

einem dritten Abschnitt geht Penner den Aussagen ber christliches Leiden
der Apostelgeschichte ach 39-256). Die neutestamentlichen Tieie und die

Offenbarung analysıiert Penner vierten Kapıtel, „Die Lehre der Apostel“
257—390). Abgeschlossen wırd das Buch durch dıe Endnoten und das
Literaturverzeichnis (jJanz chluss wird die e1' der „Hılfsak-
tion Märtyrerkirche‘‘ vorgestellt

Kleine den ext eingefügte Skizzen illustrieren Penners e  engänge
(55, 62, 229, 241, 247%)

enner ele seine ussagen durchgängig mit zahlreichen Belegstellen aus
der Hılfreicher Weise wurden die relevanten Bıbelstellen im Wortlaut in
den fließenden Text eingefügt (jJanz selbstverständlich 18.  16€ die Interpre-
tatiıonen anderer eologen und bezieht siıch auf exegetische Fachlıiteratur. aDe1
arbeitet sehr verschiedenartige theologische Fachliterai von uürgen Molt-
INa bis Donald 1€e in seine Darstellung e1In.

Immer wieder wiıird im ext dıe Arbeit der „Hilfsaktion Märtyrerkirche“ und
deren Mitgründer urmbrand erwähnt (194-201, 250, 253 270

Der ufbau und die Systematık der einzelnen Kapiıtel weichen Teıl stark
voneinander ab ast wirkt 68S als se1 das Buch aQus verschiedenen Skripten,
redigten, Notizen und inzelstudien zusammengefügt. Stellenweise wirkt die
Abhandlung WI1e eın fachtheologischer Aufsatz, dann eher WIeE eine Andacht oder
WIE derEne1In! Predigt (83, 117, S3 136)

Kirchengeschichtliche Quellen und kurze Reportagen werden in den ext eiIn-
gefüg (z. B 406, 8/—1 118—121). anchmal lockern S1e das Lesen auf,
manchmal enken S1Ee eher Vom ursprünglıchen Thema ab FEın usführliıcher Ab-
schnitt den Menschenrechten in islamıschen Ländern (29—36) ist durchaus
lesenswert, be1 der biblısch-theologischen jelse  o des Buches aber ablen-
kend. Ebenso verhält es sıch mit den „Rıchtlinien den stlich-
muslimischen Dialog“‘ 1C. Zanz einsichtig ist auch, Warum Penner
einen Abschnitt ber die Stellung der Evangelischen 1an7z Proselytismus

Se1InN Buch eingefügt hat Kurze Ausflüge die Religionswissenschaft
wırken eiwas oberflächlıc Die 1im Buch genannten Zahlen Christen-
verfolgung aus den Jahren 998 und 2001 sind leider relatıv veraltet 28)

Das Konzept, der eihe ach darzustellen, Was jedes Buch des Neuen esta-
ber Le1id und Verfolgung hat, zahlreichen 1ederno-
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ungen, die den mfang des Buches unnötig ufblähen und die Konzentration
des Lesers gelegentlich auf dıie TO tellen SO gleichen sıch dıe Aussagen
den synoptischen Evangelien star' ere biblische Bücher wen1g
ber das Leıiden, werden der Vollständigkeit halber aber trotzdem besprochen.

Nebenher kritisiert Penner ‚sucherorientierte‘“‘ und ‚sucherfreundliche“ Ge-
meindebaukonzepte, weıl S$1e Kern christlicher Lehre vorbeigingen
uch außert siıch skeptisch ber Lebenskonzepte westlicher Christen „Die
ersten Verse in Philıpper sınd eın Frontalangriff auf einen selbstbezogenen Le-
bensstil Selbstbezogenheit ist das SCHAUC Gegenteıl dessen, Was vorleb-
te  .&

Theologisch wichtig sınd Feststellungen Penners, dass Leiden eiıne olge VOT-
bildlichen aubens sSeINn kann, nıcht Reaktion auf Sünde 71, oder dass Ver-
olgung me1istens nıcht Gemeimdewachstum sondern eher umgekehrt
Erweckung äufig erfolgunge: weıl sıch die Umwelt durch öffentlich
relevante Gemeinden herausgefordert fühlt 365)

Penners Auslegung zufolge prognostizieren die biblischen Autoren jedem
Christen Verfolgung und Leid (335, 347, 372) uch die geistlichen Vorbilder
aus dem en Testament hatten Verfolgung gelıtten Nur die alschen
ehrer und die lauen Christen werden Frieden gelassen eutlic weıst enner
darauf hın, dass Gott den Glaubenden Verfolgung nicht etwa bewahren HA1USS

Die Idee einer garantiıerten Leidensfreiher des Christen weist eutlic
zurück.

Tatsächlic hält Penner unmöglıch, Christenverfolgung allein durch
„Diskussionen, Bıldung oder Gesetze“ Stoppen, weıl s1e äufig einem tiefen
Has„s Gott wurzelt

Überraschend achdenken einige theologische Feststellungen
Penners Ww1e Es ist eine Gnade (Gjottes seinetwillen leiden (vgl Phil 1,29)
Demnach kann Verfolgung als „Gmadengabe Gottes‘‘ betrachtet werden (311,
557 ach Penner ist 6S geradezu ein Grundprinzip Gottes in einer Sıtuation
menschlicher Schwachheit zl handeln, damıiıt der göttliche Ursprung der Wır-
kung umso deutlicher rtkennbar ist 291f)

uch seelsorgerliche Hılfen bietet Penner SO verweist arauf, dass eın
Christ aus der Kraft (jottes und unter Führung des eiligen Geistes starker
Verfolgung treu Glauben Jesus festhalten kann 339) Hr
verweist auf die verheißene Unterstützung und den Trost Gottes verfolgte
Christen (306, 361) In Verfolgung onne ein Christ durchaus flıehen, WEeNNn 6S
nicht aus eigensüchtigen Motiven geschehe, sondern Ausbreitung des Evan-
geliums

Gelegentlich präsentiert Penner recht ori1ginelle Interpretationen. So deutet CT
den Hinweis „CS ist nıcht gul, dass der Mensch alleine se1  .6 (Gen 2,18) als Auf-
forderung gemeindlicher Gemeiminscha: 231) ach Penner ehnte Jesus den
Hüttenbau auf dem „Berg der erklärung“ ab, Ü nıcht miıt Mose und Elıa auf
eine Stufe gestellt werden der ‚ Taufe die Toten“‘ sıeht einen
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Hıinwelis auf das artyrıum Die Offenbarung des ohannes soll ach
Penner VOT em die verfolgten Christen des ersten Jahrhunderts trösten

Seltsam wirken Penners Spekulationen elitende Seiner Interpretation
ach ist die leibhaftige 1ederkun: Jesu ETW „WEeNnNn die Zahl der
ICcT vollständig ist‘“ Damıiıt meı1nt enner, Gegensatz den me1isten Aanl-

deren uslegern, den gefunden aben, Warum dıie 1ederkun: Christi
bisher ausblıiıe noch se1 die Zahl der Märtyrer eben nıcht voll 385—390).

Penner 111 Christen einer konsequenten Nachfolge motivieren, die bereıt
ist Widerstand und Verfolgung ertragen, ehe s1e den eigenen Glauben VOI-

leugnet (210-214, 2331) Immer wieder erinnert Christen eine Lebensper-
pektive ber das irdische en hinaus (214-219, 264-266, 2851)

Vor dem intergrun einer leidensscheuen und genussorientierten ultur des
Westens ist 6S verdienstvoll, dass enner dieser gründlichen 1e€ die edeu-

Von Leiden und Verfolgung die Christenheit herausgearbeitet hat. em
interessierten Christen werden sıch während des Lesens Cu«c Aspekte dieses
Themas röffnen Penner versteht CS, ser1öse theologische Analysen mıit aktuellen
und praxisorientierten Reflexionen verbinden. Er fordert den Christen DOSItLV

persönlichen Überdenken der eigenen Stellung Z Leid heraus und E
miert dazu, das Leiden der weltweiten hristenheit rtinnerung ehalten

Michael Kotsch

Reformationsgeschichte

Sönke Lorenz, Anton Schindling, ilfrıed Setzler (Hg.) Primus er
8Der slowenische Reformator und Württemberg, Veröffentlichungen
der Kommission geschichtliche Landeskunde Baden-Württemberg, Stutt-

Ko  ammer, 701 1, EB 451 S: 180 Abb®b., 48,—

Dass der slowenische Glaubensflüchtlin und langjährıge emeindepfarrer des
VOT den Stadttoren Tübiıngens gelegenen es Derendingen, Primus er
(1508—1586), den bedeutenden Persönlichkeiten der Reformationsgeschichte
zählte, dürfte nicht jedem eologen in den Sınn kommen. Die Herausgeber des
vorliegenden Tagungsbandes, dre1 namhafte Tübinger Historiker, sınd davon Je-
doch überzeugt und möchten mit der Veröffentlichung das $9-  eresse en
und Werk Primus TIrubers in der reformationsgeschichtlichen orschung nach-
altıg verankern (VID) Die 26 Voxn deutschen und slowenischen Geschichtswis-
senschaftlern, Theologen, Philologen, Buchwissenschaftlern, Kunsthistorikern
und o11  ern verfassten, auf e1ın übinger Symposium voxn 27008 zurückge-
henden Beıträge zeigen ein!  cksvoll, Warum Truber in der Tat eine eingehende-

Beschäftigung verdient.
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Primus er oder Primo7z rubar, WI1e iıhn dıe slowenıischen Beıiträger
schreiben wurde der ähe VvVon Laıiıbach (Ljubhana), der Hauptstadt des Her-
ZO Krain 1mM habsburgischen Innerösterreich, geboren, er später auch als
katholischer Priester und Domprediger wirkte. ährend mehnähriger ufenthal-
te in Salzburg, Triest und Wiıen kam mıiıt reformatorischem e  engu in
Berührung und wurde 1m Aauie der Jahre überzeugten evangelıschen Chris-
ten und Theologen. Bestrebt, diesem Sinne unter seinen zume1st kleinbäuerli-
chen slowenischen („windıschen‘"‘) Volksgenossen wirken, übernahm ST
kirchliche Leitungsaufgaben Laibach, wurde aber 1M Zuge der einsetzenden
Gegenreformation mehrfach vertrieben. Knapp 35 Jahre, fast seine N VAS zweiıte
Lebenshälfte, hat tTuber er fern der Heimat als lutherischer arrer in Roth-
enburg ob der Tauber (vermittelt durch Luthers ehemalıgen ekre Veıt Diet-
rich), Kempten im Allgäu, Lauffen ec und Derendingen verbracht.
Nebenher brachte Dutzende grundlegender Schriften evangelıschen lau-
ben auf Slowenisch heraus, darunter einen Katechismus, eine ABC-Fiıbel, eine
Kirchenordnung, ein Gesangbuch und eine Übersetzung des Neuen Testaments
und der Psalmen Da Trubers Muttersprache ZUVOT och nıe verschriftlicht WOT-
den W: handelte 6S sıch eine wahrhaft kulturgeschichtliche Leıistung, die
die ntwicklung der slowenischen Natıon von größter Bedeutung wurde SIiıe
machte er später Projektionsfläche einer nationalen Erinnerungskultur
auch W: sich Trubers UunscC ach der Durchsetzung der Reformation SEe1-
Ne:  = Volk nıe erfüllte

Die Beiträge sind in sechs große Themen unterteilt. Etwas ungewöhnlich, aber
nıcht ohne innere Logik präsentiert der Teıl 1—66) zunächst die wichtigste
Quelle, die WITr Trubers en aben den acC Von 15806, der immerhın
drei herausragende Gelehrte ihrer eıt Autor hatte, Martın Crus1us, Erhard
Cellius und ako dreae, anzler der übinger Universität und Inıtiator
der Konkordienformel Von ISE7 der die Leichenrede 1e darın den erde-
gang seines slowenischen Freundes nachzeichnete. Der ext wird in einer Von
Franz Brendle besorgten und eingeleiteten Edition„wiedergegeben. Teıl I1 „B10-
graphie und eologie“ (67-1 15) o1bt dann einen erDbilic. ber Trubers en
und Werk (Rolf-Dieter uge unter besonderer Berücksichtigung seiner Her-

(Borıs Golec) und der ambiıtionierten, lıteraturgeschichtlich bedeutenden,
WEn auch nıicht umgesetzten „Slowenischen Kirchenordnung“ Von 1564 (Lilya-Znidarsie Golec) Ulrich Köpf ze1gt, dass Tuber „kein wissenschaftlicher
eologeRezensionen Historische Theologie  327  Primus Truber — oder PrimoZ Trubar, wie ihn die slowenischen Beiträger  schreiben — wurde in der Nähe von Laibach (Ljubljana), der Hauptstadt des Her-  zogtums Krain im habsburgischen Innerösterreich, geboren, wo er später auch als  katholischer Priester und Domprediger wirkte. Während mehrjähriger Aufenthal-  te in Salzburg, Triest und Wien kam er mit reformatorischem Gedankengut in  Berührung und wurde im Laufe der Jahre zum überzeugten evangelischen Chris-  ten und Theologen. Bestrebt, in diesem Sinne unter seinen zumeist kleinbäuerli-  chen slowenischen („windischen‘‘) Volksgenossen zu wirken, übernahm er erneut  kirchliche Leitungsaufgaben in Laibach, wurde aber im Zuge der einsetzenden  Gegenreformation mehrfach vertrieben. Knapp 35 Jahre, fast seine ganze zweite  Lebenshälfte, hat Truber daher fern der Heimat als lutherischer Pfarrer in Roth-  enburg ob der Tauber (vermittelt durch Luthers ehemaligen Sekretär Veit Diet-  rich), Kempten im Allgäu, Lauffen am Neckar und v. a. Derendingen verbracht.  Nebenher brachte er Dutzende grundlegender Schriften zum evangelischen Glau-  ben auf Slowenisch heraus, darunter einen Katechismus, eine ABC-Fibel, eine  Kirchenordnung, ein Gesangbuch und eine Übersetzung des Neuen Testaments  und der Psalmen. Da Trubers Muttersprache zuvor noch nie verschriftlicht wor-  den war, handelte es sich um eine wahrhaft kulturgeschichtliche Leistung, die für  die Entwicklung der slowenischen Nation von größter Bedeutung wurde. Sie  machte Truber später zur Projektionsfläche einer nationalen Erinnerungskultur —  auch wenn sich Trubers Wunsch nach der Durchsetzung der Reformation in sei-  nem Volk nie erfüllte.  Die Beiträge sind in sechs große Themen unterteilt, Etwas ungewöhnlich, aber  nicht ohne innere Logik präsentiert der erste Teil (11—66) zunächst die wichtigste  Quelle, die wir für Trubers Leben haben: den Nachruf von 1586, der immerhin  drei herausragende Gelehrte ihrer Zeit zum Autor hatte, Martin Crusius, Erhard  Cellius und v. a. Jakob Andreae, Kanzler der Tübinger Universität und Initiator  der Konkordienformel von 1577, der die Leichenrede hielt und darin den Werde-  gang seines slowenischen Freundes nachzeichnete. Der Text wird in einer von  Franz Brendle besorgten und eingeleiteten Edition wiedergegeben. Teil II „Bio-  graphie und Theologie“ (67-115) gibt dann einen Überblick über Trubers Leben  und Werk (Rolf-Dieter Kluge) unter besonderer Berücksichtigung seiner Her-  kunft (Boris Golec) und der ambitionierten, literaturgeschichtlich bedeutenden,  wenn auch nicht umgesetzten „Slowenischen Kirchenordnung“ von 1564 (Lilija-  na Znidar&i& Golec). Ulrich Köpf zeigt, dass Truber „kein wissenschaftlicher  Theologe ... im Sinne der Universitätstheologie‘“ (94), aber ein eigenständiger  und sprachschöpferischer Vermittler der evangelischen Botschaft war. Er unter-  hielt freundschaftliche Kontakte zu Wittenberger wie Zürcher Theologen, mied  Streitfragen wie die Abendmahlskontroverse und stellte mit Blick auf sein „ar-  mes windisches Volk“ stattdessen heilsnotwendige Dinge wie den Rechtferti-  gungsglauben (mit einer Ethik der Dankbarkeit) ins Zentrum.  Teil III „Sprache und Drucke‘“ (117-226) informiert über die mit Trubers  Schriftstellerei eng verbundene Uracher slawische Druckerei (Hermann Ehmer),im Sınne der Universitätstheologie“ (94), aber eın eigenständiger
und sprachschöpferischer erm1!  er der evangelıschen Ofscha:; WAar. Er unter-
elt freundschaftliche Kontakte Wiıttenberger WIEe Zürcher eologen, mıiıed
Streitfragen WIe die bendmahlskontroverse und tellte mit 1C auf sSeInNn ql
INeEs windisches Vo  C6 stattdessen heilsnotwendige Dınge WIe den Rechtterti-
gungsglauben (miıt einer Ethik der ankbarkeit) Ins Zentrum.

Teil II „Sprache und rucke  66 72 informiert ber die miıt Trubers
Schriftstellerei CNg verbundene Uracher slawısche Druckere1 (Hermann er),
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den La1ibacher Drucker ohannes Manlıus Kohnle) Irubers Überset-
ZUNgSpraXxI1s, be1 der das freie Übersetzen de überwog (Jochen Raecke).
ilfrıed Lagler steuert als nützliche Ergänzung eine „Kurzübersicht ber die
seinen Lebzeıiten 1im ruck erschienenen erke timus Trubers‘‘ bel, der vier-
z1g ruber-Drucke großformatig abgebildet und jeweıls kommentiert WEeTI-
den

Teıil versammelt unter dem Stichwort „Württemberg‘“ 7284 Beıträge
Zzwel Beratern des Trubers 1ırken wiıchtigen württembergischen Her-

ZURS Chrıistoph, Michael Tıffernus ranz rendie und Piıetro aulo Verger10,
der ZUVOT och als Bisc_l_mof von Capodistrıia rTuber \A  CN, dann
aber evangelıscher Überzeugung und ach Württemberg gekommen WaTr

Öönke Lorenz T) ılfrıed etzler interpretiert das im Jahr ach Trubers Tod
angefertigte, auch bıographisch aufschlussreiche Epıtaph ın der Derendinger
St Gallus-Kıiırche und childert einem weıteren, csehr anschaulichen Beıtrag
chıtektur und Alltagsleben des urbanen übingen und des ländlıchen Deren-
ingen 1im 16 ‚unde: W1e S$1e er als ON von Professoren,
Studenten und uchdruckern bzw. als ©  arrer rlebte

fünften Teıl „Habsburger Monarchie“‘ (285—35 Anton chindlıng
dıe polıtischen Verhä  1Sse des eılıgen Römischen Reiches deutscher Natıon
und in die Trubers en und ırken schicksalhafte Konfessionspoliti des
Hauses Osterreich ein, das amals „dıe wohl stärkste Stütze der alten Kırche
uropa  . allerdings auch Kompromissen mit protestantischen Ständen
fähıg arkus Heıin beschreıbt reformatorische irkungen Südosteuropa,
Regına Poörtner die konfessionelle ultur in Innerösterreich und France olı-

die ortige Rekatholisierung und katholische eIOrM. Schriften Trubers
den verbrannt, die slowenische Bıbelübersetzung von dessen chüler Jur1) Dal-
matın dagegen von dem Laibacher Bischof 0mMaz Hren utzung freigege-
ben Der wichtige abschließend: Teıil „Erinnerung“ zeichnet die WI1-
dersprüchliche Rezeptionsgeschichte Trubers als „Nationalsymbol“ Slowentlens
nach, die VO Kommunismus antıkatholischer Absıiıcht fortgeführt wurde
(BoZidar Jezernik). anac beschreiben verschiedene Autoren die deutsche und
slowenische „Truber-Memoria im und Z Jahrhunde .. die VO Ljubljaner
ruber-Denkmal aus dem Jahr 910 ber Brie  arken und edenkveranstaltun-
gCnh bis Wahl Primus Trubers als Motiv der slowenıischen „Kuro-Münze
2007 und einem ökumenischen Gottesdienst Truber-Jubiläum 2008 reicht.
Auf den ersten Seiten des ammelbandes hatte der ehemalige Ministerpräsident
vVon Slowenien, ‚OoJze Peterle, der schriftlichen Fassung seines Festvortrags
bereıts autf die bemerkenswerte Tatsache hingewilesen, dass se1n Land 1991 trotz
des geringen Anteıls Protestanten den Reformationstag gesetzlichen Fe1-
erta (so vermutlıich, Was mıiıt „Nationalfeiertag“ 3 gemeınt ist) emacht hat.
Zvone Strubel; schheBblic. verwendet in seinem lesenswerten „theologischen Es-
Say  eb das Wortspiel „Primus und Secundus‘‘ se1in ädoyer, er NUur
zweiıter Linie als Pionier der sloweniıischen Kulturgeschichte, in erster inı€e aber
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als das erinnern, als Was sıch selbst sah als „Exul hristi“ der se1-
e  3 Volk das vangelıum rngen wollte

urch die Mitarbeit ausgewlesener Fachleute verschiedener Diszıplinen erhält
der eser eın facettenreiches, quellennahes Bıld des slowenischen Reformators.
Miıt einer Ausnahme sSınd alle Beıträge auf Deutsch verfasst oder 1ns Deutsche
übertragen bieten Ende e1in: kurze englischsprachige Z/Zusammenfassung,
die den schnellen Zugriff erleichtert. Die vergleichsweise wenigen Druckfehler
sprechen eine gute redaktionelle Betreuung. Kın Orts- und Personenregister
ist vorhanden. Die detaillierten Literaturhinweise in den Fußnoten werden durch
e1in! Auswahlbibliographie erganzt. Eın besonderer Reichtum
des andes ist die mit 180 Abbildungen sehr umfangreiche, Eıinzelfällen
auch farbige Bebilderung. Sie trägt Gebrauchsw:i des erkes erheblich
bei ruck- und verarbeitungstechnisch ıst der Band VON hervorragender Qualität,
W ihn auch das große Format (300 230 35 mm) und das hohe
Gewicht uber 23 kg) etwas unhandlic machen. Der Preis ist das Gebotene
moderat. Der ammelban: wird nıcht der Truberforschung, sondern auch der
orschung ZUr slowenischen Geschichte und Reformationsgeschichte ıttel-
und Südosteuropas wichtige Dienste eisten.

Jan Carsten Schnurr

Neuzeit

Gisa Bauer, Evangelikale Bewegung und evangelische Kirche In der Bundesre-
publik eutschlan Geschichte eines Grundsatzkonflikts his Arbe!1-
ten kirchlichen Zeıitgeschichte, eihe B: Band 53, Göttingen: Vandenhoeck

uprecht, 2012, Hardcover, 796 S:

Miıt dieser Leıipziger Lehrstuhl Neuere Kıirchengeschichte entstandenen
Habilıtationssc ist ein umfangreiches Werk ber das eutsche Phänomen des
„Evangelikalismus“ entstanden. Damıiıt wird e1in wichtiger Baustein dazu BC-
legt, der Behandlung der kirchlichen Zeitgeschichte diesen spe chlı-
chen Lebens als Teıl des kirchlichen Pluralismus leichter erfassen können. Die
f.1ın hat siıch die Aufgabe gestellt, „die ‚konservatıven‘, auf Vere1  eitli-
chung ausgerichteten Gegenbewegungen einer sıch ausdıfferenzierenden Kır-
che 1m 20 Jahrhundert untersuchen“‘ (16), aber dies „nicht NUr als eine Ge-
Schichte der evangelıkalen Bewegung, sondern als eine Geschichte des Verhält-
NIsSses zwıischen der evangelikalen Bewegung und der ‚evangelıschen Kırche‘“
16) erhalb des „Waldes der kirchlichen Situation der 1960er und 1970er
ahre in der Bundesrepublik Deutschland, in dem VOT lauter Bäumen den
Wald selbst nicht erkennen könne, gelte 6S das „Biotop“ „Evangelıkalismus“
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aufzuarbeiten 15) Der eDrauc dieses Bıldes erweckt den IN  C als onne
dieser Ausschnitt leicht überblickt und ggf. katalogısıert werden. Dass 1€Ss nıcht
der Fall ist, erweist sıch be1i der re des Buches sehr schne Um SEW1SSET
Weise einen Überblick erhalten, wird der bearbeıitende Stoff eingegrenzt.
Von vornehereıin werden charismatisch geprägte Personen und Gruppen ebenso
aus der Beschreibung herausgenommen WwWIe die Freikiırchen 221) Außerdem
betont die Vi.ın nac  ücklich, dass „die Sıtuation des Verhältnisses von ZC-
1kalen Gruppen und den Landeskıirchen auf dem Gebiet der ehemalıgen 66
23) anders gelagert selen, dass s1e als Untersuchungsbereic ausgeklamme
werden könnten. Die Archıivalıen Von 14 Landeskirchen, des Gnadauer erban-
des und der Deutschen Evangelischen Allıanz liefern den wesentlichen Teıl der
Quellen den behandelnden

Die e1 gliedert sich in s1ieben eutlic unterschiedlich lange e1ıle
ach den notwendigen Präliminarien Ww1e Forschungsüberblick, methodischen
Fragen und Begriffsdefinıtionen in Kap —44), ande Kap 45—116)
den egr „evangelıka und Iragt nach dem evangelikalen 1DeIver-
ständnis (65—82) und der Verhältnisbestimmung Von „Evangelıkalısmus““ und
„Fundamentalismus“ (91-1 16) Zu diesem Abschnuitt gehö! auch dıie rage ach
der „Abgrenzung des Evangelıkalismus VOD der institutionalisierten evangeli-
schen rche  66 (82—91), dessen einz1ıger und mit ung versehenen Unter-
bschnitt sıch mıit „Evangelıkalismus und Poli: eschäftigt, dass der Eıin-
S  ck entsteht, 1er se1 eın weiıterer Abschniuitt weggefallen. Kap 117-258
ande die S08 „1rägergruppen der evangelikalen Bewegung Im Wesentli-
chen sınd 6S die (madauer Gemeinschaftsbewegung Era 66), die Evangelisati-
onsbewegung den Landeskirchen und die „Deutsche Evangelısche
Ilıanz  66 1—258). Immer och der Vorgeschichte gewidmet ist Kap 4, es

die „Bultmannkontroverse und ihre Auswirkungen  66 geht rst ab
Kap wird die Vorgeschichte verlassen und ach der Beschreibung der „„CVal-

666gelikale[n] Bewegung als innerprotestantische[r] ‚neue[r] soziale[r] Bewegung
42443 7) wiırd Kap dıie „evangelıkale Bewegung onmit den Lan-
deskirchen vier Unterabschnitten dargestellt, dıe sich mit dem „evangelıka-
ein Protest 1966° 7513), den 95  dungen vVvon evangelikalen ragergrup-
pCnh und Auseinandersetzungen mıit den Landeskirchenleitungen 6—1970*
359  9 „evangelıkalen chwerpunkten 970 bis 1980“ und der
„evangelıkale[n| Ausdıfferenzierung 980 bis 1 989** befassen, bevor
im Kap 1—67 die umfangreiche Darstellung zusammenzufassen versucht
wird. gerunde wiırd das Werk durch eine sorgfältige Do.  entierung der ein-
gesehenen Quellen Aaus 19 chıven en dem Quellen- und Literaturverzeich-
N1IS 3—7 ist VOT em auf das Personenregister verweıisen, das gleichzei-
tig als Sammlung Von Kurzbiogrammen der erwähnten Personen dient
719—796). uch solche Personen, die lexikalisch nıcht erfasst sind, werden
weit möglich mıit den wichtigsten Lebensdaten und Aufgabenfeldern beschrie-
ben Leider versaum!: 6s die fın sehr häufig, ihre Quellen anzugeben Dies ist
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besonders be1 diesen Personen bedauern, denen CS In den „großen“ EX'
keine Artıkel g1bt, deren Biographie aber sehr ohl lıterarisch ande wiıird
(etwa Erich Schnepel, Friedrich Heiutmüller, rnst odersohn, Wılhelm usSC
onathan Paul a.) Das „Evangelıische Lexikon Theologie und Geme1nin-
de‘® scheint S1E g nıcht kennen. Andererseits verwendet s1e 1auf-
gebaute Personen-/Bıogrammregister aUus anderen erken, die ebenfalls keine
Quellenangaben bieten (z bei skar Brüsewitz dasjenige Von Silomon,
Anspruch und Wiırklıchkeıit, Göttingen Eın und eın Sachregister feh-
len. Dies ist eın echter angel, weiıl lokale Auseinandersetzungen und VOT em
thematische Fragestellungen schwer inden und zusammenzustellen Sind.

Es ist aussichtslos, die SaNZC des Materıials einer Rezension kritisch
würdigend arstellen wollen SO können hier einige eitgedanken disku-
tıert werden.

Die dre1 JT rägergruppen, die nach Ansıcht der Vf.ın gewissermaßen den Mut-
terboden die evangelıkale Bewegung bılden, sınd 1m Grunde dadurch SC-
kennzeichnet, dass diese ihrer einung ach eın theologisches ers'  1S ha-
ben, ihre Kernkompetenz in Evangelıisation und 1ss1on aDben und Vor em

die Evangelische 1anz geltend mıiıt einer ökumenischen, interdeno-
minationellen Attıtüde versehen selen. Dadurch ergäben sıch dıe Streıitfelder die-
ser Gruppierungen mMit der institutionellen Kıirche nahezu von selbst Zu den be1i-
den letzten stellt die f.ın fest 99W  en das genumne Arbeitsfeld der SC1.
Evangelısche Allıanz], die Sammlung konfessionell verschieden geprägter Chris-
ten, seıt dem zunehmenden Erstarken der ökumenischen Bewegung von dieser
übernommen wurde weıtete sıch das Wirkungsgebiet der DEA SCL Deutsche
Evangelische Allıanz] auf Großevangelisationen ausRezensionen Historische Theologie  331  besonders bei diesen Personen zu bedauern, zu denen es in den „großen“ Lexika  keine Artikel gibt, deren Biographie aber sehr wohl literarisch behandelt wird  (etwa Erich Schnepel, Friedrich Heitmüller, Ernst Modersohn, Wilhelm Busch,  Jonathan Paul u. v. a.). Das „Evangelische Lexikon für Theologie und Gemein-  de“ scheint sie gar nicht zu kennen. Andererseits verwendet sie ganz ähnlich auf-  gebaute Personen-/Biogrammregister aus anderen Werken, die ebenfalls keine  Quellenangaben bieten (z. B. bei Oskar Brüsewitz dasjenige von Anke Silomon,  Anspruch und Wirklichkeit, Göttingen 2006). Ein Orts- und ein Sachregister feh-  len. Dies ist ein echter Mangel, weil lokale Auseinandersetzungen und vor allem  thematische Fragestellungen nur schwer zu finden und zusammenzustellen sind.  Es ist aussichtslos, die ganze Fülle des Materials in einer Rezension kritisch  würdigend darstellen zu wollen. So können hier nur einige Leitgedanken disku-  tiert werden.  Die drei Trägergruppen, die nach Ansicht der Vf.in gewissermaßen den Mut-  terboden für die evangelikale Bewegung bilden, sind im Grunde dadurch ge-  kennzeichnet, dass diese ihrer Meinung nach kein theologisches Verständnis ha-  ben, ihre Kernkompetenz in Evangelisation und Mission haben und — vor allem  für die Evangelische Allianz geltend — mit einer ökumenischen, d. h. interdeno-  minationellen Attitüde versehen seien. Dadurch ergäben sich die Streitfelder die-  ser Gruppierungen mit der institutionellen Kirche nahezu von selbst. Zu den bei-  den letzten stellt die Vf.in fest: „Während das genuine Arbeitsfeld der EA [scil.  Evangelische Allianz], die Sammlung konfessionell verschieden geprägter Chris-  ten, seit dem zunehmenden Erstarken der ökumenischen Bewegung von dieser  übernommen wurde ..., weitete sich das Wirkungsgebiet der DEA [scil. Deutsche  Evangelische Allianz] auf Großevangelisationen aus ... . Insgesamt aber wurden  evangelistische Aktionen der Gemeinschaftsbewegung durch kirchliche Initiati-  ven wie Volksmissionen, Bibelwochen und, mit immer stärker werdender Anzie-  hungskraft, die Deutschen Evangelischen Kirchentage, in eine Konkurrenzsitua-  tion gestellt, wie sie sie am Ende des 19. Jahrhunderts nicht gegeben war [sic!].  Die Kreise der Gemeinschaftsbewegung in enger Zusammenarbeit und Vernet-  zung mit der DEA und die Landeskirchen standen in Bezug auf die Evangelisati-  on in Deutschland in einem spannungsgeladenen Verhältnis, das das Potential für  weitere Konflikte in sich trug“ (221), und: „Durch die ökumenische Bewegung  wurde die EA im Kern getroffen, aus ihrer Komplementärstruktur in eine Gegen-  position zur Kirche gedrängt und geriet somit von einer Konkurrenzsituation in  die andere. ... die Frage, warum sich die evangelikale Bewegung in Deutschland  Ende der 1960er, Anfang der 1970er Jahre in derartig massiver Form gegen den  ÖRK stellt, ist nur ausreichend zu beantworten, wenn die lange Vorgeschichte  des problematischen Verhältnisses von Ökumene und EA in Rechnung gestellt  wird“ (231). Dazu komme das Unverständnis für die Versuche Bultmanns, die  christliche Botschaft für den modernen Menschen sprachfähig zu machen (259).  „Alles was Theologie ausmacht, ist das Zurechtbiegen der biblischen Botschaft  auf die menschliche Verstehbarkeit“ (260). Dabei seien die Vertreter der evange-Insgesamt aber wurden
evangelistische Aktionen der Gemeinschaftsbewegung durch cNliiche Inıtiatı-
ven wıe Volksmissionen, Bıbelwochen und, mit immer stärker werdender Anzıe-
hungskraft, die Deutschen Evangelischen Kırchentage, in eine Konkurrenzsitua-
tion gestellt, wIie s$1e S1e Ende des 19 ahrhunderts nicht gegeben [sic!]
Die Kreise der Gemeinschaftsbewegung Zusammenarbeit und Vernet-
ZUNg mit der DEA und die Landeskirchen standen in Bezug auf die Evangelisatı-

Deutschland einem spannungsgeladenen et!  1S, das das Potential
weıtere On{ilıkte In sıch trug“ (221), und „Durch die ökumenische Bewegung
wurde die 1m Kern getroffen, aus ihrer Komplementärstruktur eine egen-
position 1rc. gedrän und geriet somıit von einer Konkurrenzsituation
die andere.Rezensionen Historische Theologie  331  besonders bei diesen Personen zu bedauern, zu denen es in den „großen“ Lexika  keine Artikel gibt, deren Biographie aber sehr wohl literarisch behandelt wird  (etwa Erich Schnepel, Friedrich Heitmüller, Ernst Modersohn, Wilhelm Busch,  Jonathan Paul u. v. a.). Das „Evangelische Lexikon für Theologie und Gemein-  de“ scheint sie gar nicht zu kennen. Andererseits verwendet sie ganz ähnlich auf-  gebaute Personen-/Biogrammregister aus anderen Werken, die ebenfalls keine  Quellenangaben bieten (z. B. bei Oskar Brüsewitz dasjenige von Anke Silomon,  Anspruch und Wirklichkeit, Göttingen 2006). Ein Orts- und ein Sachregister feh-  len. Dies ist ein echter Mangel, weil lokale Auseinandersetzungen und vor allem  thematische Fragestellungen nur schwer zu finden und zusammenzustellen sind.  Es ist aussichtslos, die ganze Fülle des Materials in einer Rezension kritisch  würdigend darstellen zu wollen. So können hier nur einige Leitgedanken disku-  tiert werden.  Die drei Trägergruppen, die nach Ansicht der Vf.in gewissermaßen den Mut-  terboden für die evangelikale Bewegung bilden, sind im Grunde dadurch ge-  kennzeichnet, dass diese ihrer Meinung nach kein theologisches Verständnis ha-  ben, ihre Kernkompetenz in Evangelisation und Mission haben und — vor allem  für die Evangelische Allianz geltend — mit einer ökumenischen, d. h. interdeno-  minationellen Attitüde versehen seien. Dadurch ergäben sich die Streitfelder die-  ser Gruppierungen mit der institutionellen Kirche nahezu von selbst. Zu den bei-  den letzten stellt die Vf.in fest: „Während das genuine Arbeitsfeld der EA [scil.  Evangelische Allianz], die Sammlung konfessionell verschieden geprägter Chris-  ten, seit dem zunehmenden Erstarken der ökumenischen Bewegung von dieser  übernommen wurde ..., weitete sich das Wirkungsgebiet der DEA [scil. Deutsche  Evangelische Allianz] auf Großevangelisationen aus ... . Insgesamt aber wurden  evangelistische Aktionen der Gemeinschaftsbewegung durch kirchliche Initiati-  ven wie Volksmissionen, Bibelwochen und, mit immer stärker werdender Anzie-  hungskraft, die Deutschen Evangelischen Kirchentage, in eine Konkurrenzsitua-  tion gestellt, wie sie sie am Ende des 19. Jahrhunderts nicht gegeben war [sic!].  Die Kreise der Gemeinschaftsbewegung in enger Zusammenarbeit und Vernet-  zung mit der DEA und die Landeskirchen standen in Bezug auf die Evangelisati-  on in Deutschland in einem spannungsgeladenen Verhältnis, das das Potential für  weitere Konflikte in sich trug“ (221), und: „Durch die ökumenische Bewegung  wurde die EA im Kern getroffen, aus ihrer Komplementärstruktur in eine Gegen-  position zur Kirche gedrängt und geriet somit von einer Konkurrenzsituation in  die andere. ... die Frage, warum sich die evangelikale Bewegung in Deutschland  Ende der 1960er, Anfang der 1970er Jahre in derartig massiver Form gegen den  ÖRK stellt, ist nur ausreichend zu beantworten, wenn die lange Vorgeschichte  des problematischen Verhältnisses von Ökumene und EA in Rechnung gestellt  wird“ (231). Dazu komme das Unverständnis für die Versuche Bultmanns, die  christliche Botschaft für den modernen Menschen sprachfähig zu machen (259).  „Alles was Theologie ausmacht, ist das Zurechtbiegen der biblischen Botschaft  auf die menschliche Verstehbarkeit“ (260). Dabei seien die Vertreter der evange-die rage, WaTrTum sıch die evangelıkale Bewegung in Deutschlan:
Ende der 1960er, Anfang der 1970er Jahre derartig mass1ıver FKorm den

stellt, ist ausreichend beantworten, WEeNnNn die Jange Vorgeschichte
des problematischen Verhältnisse Von Ökumene und Rechnung gestellt
wird“‘ Dazu omme das Unverständnis die Versuche Bultmanns, die
christliche Ofscha den modernen Menschen sprachfähig machen
„Alles Was Theologie ausmacht, ist das Zurechtbiegen der biblischen OfScha:;
auf die menschiliche Verstehbarkeit“‘ abe1l seien die Vertreter der BC-
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1kalen Bewegung nicht in der Lage, die Voraussetzungen ihrer eigenen (theolo-
gischen bzw hermeneutischen) Posıiıtionen bestimmen: un ist das Nachden-
ken ber das eigene achdenken einer der schwierigen ufgaben der Theolo-
gie und die evangelıkale Bewegung weist se1it iKrer Vorgeschichte e1IN! starke
Tendenz Vereinfachung theologischer Sachverhalte auf““ Ursachen
da  e seien, die Vf.n. mangelhaft ausgebildete Theologen der Nachkriegs-
Zze1t und die traditionelle Theologiefeindlichkeit der Frömmigkeıtstradıtion,
w1e S1e sich etwa in der Gemeinschaftsbewegung findet, nämlich „‚[ein generel-
les Unbehagen des Pietismus bereits se1it seinen Anfängen, stärker och der
Erweckungsbewegung des 19 ahrhunderts und in der Gemeinschaftsbewegung

der wıissenschaftlichen eologie“‘ Die Unfähigkeıt, siıch theologisc
auseinanderzusetzen, reinen Bekenntnisakten, be1 denen die precher
eine große „Referenzgruppe““ benötigen (vgl 3011) Dıe großen undge-
ungen, eIW: 1m Jahr 1966, aber auch den Folgejahren seilen da-

ebenso ein beredter Ausdruck wI1e die Abkapselung durch Verzicht Teıil-
nahme den Kirchentagen. erhın wiıird e1 auf die Sonderstellung der
„Pfarrergebetsbruderschaft‘‘ (PGB) hingewlesen, die mit ein1gen ersonen
„Bethelkreıs‘, der als eine Keimzelle der evangelıkalen Bewegung verstan-
den werden kann, gehörte. Dıie PGB wandte sıch die onfrontatıve Be-
kenntnisattiıtüde Form Von Protestbriefen und Großkundgebungen, sondern
wünschte die sachliche und fachliche Auseinandersetzung mit Rudolf
oder anderen eologen. In diesem internen Streit der Evangelıkalen wiırd
der Name Otto Rodenberg DOSItLV hervorgehoben: „Mit Rodenberg betrat einer
der herausragendsten er Bultmanns in den 1 960er Jahren die Bühne des
Geschehens Seine332  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  likalen Bewegung nicht in der Lage, die Voraussetzungen ihrer eigenen (theolo-  gischen bzw. hermeneutischen) Positionen zu bestimmen: „Nun ist das Nachden-  ken über das eigene Nachdenken einer der schwierigen Aufgaben in der Theolo-  gie und die evangelikale Bewegung weist seit ihirer Vorgeschichte eine starke  Tendenz zur Vereinfachung theologischer Sachverhalte auf“ (268f). Ursachen  dafür seien, so die Vf.in, mangelhaft ausgebildete Theologen in der Nachkriegs-  zeit (269) und die traditionelle Theologiefeindlichkeit der Frömmigkeitstradition,  wie sie sich etwa in der Gemeinschaftsbewegung findet, nämlich „[ein] generel-  les Unbehagen des Pietismus bereits seit seinen Anfängen, stärker noch in der  Erweckungsbewegung des 19. Jahrhunderts und in der Gemeinschaftsbewegung  an der wissenschaftlichen Theologie‘ (268). Die Unfähigkeit, sich theologisch  auseinanderzusetzen, führe zu reinen Bekenntnisakten, bei denen die Sprecher  eine große „Referenzgruppe‘“ (321) benötigen (vgl. 301f). Die großen Kundge-  bungen, etwa in Dortmund im Jahr 1966, aber auch in den Folgejahren seien da-  für ebenso ein beredter Ausdruck wie die Abkapselung durch Verzicht zur Teil-  nahme an den Kirchentagen. Immerhin wird dabei auf die Sonderstellung der  „Pfarrergebetsbruderschaft‘“ (PGB) hingewiesen, die mit einigen Personen zum  „Bethelkreis‘“, der als eine Art Keimzelle der evangelikalen Bewegung verstan-  den werden kann, gehörte. Die PGB wandte sich gegen die konfrontative Be-  kenntnisattitüde in Form von Protestbriefen und Großkundgebungen, sondern  wünschte die sachliche und fachliche Auseinandetsetzung mit Rudolf Bultmann  oder anderen Theologen. In diesem internen Streit der Evangelikalen wird v. a.  der Name Otto Rodenberg positiv hervorgehoben: „Mit Rodenberg betrat einer  der herausragendsten Kritiker Bultmanns in den 1960er Jahren die Bühne des  Geschehens. Seine ... Publikationen lassen erkennen, dass es ihm in der Tat um  eine sachbezogene, nicht polemische Auseinandersetzung ging“ (340). Auf Dau-  er jedoch setzte sich die konfessorische Haltung immer stärker durch. Dadurch  wurden nun andere Gruppen, die eigentlich mit den ursprünglichen Trägergrup-  pen nur wenig gemeinsam hatten, ermuntert, sich auf Seiten der Evangelikalen  einzubringen. Beispielhaft seien hier die „Kirchlichen Sammlungen“ einzelner  Landeskirchen und vergleichbare lutherisch-konfessionelle Gruppierungen ge-  nannt, die im Grunde nicht zur interdenominationellen Evangelischen Allianz  oder der sich aus konfessionalistischen Streitigkeiten weitestgehend heraushal-  tenden Gemeinschaftsbewegung passten. Durch diese neu hinzugekommenen  Trägergruppen entstand nun die „Konferenz Bekennender Gemeinschaften‘  (KBG), die dann, so die Vf.in, zum institutionellen Kern der evangelikalen Be-  wegung wurde und etwa die aus dem Bethelkreis entstandene „Bekenntnisbewe-  gung ‚Kein anderes Evangelium  666  im Grunde aufgesogen hat. „Typische‘“ evan-  gelikale Themen, v. a. zur Ethik, seien dadurch zu Konfliktfeldern stilisiert wor-  den, weil man zu einer differenzierten theologischen Urteilsfindung nicht habe  kommen können. Andere Streitthemen wie etwa Mission und Ökumene seien  schon in den ursprünglichen Trägergruppen angelegt gewesen und hätten — vor  allem im Kontext der Diskussion um die Ökumene — einen politischen ImpetusPublikationen lassen erkennen, dass 6S ihm der Tat
eine sachbezogene, nıcht polemische Auseinandersetzung gın  66 Auf Dau-

jedoch setzte sıch die konfessorische immer stärker durch. Dadurch
wurden andere ppen, die eigentlich mit den ursprünglichen rägergrup-
pCH wen1g gemeinsam hatten, ermuntert, sich auf Seıiten der Evangelıkalen
einzubringen. Beıispielhaft seilen hier die „Kirchlichen Sammlungen“ einzelner
Landes  en und vergleichbare lutherisch-konfessjonelle Gruppierungen ZC-
nann(t, die 1mM Grunde nıcht ZUT interdenominationellen Evangelıschen 1anz
oder der siıch dQus konfessionalistischen Streitigkeiten weitestgehend heraushal-
tenden Gemeinschaftsbewegung passten. urch diese HNeUu hinzugekommenen
Trägergruppen entstand die „Konferenz ekennender Gemeiminschaften‘‘
(KBG), die dann, die Vf.in, institutionellen Kern der evangelıkalen Be-
WECBUNg wurde und etwa die aus dem Bethelkreis entstandene „Bekenntnisbewe-

‚Keın anderes Evangelıum666 runde aufgesogen hat „Typische“ EeVAan-

gelıkale Themen, Ethik, selen dadurch Kon  ern stilisiert WOT-
den, weıl einer dıfferenzierten theologischen eilsfindung nıcht habe
kommen können. ere Streitthemen wIe etwa 1ss1o0nN und Okumene selen
schon den ursprünglichen JTrägergruppen angelegt SCWECSCH und hätten VOT
em Kontext der Dıiskussion die Okumene einen politischen petus
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erhalten, weiıl ein vermuteter linksorientierter und mıt politischen efre1-
ungsbewegungen kooperlerender Weltkirchenra:i nıcht mıt den durchweg konser-
vatıven Posiıtionen der evangeliıkalen JI rägergruppen ZU vereinen SCWESCH se1
Die evangelıkale Bewegung se1l damıt 'OTZ sehr großer sachlicher Verschieden-
heiten einer „Kampffront“ geworden, die cheinbar die „reine Lehre‘“‘ m
ämp und Grunde durch die Wahrnehmung des Verlustes ihrer ureigen-sten
Felder (etwa durch das Aufkommen der CAliıchen Volksmission die Stelle
der durch Gemeinschaftsbewegung und teilweise Evangelische 1anz betriebe-
nen Evangelısationstätigkeit) ihre Existenzberechtigung gCTUNSCH habe

ucC hınter diesen unterschiedlich gestalteten Problemfeldern e1in Ur-
sprungsproblem, ist dies die Vf.ın die Unfähigkeıit wissenschaftlichen
Theologie Dies deutet S1e schon im Kap „Methodische Vorüberlegungen
(15—-27), S1e die Problematik ihrer eigenen Posıtion beschreibt, indem S1e sıch
als wissenschaftliche gebildete Theologin mit einem Phänomen befassen ha-
be, das „die Theologie ihrem wissenschaftlichen TInNZIp kritisiert‘ 26)
Miıt dieser Aussage unterstellt S1e der evangelıkalen Bewegung insgesamt und
prinzipiell eine theologische Diskursunfähigkeit, die Missverständnisse und eine
sich daraus en!  ıckelnde „emotionale Vehemenz‘‘ produzıere, wodurch
akademische eologie und emeindefrömmigkeit voneinander abgekoppelt
würden Hınzu ommt die grundlegende Definition der V£f.ın, dıe CVaNSC-
ale Bewegung Se1 als „KONSservatıv, auf Vereinheitlichung [ausgerichtet]“
16) bestimmen und SE1 schon deswegen in TrTobleme mit der sich pluralısıe-
renden IC und eologie geraten. Sie ommt auf einer Vielzahl von

Einzelbeobachtungen IS den Von bearbeiteten Quellen diesem Ergebnis
diese zusammenfassende Verallgemeinerung jedoch immer zutr1ı kann be-

eıifelt werden, s1e doch mit dem schon genannten Otto Rodenberg selbst
ein Gegenbeispiel an, als jemand der durchaus theologisc) dıskursfähig War
freilich über eine entsprechende Resonanzgruppe ve  e, auf Dauer gehö

werden. Eıine weıtere Beobachtung lässt sıch en Die (allerdings ber
den Untersuchungszeitraum hinausreichende) innere Pluralisierung der eWe-
SUNg, die Von Kırche und Gesellscha: als „evangelıkal“ bezeichnet wird, ze1gt,
dass vielleicht der UnscC. ach „Vereinheitlichung“ wen1gstens gegenüber
den „Gegnern“ fes;  stellen ist, deren Realisierung aber bestenfalls ep1isodi-
schen Charakter hat Gerade dort, meinte, besonders einheitlich und
dadurch ach außen star' auftreten können Dortmunder Gemeindetag
Jahr 977 kam -  6S Zerreißprobe (wen1gstens der von der Vfın unter-
suchten Teilgruppen der evangelikalen Bewegung), die „evangelıkalen Aus-
differenzierung 1980 bıis 1989**

Mit diesen Beobachtungen kann rage ach der Bedeutung dieser immens
gründlıchen und eeindruckenden e1 fortgeschritten werden. Es kann nicht
deutlich emacht werden, wıe wichtig es ist, dıie 1e173| Von Quellen, die
die regionale und überregionale Diskussion dokumentieren, aufbereitet WI1S-
SCH. Dass schon vorab eine Eiıngrenzung VOTSCHOIMMMNCN worden ist, lässt sıch
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leicht nachvollziehen Es geht lediglich die Entstehung und dıie relationale
Entwicklung der Evangelıkalen den institutionellen Landeskirchen aDe1
werden diejenigen re  chen, die sich als Teıil der Evangelischen 1anz VeEeI-

stehen, ebenso aus dem Untersuchungsfeld herausgenommen w1ie die Entwick-
Jung der DD  z Vor emerMMUSS Rechnung getragen werden, WEeNN sich
die Evangelische Allıanz immer stärker als Sachwalter der evangelikalen eWe-

versteht. Ks stellt siıch miıthin die Frage, ob diese Begrenzung eg1 ist
oder ob sich dadurch die ahrnehmung verschiebt, dass das gezeichnete Bıld
dem Untersuchungsgegenstan nıcht me entspricht. Vielleicht lıegt aber DC-
rade lerin dıe entscheidende Bedeutung der €1) Die historische achzeich-
NUNg ele nämlıch welcher Stelle das Phänomen „Evangelıkalısmus“
entstanden ist. Denn sieht VO  S ingulären und nicht programmatisch benutz-
ten eDrauc des Kunstwortes „evangelıkal" In den vorausgehenden Jahrzehnten
ab, wird 6s klar, dass 6cs fest mıit einer bestimmten eıt und Auseinanderset-
ZUNS verbunden ist die €e1 ase der Bultmannkontroverse in der Miıtte der
1960er Jahr:  @® Der kreierte egr1 knüpft die durch dıe Evangelısche
Allıanz vertretene Tradıtion der „evangelical allıance‘“‘ oder aruber hinaus
dıie der „evangelicals“ der englıschen 1rC. des 18 und Jahrhunderts d
aber funktional handelt 6S sich einen Kampfbegriff einer bestimmten
(kirchlıchen und theologischen) Konfliktsituation, der unterschiedlich:
ruppierungen integrierte. Ohne die Auseinandersetzung das, Was „moder-
nıstische eologie“ genann! wurde, ware 6S überflüssig SCWESCH, den eut-
schen) Terminus „evangelıkal‘ en. Dıies lässt sich alleın daran erkennen,
dass bıs diesem Zeitpunkt dıe „Trägergruppen‘, die sıch urchaus in der Ira-
dıition oder wen1gstens Verwandtscha: „evangelıcal allıance  ‚66 wussten, etwa
be1 den Evangelisationen 111y Grahams in Deutschland den 1 950er Jahren,
ohne robleme auf dieses unstwort verzichten konnten und sich mıit der Be-
zeichnung „evangelisch‘‘ egnügten. Der egr „evangelıkal“ konnotiert also

anders als das englische „evangelıcal““ eine bestimmte ampfsıtuation und
istos in eine recht absteckbare Sıtuation verorten. Es handelt sıch
keinesfalls eiıne Übersetzung des englischen „evangelıcal“ (das der aCcC. und
seiner historischen Tradıtion ach eher mit „erwecklic 66 übersetzt werden MUSS-
te) Die vorliegende €e1! macht sıch also nıcht einer möglicherweise mıt
schwerwiegenden Folgen behafteten unzulässigen Verengung des Untersu-
chungsfeldes schuldig, WEeNn die Vf.ın sich auf das Verhältnis der Evangeliıkalen

den institutionellen en bezieht, sondern UrCc. wiırd der sehr Schıliern-
de egn „evangelikal“ präzıse eingeordnet und dıe Möglichkeıit einer w1issen-
schaitliıchen Reflexion, jenseıts des kirchenpolitischen, gesellschaftlichen oder
gemeindefrömmigkeıtlichen Gebrauchs wırd röffnet Auf der vorliegen-
den Untersuchung wird auch verständlich, W1EeESO manche te:  chen, die mit der
Evangelischen Allıanz verbunden sind, siıch aber keineswegs als evangelıkal VeI-

stehen. Beispielhaft wıird dies eutlic der Ablehnung der württembergischen
Methodisten, sich den 197/0er ahren die Auseinandersetzung der Evangeli-
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alen mit der württembergischen Landeskirche einzumischen uch die
Rückbesinnung evangelikaler JI rägergruppen auf die eigene Tradıtion, die Von
der Vfif.ın festgestellt wird, stutzt diesen efun: So wird Heimbucher, da-
mals Präses des Gnadauer erbandes, zıtiert, der betonte, die adauer Gemein-
schaftsbewegung verstehe sıch eher als pletistisch und weniger als evangelikal

enia lässt sıch die zunehmende Pluralısıerung nnerha der „Evan-
gelıkalen“, die och ande den Untersuchungsrahmen der e1
rklären Nur solange 6S eine gemeinsame „Front“ gab, strebte INan ach der
„Einheitlichkeit‘, die die Vfın konstitutiv die evangelikale Bewegung ist
Die auf Vereinheitlichung hinstrebende „Kern- T’rägergruppe““ der 197/0er Jahre,
die „Konferenz ekennender Gemeinschaften‘‘, ist inzwischen völlig margınalı-
sıiert Schließlic lässt 6S sıch mıit dem rgebni1s dieser €e1! erklären,
WIesSo VOLr em 1im Bereich der institutionellen Kırchen viele Christen mıiıt
einem Selbstverständnis, das die erwecklichen Bewegungen der Kırche All-

knüpft, sıch nıcht als „evangelıkal‘ verstehen. A dies weist darauf hın, den
(deutschen Kunstbegriff seinem wissenschaftli: exakten eDrauc die
mehrfach genannte historische Situation binden

Die Vfın versucht aber auch die rage, die sıch durch SOIC eine präzise Be-
schreibung erg1bt, beantworten: Wieso kam 6S einer Ausweltung des Ter-
minus ber seine funktionale Bedeutung in einer bestimmten eıt hınaus? Sıe
verweist dazu arau: hin, dass mit von „ideaSpe: die Evangeli-
sche 1317 eın „gelungenes Oonzept“” der „Zusammenführung ‚bibeltreuer‘
Christen“ und möchte 1a1 ergänzen eine große Öffentlichkeitswirk-
samkeıt eboten habe, Was etwa die nicht geschafft habe

Nimmt diese Tkenntnis mit aus diesem Werk, dann stellt sıch freilich die
rage, ob 6S eic ist, weiterhin mıit einem eine hıistorische Sıtuation SC-
bundenen Begriff operleren, der in den ahren VoT der Kontroverse OT-
enbar unnötig und dessen Bedeutung be1 einer deutlichen Distanzıerung Von

„Trägergruppen  66 zune. problematisch wWIrd.
Wissenschaftliche ‘beıiten sollen die orschung vorantreıiben. Wenn S1e

gleichzeitig och eine Dıskussion9 einen vielerorts verwendeten, aber in
seinem eDbrauc wen1g interfragten CRT1 wI1e den des „Evangelıkaliısmus“
wıissenschaftlich tragfähig bestimmen helfen, ist 1e] SCWONNCN. Dies kann
mıit diesem OPUS m geschehen, WC) siıch der eser der Darstellung der
nachgezeichneten Ereignisse und auch den kritischen Fragen stellt, ohne diese
selbst wıiıederum kritiklos übernehmen. Man kann und siıch dieser
e1 reiben. Wenn diejenigen, die sich als „evangelıkal“ verstehen, S1e als An-
stoß Reflexion ber das eigene Selbstverständnis und die Art, dieses artı-
kulieren, verstehen, wiıird S1e als überaus hılfreich betrachten mMusSsen.

Zum chluss 6S jedoch nıcht unterbleıiben, einıge Bemerkungen Form
und Einzelheiten des vorliegenden andes gegeben: Es jeg der Natur eines
SOIC voluminösen und STtOIIreichen erkes, ass sich sachliche änge oder g
echte Fehler einschleichen. Exemplarıisch seien einige inge genannt. Die
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„Hahn’schen Gemeinschaften“‘ und der „Württembergische rüderbund“‘, die in
der Beschreibung der evangelikalen Aktıvıtäten ürttemberg den Argu-
mentationsgang im Zusammenhang der Trägerfunktion des Gnadauer Verbandes
eine wichtige spielen, sind nıe itgliıe diesem Verband SCWESCH (so
jedoch behauptet auf 250, 302, 304 [Hahn’sche Gemeimnschaft| und 306
tembergischer Brüderbund |) Der mehrfach erwähnte TItz Braun, Verfasser der
„Rauschenberger Blätter‘‘ und Vertreter der ohlwelttheorie 538f, 726)
eignet sıch ZWAar wunderbar als perhorreszierende Projektionsfläche, ist aber
margınal, dass s geboten ist, nıcht als Exempel evangelıkalen Protest
benennen. Dass erner Heukelbach, der der Brüderbewegung zuzurechnen ist,
im Zusammenhang der „Evangelisationsbewegung den andeskıirchen“‘ auf-
taucht, ist zumindest fragwürdıig Die Etikettierung der Krelinger Studienarbeıit
als „Bibelschule“ ist falsch Das erg1bt siıch schon durch dıie Beschreibung
durch die Vfın selbst Jakob er nicht „Mitglie: der schona-
Gemeinschaft‘‘ (schon dieser Ausdruck als olcher ist falsch), sondern atte seine
Ausbildung als rediger und Evangelıst in St. sSchona emacht. Die Liste
1e sich fortsetzen. 1C zuletzt bewirkt die sechr unpräzise erwendung des
Begriffs „Piıetismus““ eine eine von Fehlurteilen oder wen1gstens UNgSCHAaAUC Aus-

ine €e1 VvVoxn alschen Angaben den Personenregistern (etwa Carl
Brockhaus und Jo  5 Nelson Darby, OrS eC) rufen Vorsicht auf, dıe
Informationen aus diesem Register ungeprüft übernehmen. Zuletzt se1 darauf
VOI em darauf hingewlesen, dass be1 dem eser manches Mal der
entsteht, als se1 das erdıikt des theologischen Unverständnisses, das e1in! SOIC
grundlegende der Beschreibung und e  eilung der Evangelıkalen
spielt, undifferenziert angewendet worden. uch ber Otto Rodenberg und die
PGB hınaus, die auch der Hochphase der Auseinandersetzung durchaus eine
Wagenburgmentalıtät aufkommen lassen wollten, sondern sıch kompetent dem
theologischen espräc. stellten, gab 6S Vertreter, die der Lage WAarcNh, einer
theologischen eilsfindung kommen, selbst WEeEeNN das rgebnıis anders aus-

fiel als das ihrer Kombattanten. Unfähigkeıt und Unwilligkeit theologischen
15  S, die e1ide diagnostiziert werden können, hätten schärter unter-
schieden werden müssen, auch WenNnnNn s1e ursächlıiıch zusammenhängen können.

ach diesen wichtigen stößen Dıskussion ist CS geradezu unerheblich,
1i1USss aber dennoch notiert werden: Dıiıe der ruck- und Sılbentren-
nungsfehler in einem kostenintensiven Werk unangenehm auf. Dies darf
jedoch nıcht der V£.n, sondern 1INUSsS eiıner mangelhaften Lektorierungsarbe1 1m
Verlag angelastet werden.

AauUS VO:;  S yrde
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Wolfgang Schöllkopf: Tu der Völker Türen auf. Christian Gottlob arı Pfar-
FreEr, Pietist und Publizist, Calwer, 201 E geb., 157 5., 16,—

FEıne solıde, unparteiische Darstellung Von Christian Gottlob Barth (1799—1862)
legt der Kıirchengeschichtler Schöllkopf mıit dieser kleinen Biographie Von einem
der wichtigsten württembergischen Pietisten des ahrhunderts VOIL,. Schöll-
opfs Buch 150 Todestag des großen Publizisten unterscheidet siıch wohltu-
end VvVon der bienenfleißigen, aber parteilich-überkritisch den Pietismus
Barths voreingenommenen Dıissertation, die Werner aupp 998 veröffentlicht
hat (vgl dazu Kannenbergs Kritik 1nN!: BWKG 101, 2001, 321—335).

Schöllkopf stellt die wichtigsten SC von Barths Leben dar und prasen-
tiert S1e dem Leser miıt lebendigen Zitaten aus Barths Schriften und as aus-
schlıeßlich) historischen Abbildungen. Barth ist mitten gart aufgewachsen
und hat dort die beste Schule des Landes, das Gymnasıum INlustre, besucht
(14-24) Dann studierte CT Üübingen eologıe, wohnte berühmten Stift,
und lernte wichtige Weggefährten WIeE ugus Os1ander und Jonathan Friedrich
Bahnmaier kennen (25—50) Von 8721 bis 8724 Bart in verschiedenen Or-
ten ar und unternahm eine Bildungsreise wichtigen Orten und Persönlich-
keıiten erweckten christlıchen Lebens, eispie ach €  ‚uft, erlın, er-
feld und Barmen, Kaiserswerth, Neuwied, 1Ns Steintal, nach ase und Beuggen
(50-56) ichtig wurden die Jahr  ® als arrer Öttlıngen (57—92)
und anac besonders se1ın irken als Missi1ionar, Miss1ionsförderer, SC  steller
und erleger N]862 ın Calw 93-129) Eın „Nachklang“ wıdmet sıch Barths
Liedern

Schöllkopfs arth-Lebensbild nımmt In das en und die Fragen hinein, die
das pietistische ürttemberg 1mM 19 unde CWEe aben. 1 der
unverheiratete, rastlose Missionsförderer und Publizist Barth, sondern das SC-

fromme Württemberg und seine Vernetzung mıit der weltweiten Miss1ions-
sache ommt den 1C Als arrer War Barth Öttlıngen und dem Nachba-
rort Unterhaugstett etwa 800 Evangelısche zuständıg 57) solche ahlen
nehmen sıch aUus heutiger 1C fast paradiesisc aus. Allerdings das Zeitge-

der ersten des 19 ahrhunderts schon Von der Beschleunigung gC-
prägt, obwohl s1e damals nicht die Ausmaße hatte, die WIr heute rleben es
wird „pressant” (8 1—84) Die Eisenbahnfahrt zwıischen Nürnberg und
1835, die ampfmaschinen, Dampfboote und die File Handel und Politik Ze1-
SCH die Maßlßstäbe einer Menschheıitsepoche: Mobilıtät und Schnelligkeit
werden den Ton angeben.

In rührender Weise kann Bart die einung seiner Zeıtgenossen ber die
schwäbische Heimat teilen: „Der gene1gte Leser INUSS VOT en Dingen wIissen,
dass CS Zzwel gelobte er der Welt g1bt, das e1in! ist das Land anaan oder
Palästina, das andere ist Württemberg“ ber dennoch fragt Gr krıtisch ZU-
rück, Warum 6S dann die Auswanderungsbewegung g1bt uch Barths CS-
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chatologische Naherwartung stallısıe: sıch 1836, wenngleich S1E auch
aruber hinausgeht (74—-81) Bleibende irkung hatte Barth nıcht DUr durch se1-

Sammlung Von Gegenständen aus Missionsländern S1e ging
überwiegend in die Miss1ionsausstellung der Basler 1ss1ıon 1ssıon eın und
ist heute als arıtät frühester ammeltätı  (1 Museum der Kulturen ase
deponitert. Vor em durch die ründung des Calwer Verlags und dıe zahlre1i-
chen dort verlegten Schriften ist Barths Andenken als Kınder-, Jugend- und Mis-
sionsschriftsteller bis heute lebendig geblieben (besonders 94-—-1 18) uch einige
seiner Lieder werden bıs heute SCSUNSCH, spezie: die Verse aus „Sonne der Ge-
rechtigkeıt“ eiche Rıtterkreuze und Verdiens  edaıllen verschiede-
NeTrer zeichnen se1in Lebenswerk aus

Rastlos der unverheiratete Schwabe, heute würde ein orko-
olıc, der zeitweise WIe ein Missıonar der Hängematte Arbeıtszımmer (!)
übernachtet, wenig SC und nachts SOWIe frühen Morgen seinen Schrif-
ten arbeitet 98) Zaur Ruhe g1bt 6csS schheBblıic. die anschließende himmlische Se-
ligkeıt! Schöllkopfs Barth-Bıi0graphie stellt ein bemerkenswertes württembergi-
sches Christenleben VOI ugen, das einerseıts 1e] sroß ist, kopilert
werden, andererseıts WOo.  en! „dıe tote hristenheit wecken‘‘ sollte Es
ohnt sich, sıch mıit Christian Gottlob und den Pietisten seinem Umfeld

beschäftigen!
Jochen hber
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Allgemeines
1ılhelm a1lxX. Zinzendorf — Glaube und Identität Querdenkers, arburg
Francke, ZO12, 240 S.; 14,95

„Ich habe be1 inzendoOo: mehr ber Gemeindeaufbau gelernt als in 5() Gemein-
deaufbaubüchern, die ich gelesen habe‘‘ der Autor und angjährıge Dozent des
Theologischen Seminars Adelshofen, elm Faix, seinem Buch Diese Aus-
Sag macht bereits eutlic Es geht nıcht erster Linie e1In! Iganzung
der kiırchengeschichtlichen Untersuchungen Zinzendorf. Vielmehr werden aus

geschichtlichen Aspekten Persönlichkeit, Glauben, en und enken vVvon
inzendor interessante und herausfordernde Impulse die Gegenwart ‚WON-
NneN. Dazu nng Faix seine Kenntnisse und langjährige Lehrerfahrung Be-
reich der Humanwissenschaften fruchtbar miıt ein.

Der er Teıl beschäftigt sich mit dem usammenhang VvVon „Biografie
Glaube“‘, einem in der Theologie och nıcht sehr verbreiteten ‚ugang Ver-
ständnis der eologischen Überzeugungen einer Person. Anhand Voxn Kennzei-
chen A4AUus den Thementeldern persönliche Merkmale (u Poeste), Theologie,
Gemeindeverständnıis, Spirıtualıtät und Ehe, Famıilıe und rziıehung charakteri-
siert Zinzendorf Anlehnung den Persönlichkeitsstrukturtest PST-R

Dieterich) als eine „unkonventionell-warmherzige und extrovertiert-
emotional stabile‘‘ Persönlichkeit (26; vgl 58) Was macht gerade diesen ‚ugang
interessant und chtbar? a1x ze1igt, wie die Persönlichkeitsstruktur unter-
schiedlichen Schwerpunkten der des aubens, Lebens und theologischen
Denkens Gerade 1im Vergleich zwıischen inzendor und Bengel WwIe
auch zwıischen Zinzendorf und Darby wird eutlich, dass Glaube und Theo-
ogie eines Menschen nicht objektivistisch sich betrachtet werden können,
sondern auch aus seiner Persönlichkeitsstruktur und seinem biografischen Ge-
wordensein verstanden werden mussen. ine Zinzendorfs, ohne seine Per-
sönlichkeitsstruktur und 1ografie berücksichtigen, unweigerlic
Kurzschlüssen. alX sıeht deshalb auch be1 vielen theologischen Streitfragen
Gemeindespaltungen heute die Ursache nıicht einer unterschiedlichen theolog1-
schen ahrheit. Vielmehr könnte die Rückfrage nach Persönlichkeıit und 10gra-
fie der Kontrahenten eine chtbare eue 1C geben

Anhand der prägenden Einflüsse durch Großmutter, JTante, Hauslehrer und 1m
Pädagogium wird gezeigt, wIe hier grundlegende Dispositionen der
Kindheit gelegt wurden, die siıch später seiner besonderen Tomm18-
keitsausprägung, eologie und ädagog] SOWIe seinem Gememinde- und Miss1-
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Onsverständnis nıedergeschlagen aben. Miıt der Betonung dieser usammenhän-
SC bestätigt alxX Erkenntnisse der Bindungsforschung, Ge‘  orschung und
Entwicklungspsychologie ber die Bedeutung der ndheiıit die Persönlich-
keitsentwicklung 26) uch der orwurf eines Losungschristentums wiırd hıinfäl-
lıg, WEeNnNn IiNnan berücksichtigt, dass die Einzelverse der Losungen be1 Zinzendorf
Vor dem Hintergrund eines tiefen Gegründetseins iın der eiligen Schrift jeweils
dıie Aktualisierung größerer biblischer ‚usammenhänge bedeuteten.

Die ehauptung allerdings, dass der Bußkampf als Kennzeichen eines echten
Bekehrungserlebnisses „D1S heute vielen pletistischen Kreisen finden“‘ se1

scheımint ein Vorurteil se1n, das auf den heutigen Pietismus in der
Breite niıcht mehr zutrıifft.

Der zweiıte Teıl mit dem 1te „Christsein zwıischen Individualität und o7z1alı-
thematisıert die spannende rage, Ww1e die Entfaltung der Eınzelpersönlich-

eıt und Gemeiminschaft in guter Weise zusammen gelebt werden können. alxX
stellt hier wichtige kritische Fragen, Ist VOTr dem Hıntergrund der 1V1dQU3a-
isierung und Pluralisıerung vVvon Glauben und en eine christliche ebensge-

überhaupt och möglıch? Wie steht 6S mıit der Persönlichkeitsentwick-
lung, WE da  e Gemeiminschaft unverzichtbar ist? Sınd die modernen Kleinfami-
lıen mıit den Herausforderungen des gesellschaftliıchen Wandels nıcht überfordert
und brauchen Hılfe? Wırd von den theologischen Ausbildungsstätten der Zu-
ammenhang zwıischen eologie und ädagogi nıcht 1e] weni1g gesehen
und deshalb der Bereich Gemeindepädagogik kaum entwickelt?

uch We: die Entscheidungen Von damals nicht infach nachge  t werden
können und sollen, können angesichts vieler Parallelen heute aus der VvVon Zin-
zendorft entwickelten Gemeindepädagogik bedenkenswerte Impulse den SC-
nanntien Fragen SCWONNCH werden. a1lxX charakterisiert diese als „Ausgewogen-
eıt zwıischen ndividualı:tät und Sozlalıtät, zwıischen dogmatischer Richtigkeit
und persönlicher römmigkeıt, zwıischen Abgrenzung VOom Zeıtgeist und inge-
hen ın die Ze1 WAar postuliert Zinzendorft: „Ich statujere kein Christen-

ohne Gemeimninschaft‘“ trotzdem ommt bei die Individualität nıicht
kurz, die schöpfungstheologisch, soteriologisch und pneumatologisc be-

gründet Der Gemeinschaft ommt 1mM 1C auf den Einzelnen eine päda-
gogische 1075 ZU, 6S nıcht in erster inıe einzelne Erziehungsmaß-
nahmen geht, sondern eın pädagogisc ares Feld, das den Einzelnen
umg1 und auf dem geistlich wachsen und seiner Persönlichkeit reifen
kann Dazu dient dann auch die erung der Gemeinde Banden Kleın-
gruppen) und ore (zıelgruppenspezifische Lebensschule). Hauskreise der Ge-
genwart würden Von inzendo interfragt, inwieweit be1 ihnen der Gemeingeist
(geistgewirkte e1' mit der emeinde und die Verbindlichkei VOI-
handen S1nd. uch alle Gemeinndekreise nıcht auf die Hauptamtlıchen f1i-
x1iert (Mitarbeitergemeinde STAl Versorgungsgemeinde), sondern das Priestertum
er Gläubigen wurde gelebt und die Amter hatten im Sinne von Eph eine pa-
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dagogische 10n Eın olches Sanz praktisches Amt das der Kinderel-
tern, ausgewählte Gemeindeglieder, die ern Erziehungsfragen Seite
standen und ihnen halfen, Familıenleben gestalten und amılıenkompetenz
erwerben. eweiıls g1ing inzendo Herzensbildung und nicht Wis-
sensvermittlung. Diıese gemeindepädagogischen Überlegungen geschahen aus der
Tkenntn1is heraus, „dass ein indıvidualisierter Glaube nıcht achstum der
Gemeinde und Persönlichkeitsreife des einzelnen Christen 86)

Damıt werden vVvon Zinzendorf wichtige Aspekte nıcht benannt, sondern
bereits mıiıt en gefüllt, die in der heutigen Gemeıimindeaufbauliteratur wlieder
betont werden. So weilist die esta.  g des gemeindlichen Lebens in
die drei Kriterien auf, die krüger eine pädagogisc chtbare Lebensform
benannt hat Inspiration, Kommunikatıon und Institution (nicht Intuıtion, wI1e
fälschlicherweise 201 geschrieben) Diese esta)  g des geistlichen Lebens War
inzendor: eın Herzensanliegen, dass Karl Barth über treffend sagte: Zin-
zendorf das, Was andere en 84) uch anderen Themenbereichen
finden sıch be1 inzendo: wegweisende Gedanken, eın Miıss1ionsverständ-
N1ıSs von der M1SS10 De1 her miıt gemeindepädagogischer Ausrichtung im Sinne
Von 2Tim Z oder auch die gelebte Umsetzung Von Diakonie, egen und
en Miıt vielen Originalzitaten nımmt a1lxX den Leser in die amaligeSprache und Ausdrucksweise hinein. Dies macht das Lesen nıcht immer einfach,
vermuittelt aber einen anschaulichen Eindruck der Persönlichkeit Zinzendorfs
Gleichzeitig können einzelne zentrale Thesen anhand der Originalaussagenüberprüft werden.

Fazıt Der Ansatz Von Faix, von der Persönlichkeitsstruktur und 1ografieZinzendorfs her eın erständnis seines Glaubens und seiner Theologie geWI1N-
NCN, erweilist siıch als fruchtbar uch WEe: C  6S einigen tellen verzichtbare Re-
dundanzen g1bt, ist das Buch insgesamt nıcht für Ziınzendorf-Interessierte
lesenswert. Es nthält viele bis heute in der Postmoderne wieder NDeUu und
wertvolle Impulse gelebtes Christsein als Eınzelner, der Famılıe und als
Gemeinde und damıt für Gemeijndeaufbau und seine notwendige gemeindepäda-
gogische Durchdringung.

'arkus Printz

irgi Lechtermann, Sandra ılden Karriere, Kinder, uche. S0 machen Er-
Jolgsfrauen, Gütersloh Gütersloher Verlagshaus, 2012, P  » 248 SS 22,99
Dies ist kein praktisch-theologisches Buch, auch WC) 6S einem Verlag CI-
schienen ist, der 1e] Fachlitera: auf diesem Gebiet veröffentlicht Es porträtiert

populäarer Weise anhand von au identischen Leitfadeninterviews, WIeE
Karrierefrauen Beruf, eziehung und Kinder vereinbaren und bıttet die Inter-
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viewten eweıils chluss, ihre eziehung ZUuUr Kırche und ihr Lieblingsrezept
preiszugeben. Die TC hätte Ian 1te och erwähnen können, denn jede
der chtzehn Powerfrauen wIird nıcht daraufhın befragt, welche Werte
persönlich und die rzıehung wichtig selen, sondern ebenso, Was iıhr Dirıtua-
lıtät bedeute WwI1ie 1E Spiritualität oder Glauben ıhren Alltag integriere.

Andererseits ist 6S Praktische eologıe nıcht angesichts der EeTIWaT-

tenden demographischen eränderungen wichtig, den Lebensbereich wertebezo-
Famıiliengestaltung, spezie: die Vereinbarkeit von Famılıe und Beruf, mıiıt

1nNns 1C. nehmen. Das achdenken ber Gemeindepädagogik Ge-
meindeaufbau hier zunächst der ahrnehmung gelebter Wiırklichkeit und
ihrer Herausforderungen

Nun ist zunächst fes  stellen K aum eine der porträtierten Frauen ist christ-
liches Gemeindeleben eingebunden außer der evangelischen Theologin Petra

76ff) und der Geschäftsfrau Veronique 1tzıgmann 44{Y1), die SCINC ka-
Olısche Gottesdienste besucht Selbst die Olympıliasıegerin Dressurreıiten,
Nıcole Uphoff-Selke 34{11), sieht sıch nıcht als Kıirchgängerin, obwohl s1e TES-
byterin einer Kirchgemeinde ist. Das pe. relig1öser Einstellungen reicht
Von des persönlichen Betens, Betens mit den Kindern (sogar eıinmal
Lesens der Kinderbibel mit ihnen, Karen Webb, 204), häufig geäußerter Wert-
schätzung altruistischer Werte und Befürwortung des 1akonıschen Einsatzes Von

en bis relig1öser erenz, interrel1ig1ösen spiriıtuellen Anleihen und
eutlic. geäußerter nkirchlichker und gn0os

Die der Erfolgsfrauen ist verheiratet, teils in zweiıter oder drıtter Ehe;
teils waren S1E verheıratet, en aber ach einer cheidung in einer Partnerbe-
zıiehung oder alleın; fünf der Müuültter Waren nicht verheiratet, en teils ın Bezıle-
hung, teils edig Durchgehend ommt Ausdruck, weilcC. großes Lebensglüc|
dıe Kınder diese beruflich erfolgreichen Frauen bedeuten. Die meılsten aben
ein oder Z7WEe] Kinder (so be1 sieben bzw NEUNDN der Frauen); Zwel Fällen SIN s

jedoch jeweıils sechs er. Das durchsc  ıttlıche er der Mütltter be1 der Ge-
lıegt beı 33 Jahren; das durchsc  ıttlıche er be1ı der eburt des ersten

es be1 315 Jahren. Insgesamt wurden von den 37 ndern zwölf geboren,
als ihre Müuültter zwıischen Z und 29 Jahre alt9neunzehn dererwurden
geboren, als dıie Mütter zwischen und 38 Jahr  © alt WAarcnh, 1er der Kinder
wurden geboren, als ıhre Müuültter zwischen 40 und 47 Jahre alt WAaren. Frauen, die
Karriere machen, bekommen ıhre er eher später en Immerhin zeigen
die Zzwölf Geburten durch Junge Mütter, dass dies einem erfolgreichen Berufsle-
ben nıcht Wege stehen 11USsS$s

Und doch, nahezu alle Mütter, die Karriere und nder unfter einen Hut brin-
gCcnh müuüssen, würden SEINE mehr eıt mit den ndern verbringen. FEinzelnen ist
es wichtig, siıch den ern weni1gstens den ersten dre1 ebensjahren
ew1dmet aben ere sehen 6S als wichtig d den Karrıereaufbau abge-
schlossen aben, sıch neben der Berufsroutine mehr den Kindern
wıdmen können und damıt auch bessere finanzielle Möglichkeiten haben,
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kleinere inder Hause ihrem gewohnten VoNn Eınzelbezugspersonen
betreuen lassen. ast alle ‚Karrıere-Mütter‘ rheben ZWe1 Forderungen: dass,
erstens, der Staat den Familien mehr lässt („rund 500 Euro Kinderbe-
Cu' Monat absetzen, das reicht doch be1 Weitem NIC. 228), und
zweıtens, dass mehr Kınderbetreuungsstätten mıt flexibleren Öffnungszeiten,
vorzüglich aber mehr Leihomas, inderfrauen und Au-pairs e  gung ste-
hen üssten

Die Praktische Theologie SOWIe eine christliche Pädagogik und Sozialethi
wird inDdlicke WwI1Ie diese die gegebene Praxıs nıcht übergehen wollen Sie wiıird
sich dem Dilemma tellen mussen, dass einerseits die bibliısche Wertschätzung
von Kındern SOWIeEe das dramatische Geburtendefizit unNnserer Gesellscha eine
vermehrte Kınderfreundlichkeit und steigende Geburtenraten wünschenswert
erscheinen lassen, andererseits aber die Folgen des demographischen Wandels
(wie steigende Sozialabgaben, Wenn 50 % der evölkerung für 16 %
der/Jugendliche und % Rentner aufkommen müssen) dazu führen, dass den
me1isten Familien eın Verdiener nıcht ausreıicht, ass die Balance vonl ern-
Scha: Beruf und gemeıindlichem bzw gesellschaftlichem Engagement einer
der großen Herausforderungen der nächsten Ze WIrd. Das leicht le-
sende, iıllustrierte Buch bietet da:  E einen populären Eınstieg

elge Stadelmann

Gesamtdarstellungen
Christian eihlein Praktische Theologie, de Gruyter Studıum, Berlin, New
ork de Gruyter, 2012 P  9 591 5., 39,95

Der Münsteraner ische Theologe Christian rethlein, der sıch se1it ahren
einen Namen emacht hat als Verfasser informativer Lehrbücher praktıisch-
theologischen Eınzeldisziplinen und Mitherausgeber Zzweler bedeutender erke

Geschichte bzw Problemgeschichte der Praktischen Theologie, hat als
sSein ODUS eine Gesamtdarstellung der iszıplın vorgelegt. Sein be1 de
Gruyter erschienenes Werk setzt dieel epochemachender 'T-Le  ucher von
artın Schlan (1922), ÖOtto aendier (1957) und Dietrich Rössler (1986) fort
Grethlein hat abe1 den Anspruch, nicht weni1ger als eine „Neuformatierung von
Praktischer Theologie“ (VI) vorzulegen. Er versucht damlıt, nıcht die e1n-
flussreiche Christentumstheorie se1Ines Vorgängerautors Rössler abzulösen, SOMN-
dern auch den bisherigen Paradigmen Praktischer eologie (pastorales,
ekklesiales und relig1ons-hermeneutisches aradıgma ein Gesamtver-
ständnis der Diszıplın hinzuzufügen. Das SaNzZC Fach wird auf die „Komm  a-
tiıon des ‚vangeliums“ als Leitvorstellung konzentriert; ische Theologie
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wiırd als Theorie der Kommunikatıon des vangelıums der Gegenwart VeT-
standen (1-12 Das gebe Gelegenheıt, die gesamte 1szıplın gleichermaßen the-
ologisc („Evangelıum“‘) wI1Ie 1rfahrungswissenschaftlich („Kommunikation“‘)
verorten

Teıl 13—136) des erkes zeichnet die Problemgeschichte der protestantı-
schen Praktischen eologie 1im deutschen Kontext ach und dem Zwel VOI-
dienstvolle aragraphen ber die ntwicklungen 1m katholischen und
amer1iıkanıschen Bereich Teıl 1373 erarbeıtet empirische und theolo-
gische Perspektiven Zentralthema „Kommunikation des Evangeliums“. Ins-
besondere wird e1 in den Paragraphen 1A1 theologisch begründet, dass die
Kommuntikatıon des Evangelıums laut den Evangelıen den dre1 Modı ‚Lehren
und Lernen““‘9 ‚Gemeinschaftliches Feiern“ 78—29 und „Helfen

Leben“ 00—32 erfolge. Teıl 327-572 diskutiert dann praktische
Perspektiven der Kommunikation des Evangelıums, IC erstens die VOTI-
schiedenen Sozlalformen, in denen diese Kommunikationeamılıe, Schu-
le, Kirche, Diıakonie und edien, 333—448), zweitens die verschiedenen ätig-
keıiten bei der Kommunikation des vangel1iums (Ehrenamtliches Engagement,
Pfarrberuf, andere chliche erufe, 449—492) SsOoWwle, drıttens, dıe rAN verschie-
denen Zeıten und verschliedenen Orten verwendeten eihoden ZUT Kommunıti-
katıon des Evangeliums 35  9 nämlıch als ‚Lehren und ernen  .. dıe Kom-
muniıikation ber Gott (Erzählen, Miteinander prechen, Predigen), als „Gemein-
schaitliıches Feiern“‘ die Kommunikatıon mit Gott (Beten, ingen, en
feiern) und als ‚Helfen Leben“‘ die Kommuniıkation von Gott her (Segnen,
Heılen, Taufen).

Der Gesamtentwurf ist zweifelsohne originell, wobel die Dalfehrt an-

üpfende Idee, die Kommunikation des Evangelıums Zentraltopos der
eologıe insgesamt machen, in der praktisch-theologischen Abteılung der
Theologischen Münster ffenbar dazu geführt hat, ass auch ethleiıns
Kollege iılfrıed Engemann schon 1C Praktische eologie als Theorie der
Kommunikation des Evangelıums entworfen hat, wenngleich noch rkennbar
ahmen eines ekkles1ialen Paradıgmas Engemann, „Kommunikation des
vangeliums als Interdisziplinäres Projekt“‘, Grethlein chwier
Hg.) Praktische Theologie FEine Theorie- und Problemgeschichte, Le1ipzıg
2007, 137—-144). Grethlein ist der l  al  g seiner Themen jeweıils auf
dem neuesten Stand der orschung und vielen tellen kompetent den
achdiskurs weiıter.

Die Entscheidung, seine esamtdarstellung der Praktischen eologie VO  B

Zentralgedanken der Kommunikatiıon des vangeliums her entwerfen und Voxn
den drei Modı ehren und Lernen“, „Gemeinsam fejern“‘ und „Helfen Le-
ben!'  66 her entfalten, macht den En  Jedoc unübersichtlich Die einzelnen
Handlungsfelder der raktıschen Theologıe werden nicht sich geschlossen
dargestellt, sondern tauchen unterschiedlichen tellen des Buches Je unter-
schiedlichen Gesichtspunkten agmentarısch auf. Das verwundert, gerade WeNnn
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eihlein als Lehrbuchautor diesen unterschiedlichen Handlungs-
feldern ennt und schätzt och 111 er in seinem ODUS Magn umnı ffenbar gerade
ber das sektorale enken ekklesialen Handlungsfeldern hinauskommen,
ebenso WI1e ber die relig1ionshermeneutische Konzentration auf bloßes Wahr-
nehmen. Kommunikation wird Schlüsselbegriff, der immer auch die Mög-
iıchkeit rezıproker Prozesse impliziert. Handlungsfelder kommen In den 1C
und rücken den ordergrun| (wie amılıe, Schule, Diakonie und Medien),
die jenseıts klassischer innerkirchlicher Handlungsfelder liegen.

Problematischer Weise erscheinen be1 Grethlein jedoch ausgerechnet der
vangelıums- und der Kırchenbegriff theologisc unterbestimmt. Dies erstaunt
umso mehr, als 6I gerade seinen ollegen Engemann die rage richtet, ob die-
SCTI, WEn Von der Kommunikation des vangelıums schre1bt, „das Kom-
mun1izıierende und dessen Ziel 1C hinreichend bestimmt“‘‘ 97) Grethleins
eigenes Evangeliumsverständnis wıird VOT em anhand des Handelns des ird1-
schen Jesus erarbeitet und den Modı des Lehrens (und Lernens), des gemeıin-

Feilerns und des (heilenden eitc.) Helfens en materialisiert. Über
das Evangelıumsverständnis des alten Liberalismus Von VOTLr ber unde: Jahren
kommt €e1 nıcht rkennbar hinaus. Kreuz und Auferstehung Christi pıelen

gut wI1Ie eine olle, können allenfalls in der wıiederkehrenden abstrakten ede
VO  3 „Wirken und Geschick Jesu  . als ‚christlichem Grundimpuls“ erahnt oder
auch nicht erahnt werden (vgl als vorgeschobensten des Formulhierens die
Aussage „ Jesu Leiden, sein Tod und die nachfolgenden Ere1ignisse, die seiner

Präsenz führten, verliehen diesem Perspektivenwechsel Inämlıc der HEeU-
IC des Lebens angesichts des Anbruchs der Gottesherrschaft; HST | beson-

dere Glaubwürdigkei Der paulinische Artıkel von der Glaubensrechtfer-
tigung eın aus Gmnmade, die dem bußfertigen er aufgrun‘ des Sühneopfers
Jesu als vangelı1um zugesprochen werden kann, spielt diesem gelehrten Werk
ber die Kommunikation des vangeliums keine erkennbare olle; ebenso wen1g
der Ruf Umkehr, der zentral die Evangelıumsverkündigung Jesu WAar.

Überhaupt bleibt der Evangelıumsinhalt Vagc, wiıird pos  Odern vom eweıli-
gcCnh Kommunikationspartner mitkonstrujert: ‚Die ZeENAUE Bedeutung Von

‚Evangelium wird ersit Im Kommunikationsprozess generiert und ist grundsätz-
ich ergebnisoffen bis hin ZUFr Erschließung WirklichkeitRezensionen Praktische Theologie  345  man Grethlein sonst als Lehrbuchautor zu diesen unterschiedlichen Handlungs-  feldern kennt und schätzt. Doch will er in seinem opus magnum offenbar gerade  über das sektorale Denken in ekklesialen Handlungsfeldern hinauskommen,  ebenso wie über die religionshermeneutische Konzentration auf bloßes Wahr-  nehmen. Kommunikation wird zum Schlüsselbegriff, der immer auch die Mög-  lichkeit reziproker Prozesse impliziert. Handlungsfelder kommen in den Blick  und rücken gar in den Vordergrund (wie Familie, Schule, Diakonie und Medien),  die jenseits klassischer innerkirchlicher Handlungsfelder liegen.  Problematischer Weise erscheinen bei Grethlein jedoch ausgerechnet der  Evangeliums- und der Kirchenbegriff theologisch unterbestimmt. Dies erstaunt  umso mehr, als er gerade an seinen Kollegen Engemann die Frage richtet, ob die-  ser, wenn er von der Kommunikation des Evangeliums schreibt, „das zu Kom-  munizierende und dessen Ziel inhaltlich hinreichend bestimmt“ (97). Grethleins  eigenes Evangeliumsverständnis wird vor allem anhand des Handelns des irdi-  schen Jesus erarbeitet und an den Modi des Lehrens (und Lernens), des gemein-  samen Feierns und des (heilenden etc.) Helfens zum Leben materialisiert. Über  das Evangeliumsverständnis des alten Liberalismus von vor über hundert Jahren  kommt er dabei nicht erkennbar hinaus. Kreuz und Auferstehung Christi spielen  so gut wie keine Rolle, können allenfalls in der wiederkehrenden abstrakten Rede  vom „Wirken und Geschick Jesu“ als „christlichem Grundimpuls‘“ erahnt oder  auch nicht erahnt werden (vgl. als vorgeschobensten Punkt des Formulierens die  Aussage: „Jesu Leiden, sein Tod und die nachfolgenden Ereignisse, die zu seiner  neuen Präsenz führten, verliehen diesem Perspektivenwechsel [nämlich der neu-  en Sicht des Lebens angesichts des Anbruchs der Gottesherrschaft; HST] beson-  dere Glaubwürdigkeit“ (158). Der paulinische Artikel von der Glaubensrechtfer-  tigung allein aus Gnade, die dem bußfertigen Sünder aufgrund des Sühneopfers  Jesu als Evangelium zugesprochen werden kann, spielt in diesem gelehrten Werk  über die Kommunikation des Evangeliums keine erkennbare Rolle; ebenso wenig  der Ruf zur Umkehr, der so zentral für die Evangeliumsverkündigung Jesu war.  Überhaupt bleibt der Evangeliumsinhalt vage, wird gut postmodern vom jeweili-  gen Kommunikationspartner mitkonstruiert: „Die genaue Bedeutung von  ‚Evangelium‘ wird erst im Kommunikationsprozess generiert und ist grundsätz-  lich ergebnisoffen bis hin zur Erschließung neuer Wirklichkeit ... . ‚Evangelium‘  ergibt sich kommunikativ immer wieder aufs Neue in konkreten Situationen ...  Es folgt der Logik der Ko-Konstruktion“ (157, kursiv im Original). Es könne von  daher auch immer nur in „grundsätzlich symmetrischen Konstellationen‘“ kom-  muniziert werden (ebd.) — ein Kriterium, dem Jesus und Paulus wohl schwerlich  genügt hätten. Missionarische Verkündigung kommt bei Grethlein von daher —  wenn überhaupt — nur kritisch in den Blick; entsprechende Impulse in der EKD  werden skeptisch als verfehlter Versuch zur Kirchenstabilisierung gesehen  (409f). Missionarischer Gemeindeaufbau kommt in dieser Praktischen Theologie  hicht vor; der Greifswalder Praktische Theologe Michael Herbst — wie Grethlein  einst Schüler von Manfred Seitz in Erlangen — ist wohl der einzige PT-‚Evangelıum‘
ergibt sich kommunikativ immer wıieder aufs Neue in konkreten SiıtuationenRezensionen Praktische Theologie  345  man Grethlein sonst als Lehrbuchautor zu diesen unterschiedlichen Handlungs-  feldern kennt und schätzt. Doch will er in seinem opus magnum offenbar gerade  über das sektorale Denken in ekklesialen Handlungsfeldern hinauskommen,  ebenso wie über die religionshermeneutische Konzentration auf bloßes Wahr-  nehmen. Kommunikation wird zum Schlüsselbegriff, der immer auch die Mög-  lichkeit reziproker Prozesse impliziert. Handlungsfelder kommen in den Blick  und rücken gar in den Vordergrund (wie Familie, Schule, Diakonie und Medien),  die jenseits klassischer innerkirchlicher Handlungsfelder liegen.  Problematischer Weise erscheinen bei Grethlein jedoch ausgerechnet der  Evangeliums- und der Kirchenbegriff theologisch unterbestimmt. Dies erstaunt  umso mehr, als er gerade an seinen Kollegen Engemann die Frage richtet, ob die-  ser, wenn er von der Kommunikation des Evangeliums schreibt, „das zu Kom-  munizierende und dessen Ziel inhaltlich hinreichend bestimmt“ (97). Grethleins  eigenes Evangeliumsverständnis wird vor allem anhand des Handelns des irdi-  schen Jesus erarbeitet und an den Modi des Lehrens (und Lernens), des gemein-  samen Feierns und des (heilenden etc.) Helfens zum Leben materialisiert. Über  das Evangeliumsverständnis des alten Liberalismus von vor über hundert Jahren  kommt er dabei nicht erkennbar hinaus. Kreuz und Auferstehung Christi spielen  so gut wie keine Rolle, können allenfalls in der wiederkehrenden abstrakten Rede  vom „Wirken und Geschick Jesu“ als „christlichem Grundimpuls‘“ erahnt oder  auch nicht erahnt werden (vgl. als vorgeschobensten Punkt des Formulierens die  Aussage: „Jesu Leiden, sein Tod und die nachfolgenden Ereignisse, die zu seiner  neuen Präsenz führten, verliehen diesem Perspektivenwechsel [nämlich der neu-  en Sicht des Lebens angesichts des Anbruchs der Gottesherrschaft; HST] beson-  dere Glaubwürdigkeit“ (158). Der paulinische Artikel von der Glaubensrechtfer-  tigung allein aus Gnade, die dem bußfertigen Sünder aufgrund des Sühneopfers  Jesu als Evangelium zugesprochen werden kann, spielt in diesem gelehrten Werk  über die Kommunikation des Evangeliums keine erkennbare Rolle; ebenso wenig  der Ruf zur Umkehr, der so zentral für die Evangeliumsverkündigung Jesu war.  Überhaupt bleibt der Evangeliumsinhalt vage, wird gut postmodern vom jeweili-  gen Kommunikationspartner mitkonstruiert: „Die genaue Bedeutung von  ‚Evangelium‘ wird erst im Kommunikationsprozess generiert und ist grundsätz-  lich ergebnisoffen bis hin zur Erschließung neuer Wirklichkeit ... . ‚Evangelium‘  ergibt sich kommunikativ immer wieder aufs Neue in konkreten Situationen ...  Es folgt der Logik der Ko-Konstruktion“ (157, kursiv im Original). Es könne von  daher auch immer nur in „grundsätzlich symmetrischen Konstellationen‘“ kom-  muniziert werden (ebd.) — ein Kriterium, dem Jesus und Paulus wohl schwerlich  genügt hätten. Missionarische Verkündigung kommt bei Grethlein von daher —  wenn überhaupt — nur kritisch in den Blick; entsprechende Impulse in der EKD  werden skeptisch als verfehlter Versuch zur Kirchenstabilisierung gesehen  (409f). Missionarischer Gemeindeaufbau kommt in dieser Praktischen Theologie  hicht vor; der Greifswalder Praktische Theologe Michael Herbst — wie Grethlein  einst Schüler von Manfred Seitz in Erlangen — ist wohl der einzige PT-Es folgt der Logık der Ko-Konstruktion“‘ (IS7, kurs1iv riginal). Es onne Von
aner auch immer NUur „grundsätzliıch symmetrischen Konstellationen‘‘ kom-
muni1ziert werden eın Kriıterium, dem Jesus und Paulus ohl schwerlich
genügt hätten Missıionarische erkündigung ommt be1 eihleiın von daher
wenn überhaupt 1Ur kritisch in den 1C. entsprechende Impulse in der
werden skeptisch als verfehlter Versuch Kirchenstabilisierung gesehen

Missionarischer Gemeindeaufbau ommt dieser Praktischen eologıe
nıcht VOT, der Greifswalder Praktische Theologe Michael Herbst WwIe Grethlein
einst Schüler Von anfred Se1tz Erlangen ist ohl der einzige PT-
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Fachvertreter, der 1mM SaNzZCh Buch nıcht en eInNZ1ges Mal IW  ung Es
wundert nıcht, denn auch der Kirchenbegriffbleıbt undeutlich Die Betonung VvVon

Gemeinde, Gememindeaufbau und Partizipation Gemeindeleben tkennbar
zurück, wohl als theoretischer Nachvollzug des lange schon praktızıerten dıstan-
zierten Teilnahmeverhaltens einer großen Mehrheıt der Kirchenmitglieder. Aus
der Tatsache, dass der neutestamentliche E  es1a-Begriff die Sozialformen
aus.  cChe, Ortsgemeinde und Universa  che bezeichnen kann, wırd abgeleıtet
(333f1), dass heute die vielfältigen Formen der multilokalen Mehrgenerationen-
amıilıe, dıie Schule, die Eıiınrichtungen der Dıakonie und die Angebote der Medi-

als Formen VOon Kirche betrachtet werden können, ass diesem PI-
Entwurf die Kirchgemeinde erst nachrang1ıg wird (335—448, vgl
Kırche 378ff) Dass das Engagement der Latilen besonders betont wıird och VOT

dem der Pfarrer (45 1—460, vgl ist beachtenswert, verliert aber durch dıe
Unterbetonung der Oikodomik sein Potential. eNSsSo büßt die Betonung der Me-
dien die Evangelıiumsverkündigung heute ihr Potential eın durch die inhaltlı-
che Unterbestimmung des vangeliums, da ethleın den neutestamentlichen
Gehalt von vangelıum teilweise einzuholen VeEIMAS

So bleibt dıe Frage, ob dieses gelehrte und eiche Lehrbuch der Praxıs der
Kirche in Zeiten zunehmender Säkularısierung wirklıch den Weg weılsen VOI-

Mag Zu en ist, ass 'of7z einer ormalen Zentralstellung der Evangeli-
umskommunikation auf diesem Weg dıe Schrumpfung und Selbstsäkularısierung
der iırche(n unserem Land fortschreıiten WIT:

elge Stadelmann

Oikodomik

Timothy Keller, en Thompson ANdDUcC. ZUur urbanen Gemeindegründung,
Worms Puls, 2012, 310 S: 29,95

Be1 vorliegendem Werk handelt 68 siıch eine Übersetzung des bereıts 2002
erschienenen Church Planter Manual, herausgegeben VO  3 UrCc. Planting Cen-
ter der Redeemer Presbyterian UrCc. in New ork (heute: Redeemer City tOo
City) Es nthält ın weiten Teıilen Materi1al, das die Erfahrungen Von Tım Keller
be1 der Gründung dieser Gemeinde Anfang der Ober Jahr:  m reflektiert. Keller ist
inzwischen Deutschlan: einem breiteren durch eine eihe Von Ver-
öffentlichungen geistlichen Themen ekann: Hier chreibt Sr (gemeinsam
miıt en Thompson) als pr  ischer eologe mıiıt einer oroßen Leidenscha:

die ründung urbaner Gemeinden.
Be1 einem derart umfassenden Handbuch INUsSsS eın Überblick ber die behan-

delten Themen enügen. ach einem interessanten T1SS der Geschichte der
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Redeemer Presbyterian Urc. geht es ersten auptte1 darum sich die
„V1ısion Von Gemeindegründung‘‘ machen (3 3—80) Dre1 Fragen Ssind
aDbe1l Von besonderer Wichtigkeit W arum sollte INnan überhaupt Gemeinden
gründen (Vgl dieser ersten ag auch das Vorwort deutschen Ausgabe
von Stephen Beck 9—10 elche von Gemeinden sollte gründen Und
urch welche Werte ollten die gründenden Gemeinnden gepragt sein? Wle
deutschen 1fe bereits ausge  ckt betonen die Autoren der olge die nıc.

strategische) Wiıchtigkeit Von Gemeindegründungen (Groß )Städten und
beschreiben das Anforderungsprofil e1N6es urbanen Gemeindegründers

Der Teıl des Buches wirft einen anwendungsorientierten 16 auf die
Vorbereitungsphase C1INCT Gemeindegründung (81 132) Ausgehend Von der HKr-
fahrung vieler mangelhaft vorbereıteter Gründungsversuche (von denen 65 auch

Deutschland viele g1 wırd mıiıt Nachdruck arau: hingewlesen dass
tief das Lebensumfeld eintauchen sollte bevor mit den konkreten

anungen e1ine Gemeindegründung beginnt Daran anknüpfend bietet das
Handbuch dem angehenden Gemeindegründer pr  ische Hılfestellung, erstens
bei der rarbei  g auf SC1INCN spezifischen Kontext zugeschnıttenen
„Dienstphilosophie‘“‘ und, zweitens, beim Konzıpieren C1NESs konkreten Aktions-
planes die ige Gemeindegründung.

Der dritte auptte1 befasst sich mıiıt der eigentliıchen Gründungsphase
(133—196) Zunächst geht es zentral darum, Menschen mit Jesus be-
annt machen Hier betonen dıe Autoren die Notwendigkeıt des „CVaANSC-
lıstischen Netzwerkens durch das Gründungsteam die Entwicklung C1iNes
auf die Ausbreitung des Reiches Gottes ausgerichteten Gebetsteams Besonders
hılfreich Siınd diesem Zusammenhang die usführungen Gestaltung
Gottesdienstes der Gegensatz klassischen „Seeker Service‘‘ SIn dop-
peltes Ziel hat einerse1ts „Gott verherrlichen und Christen aufzuerbauen“‘ und
andererseits „Nıichtchristen herauszufordern und christlichen Glauben
en Im Schluss daran wird mıit Nachdruck hervorgehoben dass neben
evangelistischen Grundausrichtung bereits dieser frühen ase die Grundlagen

are Jüngerschaftsprozesse und eine dauerhafte Ausbildung von
dienenden Leıitern gele werden ussen

Das (wenn WI1. „theologische Herzstück“‘ des Handbuchs findet siıch
vierten auptte1 19723 Dıiıe geschilderten indıyıduellen und SCeMEIN-

schaitliıchen Erneuerungspr OZESSE sind der geistliche „Treibstoff“ für jede SCSUN-
de Gemeindearbeit und ollten daher nıcht Von angehenden Gemeıindegrün
dern sondern genere vVvon gemeindlichen Verantwortungsträgern verinnerlicht
und kontinuierlich geförde: werden 1C 1er bletet das vorlıiegende Werk

theologischen Tiefgang, den weıten Tellen zeiıtgenössischer Ge-
meındebauliteratur vermısst

In den Schlusskapıteln 23528 weıtet siıch schh1eDlic der 378 Wg voxn
der eigentlichen Gemeindegründungsarbeit hın eiNner durch einzelne Gründun-
Sch angestoßenen „Bewegung die VO  3 vangelıum gepräagt 1sSt und die
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heitlıche n  icklung einer Ziel hat entrum einer olchen eEWE-

stehen Gemeinden bzw Gemeindegründungen, die bewusst auf Multiplika-
tion ausgerichtet sind und damıt ihr (städtisches) Umfeld mittelfristig nıicht
geistlich, sondern als Konsequenz auch soz1al und Iturell verändern und prä-
SCcCHh

Das Handbuch der urbanen Gemeindegründung ich aus mehreren
den für eın außerst wertvolles Werkzeug Vorbereıitung einer Gemeindegrün-
dung bZWw. den Gemeindeaufbau 1m Allgemeinen: en den bereits
ten Vorzügen lıegt e1in! besondere Stärke des Buches der durchgehaltenen Ba-
lance zwıischen anschaulichem Praxisbezug und missiologisch-ekklesiologischer
eilektion (vgl neuerdings auch 1mMo' Keller, Center Church oing
alanceı Gospel-Centered Ministry In OUF City, Zondervan Damıt
terscheidet es siıch substantiell Von weıten Teilen erkö  icher Gemeindegrün-
dungslıteratur, die sıch entweder sehr allgemein dem Warum der emeindegrün-
dung wıdmet oder 1 Sinne oberflächlicher 50 Schritt-Anleıitunge: all-

spezifisch das Wie eines bestimmten Gemeindemodells propagıert. egen-
Sa}  < dazu entwerfen Keller und Oompson in er Ausführlichkeit eine überzeu-
gende theologische Vis1ion Werte, ‚Gemeinde-DNA‘, Dienstphilosophie) und
überlassen 6S dem engaglerten eser, diese Visıion eın speziıfisches Okales
und auch denominationelles Umfeld adaptıeren. Somit lefert das Werk
die theoretischen Grundlagen praktisch-theologisch durchdachte und {=-
wortlich kontextualisierte Gemeindegründungen unterschiedlichster Couleur
IC DUr angehende Gemeindegründer, sondern alle l einem evangelıums-

zentrierten emeılndebau Interessierte, werden dieses Handbuch mıt Gewinn
durcharbeiten (man merke: das Buch ll „bearbeıte nıcht einfach „gele-
sen  .. werden) Von der Dichte der Information sollte sıch dabe1 nıcht ab-
schrecken lass__en‚ ebenso wenig Von gelegentlichen Druckfehlern und Uneben-
heıten der Übersetzung Dass csS einem kleinen Verlag mit einiger Ge-
meındegründungsnetzwerke überhaupt gelungen ist, eın SOIC umfassendes Werk

auch einer deutschen Leserschaft zugänglıc machen, verdient Respekt.
Bleibt abschließen. hoffen, dass das vorliegende Handbuch die Gemeinde-
gründungs. deutschsprachigen uropa Theorie und Tax1s nachhaltıg
beeinflusst.

Philipp Bartholomd



Rezensionen ische Theologie 349

A, Liturgik

Alexander Deeg Das äußere Wort und Seine liturgische Gestalt. Überlegungen
einer evangelischen Fundamentalliturgik, beiten Pastoraltheologie, LA1A-

turgik und Hymnologıie 68, Göttingen: andenhoeck uprecht, 2011, br.,
5900 S 86,95

Dem Gottesdienst auf den Grund gehen und lıturgisches Handeln begründen
das ist Ziel und Aufgabe einer Fundamentallıturgik. Dass diese zumındest
den Kirchen der Reformatıon — eın Des1iderat arste.  ö ist unbestritten (sıehe
Kap „Evangelische Fundamentallıturgik ihr Ausfall, ihre Notwendigkeit und
ihre formale Bestimmung‘“, 19—71). Diesem Desiderat begegnet der Leipziger
Praktische eologe exander Deeg mıiıt seiner in Erlangen-Nürnberg aln
NOomMmMENCN und ausgezeichneten Habilıtationsschrift. S1ie umfasst knapp 600 Se1-
ten, inklusive usführlichem Literaturverzeichnis und Namensregister. Die 1e
ist breit angelegt, jedoch nicht S dass sıch der Verfasser in der Weıte verliert,
sondern die Diskussionen immer wieder auf dıe zentrale rage ach und
Begründung des Gottesdienstes hın bündelt Der wichtigste Ertrag kann daher
auch einer appen These wiedergegeben werden: „Evangeliıscher Gottes-
dienst, der mıit Luther auf die Gott-menschliche Kommuntikation in Gottes
Wort bezogen ist, steht 1C auf seine Gestaltseite notwendig SPaNnnNunSgS-
vollen Wechselspiel VvVon Wort und ult und kann als WortKult präzıise beschrie-
ben werden‘‘ Diese These eignet siıch hervorragend, die zentralen As-
pekte der e1' ski771eren.

eegs Überlegungen sınd in der lutherischen Gottesdienstlandschaft 'OI-
tet Die materiale Bestimmung der 1  g (Kap D /2-—228) setzt be1 Luther ein.
Zentral ist €e1 die Betonung des verbum externum. Dieses ist im biblischen
Kanon gegeben. Liturgisch ereignet siıch das verbum externum aber nıcht
der Schriftlesung, sondern der Predigt Damıt werde die Problemanzeige
VvVon Deeg indirekt dıe Schrift als verbum externum abgewertet, der außere ult
werde überflüssig und der Gottesdienst werde pädagog1sc funktionalisiert
(83—95) Die Auswirkungen dieser Weichenstellungen zeigen sıch den Span-
nungsfeldern, welche die spätere lıturgische Diskussion bestimmen: ußen VS

Innen, Schriftlichkeit Mündlichkeit, göttliches VS., menschliches Handeln
96-221) In historischer Perspektive (Kap 3 23 1—2 ist eine Wellenbewe-
Zung Tkennbar: Phasen, denen betont wird, ass das Wort vermuittelt werden
INUSS Aufklärungszeit, altere lıturgische Bewegung) wechseln miıt Phasen, in
denen das Wort als gegeben betrachtet wird (Restauration, NEeUETSE lıturgische
Bewegung). Dass die Konzentration auf den evangelischen Gottesdienst nicht
mit Scheuklappen ©  o zeigt der weite Horizont, welchem die lıturgischen
Fragen reilektie werden. Explizıte die Ausweltung durch die Nachzeich-
Nung der Entwicklungen 1n der römisch-katholischen Liturgiewissenschaft in
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jüdıschen lıturgischen en (Kap 4, 277—-327). aDel erkennt Deeg eın
Schema, das Von Kultorientierung ber Kultkritik Rekultisıerung und
das Ahnlichkeiten mit der n}  icklung der evangelıschen Liturgiewissenschaft
aufwelst Diese Erkenntnis lässt sıch auch dahingehend verstehen, dass dıe
fundamentalliturgische rage nach dem Verhältnis Von Wort und ult nıcht auf
den inner-evangelıschen Bereich beschränkt ist, sondern jeder lıturgischen Tradı-
tion inhärent mitgegeben ist. aher lässt sich schon Jetzt festhalten ist dıe
Lektüre der vorliegenden el auch die Reflexion anderer Gottesdiensttra-
dıtiıonen —> reformierter oder frei  CNlıcher Gottesdienste inspirıerend und
anregend.

Dıe Habiıilıtationsschri zeichnet sıch durch eine betont theologische Argu-
mentation aus Das wird der oben genannten ese dadurch euUlic. dass das
Proprium des Gottesdienstes Uurc die vertikale Kommunikationsdimension
ott-Mensch bestimmt wiıird. Diese vertikale Dıiımension markiıert Deeg mıit dem

Kapitälchen eSC  ebenen Begrıff „Wort‘“ Damıt meiınt das sıch Von Gott
her ereignende Wort, 1m Sinne der dreifachen Bestimmung des Wortes Got-
tes be1 arl Barth Kontext einer vornehmlıch relig1ionstheoretisch Ofr1-
entierten Praktischen eologie kann die Nachdrücklichkeit, mıt der Deeg auf
theologische Reflexion poc nicht hoch eingeschätzt werden. Sie
dazu, dass äasthetische Aspekte ZWAaTr berücksichtigt und diskutiert werden, aber
diese nıcht als Dominanten den Dıskurs bestimmen. Das zeigt sıch eEIW: darın,
dass Deeg das lıturgische Geschehen in Form einer Pyramıde Trste De-
rIen rundfläche ist durch die dre1 en „Liturg/1in“, „Agende und „Gemeinde‘‘
markiert. Diese dre1 en folgen damıt insgesamt der Logık der Asthetik Die
Agende weist auf die Werkästhetik, der iturg/dıe Liıturgin auf die Produktions-
asthetik und dıe Gemeinde auf die Rezeptionsästhetik. Domuiniert WITF! aber die
Grundfläche durch die Spitze der Pyramıide, dem „Wort Gottes® Da-
mit unterstreicht Deeg die zentrale Bedeutung der Vertikalen. Gottesdienst
geht 6S wesentlich wıiederholt Deeg eständig Laufe der SaNzZcCh el

die Gott-Mensch-Begegnung. Gut, dass eine Fundamentallıturg1ik diese VeTI-
ale Dimension die Miıtte stellt und sıch nicht 1im horizontalen Geschehen
verliert. Ebenso auch, dass das horizontale Geschehen und die damıt verbun-
denen äasthetischen Fragen nıcht aus dem 1C. geraten, sondern vielmehr
Von dieser vertikalen Dıiımension her iıhr Je spezifisches TO erhalten.

Die theologische Argumentatıon ist mit kulturwissenschaftlıchen Reflex10-
Nnen verknüpft Die oben genannte ese assozılert diesen kulturwissenschaftlı-
chen Zusammenhang durch den Spannungsbogen Von Wort und ult. Ilzu
schnell könnte Ja diesen pannungsbogen identifizieren mıiıt Wort und

oder mıiıt en und Deeg hefert überzeugende Argumente
solche verkürzte Identifizıierungen. Wenn „Wort“‘“ und „Kult“ nıcht primär

auf unterschiedliche Handlungsformen weılsen, worauf dann? Im espräc) mıit
kulturwissenschaftlichen Ansätzen röffnen siıch CUu«c Perspektiven (Kap 3,
328—452). Zentral ist aDbe1l die Hans T1IC. umbrec und Dieter ersch
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anschließende Differenzierung zwischen Sinnkultur und Präsenzkultur. Sinnkul-

„Wort”) zeichnet sıch durch rationale Reflexion aus und zielt auf Verstehen.
Präsenzkultur („Ku zeichnet sıch durch die Überwindung der Subjekt-Objekt-
Spaltung aus und zielt auf das Ereign1s der Begegnung Gottesdienst vollzieht
sich 1m Horizont dieser Spannung von Sinn- und TAase: Deeg bestimmt
aDel1l 1 ScChIuss Berthold Brechts Theatertheorie das erha VOonNn Wort
und ult als gegenseıitige Verfremdun: „EsS geht den V-Effekt eriIrem-
dungs-Effekt] des Wortes durch den ult umgekehrt den V-Effe des
Kultes durch das Wort beides mıiıt dem Zıel, den Wort- oder Kult-haften Selbst-
abschluss der Feijergestalt gegenüber dem Wort vermeıiden und die Feier
öffnen das Wort, das eiben! jenselts der Möglichkeiten ihrer eigenen Ver-
wirklichung jegt“

Durch die gegenseitige erfremdung Voxn Wort und ult wird der Gottesdienst
VOT einer einseitigen Intellektualisıerung ebenso WwIe VOT einem reflexionslosen
ult bewahrt SO gesehen ist die Verhältnisbestimmung Voxn Wort und ult 1im
OCUS der erfremdung durchaus sinn1ıg aber auch ein! gewlsse Eıin-
seitigkeit Wäre 6S nicht auch denkbar, das Verhältnis von Wort und ult
nıcht 1UT als gegenseıltige erfremdung, sondern auch als gegenseitige rhellung

bestimmen? Für dıie lıturgische PraxIis würde das bedeuten, dass das Wort eine
TuC baut ult und die Zugänglichkeıit ult erleichtert und um-

geke Theologisc 1e sich eine solche Verhältnisbestimmung durch eine
stärkere Beachtung pneumatologischer Aspekte gewinnen.

Gottesdienst wird als Gestaltungsaufgabe verstanden, präziser als „Liturg1-
sche Inszenierung des verbum externum““‘ (453; Kap 6, 455—549). Diıe Inszenıie-

steht in der pannung zwıischen der Unverfügbarkeit der Gottesbegegnung
der erheißung der göttlichen Gegenwart. SIie soll daher mıt „Bescheiden-

eit‘ und „Wagemut“ erfolgen Im Schluss an die Reformatoren betont
Deeg, dass das Wort ohne das bıblische Wort nicht aben Se1 Er plä-
diert dafür, ass das biblische Wort und das Bıbelbuch wieder ‚in das Zentrum
des evangelischen Gottesdienstes“ gerückt werden da kann Deeg
zustimmen! Die Orientierung bıbliıschen Wort betrifft alle Sequenzen der L
turgie, sSe1 65 als gelesenes, gepredigtes, ZESUNSCNCS, gebetetes oder SCHCSSC-
nes/getrunkenes Wort (497—-534). In all diesen Wortgestalten siınd SInn- und präa-
senzkulturelle Aspekte bedenken und aufeinander beziehen.

Um das einem eispie illustrieren: Es ist nıcht bedeutsam, ass im
Gottesdienst Lesungen biblıscher Texte erfolgen (was übrigens in fre1i  CAliıchen
Gemeinden es andere als selbstverständlich 1st), sondern auch, WAaS, wIle,
und OTaus gelesen wiıird. Eıne S1  Iturelle Orientierung rückt VOT em die
Verständlichkeit der Texte den Ordergrun! Aus präsenzkultureller Perspek-
tive ist das nicht das einzige oder wichtigste Kriterium Gottesdienst können
auch bıblische Texte atz haben, deren Verständlichkeit nıcht unmittelbar
en ist Es wird auch nıcht gleichgültig se1n, ob biblische Texte Von einem
A4-Ausdruck abgelesen werden, oder ob Ss1e aus einer Lesebibel vorgetragen
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werden, oder auch ob S1e den Gedankengang VvVon Deeg in das digıtale e1it-
alter weıterzuführen auf einer Leinwand eingeblendet werden. Die gehö
nıicht als ext in den Gottesdienst, sondern auch als Buch

gesamten Duktus des Buches ist nıcht übersehen, dass be1 en emü-
ungen Ausgewogenheıit die präsenzkultu:  turellen Aspekte mıit mehr Engage-
ment und größerer Breıite referjert werden. Das ist ohl als Korrektiv SC-
genwärtig domiıiniıerenden iınnkulturellen Gottesdienstverständnis WEe: Und
gerade in dieser Hınsıcht verdienen 6S dıe Impulse des Autors, ın der lıturgischen
Praxıis bedacht und aufgenommen werden. Es ware aber nıicht Sinne des
1rfinders, plötzlich auf der anderen Seıite des Pferdes herunterzufallen und
elle Aspekte vernachlässigen. Und 65 WATr« mehr als kontraproduk-
V, WE die Fixierung auf dıe Spannung ‚„„Wort“ „Kult“ dazu führen würde,
den 16 auf das Wort verlieren. Der Gottesdienst ebt weder aus dem e1ge-
nen 39  ort och aUus dem eigenen „Kult“‘, sondern aus dem ihm gegebenen, dem
verbum externum.

Wer sich miıt den grundsätzlıchen Fragen rund den Gottesdienst beschäf-
tigt, wird bei Deeg eine wahre Fundgrube wertvoller Gedanken finden Es ist
wünschen, ass diese Gedanken welisen und sorgfältigen Gestaltung Von Got-
tesdiensten beitragen, in denen Menschen erfahren, Was 1C unverfügbar ist

die Begegnung mit dem lebendigen Gott.
Stefan Schweyer

ans-Joachim Eckstein, Irıch Heckel, ırg1 eye. Heg.) Kompendium Got-
tesdienst. Der Evangelische Gottesdienst In Geschichte und Gegenwart, UTIB,
übingen: ohr Siebeck, 2011, P  9 336 5 19,90

Dıe Württembergische Landeskirche hat 2012 „J des Gottesdienstes”
er! (http://www.Jahr-des-gottesdienstes.de). Zur Einstimmung hat die Evan-
gelisch-Theologische Fakultät der Eberhard Karls-Universiıtät Tübingen eine
Rıngvorlesung ZUID ema angeboten, deren Beiträge NUI  e’ in diesem ammel-
band vorliegen. Das Kompendium zielt darauf, „grundsätzlıch ber den vangeli-
schen Gottesdienst nachzudenke: (X), und hauptsächlich der Form
„normaler“‘ Sonntagmorgen-Gottesdienste. Die Zzehn Kapitel Je Seıiten
behandeln biblische, historische, systematische, praktische und empimrische Fra-
gcCch

Eröffnet wird der Band mit Z7Wel1 Beıiträgen Gottesdienst der 1De
Bernd Janowskı1 beschreibt den Gottesdienst sraels anhan: der zentralen Prax1s
des Opfers. Im ückgri auf das „Altargesetz“ Ex 0,24-26 versteht Janowsk1
das pfer als 95 des Kommens Gottes®‘, als „Sichtbare Seıite Gottes“® und als
„Zeichen der Gastfreundschaft gegenüber Go (5) anowski zeigt überzeugend,
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dass bereits die spirıtuelle Dımension des Opfers den materiellen
Vollzug bestimmend Aus dieser Perspektive empfiehlt JanowskI1, nıcht Von
einem „Ende“, sondern VvVon einer ‚„ Transformation des Opfers‘ sprechen.
Hans-Joachim Eckstein betont, dass sıch der neutestamentlıiche Gottesdienst
dadurch Von en andern relız1ösen und nıchtrelig1ösen Veranstaltungen unter-
sche1idet, dass in ıhm Jesus als Kyrı10s ekKkann:! und angebetet wiıird 28)
Die einzelnen Elemente des Gottesdienstes WIeEe esung, Verkündigung, ebet,
erIrenm: eic werden durch den Christusbezug qualıiılızlie: Dıiese zentrale Eın-
sıcht kann kaum genügend betont werden. Sie welst darauf hın, ass die Fragen
der konkreten Gottesdienstgestaltung Vergleich Christusbezug immer
einen ekundären Charakter aben
er enning Drecoll C  e und Arnold genen: (Mittelalter)

skizzieren die vielfältigen ntwicklungen der Gottesdienste in nac  1blıscher
eıt. In beiden apıteln wird eutlich, dass von einer liınearen eitlichen
Entwicklung eine ede se1in kann und dass die Gestalt des Ver-
bindung gesellschaftspolitischen Fragen und individueller Frömmigkeitspraxis
steht oraben! der Reformation begegnet uns ein ausdıfferenziertes e1-
sches eben, das die gesamte CAlıche und gesellschaftliche Praxıis geprägt und
gerade auch den Latien „viel abverlan hat“‘“ 82)

Im Kontrast spätmuittelalterlichen Gottesdienstprax1s betonte dann Luther,
dass Gott der eigentliche „Akteur“ ist, der „durch Wort und Sakrament den
Gläubigen das eıl vermittelt und schenkt‘“‘ 88) Christopher Spehr se1-
Ne  3 Kapıtel ber Luthers Theologie des Gottesdienstes. Als programmatische
Zusammenfassung kann dıe sogenannte Torgauer-Formel gelten, die den Giottes-
dienst als ein relatiıonales und ynamisches Geschehen bestimmt, wobe!l „das
katabatische Handeln Gottes dem anabatischen des Menschen
ran geht“

Die weıteren ntwicklungen und Ausdifferenzierungen des Gottesdienstes
werden ausschnittweise nachgezeichnet, einerseıts durch den en Von
Andreas en! ber die Liıturgiekonstitution des Vaticanums Il, andererseits
durch die kritische Reflexion des württembergischen Predigtgottesdienstes vVvon

ürgen ampmann. Von beiden Seiten her erfolgt ein! äherung das I6-
formatorische Gottesdienstverständnis, WEe) etwa Kampmann eine 10N
auf das verbale Geschehen als ange entlarvt, aber auch, WeNn von römisch-
katholischer Seıite bei der Eucharistie nıcht mehr mittelalterliches OÖpferverständ-
N1Is 11 ordergrun! steht, sondern das (Gottes betont wird: „Nic mehr
der ensch opfe: Gott etwas, sondern Gott selbst wırd Kreuzesgeschehen
und seiner kultischen Wiıeder-Holung ande  66

In Ableitung VO  3 lutherischen Gottesdienstverständnis formulıjert Christoph
CAWODE iterien Angemessenheit der gottesdienstlichen Feier: Sachge-
mäßheit Transparenz (163), Gememdegemäßheit Nachvollziehbar-
eıit Übertragbarkeit und ökumenischeel Das ist es
plausibel, allerdings wiırd Uurc den Aufweis der theologischen Stimmigkeit der



354 Jahrbuch Evangelıkale Theologie 27 (2013)

lutherischen Messe der QUO gottesdienstlichen Handelns doch stark CN-

tiert. Entwicklungsperspektiven werden nıcht eröffnet. Ob die Kriterien
empirischen Überprüfung standhalten oder ob die gleichen Kriterien auch mıit
6116r anderen — auch innovatıven — Gottesdienstgestalt werden könn-
ten wIird nıcht thematisıert WEe1 ergänzende Sichtweisen auf den Gottesdienst
bleten die Beıtrage Von Bırgıt eye (Gottesdiens als und Peter Cornehl
(Gottesdienst und Offentlichkeıit) Beiden Perspektiven SCMEINSAM sind die Ver-
schränkungen Von Gottesdienst und ultur bzw Voxn Indivyviduum und Geme1in-
SC In den folgenden apıteln werden einzelne Elemente des Gottesdienstes
thematisıert die Predigt anue. Stetter) die Musık (Jochen und der
egen (Ulriıch Heckel) Besonders wertvoll sınd en dre1 eiıtragen die lıtur-
giepraktischen Hınweise

ıne nochmals etiwas ausführliche Besprechung verdienen die beiden letzten
Beıträge Christian rTetihleın reflektiert die Zusammenhänge zwischen Gottes-
dienst und Gemeindeentwicklung Er plädıert da:  e be1 Gemeinde nicht an

611e lokale Kirchgemeinde en sondern SCHIUSS die neutesta-
mentliche erwendung des ekklesia-Begriffs auch amıiliale und ökumenische
Gestalten Voxn Itche den 1C nehmen Das Was Neuen Testament
unter „Haus  . verstanden wird findet Grethlein der ‚multilokalen Mehrgenera-
tionenfamılıe" nämlıch dem Netzwerk gelebter Beziehungen (Giottes-
dienstliche Praxıis lässt sich diesen Netzwerken etwa entdecken be1i Abendritu-
alen, Schulgottesdiensten und Kasualıen Mediale Gottesdienste (Ra
dio Internet) aben gegen 1SC. ökumenischen Charakter
Diese Hıiınweise Von rTetihnleiın achdenken Wıe kann denn
die erbindung dieser unterschiedlichen „Gemeıinde-Typen“” (famılıal
ökumenisc ges  © werden? Was kann eine lokale Kirchgemeinde StÄär-
kung famılıaler und ökumenischer Gottesdienstformen beitragen” elche Be-
eu aben diesem usammenhang chen, welche ihren Ausgangspunkt
be1 der famılıalen Diımension nehmen (emm1ge re  chen, Hauskirchen eic

Den Schlussp seitzt Friedrich Schweitzer m1T empirischen Beobac  gen
Gottesdienst Besonders beachten 1st Schweizers Hınweıs, dass CIMp

sche en Teilnahmeverhalten lNeine nıcht ausreichen Viıelmehr bedarf
6S Erforschung der Gottesdienstsozialisation on die vorhandenen Daten
ZC1ISCH dass „der späatere Gottesdienstbesuch stark Von Erfahrungen ern-
aus Von den Kirchgangsgewohnheiten der ern abhängig ist““
Welchen Beıtrag die Kindergottesdienste Gottesdienstsozialisation bieten, ist
bıslang nicht erforscht Nachde:  iıch ST1MM' dass dıe Gottesdienstbesuche
der Konfirmationszeit kontraproduktiv wırken und die Einschätzung der Gottes-
dienste als „langweilig“ verstärken

Be1 er 1e6 mi1t der diesem Kompendium Gottesdienste wahrgenom-
und reflektiert werden fallen auch Aspekte auf. die unterbelichtet sınd SO

wiıird beispielsweise der usammenhang zwischen Gottesdienst und 1SS10N
aum thematisıert Grethlein referiert ZWAaTr evangelıkal-missionarıschen emeı1n-
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deaufbau, übersieht aDe1 jedoch die Bedeutung Von Gottesdiensten die MIi1S-
S10N (vgl z. B Zimmermann, Zwischen Tradition und EAvent. Kirche wächst
UNC. Gottesdienst, 2010; Härle, Wachsen den ren In Systema-
tisch-theologischer und lıturgiepraktischer Hinsicht die neutestamentlich
bedeutsame Dimension des charısma ein Symptom die Unterbetonung der
Pneumatologie? (vgl dazu Kellner, Charisma als rundbegriff der Praktischen
eologie, 201 Die IW  ung Von Desideraten soll den Wert des ompendi-
ums nicht schmälern, sondern vielmehr als Hıinweis für die notwendige weiterge-
ende Reflexion verstanden werden.

Der Band bietet einen guten Einstieg in zentrale lıturgische Fragestellungen.
Die einzelnen Beıiträge sind übersichtlich gestaltet und ber weiıte trecken auf
einem sprachlichen Nıveau gehalten, dem auch gebildete Laien folgen können.
Bibelstellen-, Personen- und Sachregister rhöhen die Benutzerfreundlichkeit Im
ele1! chreibt der württembergische Landesbischof Frank frie July
„Der Gottesdienst soll DNeu 1ns espräc) kommen‘‘ VI) Man kann mıit eCc
ETW und hoffen, dass das Kompendium dazu beiträgt.

Stefan Schweyer

Fendler, 1N! (Hg.) Gottes Güte und menscnliche (yütesie-
gel. Qualitätsentwicklung Im Gottesdienst, iırche Aufbruch 3, Leipzig
Evangelische Verlagsanstalt, 2012, 788 . 14,80

Die hat 2006 mıit dem Impulspapier 1rC. der Freiheit‘“ einen eIOorm-
PTOZCeSS eingeleitet. Zentral ist e1 die erbindung des Qualitätsbegriffs mıit der
kirchlichen en So sollen „Qualitätsstandards den ernvollzügen der SVan-
gelischen Kirche“ und ein „verlässliches Qualitätsmanagemen die Qualität der
kiırchlichen el sicherstellen (Kirche der Freiheit, 51) Eın „verlässlich es
Qualitätsniveau“ soll die Beteiligung den Gottesdiensten stabilisıeren und
stärken (ebd., 52) Von den 1mM uftrag der IC handelnden Personen wird
deshalb ein „NECUC: Qualitätsbewusstsein“ eingefordert (ebd., 73) Überein-
stimmung mit diesen mpulsen wurde 2009 1m ichaelskloster Hıldesheim das
„Zentrum Qualitätsentwicklung 1 Gottesdienst“ eingerichtet. Es zielt auf dıie
Stärkung der Ausstrahlungskraft und chonhe1 des evangelischen Gottesdienstes
(http://www.michaeliskloster.de/qualitaetsentwicklung). Der vorliegende Band
dokumentiert die vielleicht eher ungewöhnlıiche Begegnung Von Qualitä  Ätsper-
spektive und Gottesdienst. Er nthält Beıträge aus Journalistischen, organısati-
onspsychologischen, theologischen und lıturgiepraktischen Perspektiven.

Der Band eröffnet gleich mıit einem Paukenschlag dem inspirlerends-
ten des en Buches Der Journalıst atthlas Kamann plädiert darın

einen Gottesdienst, der sıch „Nicht durch Originalıtät, sondern durch Besche!1-
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denher auszeichnet 23) Gottesdienste se1len Orte, denen mıt der e1ge-
nen Sündigkeit konfrontiert werde 20 Sie bieten Raum Selbstzweifel und
tische Selbstreflexion 29) Gerade dadurch 1ldeten s$1e einen Kontrast

1 Gottesdienst 9’gUte aune  66„Alltagsglück” 30) er se1 CS kontraproduktiv,
Außenperspektive rlaubt C5S,verbreıiten wollen Z 32) Die journalistische

mit feinem Gespur einen zentralen Inhalt des ottesdienstes 1in den Mittelpunkt
stellen, der thematisieren oft nıcht mehrgwIird eın Gewinn alle

ersonen, die Gottesdienste ges  cn
Die beiden folgenden Beıträge Qualıtätsmanagement QM) wirken ach

diesem lebendigen und 1C. reichen uftakt etiwas spröde und technisch.
Martın auer zeichnet die wachsende Bedeutung des Qualitätsdenkens der

Seelsorge ach. Wesentlich ist abe1l dıe Erkenntnis, dass auf dıe Herstellung
Von ransparenz abzielt 46) egina Dıiıemer betont die ancen des Es

chaffe ach außen Vertrauen und Sicherheıt, ach innen Verbesse:  gS- und

Lernprozess! 74) Damiıt gelingen könne, brauche 6S eine Basıs der Wert-

chätzung 68)
ach diesen Außenperspektiven folgen 7wWwe1 dezidiert theolog1sche Beıträge

Ausgehend VO Spannungsfeld VvVoxn göttlichem und menschlichem stellt
sich avıd uss der Qualitätsfrage. Qualitätsdenken die richtige Fol-

gerung onne sich nicht auf göttliches, sondern ausschließlich auf menschlı-
ches Handeln beziehen. Damlıt das göttliıche Handeln jedoch nıcht vergessch ZC-
he, se1 6cs notwendig, das menschliche Handeln ;„NUur als Mittel““ göttliches

betrachten FB onne aher nıe göttliches Handeln sichern,
sondern ziele auf dıie professionelle ompetenz der handelnden Menschen 92)
uss identifizıert dreı Perspektiven, in denen sıch die Qualität des Gottesdienstes
zeigt: Ritualıtät, Andacht und Transformation (82—92) Beispiel des Segens
lustriert uss diese dre1 Perspektiven (93—96) und verdeutlich damıt, dıe
Chancen einer Qualitätstheorie des Gottesdienstes hegen AJ

Eine Gottesdienstlehre in UCcCC entfaltet Jochen IN0O 1n seinem Beıtrag
„Was ist ein (guter) Gottesdi1enst  .. Die Qualitätsfrage beinhaltet die ra „nach
der Güte und dem Wesen‘““ des Gottesdienstes 97) Auf dıie Fragen inde
Arnold Hinweise und Antworten der Auseinandersetzung mıit biblischen Tex-

ten Die Texte über die Schönheit des Gottesdienstes verweisen auf die Freund-
ichkeıt Gottes und die Menschengestalt des gekreuzigten Messı1ıas. Die Span-
NUuNg Von eologia CrucCIis und theologı1a resurrection1s se1 den Gottesdienst
bedeutsam 16) Die Kultkritik 1m en und euen estamen! welse auf
die untrennbare Verbindung von Liturgie und 0S EL 19) Die heutige Got-

tesdienstprax1s onne sich den Schilderungen „idealer“ Gottesdienste
(Emmausjünger, Urgemeinde, Eschaton) orientieren 91 Miıt diesem bıb-
ischen Hintergrund wendet sich Arnold systematisch-theologischen Fragestel-
ungen Aus einer trinitarıschen Perspektive lasse sich Gottesdienst als ein!

„Sabbatzeit Durchatmen‘, als „e1n Osterfest“ und als „e1n Pfingstfes VeI-
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stehen erner stellt Arnold siıch den Fragen ach dem Verhältnis von

göttlichem und menschlichem Handeln 33-14 sSOowle ach dem Zusammen-
hang Von Gottesdienst und ultur 2-1 Der Beitrag von Arnold ze1igt sehr
schön, ass die ualıtätsfrage Uus einer anderen Perspektive wıieder den gle1-
chen Fragen die schon seıit jeher die Gestaltung Von Gottesdiensten be-
schäftigt aben. €e1 wird auch eutlıch, dass der Qualitätszugang eine e010-
g1ie des Gottesdienstes gerade nicht ersetzt, sondern zwingend notwendig macht.

Im drıitten Teıl wiırd versucht, die Qualitätsperspektive miıt der (Gjottes-
dienstgestaltung führen Folkert Fendler reflektiert die Fra-
gestellungen, die sıch daraus ergeben, WEn InNan die Gottesdienstteilnehmer als
„Kunden  c betrachtet. Er verdeutlic diese Fragestellung anhand von acht Merk-
malen: Adressatenorientierung, Demokratisierung, Partizıpation, Nutzenfrage,
Qualität, Wahlmöglichkeıit, ufriedenheit und Ökonomie 17180) Im nächsten
Beitrag ormulıe der Arbeitskreis „Qualitätszirkel“ in ehnung die Verhal-
tens- und Wirkungspsychologie ılhelm albers 1er Wirkfelder des Gottes-
dienstes: inndeutun:  g, Handlungsorientierung, eziehung und existentielle HEr-
fahrung es dieser irkielder zeichne siıch urc eiıne Polarıtät auUsS,

inndeu:  g UrCc. die Polarıtät von Selbstbestimmung und ewiger
Wahrheiıit Es wird eutlic Der Gottesdienst verwehrt sıch nıcht dagegen,
kundenperspektivisch oder wirkungspsychologisch reflektiert werden. er-
dings vermögen 6S diese Perspektiven nicht, den Gottesdienst in seinem Kern
erfassen. Sie aben daher keinen grundlegenden, sondern einen ergänzenden
Charakter. Die Relevanz die praktische Gottesdienstgestaltung scheint mir
dabei eher gering se1in. Für bedeutsamer ich die erbindung Von ualı-
tätsdenken und Feedbackverfahren, wWwI1e S$1e im Beıtrag von Christian iınder ÖT -

läutert wird Verschiedene Feedbackmethoden werden vorgeste und deren Vor-
und Nachteile benannt. Wichtig: eedbac. zielt nıiıcht auf das 99-  ea der individu-
en ollkommenheıt, sondern dient 1Ur der Verkündigung des vangel1ums
und dem Aufbau der Gemeinde‘‘

letzten Teil werden Anwendungsbeispiele vorgestellt. Swantje FEıbach-
Danzeglocke beschreibt die icklung von Qualitätsstandards den Gottes-
dienst der Studierendengemeinde Aachen Sıe hat beobachtet, dass der Qualitäts-
PTOZCSS Erhöhung der lıturgischen Kompetenz der beteilıgten Personen bei-
getiragen hat eine Erfahrung, die berücksichtigen sich ohnt. ulıa Neu-
schwander stellt die Qualitätsentwicklung im Bereich der pastoralen Ausbildung
VOL. Grundlegend se1 der Zusammenhang zwıschen Performanz und Kompetenz

Aus der Qualitätsperspektive sSe1 die Förderung lıturgischer Kompetenz
aher eın wesentlicher Schritt Förderung 66  „guter‘ Gottesdienste und daher
auch ein wichtiger spe) der pastoralen Aus- und Weiterbildung

Überblickt die ın diesem Band gesammelten Beıiträge, werden die Chan-
cen und Grenzen des Qualitätsbegriffs sıchtbar. Die Orientierung Qualitäts-
CR ist e1cC und heilsam, WEeNNn s1e in der Form der Außenperspektive O1 -
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folgt Dann nötigt s1e verstärkten theologischen e1 Und ommt
auch theologischen ückfragen den Qualitätsbegriff. diesem Sinne ist
eiıne Qualitätsperspektive ‚Miıtte Zweck“, den Gottesdienst wıieder
entdecken gestalten, wı1ıe 6S seinem Wesen entspricht. Der Band ist lese-
eundlıc und zudem preislich attraktıv gestaltet. Die Anschaffung und
Tre ohnt sıch alle der Gottesdienstgestaltung beteiligten Personen
schon eın des höchst lesenswerten ersten Beitrags Es ist ZU  C empfehlen,
diesen und auch andere ausgewählte Artıkel aQus diesem Band als Team-Lektüre

wählen und sich dadurch 1mM gemeinsamen Reflektieren des Gottesdienstes
anleıten und inspirieren lassen.

Stefan chweyer

Homiletik

Ruth onrad, Martın eeber Hg.) Protestantische Predigtlehre. FÄine Darstel-
lung In Quellen, UIB 3581, übingen: Mohr-Siebeck, 2012, 16 / e

24,90

orüber soll gepredi werden? Wiıe sollen redigten ges  e sein? wWen sol-
len S1e sich wenden? Zur Beantwortung dieser elementaren Fragen tellen Ruth
ONra (Privatdozentin Praktische Theologie SOWI1eE Studien- und Forschungs-
inspektorin Forum Scientiarum der Un1 Tübingen Studienleiterin
arl-Heim-Haus der Ev. andeskirche Württemberg) und Martin eeber
(Pfarrer der Ev Landeskirche in Württemberg) nıcht eine weitere Predigtlehre
VOT, sondern machen grundlegende homiletische Quellentexte aus Geschichte
und Gegenwart ZUTr eigenständiıgen Beantwortung dieser Fragen zugänglich. Für
die USW: der Texte rheben die Autoren keinen Anspruch auf Vollständig-
keıt, vielmehr aben S1e solche Texte und Autoren ausgewählt, die sich aus ihrer
Perspektive „1mM 1NDIliCcC. auf die homiletische Theorie wWwI1e auch auf die Praxis
der Predigt EeWAa| aben  6 (VD Da die homiletische andscha: „reich Moti-
VCN, egungen und Einsichten“‘ lst, gewinnt eıne Predigtlehre die Autoren
„ETST Vor dem intergrun der homiletischen Tradıtion“ ihre Kontur Um
dies ermöglichen und zugleich die aktuellen pluralen homiletischen Debatten

würdıigen bzw dokumentieren, werden kontroverse Ansatze ohne eine in-
<wertende Zuspitzung nebeneinander gestellt und NUr mıit wenigen prag-
en und instruktiven Hinweisen eingeführt.

Anlıegen lösen ONra: eeber ein, indem S$1e die Quellentexte in zehn
homiletischen Epochen übersichtlich strukturiert präsentieren. S1e begınnen mıiıt
einer ohne jeglichen (Z biblischen Quellentex: auskommenden Einführung,

der S$1e das „Christentum als elıgıon des Wortes von Anfang an  06 darstellen
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(1D Darauf folgen in Kap Texte Predigt der en 1rc als rhetorisch
geschulte Darstellung der christlichen ahrheit Von Augustinus, ein abelları-
scher Überblick antıken e{i0o: Voxn TeC Grözinger und Auszüge aus

der Pastoralrege]l von egor dem en (3-2 in Kap Auszüge ZUT estal-
tung der Predigtpraxis Mittelalter aus den „Lehramtlıchen Festlegungen“ Voxn
Hrabanus Maurus und Vvon Joh Irich Surgant (21—38), Kap Reformatı-

mit Quellentexten Predigt als Ausdruck eines Kıirchenbegriffs
Vvon u  er, Melanchthon, der Confessio Augustana, aus der reformierten Tradı-
tion (Confess10 Helvetica Zwingli), VvVon Hyperius und von dem ONZ1 von
TIrient (39—-80) Daran schließen sich 1 fünften Kapitel Texte aus der altprotes-
tantıschen Orthodoxie aas Ööscher), dem Pietismus (Spener rancke und
der ufklärung (von Mosheim Spalding) (81—-111), gefolgt Kap Von
Schleichermachers verschiedenen usführungen Predigt als Darstellung des
christlichen Bewusstseins 3-12 Der Übergang ZUr „mModernen Pr  d
(Kap wırd als ekklesiologische Debatte e1in! stärkere Hörerorientierung
nachgezeichnet durch ezugnahme auf Palmer, istlıeb, 1an und Troeltsch
5—158). Als Antwort auf die Predi  Sse (Kap 8) werden Texte Von Barth
und Bultmann ‚„Wort-Gottes-Theologie‘‘ nebeneinandergestellt 159—-190
und Kap durch Quellen der „empirischen ende  66 der Praktischen Theo-
ogie Von ange, Otto und Denecke ergänzt 1—2 Den Abschluss der Quel-
lensammlung bilden die NEeUeETEN Ansätze in der omıle (Kap 10) „ästheti-
schen ende“‘ (Martin Beutel Engemann Nicol), von Theißen, Herbst und
Gräb 55—345). Eın Nachweis der verwendeten Quellen, Bıbelstellenregister,
Personenregister und e1in Sachregister runden dieses exXtDuc ab

Sehr e  en ist, dass diese Predigtlehre nıcht mıt u}  er, sondern mıiıt e1-
ner Darstellung des „Christentums als eligıon des Wortes von ang be-
ginnt und arau aufbauend versucht wird, eine „protestantische“ Perspektive aus
den Quellen bis Gegenwart aufzuzeigen. Dass das einführende Kapıtel

Z7Wel Seiten umfasst und einem elementaren Quellentex: WwIe ROöm 10
ein kurzer Hinweis auf 17° ist einer „protestantischen‘“ Quellen-

sammlung allerdings nıcht aNgSCMESSCH. Be1 em Verständnis die Schwie-
rigkeıit der Quelleneinschränkung (es fehlen Texte von Calvın arpzoVv
Niebergall Bohren), stünden einer Quellensammlung homiletischen Per-
spektive einer „Kiırche des Wortes‘‘ auch ein auszugswelser biıblischer
Quellentexte Ww1Ie aus Röm 10 1 Kor 7 Kor ess 1m an,
da eben gerade hlier das Fundament „eigenständigen Urteilsbildung“ gele
wird. Da die Darstellungen der NEeEUeETEN deutschsprachigen homiletischen An-
sätze keine aus dem freikirchliıchen Umfeld (wie Härtner Eschmann oder
elmann aufgenommen wurden, ist die Vermeidung des Begriffes „CVaANSC-
1sch‘“ 1te zutreiien! und auf der Buc  ckseıte ohl eher ein Versehen, da
„protestantisc diesem Werk ohl im Sınne von „landeskirchlic verstanden
wiıird nnerha dieses Kontextes aben die Autoren dann aber dankenswerter
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Weise auch Quellen aus dem pletistisch-erwecklichen (Spener, Francke,
s  1e Herbst) gewürdigt und präsentiert.

den Einführungen in die verschiedenen Kapitel halten sich dıe Autoren
inblilıic. auf ihre eigenen Sichtweisen erfreulıich bedeckt und somit
hılfestellend den Dienst des Lesers. Evtl deutet eın Zıtat vVvon Jörg Lauster die
homiletische Perspektive der Autoren das als „erhellende eu der ede
VO en Gottes‘‘ bezeichnet WIF „Wort Gottes meiınt damıt nıcht länger dıe
quası objektive Vorstellung eines redenden Gottes, sondern N beschreı1bt viel-
mehr eine menschliche Reaktiıon Wort-Gottes ist in diesem Sınne eine relig1öse
Deutungskategorie, mit der Menschen dieses innere Angesprochensein und Er-
griffensein durch ein persönliches egenüber Ausdruck ringen Wort-
Gottes ist aher als ein Deutungsbegriff aufzufassen, mıiıt dem Menschen eine
spezifische der Gotteserfahrung beschreıiben‘‘ (1f)

Für die nächsten Jahre legt mit diesem Werk eine Quellensammlung VOIL, die
hoffentlic nıcht „protestantischen‘“ Hochschulen und Seminaren weiıte
Verbreıitung und erwendung ndet, da s1e eurteilung der gegenwärtigen
homiletischen Ansaätze das notwendige geschichtliche Gegengewicht mıiıthefert.
Dass die Autoren mit ihrem Werk fast alle grundlegenden homiletischen Quel-
lentexte zugänglıc. emacht aben und durch ihre weıterführenden Literaturhin-
welse Hılfestellungen Vertiefung bıeten, kann ihnen nicht E:
werden, zumal dieses Werk die homiletische Realıtät des gegenwärtigen Protes-
tantısmus Zzutreiien! offenlegt.

Thomas Richter

Chrıistian Lehmann Einfach VonNn Gott reden. J1eDeVOoll, praktisc: und kreativ
predigen, Wıtten SCM Brockhaus, 2012, P  9 238 S 13:95

„Meıne usführungen en auf einem schliıchten Prinzıp Ich gehe Von
der einfachen Grundidee aus, dass die als Gottes Wort uns nicht lehrt,
WAS WITr weıterzusagen aben, sondern auch WIıe WIr das ım besten360  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  Weise auch Quellen aus dem pietistisch-erwecklichen Umfeld (Spener, Francke,  Christlieb, Herbst) gewürdigt und präsentiert.  In den Einführungen in die verschiedenen Kapitel halten sich die Autoren im  Hinblick auf ihre eigenen Sichtweisen erfreulich bedeckt und treten somit nur  hilfestellend in den Dienst des Lesers. Evtl. deutet ein Zitat von Jörg Lauster die  homiletische Perspektive der Autoren an, das als „erhellende Deutung der Rede  vom Reden Gottes“ bezeichnet wird: „Wort Gottes meint damit nicht länger die  quasi objektive Vorstellung eines redenden Gottes, sondern es beschreibt viel-  mehr eine menschliche Reaktion. Wort-Gottes ist in diesem Sinne eine religiöse  Deutungskategorie, mit der Menschen dieses innere Angesprochensein und Er-  griffensein durch ein persönliches Gegenüber zum Ausdruck bringen. Wort-  Gottes ist daher als ein Deutungsbegriff aufzufassen, mit dem Menschen eine  spezifische Art der Gotteserfahrung beschreiben“ (1f).  Für die nächsten Jahre liegt mit diesem Werk eine Quellensammlung vor, die  hoffentlich nicht nur an „protestantischen‘“ Hochschulen und Seminaren weite  Verbreitung und Verwendung findet, da sie zur Beurteilung der gegenwärtigen  homiletischen Ansätze das notwendige geschichtliche Gegengewicht mitliefert.  Dass die Autoren mit ihrem Werk fast alle grundlegenden homiletischen Quel-  lentexte zugänglich gemacht haben und durch ihre weiterführenden Literaturhin-  weise Hilfestellungen zur Vertiefung bieten, kann ihnen nicht genug gedankt  werden, zumal dieses Werk die homiletische Realität des gegenwärtigen Protes-  tantismus zutreffend offenlegt.  Thomas Richter  Christian Lehmann: Einfach von Gott reden. Liebevoll, praktisch und kreativ  predigen, Witten: SCM R. Brockhaus, 2012, Pb., 238 S., € 13,95  „Meine Ausführungen beruhen auf einem ganz schlichten Prinzip. Ich gehe von  der einfachen Grundidee aus, dass die Bibel als Gottes Wort uns nicht nur lehrt,  was wir weiterzusagen haben, sondern auch wie wir das am besten tun ... Die  Heilige Schrift liefert also nicht nur die wesentlichen /nhalte für die Verkündi-  gung, sondern sie macht uns vor, wie es geht“ (11). Christian Lehmann (Pfarrer  der Ev. Landeskirche in Württemberg) legt mit diesem homiletischen Arbeits-  buch keine „wissenschaftliche Predigtlehre‘“ vor, sondern will „unsere Glau-  bensweitergabe geistlich und biblisch-theologisch durchdenken und alle Überle-  gungen durch konkrete Beispiele und praktische Übungen vertiefen“ (13). Es  geht um Hilfestellungen und Wegweisungen zu einer biblischen Verkündigung,  was für den Autor bedeutet „sowohl inhaltlich mit Gottes Wort übereinzustim-Die
Heılıge Schrift liefert also nıcht die wesentlıchen nhalte die Verkündti-
ZUNg, sondern s1e macht uns VOT, wıe 6csS geh ann (Pfarrer
der Ev andeskirche Württemberg) legt mit diesem homiletischen Arbeits-
buch eine „Wissenschaftliche Predigtlehre“ VOT, sondern wiıll „UNSCIC Jau-
bensweitergabe geistlich und bıblısch-theologisc. urchdenken und alle UÜberle-
un durch konkrete Beispiele und praktische Übungen vertiefen‘‘ 13) Es
geht Hiılfestellungen und egwelısungen einer bıblıschen erkündigung,
Was den Autor bedeutet „sowohl 1C mıt Gottes Wort übereinzustim-
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men als auch den Menschen sprechen WIe 6S der getan wird“‘
12)

1esen sSaftz ınfach Von Gott reden WIeC die hebevoll prak-
tisch und kreativ predigt, entwickelt Lehmann dre1 Hauptschrıitten ersten
Teil („Geıistlich-theologische dlagen‘‘) entfaltet der Autor WIC entscheidend
68 1St dass WIT menschlıiıche erkündigung als Gotteswort verstehen
(18—-27) den der Vorbereitung als einen geistlichen Prozess en des
eiligen Geistes‘‘) ernst nehmen (28—43) und die Bereitscha: benötigen
Gottes egen und acC „Geschenkte Errungenschaft”® MNSCH
(44-60) Daraus rgeben sich zweıten Schriutt die „Biblısch-praktischen
Anwendungen‘“ DIies edeute‘ den Autor dass mıit dem Bıbeltext reden
und nicht ber und Somıt die biblische verkündigen N
riert (62—93) Es bedeutet ass WIie Jesus Hörer leben und deshalb
durch iınfach verständlich und anschaulıch reden 94-147) Dass,
das alltäglıche en werden Anwendungen praktısc Sstatt
gesetzlich einem fröhlichen TIun führen (148 164) und deshalb den Men-
schen zuliebe kreatıver und kommunikatiıver Hinsıicht vielfältig verkündigen,
auch durch Cu«c und SC Formen (165——188) Im abschließenden dritten
Schritt folgen 16 Praxisanleitungen unter der berschrift „UÜbung macht den
Meıster“‘, wobe1l Lehmann jeder UÜbung auch Ösung vorstellt
892 Eın Dankeswort das Zugang anns C1I8gENCN motivierenden
Vorbildern SOons olf Theo Lehmann Klaus FEickhoff Irıch
arzany teffen Kern) g1bt und die Endnoten mM1t weiıte:  enden Lıiteratur-
hinweıisen runden das Werk ab
es Kapıtel leitet Lehmann M1 biblıschen Begründung oder

tivierenden usspruc) C1in Seine instruktiven anregenden usführungen
machen Mut erkündigung und helfen die CISCNC Verkündigungspraxis
reflektieren 1st I gelungen Arbeitsbuch verfassen das Freude
Predigt auf biblischer Grundlage weckt zumindest be1 dem, der sıch VO Autor

der and nehmen lässt und mM1 ıhm durch die geht homiletische
Konsequenzen entdecken reifen. chreı1bt olf SOoNns Vorwort „Kunst-
werk und Handwerk Inspiration und anstrengende e1! gehören daher jeder
Predigtarbeit ZUSammneNn 1C das Wiıssen des redigers und auch nıcht
guten Absichten sind er entscheidend sondern SCINEG Bereitscha: sıch selbst
dem 1De1WOo unterstellen‘‘ (7£) Genau dies lehrt Lehman gewinnender

und Weise und bietet die notwendigen Hılfen dies anhanı der
lernen und einzuüben edem angehenden bzw bereits praktizıerenden erkün
diger der schon durch wl gute Om1letL (Z elge tadelmann Evangelika-
le Predigtlehre oder Wolfgang ppe Vom ext ZUur Predigt) gegründet 1st ist
dieses Werk als wegwelsende Weıterführung Verbesserung SC1INECGT Verkündti-

Tmsten!: empfehlen Es regt C1ISCHNCH achdenken
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leıitet zugleich d} der em folgen. Dieses Werk sollte jeder
erkündiger lesen, es entsprechend den einführendenen praktizıeren.

Thomas Richter

Pastoraltheologie (Spiritualität)
Markus Lf, dreas He1iser Hg.) Berufen, beauftragt, gebildet Pastorales
Selbstverständnis IM espräch. Interdisziplinäre und ökumenische Perspektiven,
1D11SC. Theologische Studien 131, Neukirchen-Vluyn Neukirchener, 2012, B

745 i 32,—

Was macht eine Person 1 'arrDeru: aus? Wie sınd Berufungen, eauftragung
und Bildung gewichten? elche Posıtionen wurden in der Vergangenheıt VeT-

und werden gegenwärtig geäußert? Wo lıegen die Verschiedenheiten im
Verständnis verschiedener Konfessionen und Kırchen?

Posıitionen und Problemanzeigen publiziert das Buch in nNe) Beıiträgen, die
sich auf eın Symposium der Theologischen Hochschule Ewersbach bezıehen,
das interdiszıplınär und ökumenisch 1m November 2011 veranstaltet wurde Die
bestimmenden Bezugspunkte 1ıbel, Pastoraltheologie, Psychologıie, Persönlich-
keıitsbildung und empirische Perspektiven werden praxisrelevant präsentiert und
bemerkenswert miteinander 1Ns espräc gebracht. Letzteres bringt insbesondere
der Buchausklang „Zusammenfassung Ausblick““ aus der er
der dreı Ewersbacher Hochschullehrer Markus 1ft. Andreas He1iser und Chrıistian
oullıon Ausdruck Zwar tellen die acht Aspekte dieser Forschungsper-
pektive einen appen Ertrag dar, egen aber doch dar, w1ıe sehr Amtsver-
ständnis und rchen- bzw Gemeindeverständnis zusammenhängen und pasto-
raltheologische Vorstellungen mıit anderen theologischen Einstellungen EeIWO-

ben sind. Biblisch-theologische Einsichten werden in fre1- und landes  chlichen
Ansıchten oft „ln unterschiedlicher Intensität und Brechun  b gespiegelt,
münden aber gleichwohl eine (Über)Betonung der erkündigung, die 1mM pDaS-
toralen Dienst „die erste eige spielt‘“ und andere ufgaben wI1e Seelsorge und
Biıldung übertönt oder diese eben instrumentalisiert. Hıerbe1i schimmert eIWwas
von der fehlenden Vielstimmigkeit des Buches auf, die ohne seelsorgerlich oder
gemeindepädagogisch orientierte Stimmen etwas (0)  ang einbüßt. Die
„Seelsorge Seelsorgern“” (Adolf öberle bleibt ebenso eInNlau! wIie dem „Je-
benslangen Lernen“‘ (Martin Luther) eıne eigene Stimme gegeben wiıird uch
die beiden Beıträge ın ökumenischer Weıte, in denen Erzpriester or anıel
Buda (rumänisch-orthodox), Angestellter des Ökumenischen Rats der rchen,
und der Paderborner Professor Hans Jörg rban (römisch-katholısch), ıthe-
rausgeber des andbuchs der Ökumenik, ihre Stimmen erheben, en sıch 1er
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nıcht WIrK11C VoNn den anderen ein evangelischer Couleur ab Vielmehr
konzentrieren S1e siıch auf normatıve Kernaussagen rund die Apostolizität als
angemMetSSCHCH spe. des Amtsverständnisses. vierseitigen Vorwort aus der
er der beiden Herausgeber arkus 1ftf und Andreas Heiser werden dıe FEın-
zelbeiträge insbesondere auf ihre positiven Gesichtspunkte hın 16
INn und skizziert. Leider fehlen hier Angaben den Autoren, Was auf-

eines fehlenden ammelbände inzwischen doch obligatorischen
Autorenverzeichnisses ebenso schade ist wI1e ein ausgesparter ersonen- und
achındexXx

Grundlegend wirft der Berliner Neutestamentler Jens chröter „Neutestament-
1C Schlaglichter Begründung des pastoralen Dienstes“ (1—-29 und schlägt
VOT, sıch 1er Schlüsselpunkten für den pastoralen Dıenst orjlentieren:

ontinuität den Anfängen christlicher irche, Bewahrung der rechten LehreRezensionen Praktische Theologie  363  nicht wirklich von den anderen Artikeln evangelischer Couleur ab. Vielmehr  konzentrieren sie sich auf normative Kernaussagen rund um die Apostolizität als  angemessenen Aspekt des Amtsverständnisses. Im vierseitigen Vorwort aus der  Feder der beiden Herausgeber Markus Iff und Andreas Heiser werden die Ein-  zelbeiträge insbesondere auf ihre positiven Gesichtspunkte hin in Blick genom-  men und kurz skizziert. Leider fehlen hier Angaben zu den Autoren, was auf-  grund eines fehlenden — für Sammelbände inzwischen doch obligatorischen —  Autorenverzeichnisses ebenso schade ist wie ein ausgesparter Personen- und  Sachindex.  Grundlegend wirft der Berliner Neutestamentler Jens Schröter „Neutestament-  liche Schlaglichter zur Begründung des pastoralen Dienstes‘“ (1-29) und schlägt  vor, sich an vier Schlüsselpunkten für den pastoralen Dienst zu orientieren:  „Kontinuität zu den Anfängen christlicher Kirche, Bewahrung der rechten Lehre  ... , Christologische Verankerung des Amtes sowie die ethisch-moralische Vor-  bildwirkung, die jeden Verzicht auf die Ausübung von Herrschaft einschließt‘“  (29). Ausschließlich den Epheserbrief klopft Wilfried Haubeck, Neutestamentler  in Ewersbach, ab hinsichtlich der Ämter und ihrer Funktionen (30-67). Hierbei  werden auch aktuelle Arbeiten wie die Dissertation von Jochen Wagner (Die An-  fänge des Amtes in der Kirche, Tübingen 2011) angemessen angeführt und eine  exzellente Exegese zu Eph 2,19—22; 3,1—7 und 4,7-16 vorgeführt. Nach den bei-  den brillanten Inblicknahmen der Bibel fragt der Kirchenhistoriker Andreas Hei-  ser nach freikirchlichen Pastorenbildern („Ein Pastor — was ist das?“, 68—-107)  und wagt Einblicke in die Geschichte des Bundes Freier evangelischer Gemein-  den, ohne nur bei „von oben“ vorgegebenen Vorstellungen zu dem, was Pastoren  ausmachen (sollen), stehen zu bleiben. Gegen eine gegenwärtige Funktionsex-  plosion und Tendenz zur Professionalisierung des Pastorendienstes dient ihm die  „geistliche Persönlichkeit‘““ als Kontrapunkt, ohne diesen zu konkretisieren.  Gegen eine übliche Überlastung und üble Überforderung einer pastoralen Per-  sönlichkeit (wenn sie sich zu sehr in einer Priesterrolle sieht oder so gesehen  wird), geht Christian Grethlein vor, wenn er in Erinnerung ruft, dass „Pfarrer/in —  ein theologischer Beruf“ (108—-126) ist, bei dem es um die Kommunikation des  Evangeliums geht. Die reformatorisch begründete Konzentration auf die funktio-  nale Bestimmung des Pfarrberufs verknüpft der Münsteraner Praktische Theolo-  ge mit statistischen Angaben und Anfragen an die tiefgreifende Teilzeit-Tragödie  vieler TalarträgerInnen. Trotzdem führt Christian Grethlein die Einführung der  Frauenordination ausschließlich positiv an, ohne Einwänden Raum zu geben. Er  räumt ein, dass auch aufgrund der Zulassung von Frauen zum Pfarramt eine Fort-  schreibung des Pfarrberufs als lebensumfassender Stand keine Zukunft hat.  Kompetent kann Christian Bouillon den Kompetenzbegriff fruchtbar machen  für einen evangelisch engagierten Pfarrberuf. Auf den Seiten 127-148 kommt  konstruktiv-kritisch die Aufnahme des Kompetenz-Begriffs in pastoral-  psychologischer Dimension zum Tragen, ohne einer bloß additiven Kompetenz-christologische Verankerung des Amtes SOWIle die ethisch-moralische Vor-
bıldwirkung, die jeden Verzicht auf die Ausübung von erirscha: einschließt‘‘
29) Ausschließlich den Epheserbrie klopft ılfrıed Haubeck, Neutestamentler
in Ewersbach, ah hinsıc.  10 der AÄmter und iıhrer Funktionen Hıerbei
werden auch tuelle ‘beiten WwIeE die Dissertation Von Jochen agner (Die An-
ange des Amltes In der Kirche, übingen 201 aNSCMECSSCH ange und eine
exzellente Exegese Eph 2,19—22; 3,1—7 und 4,7—16 vorgeführt ach den be1-
den rıllanten Inblicknal  en der fragt der Kirchenhistoriker Andreas He1-
SCr ach freikirchlichen Pastorenbildern („Eıin Pastor Was ist das?“, 68—107)
und wagt Einblicke die Geschichte des es Freier evangelischer Gemei1in-
den, ohne be1 „VOoNn oben‘“‘ vorgegebenen Vorstellungen dem, Was astoren
ausmachen sollen), stehen bleiben egen eine gegenwärtige Funktionsex-
plosion und Tendenz Professionalisierung des Pastorendienstes dient die
„geistliche Persönlichkeit““ als Kontrapunkt, ohne diesen konkretisieren.

egen eine übliche Überlastung und üble Überforderung einer pastoralen Per-
sönliıchkeit (wenn S1€e sıch sehr in eiıner Priesterrolle sieht oder gesehen
WIr geht Christian tTe  eın VOTr, W er in rfinnerung ruft, dass 9  arrer/ın
ein theologischer Beru: 108—-12 ist, be1 dem 6c$S die Kommunikation des
Evangelıums geht Die reformatorisch begründete Konzentration auf die 0O-
ale Bestimmung des Pfarrberufs verknüpft der Münsteraner Praktische eolo-
SC mit statistischen Angaben und Anfragen die tiefgreifende Teilzeit-Tragödie
vieler TalarträgerInnen. Trotzdem Christian Grethlein die Eınführung der
Frauenordination ausschließlich posıtiv an, ohne Einwänden Raum geben Er
raäumt ein, dass auch aufgrun der Zulassung Von Frauen Pfarramt e1n! Fort-
schreibung des Pfarrberufs als lebensumfassender Stan  C keine Zukunft hat

Kompetent kann Christian Qulillon den Kompetenzbegriff fruchtbar machen
einen evangelısch engagierten arrDeru: Auf den Seıiten 127—-148 ommt

konstruktiv-kritisch die ufn: des Kompetenz-Begriffs in pastoral-
psychologischer Dimension ITragen, ohne einer bloß addıtiven Kompetenz-
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charakterisierung das Wort reden. Der UnscC. ach einer „eierlegenden
Wollmilchsau“ übersieht, dass ein Pfarrer nicht €es zuständig se1in kann und
Ilzeıt auf die Ergänzung Unterstützung anderer angewlesen ist. Der KOom-
plexıtät und Mannigfaltigkeıit eines pastoralen Anforderungsprofils ist mithılfe
von Kompetenzen ZW ar ein1igermaßen begegnen, allerdings ist eine (irenze

erreicht, der ensch fragwürdig funktionalıisiert WIT: Begabung
entzieht siıch einem unmıiıttelbaren menschlichen ‚UgT11T, greift aber auch kurz,
WLn efähıgung auf das ubjektive beschränkt wird und dıie einer
eTUu: bzw Ordınation heruntergespielt wIird.

Markus 1ft greift diese Ausführungen auf, aber seinen systematisch-
theologischen gen 149—-168 auch qauS, w1ıe eine geistliche Persönlich-
eıt und das Dienstamt frei-evangelisch unter einen Hut ringen Sind. Seine
Anlehnungen ege und Schleiermacher verschleiern ZW ar dıe tragische Ten-
denz hın einem Authentizitätsdogma, vermögen aber (Persönlichkeits)Bildung
aNSCMCCSSCH. als ortwährenden, dynamıiıschen Prozess verorten und Voxn einer
reinen Effektivität oder Eigenverantwortlichkeit abzukoppeln Der Beitrag hınter-
lässt 'oftz er guten Einsichten die herausfordernde ücke, w1e pastoraltheolo-
giSC das Fragmentarische, ragende und Scheitern von Familıen in alle Ansprü-
che integrieren ist. Wo bleibt bei er psycho-sozialer Dominanz die agn
eines poimenischen Professionsprofils?

Ebenso präzise WwI1Ie prägnant wıdmet siıch der uppertaler ogmatıker Johan-
nes von üpke dem „Dienst Wort“ (169—-194): „Was Pfarrerinnen und Pfar-
ICrn als ‚Dıienst Wort‘ besonderer Weise aufgetragen ist, mussen und kön-
NneN nıcht alle364  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  charakterisierung das Wort zu reden. Der Wunsch nach einer „eierlegenden  Wollmilchsau“ übersieht, dass ein Pfarrer nicht für alles zuständig sein kann und  allzeit auf die Ergänzung und Unterstützung anderer angewiesen ist. Der Kom-  plexität und Mannigfaltigkeit eines pastoralen Anforderungsprofils ist mithilfe  von Kompetenzen zwar einigermaßen gut zu begegnen, allerdings ist eine Grenze  genau da erreicht, wo der Mensch fragwürdig fünktionalisiert wird. Begabung  entzieht sich einem unmittelbaren menschlichen Zugriff, greift aber auch zu kurz,  wenn Befähigung nur auf das Subjektive beschränkt wird und die Rolle einer  Berufung bzw. Ordination heruntergespielt wird.  Markus Iff greift diese Ausführungen auf, führt aber in seinen systematisch-  theologischen Grundzügen (149-168) auch aus, wie eine geistliche Persönlich-  keit und das Dienstamt frei-evangelisch unter einen Hut zu bringen sind. Seine  Anlehnungen an Hegel und Schleiermacher verschleiern zwar die tragische Ten-  denz hin zu einem Authentizitätsdogma, vermögen aber (Persönlichkeits)Bildung  angemessen als fortwährenden, dynamischen Prozess zu verorten und von einer  reinen Effektivität oder Eigenverantwortlichkeit abzukoppeln. Der Beitrag hinter-  lässt trotz aller guten Einsichten die herausfordernde Lücke, wie pastoraltheolo-  gisch das Fragmentarische, Fragende und Scheitern von Familien in alle Ansprü-  che zu integrieren ist. Wo bleibt bei aller psycho-sozialer Dominanz die Prägnanz  eines poimenischen Professionsprofils?  Ebenso präzise wie prägnant widmet sich der Wuppertaler Dogmatiker Johan-  nes von Lüpke dem „Dienst am Wort“ (169-194): „Was Pfarrerinnen und Pfar-  rern als ‚Dienst am Wort‘ in besonderer Weise aufgetragen ist, müssen und kön-  nen nicht alle tun ... Die Ordinierten fügen sich in diese Dienstgemeinschaft ein  und ordnen sich mit der Gemeinde der Autorität des Wortes Gottes unter. Wenn  es eine Herrschaftsinstanz gibt, so ist diese eben in dem Wort Gottes gegeben,  das alles in der Kirche regieren soll.“ (187f) Daher bezeichnete Martin Luther in  seiner Fastenpostille (1525) den Verkündigungsdienst zu Recht als „Amt über  alle Ämter“ (WA 17/2, 43,3-16). Somit ist es für den pastoralen Dienst unab-  dingbar (aber auch für jeden anderen Christen ein Lebenselixier), mit der Bibel  vertraut zu sein sowie die Bekenntnisse der Kirche zu kennen und anzuerkennen.  Reiner Andreas NeuschäferDie Ordinierten fügen sich in diese Dienstgemeinschaft ein
und ordnen siıch mıiıt der Gemeinde der Autorıität des Wortes Gottes Wenn
6S eine Herrschaftsinstanz g1bt, ist diese eben dem Wort Gottes gegeben,
das es der 1rC. regieren soll.“ aher bezeichnete Martın Luther
seiner Fastenpostille (1523) den Verkündigungsdienst ecC als „Amt ber
alle Amter‘‘ (WA LZ/2. 43,3—16) Somuit ist 6S den pastoralen Diıenst unab-
dıngbar aber auch jeden anderen Christen eın Lebenselixier), mit der
vertraut sSsein SOWIle die Bekenntnisse der Kırche ennen und anzuerkennen.

Reiner Andreas Neuschäfer
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Poimenik

Michael Herbst Beziehungsweise. Grundlagen und Praxisfelder evangelischer
Seelsorge, Neukirchen-Vluyn: eukirchener, 2012, Hardcover, 705 S.; 39,—

Gott ist ein seelsorglicher Gott, 6T ist durch Wort und Gelst gegenwärtig wiıirk-
Dieses theologische Ax1om und trägt die neuste monografische eröf-

fentlichung Von Michael Herbst, die sıch als pomnenIisches Standardwerk einer
biblisch-reformatorisch orlentierten Seelsorgetheorie -prax1s erwelisen könn-

Herbst wendet sıch explizit einen „christlichen Atheismus‘“‘, der Gottes
en und ingreifen nıcht erwartet und christliche Glaubenst1  alte als subjek-
tive Konstruktion relig1öser Selbstdeu:  g nıvellhiert. Anknüpfend das Anlıe-
gecnh der kerygmatischen Seelsorge uarı Thurneysens plädiert stattdes-
SC das erwartungsvolle Vertrauen, dass „Gott selbst Seelsorge übt“‘ 84)
sich seine Seelsorge „)m mit und unter uUunNnserer Seelsorge““ 90) ereignet
wohlwissend, dass s1e auch „ohne unser Zutun“ geschehen kann Das klas-
sische seelsorgliche Dreieck (Seelsorger Ratsuchender aus Glaubensperspek-
tive gedeutetes ema wird yramıde erweıtert, dessen DI der dre1ie1-
nige Gott als primäres Subjekt gelingender Seelsorge steht und sich heilsam e1n-
zumischen verheı1ßt.

Das Buch gliedert sıch Z7wWel Hauptteile, die jeweıils 370 Seiten umfas-
SCH Zunächst skizziert Herbst die „Grundlagen der Seelsorge“, S1e iIm ZWE1-
ten auptte1. ausgewählten „Praxisfelder(n) der Seelsorge“ bewähren
reiche Konkretionen und Fallbeispiele verhindern abel, dass be1 esern und Le-
serinnen das aufkommt, sich zuers durch eine staubige Theoriewüste
quälen müssen, bevor S1e die grünen Auen der Praxıis erreichen.

Zu eginn der Grundlegung zeichnet Herbst den gesellschaftlichen Kontext
Beginn des AF ahrhunderts ach Er fragt Vor welchen Herausforderungen

steht die Seelsorge in wirtschaftlıch und so71a] rtiskanten Zeıiten und en
der christentümlichen Gesellschaft, die sıch „Wechsel Von einer Vo  1-
chen einer missionskirchlichen Situation““ 54) befindet? Eın forschungsge-
schichtliches Kapıtel rekonstruijert „Erbe und Schatten“‘ bisheriger poı1menischer
Konzeptionen. Herbst konstatiert aDbDe1l ein Ende der unversöhnlichen Konfronta-
tion zwischen erygmatischer und therapeutischer Seelsorge. Er spricht sich
eiIn! integrative Seelsorgetheorie aus Sıe profiliert verschiedene Ansätze nıcht
als konkurrierende Systeme, sondern fragt ach ıhrem Beitrag eine multiper-
spektivische und methodenplurale Seelsorge 69) Sie vereıint systemische,
salutogenetische und lıturgische Ansätze. urch den synthetischen Ansatz WEeT-
den die „Schatten“ sichtbar, und damıt auch verme1ıdbar, die sıch durch positi0-
ne. Vereinseitigungen ergeben. Das ntweder-oder weicht einem Sowohl-als-
auch, allerdings ohne einem Anything-Goes werden. kritischer Präazis1-
O: aber faır und ohne alsche Polemik. analysıert Herbst das jeweıls SC-
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Menschen- und Gottesbild Entspricht 6S der biıblisch-reformatorischen
Tradıtion? 1immt 65 die Realıtät der Sünde und die Erlösungsbedürfti  eıt des
Menschen ernst? Oder spricht 6S den autonomen Menschen VOT dem Hıntergrund
einer optimıstischen thropologıe vorwiegend auf seine eigenen Ressourcen
an?

In Zwel weıteren Kapıteln bringt Herbst Dimensionen e  g, die der
bisherigen Dıskussion wen1g Beachtung en aben oder tabuisiert
den. Erstens: Seelsorge ist Teıil der M1SS10 de1, der 1ss1ıon Gottes, die sıch
den entfremdeten Menschen sorgt und auf seine ersöhnung 9’m jeder Bezie-
hung‘  ‚66 zielt in der eziehung Mitmenschen, den Mitgeschöpfen, Zl
Umwelt und Gott. „Seelsorge geschie eben beziehungsweilse oder auch als
Beziehungssorge““ Zweıtens: Seelsorge ist eın Privileg voxnl professionell
ausgebildeten Hauptamtlıchen, sondern Aufgabe der Gemeininde Jesu
S{l Es geht aDe1l einerseıits ein seelsorgliches Klıma, dem „die Ge-
meıindeglieder auf ein! angenehm zurückhaltende Weise doch aufeinander cht
en  .. Andererseits mMusse aber auch den mündigen Christen in der Ge-
meıinde mehr zugetraut werden. Die notwendigen natürlichen Qualifikationen
eines Seelsorgers, WwI1Ie Beziehungsfähigkeıit, werden nıcht durch eine theo-
logische ausbildung vermuittelt, sondern sind durch eranlagung gegeben
und werden durch persönliche e1ıfungsprozesse weıterentwickelt.

Der erstie auptte1i endet mit einer Erörterung über die Chancen und Grenzen
des seelsorglichen Gesprächs. Herbst nennt Gesprächstugenden (Empathie, Ak-
zeptanz und warnt VOT fragwürdıigen Interventionen (Bagatellısıeren, Mora-
lısıeren, Vergeıistlichen a.) Eindringlich schärft den Leserinnen und Lesern
ein, dem Gesprächspartner zunächst aufmerksam zuzuhören und ıhn ohne Vor-
behalte ernst- und wahrzunehmen Dieses Wahrnehmen umfasst darın ommt
das theologische Ax1ıom Geltung die Bezogenheıt des Menschen auf Gott
„Diesen Menschen ehme ich erst C wahr, W ich sehe, ass CT einer ist,

den starb, den Christus 16 beruft, erreitet, erträgt und eines ages
vollende Zu dem Hören auf den Menschen ommt das Hören auf Gott
Seelsorger und Seelsorgerinnen dürfen auf das eren, dass Gott iıhnen
ze1igt, WAas Cr „Jetzt und 1er diesem Menschen sagt“ Das vorbehaltlose
Zuhören einer geNAUCNH Wahrnehmung, soll aber nıcht verstummen las-
SE}  5 usführlic geht Herbst auf seelsorgliche Gesprächsimpulse ein. abe1 r_
flektiert 61 zentrale Fragen seelsorglicher Praxis: Wıe kann eın ensch an
sichts unfassbaren Leids getröste werden? eliche Bedeutung aben lıturgische
Elemente, WIE egen und Gebet? Wiıe kann ein seelsorgliches Kurzgespräch
gelingen

Der zweiıte auptte1 wendet sıch exemplarısc. sechs „Praxıisfeldern der Seel-
sorge“” Schuld und ergebung, Gehörlosenseelsorge, Menschen in Krisen
(Burnout, Depression, Su1z1ıd), Seelsorge im Kınderkrankenhaus, Eheseelsorge,
Seelsorge er. jedem Praxisfeld bewährt Herbst den praktisch-
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theologischen Dreischritt: Wa  ehmen (psychologische, soziologısche, system1-
sche Aspekte) euten (biblisch-theologische Aspekte) Hoffen und Handeln
(praktische Aspekte).

Am meisten Raum nımmt das Praxisfeld „Seelsorge mit nNndern inder-
krankenhaus  66 955 ein. Michael Herbst selbst ber Jahre lang Seel-
SOTSCI in der Kinderklinik der Bodelschwinghschen Anstalten in Bethel In den
nalysen und usführungen spricht die eigene Erfahrung Michael Herbst hat
selbst mit todkranken Kındern ber das Lebensende gesprochen und War bis
letzten emzug be1 ihnen Er stand selbst VOT der rage, WIe 11a verwalsten
ern seelsorglich e1iste und ihnen echten, keinen iıllıgen, Trost vermittelt.
Da oberflächl:ı und pauschale Praxistipps und Rat-Schläge diesen Sıtuatio-
nen niıcht helfen, verzichtet Herbst konsequent arau: Hr macht aber Mut, aNngC-
sichts dieser Grenzsituationen behutsam und vertrauensvoll „Herzstück
evangelischer Seelsorge“ vorzudringen „Von Jesus als Helfer und Sieger
über die ächte Von€1'und Tod erzählen“‘

Michael Herbst hat mıit „beziehungsweise” einen Meilenstein in der
Seelsorgelehre gesetZT. Das Buch wird Von großem Wert se1in aupt- und eh-
renamtliche Seelsorger und Seelsorgerinnen bzw solche, die CS werden wol-
len EKs bleibt hoffen, dass dieses Werk nıcht dieselbe arrogante Nıchtbeach-
tung erfährt, mit der einige uniıversitäre Fachkollegen und -kolleginnen Michael
Herbsts Veröffentlichungen bisher demonstrativ „übersehen“ haben

irkKellner

emeinde- und Religionspädagogi
Arndt mar chnepper: Goldene Buchstaben INS Herz schreiben. Die des
Memorierens IN religiösen Bildungsprozessen, ‘beıten Religionspädagogik
Z Göttingen unıpress, 2012, 17 S., 46,90

Der 1ıte lässt aufhorchen. ıne Dissertation übers Memorieren? welchem
ahrhundert en WIT denn? Ist die eıt des Auswendiglernens nicht ängs VOT-

be1? Warum eine Forschungsarbeit SOIC einem Thema? e1ım esen wird e1-
ne  3 schnell klar, dass 65 nıcht die rage des Auswendiglernens geht, die
sich auf den Religionsunterricht bezieht, sondern auch die rage, wWwI1Ie Glaube
weitergegeben wird. Darum ollten sıch nicht Religionspädagogen, sondern
auch auptamtlıche, die der Gemeinde tätıg sind, diese e1! interessie-
Ien. chnepper legt eine forschungsgeschichtliche e1' des Memorierens VOT,
die mıiıt dem beginnt und bis in die Gegenwart reicht. Der Gang durch die
ahrhunderte g1bt gleichzeitig einen 1NDI1C in den Zusammenhang von ultur
und Glaubensvermittlung in der Religionspädagogik.
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der Einleitung 1—17) begründet der Autor, Warum eT diese Forschungsar-
beıit durchgeführt hat Kr möchte einen „Beitrag Fundierung des Auswendig-
lernens‘‘ lefern 13) Kap I{ emon1 Ausdruck des en Ge-
dächtnıisses, 19—3 ze1igt chnepper, dass die emon: VOT em eiwas mıiıt der
Weitergabe von ultur hat und damıt eın entscheidendes erkmal die
rinnerungskultur eines es ist. Diese usführungen sind nicht als Be-
gründung die späateren usführungen Auswendiglernen Von biıblıschen
Jlexten und geistlichen Liedern ilfreich, sondern machen eutlic. dass esS VOIL

em die Weitergabe Von Glaubensinhalten geht chnepper bezieht siıch da-
be1 auf dıie grundlegende Forschungsarbeit Vvon Jan und eida Assmann
„kulturellen edächtnis‘‘ und ze1igt, dass dieses die religz1ösen Bıldungspro-

unentbehrlich ist. eispie des Buches Deuteronomium wiırd das VeI-

deutlicht. Es konstitujert eine „LCm— und Erinnerungsgemeinschaft”‘“, die INan

ach sSsmann als „Theorie der individuellen, kollektiven undenErinne-
e  rung bezeichnen kann 281)

Kap 111 (Bibliısche Mnemonik Erinnern, WIe erinnert wurde, bietet
einen guten Überblick, WI1e Glaube 1m AT, und in hellenistischer Tradıtion
weitergeben wurde „Schlüsseltext Glaubenlernen‘'  . ist 6,4—9 35) Die-
SeCT Gang durch alttestamentliche Texte, die jüdische Tradıtion und die Jesusüber-
jeferung ist überaus inspirierend und macht eutlic.  9 dass das Memorieren
grundlegend das erstan! und die Weitergabe des aubens ist. So be-
zeichnet chnepper, indem BT sSsmann zıtiert, das Buch Deuteronomium als e1-
nenNn ‚„Grundtext derenMnemotechnik“‘

Miıt kap des es Protestantische Akzente der Mnemonıik,
67—100) eginn' der geschichtliche Teıl, allerdings nicht in rein chronologischem
Verlauf. SO kann die reformatorische Religionspädagogik der Auseimnan-
dersetzung mıit dem Mittelalter als „Primat des Wortes VOT den Bıldern' 72) be-
zeichnen. Die Schwerpunkte liegen auf 1Del, Katechismus und Liedern
Kap (Historische Tendenzen der evangelischen nemonık, 101—170) en
WIr etiwas ber die memorative Frömmigkeit, poimenische Erinnerung, pietisti-
sche Katechetik, schulische Praxıs, den Theologen Schleiermacher, den Pädago-
gch Diesterweg und seinen Einfluss auf den Religionsunterricht, die Herbartıa-
NerT, die Reformpädagogik bıs Gerhard Bohne im letzten ıne
weite panne, die deutlich macht, wı1ie unterschiedlich religionspädagogische An-
satze Unterrichtswesen aussehen können, ohne dass das ‚„Auswendiglernen
als integraler Odus  66 aufgegeben wird. Mit dem Arr Kapitel (Diskurse
und Diskontinuıntäten, 171—253) WITr die jJüngste Vergangenheıt der relı-
gionspädagogischen Auseinandersetzung. Dargestellt wird die Bildungsdebatte
der zweiıten des letzten ahrhunderts erbunden mit der säkularen Dis-
kussion ommt 6S „religionspädagogischen ende  : Im Mittelpunkt steht

nicht mehr die ermittlung Von Glaubensinhalten, sondern dıie Bekanntma-
chung christlicher Tradıition unter Berücksichtigung moderner Bibelwissenschaf-
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ten. Das Auswendiglernen ist nıcht mehr gefra: Säkulare Dıdaktıkfragen be-
stimmen dıe relig1ionspädagogische Diskussion. (jJanz unterschiedlic rel1g10nSs-
pädagogische Konzepte Von Religionspädagogen und andeskirchen bestimmen
die Lehrpläne. Es ommt „Verlust der altlıchen Fundierung“ und damıiıt

einer „nachhaltıgen Erosion der Mnemoniık‘‘. Kontext des gesamtgesell-
schaftlichen Bildungsdiskurses entsteht die „problem- und themenorientierte Re-
liıgionspädagogik”

Im letzten Kapıtel (Perspektiven und Potenzıiale, 255—284) zeıgt chnepper,
dass 6S Zusammenhang der 1SA-Studien einer eustrukturierung des Bıl-
dungswesens gekommen ist Im en der Kompetenzorientierung verändert
sich auch das Vorzeichen in der Religionspädagogik Es ommt wıieder An-
näherung des Auswendiglernens. Miıt der Kompetenzorientierung undes-
deutschen Bıldungswesen stellt sich auch Neu die rage ach der Verankerung
der Glaubenst  alte 1m Langzeitgedächtnis Die vorsichtige Wiıederannäherung

die Mnemonik ommt einer ‚„dıdaktiıschen ende  66 gleich.
Worin lıegt der besondere Wert dieser Forschungsarbeıt? inma. darın,

dass aufgezeigt wird, welchem Spannungsfeld die Religionspädagogik durch
alle unde: Uurc stand und ]° nach hıstorischer, theologischer und
pädagogischer Verortung unterschiedlich benannt und beantwortet‘‘ wurde
Zum andern aber auch, dass es sich lohnt, siıch mit der Geschichte auseinanderzu-
{Z für die Gegenwart eigene Vergewisserung bekommen, ass ıblı-
sche Mnemonik durchaus eine Grundlage die heutige Religionspädagogik
se1in kann twas nachdenklic machte mich, wI1ie W kommt, dass aus relig10ns-
pädagogischer C der Pietismus mıit Spener, Francke Rambach eine
ung findet Hat der Pietismus außer in seinen Anfängen dieser
Thematık nichts bieten oder CS hier einer weıteren Forschungsarbeit,

eventue och unentdecktes Potenzı1al eruleren?
elche Folgerungen können WITr aus dieserel ziehen? ine Erkenntnis ist

sicherlich, dass das Auswendiglernen wieder in die Lehrpläne des Religions-
Konfirmandenunterrichts einziehen sollte Für mich erg1bt sıch aber och eine
1e] grundlegendere Fragestellung: Wie wird Glaube weıtergegeben? In einer
eit der Enttradıtionalisierung und Individualisıerung des Lebens stellt sıch diese
rage besonders eindringlıch. Diese e1 kann uXns helfen, einen Zusammen-
hang Von rinnerungskultur (kulturelles Gedächtnis) und Glaubensüberlieferung

erkennen und somıit einen tieferen Z/ugang Lebensgestaltung aus dem
Glauben heraus inden. So hat diese Forschungsarbeıit nıicht einen histor1-
schen Wert, die Geschichte des Auswendiglernens vVvon der Antıke bıs die
Gegenwart kennenzulernen, sondern kann einer Inspiration werden, WwI1Ie Jau-
be in Famılie, Gemeinde und Gesellscha: weıtergegeben werden kann Wenn

6,4— die Grundlage eine „Theorie der indıviduellen, kollektiven und
kulturellen Erinnerung“ ist, bedeutet dies, 4asSs WIT ein! NEUC christliche
ultur der Glaubensvermittlung brauchen. Mnemonik als das Einschreiben Von
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Glauben und christlicher Lebensgestaltung 1iNs Herz nıcht das Eıinzel-
eben, sondern die christliche Gemeinde als „e1In elementarer Baustein Bıl-
dung der gemeinschaftlichen Gedächtnisse‘‘ Das 11l ohl auch der 1ıte
des Buches „Goldene Buchstaben 1Ns Herz schreıiben“‘ Ausdruck ringen

Wilhelm Faix

Bernd Schröder: Religionspädagogik, Neue Theologische SSse, übingen:
Mohr-Sıebeck, 2012, geb., 733 S 99 — (PbS 49,—)
Eine richtungsweisende Religionspädagogik, die sowohl eine relig1öse Relevanz
als auch eine evangelische Eıinbettung aktueller rel1ıg1onspädagogischer akten
und Fragen fordert, hat Bernd chröder auf über s1iebenhundert Seıliten vorgelegt.
€1 legt sıch ZWAAar kaum en mıiıt anderen Einschätzungen oderen
an, legt aber e1nN! solide Schilderung offensichtlicher Horizonte, intergründe
und Herausforderungen relig1öser Bildung Schule, Gemeinde, Kindergarten
und (!) amılıe VOT. Damıiıt bietet VOT em eine ausgesprochen ansprechende
Basıs eine ausdrücklic gewünschte Auseinandersetzung jenseıts von Klı-
schees, Kämpfen und onkurrenzen. Dieses Kompendium kann daher als ein
Lehrbuch wahrsten Sinne des Wortes gelten, zumal das klare Layout, die SC-
konnte 1ederung und Signalwörter an  mn anı ebenso leichten andhabung
beitragen WIE der lesefreundliche Schreibstil, einige Schaubilder und die auf eın
Lehrbuch abgestimmten Literaturangaben. Benutzerfreundlich ist ebenso das sehr
usführliche egister mit dex Namen und Sachen

Sachte nähert siıch der Autor Vorwort und Einleitung dem E1gentliıchen Se1-
Nes Buches durch us über Konzeption und ufrıiss se1INeESs Kompendiums.
Pädagogisc ist hierbei plausıbel, WIe er die Grobgliederung anlegt, dass
die fünf Kapitel einer Hand bzählen kann und entsprechend der ochen

572 Paragraphen vorfindet. Die fünf Kapıtel bedenken die Fragen und
en der Religionspädagogik geschichtlicher, systematischer, empirischer,
vergleichender und handlungsorientierender Perspektive, wobel etztere mıiıt
275 Seıiten das gro. Panorama entfaltet. Gemeindepädagogik wiırd grundsätz-
ıch als Integral der Religionspädagogik gesehen, ohne dass jene in dieser aufge-
hen würde Vielmehr ze1igt der Autor, WIEe hler Verbindungslinien gesehen WT -
den können und dabei das Jjeweıils eigene Profil Von Gemeindepädagogi und
Religionspädagogik erhalten bleibt Die fast durchgängig gleichbleibende Ne-
derung der einzelnen aragraphen tragt mıt dazu bel, dass einzelne Einsichten
nıicht losgelöst vVvVon anderen Eınbettungen einleuchten, sondern eingehend SySte-
mische Punkte und Sachbezüge e kommen. SO mündet ahezu jeder
Paragraph ach historischen Annäherungen zunächst empirische oder vergle1-
chende Einsichten, relıg1ionswissenschaftliche Einblicke oder begriffsklärende
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Einordnungen. Dıie Zusammenfassungen konzentrieren die konkreten Ompe-
tenzerweiterungen, ohne den jeweiligen aragraphen Jediglich wıedernhnolen
Leider lefert ohne erkennbare Not nicht jeder Abschnuitt ach den ersten
echzehn Paragraphen eine solche kompakte Bündelung des Bedenkenswerten.

Es ommt ebenso offensichtlich WIEe offensiv Iragen, dass 6csS sıch be1 der
Religionspädagogik eine respektable Wissenschaftsdisziplin handelt. Diese
mMuSS sich hinter anderen Facetten der Praktischen eologie keiner Weise
verstecken, WwWenn eben das Theologische nıcht verdeckt daherkommt, sUOMN-

dern durchgängıg Vorschein ommt. Religionspädagogik hat ihr eologi-
sches Profil nıcht auf Osten Von ädagogı schärfen, aber doch sich
eutlic. theologisc. positionieren. Sie ist eine CNliıche oder
„verkirchlichte“‘ Dıiıszıplın, aber eben doch eine UrCc. und durch auf die Kırche
Jesu S{1 bezogene Fachrichtung! Dazu gehö: auch dıe „selbstkritische Orien-
tierung vangelıium“ 13) im Sinne einer außergewöhnlichen Heilsbotschaft,
die 68 kommuxgizieren gılt und derene eben kaum kommpatıbel mit
deren relig1ösen Außerungen se1in kann Mit der Orientierung Evangelıum
(Ingolf U. Dalferth) geht die „Kommunikatıon des Evangelıums“ istian
Grethlein) einher und beides findet Eiıngang ın die Reflexion ber Bildung. Un-
gemein erhellend ist CS, Wwı1ıe der Vorsitzende der Gesellscha: wissenschaftlıi-
che Religionspädagogik durchweg diese theologische Dimension als Basıs
eine engagierte Erziehungsreflexion und evangelische Bildungsverantwo:  g
af‘ rnst Nipkow) hervorhebt und damıt achdenken und Nachvollzug nach-
drücklich als nıcht vernachlässigende Orientierungen einer Religionspädago-
g1ik 1mM Austausch ber Theorie und Praxıs VoT ugen

Wer die 700 Seıiten VOoOT ugen hat, wird die nıcht selten auf und Me-
reduzierte „Schmalspur-Ausbildung“ Sachen eligion und Glaube mıit

Skepsis sehen und gegenüber einer vielerorts ausschließlich praxisorientierten
usric  g der ehrer- und Gemeindepädagogen-Ausbildung siıch in rtinne-

rufen, dass für eine qualifizierte didaktische Praxıs auch eine usführliche
Beschäftigung mit religionspädagogischer Theorie und Geschichte grundlegend
ist Die entsprechend bislang umfangreichste und umfassendste Relig1i1onspäda-
gogik zeichnet sıch neben der Hervorhebung eınes theologischen und evangeli-
schen Profils zudem aus durch einen permanenten 1C. ber den ellerran! der
Disziplinen, Religionen und Regionen SOWIEe in Anlehnung Michael Doms-
SCH, durch eine Fundgrube an Formulierungen Lernort amılıe und

edien WwI1Ie Kinderbibeln, Computern, nternet Publizistik/Öffentlichkeit.
Bernd CNroders Entwurtf 11l aDbDel Orientierung geben durch eine konstruktive
„Verbindung Von emmpirischen, historischen und vergleichenden Einsichten mit
Grundsätzen der christlichen Überlieferung einer Theorie der Kommunikation
des Evangelıums 1m um von Lernprozessen, die sowohl die Bıl-
dungs(mit)verantwortung der Kırche als auch das professionelle Handeln von
ehNrenden christlicher eligion und die Bıldung einzelner Getaufter“®‘ 1im
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1C hat. Diese Definition von Religionspädagogik signalisiert bereıts, ass der
Göttinger Religionspädagoge 6S siıch nicht ınfach macht und auch jense1ts
Von Vereinfachungen und Verflachungen e1N|Kontur und omplexıtäl OMMU-

kann, die Ihres gleichen sucht
Le1ider wıdmet sıch das Buch weıten Teılen oft mehr dem 15. (1

eralen Islamischen Religionspädagogik und chmälert dadurch die ökumen1t1-
sche Auseinandersetzung mit römisch-katholischen, orthodoxen und freikirchlı-
chen Überzeugungen. Dies ist INsSo erstaunlicher, als Bernd chröder als ‚Xper-

udiısche und Islamische Religionspädagogik einräumt, dass „CINC moderne
Theorie muslimischer Bildung, dıe aus den Quellen des siamgkritisch-
konstruktiv 1DSs espräc) mit europäischer Bildungstheorie bıslang

mrıissen erkennen 1st|” Vielmehr 6S selbst dem modernen
Islam lediglich „„Uum C116 schulısche rzıehung, die neben Wissensvermittlung
auch auf die icklung der Persönlichkeit sozlale erantwo:  g und 1N-

Wohlergehen Kritikfähigkeit und Kreatıivıtat aus dem Gelist und den Quel-
len des siam Wert legt“ Demgegenüber spielt einNne christliıche Bıldung
die Petr orjentierte Grundfigur des „Prieste: S er Getauften“‘ (Martın
Luther) einNne entscheidende olle, da mıiıt dieser das „Moment der intellektuellen
Durchdringung des aubens und der se.  N  igen Rechenschaftsablage der
protestantischen Tradıtion als Aufgabe jedes Christen besonders hervorgehoben
(wird)“ (239 ahnlich 264 Glaube und Bıldung ehören spirituell und intel-
lektuell Zzusammen und beziehen sich sowohl auf die christliche Lebensführung

Dogmatık), als auch auf die geistliche Subje:  erdung (Seelsorge LAtur-
g1k Spiritualität), beı der e1iNe einladend-missionarische und kybernetische
Komponente durchaus nıicht ausgeschlossen werden 111US8S (494 Hıer WAaTrc

1C auf die EKD-Debatte Glaubenskurse eine missionstheologische Re-
flexion religionspädagogischer Perspektive durchaus SCWESCH 16

zwischen den Zeılen ze1ıgt der Autor ass eine Glauben einladende Ge-
meindepädagogik nıemanden Missionsobjekt degradieren INUSS, sondern
durchaus das Gegenüber als Subjekt wahrnehmen kann dessen Zweifel und Fra-
gCHh gerade nıcht sondern s)einen Glauben sprechen

ankbar kann Nan insbesondere dıe 1C. von Schulseelsorge, chul-
gottesdiensten Schulsozialarbeıit Elementarpädagogık Kirchenpädagogik Kon-
fessionslosigkeit Kinderbibeln ontaktstunde Nordrhein-Westfalen), Le-
benslanges Lernen und Seniorenarbeit wahrnehmen zumal 1er nıicht soz1jal-
pädagogische Aspekte ange sondern ebenso dıie der Poimenik (vor
em be1 der Schulseelsorge) der Spirıtualitä und Bıldung 15 Feld geführt
werden Dass Christenlehre nıcht Ostdeutschland sondern auch der
SELK einen CIBCNCH Akzent seftzt kann ebenso vermissen WIeC eINCHN Einbe-

vVvon Charısma pneumatologisch-religionspädagogischer Perspektive oder
manche fre1 evangelıische Formen Religionspädagogıik mi1t stliıch-
sozialem Profil (zZ TenSing des CVJM) och gerade Letzterer wird ebenso
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faır ange WwI1Ie der Jugendbund Entschieden für Christus oder andere konfes-
s1ionsverbindende Inıtiatıven

Jenseıits domiıinanter en ze1gt Bernd chröder moderat auf, WwI1Ie eın relig1-
ONS- und gemeindepädagogisch orientiertes Lehrbuch das eben, Lernen und
ehren eidenschaftlıch 1C. nehmen, einen Überblick Schaitfen und inDlicke

Kontroversen bileten kann Dann geht 6S nicht in erster Linie Performance,
Kindertheologie, Play, Bıbliıodrama Bibliolog, Kompetenzen, slamophi-
le oder Standards, sondern eine anspruchsvolle Gemeinde— und Religions-
padagogıkK, die ansprechende egungen, Anschlussstellen und Anknüpfungs-
punkte ebenso omp WwIe kompetent anbietet. Insgesamt ein klasse Lehrbuch,
das Klassıker der Religionspädagogik werden wıird und von dem INan sıch
durchaus die gebundene Ausgabe eisten ollte!

Reiner Andreas Neuschäfer

eitere Literatur:
Frank Brinkmann Basiswissen Religionspädagogik. Eın Arbeitsbuch ZU.  S

praktisch-theologischen Denken, Lernen und Handeln‚ gart ohl-
hammer, 2012, 295 S, 24,90

Reiner Andreas Neuschäfer: Inklusion In religionspädagogischer Perspektive.
Annäherungen, Anfragen, nregungen, Jena: Garamond, 2013, 137 S 18,90

Kvangelisti Missionswissenschaft

Christiane Moldenhauer, eorg Wernecke (Hg.) Gemeinde Im Kontext. Neue
Ausdrucksformen gemeindlichen Lebens, BEG Praxıis, Neukıirchen-Vluyn: Aus-
saat, 2012, S., 19,99

Das vorliegende Buch beschäftigt sich, wIie der Untertitel eutlic macht, mit
usdrucksformen gemeindlichen Lebens, Gemeindeformen

der Landeskirche neben parochia verfassten Gemeinden 595  es. expressions of
CHUTC. Es 11l 1m usammenhang mıt der Programmschrift „Missıon bringt
Gemeinde Form“‘ (dt Übersetzung des englischen Originals, *2008) und der
Dokumentation der Konferenz „Gemeinde 2 O“ (201 verstanden werden (9)

Das Buch nthält Beiträge verschiedener Autoren. Zunächst werden Beispiele
aqus der Praxıis beschrieben ein pIiel- und egegnungsnachmittag einer Plat-
tenbausiedlung (12—-18), die „Dreisam3‘-Gemeıinde Freiburg
(19-25), die „Bunte Kirche Neustad 66 Dresden (26—34) die Jugendkirche
tralsund E} 17) die Gemeindepflanzung „Nebenan“ in Bergen auf Rü-
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SCH 118-—-133). Daneben werden Erfahrungen auf regjionaler ene dargestellt:
die Situation ländlıchen Gebieten in England (35—46) die Einführung einer
‚„„‚Gemeindeagende‘ irchenkreıis Egeln 64-69) dıe erung einer
Gemeinde Form Von Clustern (70—77) und der Strukturprozess ın der Bezıirks-
gemeinde Heidelberg (78—82) Schließlich finden sich auch grundsätzliche Artı-
kel ema Thomas chlege‘ stellt die rage ach dem missionarıschen Po-
tenzial von Regionen (47—-55), Reppenhagen seftzt siıch mıit dem egn
‚„missionale Kirche“ auseinander 6—63), Michael Herbst fragt ach 49-  res. HX-
pressions of UrCc. made ermany  66 (83—96), Heıinzpeter empelmann un-

tersucht das Spannungsfeld zwischen Ortsgemeinden und 99-  res. Expressions“
97—-111) und Gerrit Noort wirbt einem Nachwort einen „Spielraum
Neuorientierung‘

Die usführungen zeigen, dass 6S viele verschiedene Formen vVon Gemeinde
der andeskirche geben kann und IMUSS Mehrfach wird betont, dass einer

siıch ausdifferenzierenden Gesellschaft eine 1e von Geme1indeformen not-

wendig ist, unterschiedlic Menschen anzusprechen (vgl 45, 83, 1031)
Das geschichtlich gewachsene parochiale System dürfe nıcht normatıv se1in (vgl
86) Die Ormen VonNnOollten die gewachsenen Strukturen aber auch
nıcht erse Stattdessen wird eın Nebeneinander Von traditionellen und

Formen Von Kırche gedacht, in einer Region („mixed economy““:
IC als „Mischwirtschaft‘‘, vgl 53, 95) otwendig hierfür sSe1 eın FOr-
men gegenüber aufgeschlossenes kirchenleitendes ande (vgl 95, 104f) SOWI1Ee
eine flex1ible andhabung des Kirchenrec (vgl 141) Eıne ‚pıelen auch
Überlegungen 1n Bezug auf das Amtsverständnis: Es wırd überlegt, wIe Ehren-
amtlıche verantwortliche ufgaben der Gemeinde wahrnehmen können (vgl

431) enkbar selen ländlichen Regionen Gottesdienste, die Von

„Laien“ verantwortet und durchgeführt werden (vgl 64{f£, 94)
Als eiıne für die strukturelle Weiterentwicklung und als Anregung

euec Modelle wird immer wıieder auf Erfahrungen aus der Anglıkanıschen Kıir-
che England („Church of England‘‘) hingewlesen (vgl., auch Folgenden,

SIt, 351£, JM 84ff) Diese werden als e1C dıe deutsche Situation
angesehen, we1ıl die 95  UrC. of England“” licher Weise wı1ıe die deutschen
Landeskirchen als olkskirche verfasst ist, 1m Entkirchlichungsprozess aber
schon weıter fortgesc  en ist aher sejen dort viele Wandlungsprozesse schon
weiıter entwickelt als 1n Deutschland. Dıie englischen „fresh eXpress1ions of
church“‘ könnten somit ein odell bılden, das auf die deutsche Sıtuation übertra-
gCHh werden kann.

Die dargestellten Beispiele aus der Prax1s können den eser ermutigen und
aufzeigen, dass viele positive und Erfahrungen möglich sınd (vgl
an „DS ist definıtiv mehr gewachsen als WIr geplant haben‘“). Eıne große
spielen aDe1 persönliche Kontakte und eine Offenheit die Lebenswelt der
Menschen (vgl. 26ff£, 132) Auffällig ist, dass be1 vielen Neuansätzen
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Von diakonischen Initiativen die ede ist (vgl de 10, 58) enbar g1bt es
diesem Bereich gute Ansätze NnNeEUeE Gemeindeformen. 1eltac werden aber
auch enzen aufgezeigt und Schwierigkeiten benannt. Es ist in einigen
Projekten niıcht gelungen, eine gute Verbindung Ortsgemeinde herzustellen
(vgl 13; 23) Diese usführungen zeigen, dass die Autoren se  sch
und ehrlich von ihren rojekten erichten Das erleichtert das ernen vVvon den
besc  ebenen odelien.

Es hätte allerdings deutlicher benannt werden können, dass die Tobleme der
Landeskirchen nıcht auf struktureller ene iegen, sondern dass eın aupt-

ihr Schrumpfen der „Selbstsäkularısıerung“ Ooligang Huber)
suchen ist. Der Prüfstein für die usdrucksformen gemeimndlichen Lebens,
der „Wille, gemeindliches eben treu vangelıum auszurichten“‘ 806)
gılt auch die gesamte Kırche Eın undıfferenziertes Ja uralıta 53)
ist daher problematisch. Es müsste 1er zwischen einer fördernden strukturel-
len Pluralıtät und einer Uneindeutigkeit führenden inhaltlıchen uralı
terschieden werden.

Insgesamt stellt der Sammelban: eine gute Z/Zusammenfassung der Chancen
und Möglichkeiten Gemeindeformen in der Landeskirche urch die
Praxisbeispiele wird eutlıch, dass 6S sıch hier nıcht Nur theoretische Überle-
ZUNgCH handelt, sondern konkrete Erfahrungen Hintergrund stehen. So ist
o  en, dass das Buch einer weiıteren Verbreitung Von „Iresh eXxpress1ons of
church‘“‘ Deutschland beiträgt.

Christian Schwark

avı| OSC ission IM Wandel. Paradigmenwechsel In der Missionstheolo-
Q1e, hrsg Von Martın Reppenhagen, Gießen, ase IVG Brunnen, 2012, ard-
C  9 XXVII 701 S 60,—

991 erschien das Buch des südafrıkanischen Missionswissenschaftlers und Neu-
testamentlers avı OSC (1929—1991), Transforming 18SION: Paradigm
Shifts INn eology of Mission, erstmals in New ork Es wurde chnell eutliıch,
dass hiler eine Summa Missiologica esslıe ewbigin gelungen WAäTrL, die e1-
nem weithin beachteten missionstheologischen Standardwer' wurde Nun liegt
das Buch erstmals deutscher Übersetzung VOL.

Es handelt es siıch ein solide gebundenes Buch von ber 700 Seıten, dessen
TuC. Vergleich englischen Original weıträumiger ist, wodurch al-
lerdings Format Umfang des UCAS eutlic gewachsen sind. en einigen
Vor- und Geleitworten (von Michael Herbst, Mart:  S Reppenhagen, 1ıllıam
Burrows, Gerald derson sSowle dem Originalvorwort von avıd Bosch) und
einem abschließenden Zusal  apıtel des Herausgebers und des amerıikanıschen
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Theologen Darell uder, bietet 185$S10N IM Wandel dıe deutsche Übersetzung
Von Boschs Transforming 15S1ON auf 613 Seiten Obwohl manche Leser mıit
dem englischen ext vertraut se1in dürften, sollen 1er dıie inhaltlıchen tun  ge
kurz zusammengefasst werden.

In 15S10N IM Wandel entfaltet avıd OSC eine omplexe hermeneutische
und theologische Suche nach einem 1D11SC. und kontextuell angemMeSSCHCH Ver-
ständniıs christlicher 1sSs10N Ende des unde: Boschs Grundthese
autet, dass CS weder möglıch och innvoll ist““, ein erneuertes Verständnis Von

1ss10n „anzustreben, ohne einen gründlichen 1C auf die Wechselfälle der
Missionen und der missionarischen Idee während der letzten ZWaNnzlıg ahrhun-
derte der chrıstliıchen Kirchengeschichte wetifen“‘ (9) Diesen 1C. wirft
OSC durch das Prısma der Paradigmentheorie des Wissenschaftstheoretikers
Thomas und die von Hans Küng besc  ebenen sechs Paradıgmen der Kır-
chengeschichte VO „urchristlich-apokalyptischen aradıgma  .. bis hın
„zeitgenössisch-ökumenischen Paradigm:  c“ (213/214). araus erg1bt sich die
Grundstruktur des uC.

Im ersten Teıl 99-  o  e  € der 1ss1on 1 Neuen Testament“, 17-210) entfaltet
OSC. das biblische rundparadıgma in seinen unterschiedlichen Ausprägungen
be1 Matthäus, Lukas und Paulus OSC ist überzeugt, ass „„das Neue estamen!
eine el  eitliıche 1C. der 1ss1ıon widerspiegelt, sondern eine1e ‚Mis-
066  sionstheologıen (18), betont aber den „epistemologischen orrang376  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  Theologen Darell L. Guder, bietet Mission im Wandel die deutsche Übersetzung  von Boschs Transforming Mission auf 613 Seiten. Obwohl manche Leser mit  dem englischen Text vertraut sein dürften, sollen hier die inhaltlichen Grundzüge  kurz zusammengefasst werden.  In Mission im Wandel entfaltet David Bosch eine komplexe hermeneutische  und theologische Suche nach einem biblisch und kontextuell angemessenen Ver-  ständnis christlicher Mission am Ende des 20. Jahrhunderts. Boschs Grundthese  lautet, dass „es weder möglich noch sinnvoll ist“, ein erneuertes Verständnis von  Mission „anzustreben, ohne einen gründlichen Blick auf die Wechselfälle der  Missionen und der missionarischen Idee während der letzten zwanzig Jahrhun-  derte der christlichen Kirchengeschichte zu wertfen“ (9). Diesen Blick wirft  Bosch durch das Prisma der Paradigmentheorie des Wissenschaftstheoretikers  Thomas Kuhn und die von Hans Küng beschriebenen sechs Paradigmen der Kir-  chengeschichte vom „urchristlich-apokalyptischen Paradigma“ bis hin zum  „zeitgenössisch-ökumenischen Paradigma“ (213/214). Daraus ergibt sich die  Grundstruktur des Buchs.  Im ersten Teil („Modelle der Mission im Neuen Testament“, 17-210) entfaltet  Bosch das biblische Grundparadigma in seinen unterschiedlichen Ausprägungen  bei Matthäus, Lukas und Paulus. Bosch ist überzeugt, dass „das Neue Testament  keine einheitliche Sicht der Mission widerspiegelt, sondern eine Vielfalt an ‚Mis-  sionstheologien‘“ (18), betont aber den „epistemologischen Vorrang ... der  Schrift“ (220) sowie das „immer relevante Jesusereignis“ als hermeneutische Ba-  sis (588).  Der Periodisierung von Küng folgend untersucht Bosch im zweiten Hauptteil  (213-406) vier „historische Missionsparadigmen“, nämlich die der byzantini-  schen Ostkirche, der römisch-katholischen Kirche des Mittelalters, der protestan-  tischen Reformation sowie der Missionsbewegung „im Zuge der Aufklärung“.  Dabei zeigt sich manche Inkompatibilität der Modelle miteinander, aber auch  komplementäres Lernpotential für die Gegenwart.  Dieses Lernpotential wird nun im dritten Teil (409-613) im Blick auf das letz-  te von Küng markierte „ökumenische“ Paradigma ausgewertet und reflektiert.  Hier legt Bosch eine tiefschürfende Analyse und zukunftsorientierte Auswertung  der missionswissenschaftlichen Diskussion des 20. Jahrhunderts anhand von  dreizehn „Elemente[n] eines sich abzeichnenden ökumenischen Missionspara-  digmas“ (432-601) vor. Er spannt den Bogen von der Ekklesiologie („Mission  als Kirche-mit-Anderen“, hier greift er ein Konzept des emeritierten Heidelberger  Missionswissenschaftlers Theo Sundermeier auf) über Soteriologie, Kontextu-  alisierung, interreligiöses Zeugnis bis hin zur Eschatologie („Mission als Han-  deln in Hoffnung“), um nur einige Facetten zu nennen. Dabei versucht Bosch das  Verständnis der Mission einerseits aus der Enge eines pragmatischen westlichen  Anwendungskonzepts für Auslandsarbeit in die Weite theologischer und globaler  Gesamtperspektiven zu führen („Die Mission der Theologie“‘, 577££), und ande-der
Schrift“ SOWIE das „immer relevante Jesusereign1s“ als hermeneutische Ba-
S18

Der Periodisierung Von Küung folgend untersucht OSC zweıten auptte1
1er „historische Missionsparadigmen“”, 1C| dıie der yzan  -

schen Ostkırche, der römisch-katholischen TFC} des Mittelalters, der protestan-
tischen Reformatıon SOoWwle der Missionsbewegung „1m Zuge der ufklärung  .
aDel ze1gt sıch manche Inkompmpatibilıtät der Modelle miteinander, aber auch
komplementäres Lernpotential die Gegenwart

Dieses Lernpotential wird 1m drıtten Teıil 1mM IC auf das letz-
te Von Küung markierte „ökumenische“ Paradıgma ausgewertet und reflektiert.
Hiıer legt OSC. eine tiefschürfende Analyse und zukunftsorientierte Auswertung
der missionswissenschaftlichen Diskussion des unde‘: anhand vVvon

dreizehn „Elementeln eines sich abzeichnenden ökumenischen Miss1ionspara-
1gmas  . VOL. Hr spannt den ogen Von der Ekklesiologie („Missıon
als Kirche-mit-Anderen‘“, 1er greift eın Konzept des emeritierten Heidelberger
Missionswissenschaftlers Theo Sundermeiler auf) ber Soteriologıie, Kontextu-
alısierung, interrelig1öses Zeugn1s bis hın Eschatologie („Mission als Han-
deln Hoffnung‘‘), einige Facetten abe1l versucht OSC. das
Verständnis der 1sSs10nN einerseıits aus der Enge eines pragmatischen westlichen
Anwendungskonzepts Auslandsarbeıt 1in die Weiıte theologischer und globaler
Gesamtperspektiven führen („Die 1ssıon der eologie“, und ande-
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rerseits christologisch, kontextuell und praxiısbezogen vertiefen (die .13  eolo-
g1e der Miss1on‘). entraler Bezugspunkt ist aDbe1l die Von der 1sSs1on Jesu
S{l geprägte Iche als „alternative Gememscha inmıtten der Welt. Hıer
bekommt Boschs assend-komplexe C der 1SS10N ihre 0  e  a  g
Diese Perspektive prägt auch seine Schlussreflexion, in der davor warnt, Mis-
S10N reduktioniıstisch definieren, und da:  e plädiert, sS1e als „Missıon in vieler-
le1 Gestalt““ aus der 18s10N Jesu Christı heraus entwickeln dieser
Ötelle endet Boschs umfassende uC ach dem Verständnis Von 1ss1ıon und

den Weg ıgeReflexionen.
Hier SCH1Ee sıch das bereits erwähnte ergänzende Abschlusskapitel Von Mar-

tın Reppenhagen, stellvertretender Leıter des nstituts Evangelısation und
Gemeindeentwicklung Greifswald, und are uder, Professor Miss10-
nal and Ecumenical Theology Princeton Theologica Seminary in den USA,
al  ‚$ das bereits die amerıikanische Jubiläumsausgabe (2011) verfasst wurde
und 1er in Übersetzung vorliegt Das Kapıtel trägt die Überschrift
„Der andauernde vVvon 188S10nN: Das lebendige Erbe Von avı Bosch“
und dokumentiert zunächst die weiıtverbreitete Wertschätzung vVvon Transforming
ission als „Grundlagenwer das 1um und die Erforschung“ der iss1ıon

Dann bietet 68 interessante Hintergründe persönlichen und erufli-
chen erdegang Boschs (zZ die Vvon abgelehnten Berufungen ach Le1-
den/NL oder Princeto:  A

Die angekündigte Reflexion der „Grundlinien' und „Auswiırkung von Boschs
bahnbrechendem Werk auf das um und die orschung Bereich der Mis-
s1ionswi1issenschaft“‘ bleibt allerdings hinter den geweckten Erwartungen
zurück Zunächst fasst das Kapitel ein1ıge ausgewählte rundthemen in Boschs
en aDbe1l wird jedoch wen1g zwischen 15S1i0N Im Wandel
und früheren Veröffentlichungen Boschs unterschieden, asSs das Abschluss-
kapitel gelegentlich SOgar hınter Boschs NEUETE Ergebnisse zurückgeht, 7B
We') durch eın isoliertes Bosch-Zitat von 987 („Kultur und KontextRezensionen Praktische Theologie  377  rerseits christologisch, kontextuell und praxisbezogen zu vertiefen (die „Theolo-  gie der Mission‘“). Zentraler Bezugspunkt ist dabei die von der Mission Jesu  Christi geprägte Kirche als „alternative Gemeinschaft‘“ inmitten der Welt. Hier  bekommt Boschs umfassend-komplexe Sicht der Mission ihre Bodenhaftung.  Diese Perspektive prägt auch seine Schlussreflexion, in der er davor warnt, Mis-  sion reduktionistisch zu definieren, und dafür plädiert, sie als „Mission in vieler-  lei Gestalt“ aus der Mission Jesu Christi heraus zu entwickeln (603ff). An dieser  Stelle endet Boschs umfassende Suche nach dem Verständnis von Mission und  öffnet den Weg für zukünftige Reflexionen.  Hier schließt sich das bereits erwähnte ergänzende Abschlusskapitel von Mar-  tin Reppenhagen, stellvertretender Leiter des Instituts für Evangelisation und  Gemeindeentwicklung in Greifswald, und Darell L. Guder, Professor für Missio-  nal and Ecumenical Theology am Princeton Theological Seminary in den USA,  an, das bereits für die amerikanische Jubiläumsausgabe (2011) verfasst wurde  und hier in Übersetzung vorliegt (615—641). Das Kapitel trägt die Überschrift  „Der andauernde Wandel von Mission: Das lebendige Erbe von David J. Bosch“  und dokumentiert zunächst die weitverbreitete Wertschätzung von Transforming  Mission als „Grundlagenwerk für das Studium und die Erforschung‘“ der Mission  (615). Dann bietet es interessante Hintergründe zum persönlichen und berufli-  chen Werdegang Boschs (z. B. die von ihm abgelehnten Berufungen nach Lei-  den/NL oder Princeton/USA).  Die angekündigte Reflexion der „Grundlinien‘“ und „Auswirkung von Boschs  bahnbrechendem Werk auf das Studium und die Forschung im Bereich der Mis-  sionswissenschaft‘“ (616) bleibt allerdings hinter den geweckten Erwartungen  zurück. Zunächst fasst das Kapitel einige ausgewählte Grundthemen in Boschs  Denken zusammen. Dabei wird jedoch zu wenig zwischen Mission im Wandel  und früheren Veröffentlichungen Boschs unterschieden, so dass das Abschluss-  kapitel gelegentlich sogar hinter Boschs neuere Ergebnisse zurückgeht, z. B.  wenn durch ein isoliertes Bosch-Zitat von 1982 („Kultur und Kontext ... sind ...  Adiaphora, nicht wesentlich, austauschbar‘“) gezeigt werden soll, dass in Boschs  Denken „der Universalität des Evangeliums‘“ gegenüber dem „konkreten Kon-  text“ „Priorität“ zukomme (627). In Mission im Wandel zeigt sich jedoch ein we-  sentlich differenziertes Ringen Boschs um diese Frage (z. B. 587/588). Die wei-  tergehende Darstellung der Rezeptionsgeschichte greift zwar einige Aspekte der  kritischen Diskussion auf (z. B. zur Rolle Afrikas und oder pfingstlicher Missi-  onstheologie bei Bosch), spiegelt aber vor allem die partikularen Interessen der  Autoren. Vor allem das Entstehen einer missionalen Theologie für die westliche  Kultur wird stark thematisiert, während Entwicklungen in anderen, für Bosch  ebenso wesentlichen Themenbereichen wie der Theologie der Religionen, dem  interreligiösen Dialog und Zeugnis oder der Inkulturation in nichtwestlichen  Kontexten nicht oder nur am Rande aufgegriffen werden. Eine etwas einseitige  westliche Optik zeigt sich in der (in globaler Hinsicht zu relativierenden) Be-sindRezensionen Praktische Theologie  377  rerseits christologisch, kontextuell und praxisbezogen zu vertiefen (die „Theolo-  gie der Mission‘“). Zentraler Bezugspunkt ist dabei die von der Mission Jesu  Christi geprägte Kirche als „alternative Gemeinschaft‘“ inmitten der Welt. Hier  bekommt Boschs umfassend-komplexe Sicht der Mission ihre Bodenhaftung.  Diese Perspektive prägt auch seine Schlussreflexion, in der er davor warnt, Mis-  sion reduktionistisch zu definieren, und dafür plädiert, sie als „Mission in vieler-  lei Gestalt“ aus der Mission Jesu Christi heraus zu entwickeln (603ff). An dieser  Stelle endet Boschs umfassende Suche nach dem Verständnis von Mission und  öffnet den Weg für zukünftige Reflexionen.  Hier schließt sich das bereits erwähnte ergänzende Abschlusskapitel von Mar-  tin Reppenhagen, stellvertretender Leiter des Instituts für Evangelisation und  Gemeindeentwicklung in Greifswald, und Darell L. Guder, Professor für Missio-  nal and Ecumenical Theology am Princeton Theological Seminary in den USA,  an, das bereits für die amerikanische Jubiläumsausgabe (2011) verfasst wurde  und hier in Übersetzung vorliegt (615—641). Das Kapitel trägt die Überschrift  „Der andauernde Wandel von Mission: Das lebendige Erbe von David J. Bosch“  und dokumentiert zunächst die weitverbreitete Wertschätzung von Transforming  Mission als „Grundlagenwerk für das Studium und die Erforschung‘“ der Mission  (615). Dann bietet es interessante Hintergründe zum persönlichen und berufli-  chen Werdegang Boschs (z. B. die von ihm abgelehnten Berufungen nach Lei-  den/NL oder Princeton/USA).  Die angekündigte Reflexion der „Grundlinien‘“ und „Auswirkung von Boschs  bahnbrechendem Werk auf das Studium und die Forschung im Bereich der Mis-  sionswissenschaft‘“ (616) bleibt allerdings hinter den geweckten Erwartungen  zurück. Zunächst fasst das Kapitel einige ausgewählte Grundthemen in Boschs  Denken zusammen. Dabei wird jedoch zu wenig zwischen Mission im Wandel  und früheren Veröffentlichungen Boschs unterschieden, so dass das Abschluss-  kapitel gelegentlich sogar hinter Boschs neuere Ergebnisse zurückgeht, z. B.  wenn durch ein isoliertes Bosch-Zitat von 1982 („Kultur und Kontext ... sind ...  Adiaphora, nicht wesentlich, austauschbar‘“) gezeigt werden soll, dass in Boschs  Denken „der Universalität des Evangeliums‘“ gegenüber dem „konkreten Kon-  text“ „Priorität“ zukomme (627). In Mission im Wandel zeigt sich jedoch ein we-  sentlich differenziertes Ringen Boschs um diese Frage (z. B. 587/588). Die wei-  tergehende Darstellung der Rezeptionsgeschichte greift zwar einige Aspekte der  kritischen Diskussion auf (z. B. zur Rolle Afrikas und oder pfingstlicher Missi-  onstheologie bei Bosch), spiegelt aber vor allem die partikularen Interessen der  Autoren. Vor allem das Entstehen einer missionalen Theologie für die westliche  Kultur wird stark thematisiert, während Entwicklungen in anderen, für Bosch  ebenso wesentlichen Themenbereichen wie der Theologie der Religionen, dem  interreligiösen Dialog und Zeugnis oder der Inkulturation in nichtwestlichen  Kontexten nicht oder nur am Rande aufgegriffen werden. Eine etwas einseitige  westliche Optik zeigt sich in der (in globaler Hinsicht zu relativierenden) Be-Adiaphora, nicht wesentlich, austauschbar“‘) gezeigt werden soll, dass in Boschs
enken „der Un1iversalıtät des vangelıums“ gegenüber dem ‚„„‚konkreten Kon-
text‘“ „Prioritä zukomme In 1SSLON Im Wandel ze1igt sıch jedoch ein WO-
senNtlCcC differenziertes ngen Boschs diese rage (z Die WEeIl-
tergehende Darstellung der Rezeptionsgeschichte greift ZWAar ein1ıge Aspekte der
tischen Diskussion auf A irıkas und oder pfingstlicher Miss1-
onstheologie bei Bosch), spiegelt aber VOTr em die partıkularen Interessen der
Autoren. Vor em das Entstehen einer missionalen eologie die westliche
ultur wird stark thematisiert, während Entwicklungen anderen, OSC
ebenso wesentlichen Themenbereichen wI1e der eologie der Relıgionen, dem
interreligiösen Dıalog und Zeugn1s oder der Inkulturation in nıchtwestliıchen
Kontexten nıcht oder Rande aufgegriffen werden. Eıne etwas einseıtige
westliche Optiık zeigt sıch der (in globaler Hınsıcht relatıvierenden) Be-
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|sıch] besonders in der DOST-hauptung, dass „NCUC Formen von IC
christlichen ultur des estens |vermehren|*“ uch die Auseinanderset-
ZUuNg miıt Boschs biblıscher Hermeneutik, seiner holistischen oterl0ologıe und
seinem Missionsverständnis in der internationalen evangelıkalen Diskussion wird
nıcht berücksichtigt. Die abschließende Thematıisıerung der Rezeption Boschs
orschung und Lehre bleibt auch abgesehen Von der kryptischen SC  S_
UDersc. (63 8) leider sehr oberflächlich en!| das Abschlusskapıtel also
durchaus einen „ersten Überblick ber avı| Bosch“‘ bietet XV). WIT:‘ esS SEe1-
DÜ  3 Anspruch als Reflexion des lebendigen missiologischen TDES Vvon aVvl!
OSC oder zumiıindest als missionswissenschaftliche Zwischenbilanz nach 20
ahren teilweise erecht. Dazu ommen gerade Abschlusskapıtel relatıv
viele Fehler. ährend w sıch me1ist Tippfehler und alsche Seıtenangaben
handelt (z Rezepkoskı STA} RezepkowskI; Kırsten statt rsteen auf den Se1-
ten 20/622; ein nıcht korrekt eingepasstes ıtat auf Seıite 621 Verwelise auf Se1-
tenzahlen der amerikanischen Ausgabe VvVon 991 Statt auf den vorliegenden über-
setzten Bosch- Text Von 2012 auf den Seliten 20/621; alsche Seitenverweise
[484-604 statt 461—470; 604 Stal 577] auf den Seıiten 25/626 etc.), geht auf

621 durch einenerzwıischen Boschs egr einer „Missıon der The-
ologıe" mıit dem (°a 08 der 55  eologıe der 1ss1ıon“ die eigentliche Aussage-
pomte verloren.

Insgesamt jedoch ist dıe deutsche Übersetzung des umfangreichen und kom-
plexen Standardwerks von OSC. gelungen, zumal die Sprache Boschs gele-
gentlic fast poetisch geprägt ist. In der Bibliographie Ssind englısche 1fe' weiıt-
gehend durch vorhandene deutschsprachige Ausgaben ersetzt worden; das gle1-
che gılt Zitate. Leider €e1 dıie deutsche Fassung von David Boschs
Vorgängerwerk Witness LO the Or Christian 15SiON In Theological Perspec-
five [1980], die unter dem 1te Ganzheitliche 15SLON: Theologische Perspekti-
ven 1201 erschienen ist

Miıt der Herausgabe VvVon 15S1ON ım Wandel liegt einer der wichtigsten
missionstheologischen Entwürtfe des unde: auf Deutsch OMn Dies wird
sicherlich den Zugang Theologiestudierender unterschiedlicher Chlıcher Hın-
ergründe diesem maßgeblichen Kompendium erleichtern. uch auberna. der
missiologischen und theologischen achwe dürfte 1SSiON Im Wandel interes-
sierte eser inden, da Boschs vielseitige Erkundung des Missionsverständnisses
die Leser zugleich auf eine spannende Reise durch die globale christlıche Theo-
ogle- und Kirchengeschichte mıtnımmt und einem theologischen Bildungser-
lebnis wird, das dazu anregt, auch im 1C auf die persönliche Christusnachfolge
ber den eigenen Horizont hinauszudenke:

Friedemann Walldorf
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irgl Wiınterhoff, Michael Herbst, UF er He.) Von Lausanne nach
apstadt. Der dritte Kongress für Weltevangelisation, BEG Praxis, Neukirchen-
Vluyn Neukirchener, 2012, P 288 S., 19,90

Fast dre1 Jahre nach dem Dritten Lausanner Kongress für Weltevangelisation
Lausanne II), der VO 16 bis 2 Oktober 2010 in Kapstadt in üdafriıka

stattfand, liegt der el „Beiträge Evangelisation und Gemeinindeent-
wicklung  66 des stituts Erforschung Von Evangelısation und (Gjemein-
deentwicklung der Universıität Greiftswald der deutsche Berichtsband VOT, der
das Ereignis und seine Bedeutung in 1er Teilen reflektiert und dokumentiert.

Der Teıil (quası als Einleitung) biletet das große Bild Zunächst ordnet
er aC.  e, or der Internationalen Hochschule Liebenzell, Lausanne 11{1
in einer appen Sk1izze ın die großen mi1ssionstheologischen ntwicklungen des
20 ahrhunderts ein Dem folgt eine ausführliche Analyse des Kapstadter
Kongresses und der theologischen Entwicklung der Lausanner Bewegung seıt
974 Von Michael Herbst, Professor Praktische eologie Greifswald

der längste Beıtrag des ucC Er beleuchtet die theologischen urzein
der Bewegung efinie: durch raham, Stott und adılla), obt die christozentri-
sche usric  g und missionarische Leidenschaft, geprägt durch den „globalen
Süden“, SOWIie die Betonung der konkreten Christusnachfolge. Hier sıeht jB

Lernpotential die „Mission Deutschland“‘ 381f0)a s1eht Herbst die
„alternative Kongress-Didaktik“ 28) die ZWaTr 1e  al  D} aber keinen eologi-
schen jefgang ermöglıcht habe Vor em se1 die rarbei  g der Kapstadt-
Verpflichtung ‚mıiıt dem Kongressgeschehen nıcht verknüpft“ SCWESCH 30)
Trotz widersprüchlicher Signale auf dem Kongress selbst sSe1 eine „kontinuierli-
che Verschiebung‘“ der Schwerp  e 1nC einer holistischen Miss1ions-
theologie eutlich, die unter der Agide des Alttestamentlers Christopher ng
stärker be1 Padıilla als be1 Stott üpfe und in „anabaptistischel[r] Tradıtion“
einen „ethischen Optimismus“ vertrete Herbstel, Lausanne onne „die
alten Fehler der ökumenischen Bewegung wıederhnolen (3

Der zweiıte Teıl des Buches (43—1 12) bietet eine Auswahl Von ne Vorträgen
aus apstadt. Leider ein Gesam!  erblick des Programms er zumindest
der Hauptvorträge), dass unklar bleibt, wıe repräsentatiıv die Auswahl ist Es
handelt sıch vier Bıbelarbeiten Epheserbrie (von Ajıth Fernando, uth
Padılla DeBorst, John 1per und Vaughan Roberts) und jer thematısche Beiträge
(zur christlichen Wahrheitsfrage in einer pluralen Welt Von Michae]l Herbst, ZUrTr
urbanen 18S10N von Timothy Keller, mkehr VOm Götzendienst der Ge-
meinde Jesu Von Chris Wright, Partnerschaft von Männer und Frauen im
((9) (Gjottes VoNn Elke erner). Vor em die Beıiträge der lateinamerıkanischen
Theologin Ruth Padılla DeBorst und des nordamerikanischen eologen John
Piper setzen sehr unterschiedliche kzente en! den versöhnenden
Auftrag der Gemeinde in der Welt in den ordergrun rückt, betont 1per, dass
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Christen sıch „besonders das Leiden In der Ewigkeıt““ SOTSCH ollten, auch
WeNnNn Man nıcht zwischen beiden Aspekten wählen musse ‚273} Abgeschlos-
SC wird dieser Teıl durch die programmatische Predigt Von Lindsay Brown, 1N-
ternationaler Leıter der Lausanner Bewegung, en der Abschlusszeremo-
nıe VOon Lausanne 1L

Der drıtte Teil des Buches 52 bietet Innen- und Außenperspektiven
Von Zzwölf eilnehmerinnen und Teilnehmern aus Deutschlan: und einen über-
setzten ext Voxn Rene Padılla, der bereıits 1m Aprıl 2011 1mM International Bul-
letin of Miss1onary Research veröffentlicht wurde (le1der fehlt dıe Quellenanga-
be) Die me1listen Beıträge stammen von bekannten Insıdern der evangelikalen
Bewegung Deutschland, die hauptsächlich die positiven Impulse aus apstadt
hervorheben Hier einige Beispiele: ohannes Berthold, Leıiter der landeskirchli-
chen Gemeinschaften in Sachsen, entwickelt eispie. Von Lausanne H1 S-
pekte evangelikaler Spiritualitä 66 weltweiıter Perspektive (1451%) 1C auf
den adauer Verband konstatiert Michael Diener, Präses des erbands und
Vorsitzender der Evangelischen 1anz, eine bisher mangelnde Rezeption der
Lausanner eologie und hofft, dass „Impulse und auch Erfahrungen des
Kapstadter Kongresses‘” die Gemeinschaftsbewegung chtbar werden, VOT

em missionarıschen Zugehen auf Musliıme und postmoderne Großstädter
(168f£) ach olanı Werner, Generalsekretär des CV-. wurde in Lausanne 111
die von Gjottes Geinst geführte Bewegung ‚„Vom Rand die Miıtte‘‘* 2-2
daran sichtbar, dass die rchen des Südens theologisc (konservatıv „Jangs
den Ton angeben“ und die ‚Stiımmen der Frauen nıcht mehr Schweigen
bringen“ selen. sgar Hörsting, Präses des undes der Freien evangelıschen
Gemeinden, plädıert eine verstärkte Umsetzung eines holistischen „Inuti_
gCcn Maxıimalısmus“‘ 89) des vangelıums. uch irg1 Winterhoff, Leiterin der
Missionarischen Dienste der westfälischen andeskırche und Vorsitzende von

Lausanne Deutschlan: (Koalıtion Evangelısation), hebt die posıtıven Lernim-
pulse aus apstadt hervor: evangelistische Leidenschaft, Gebetseıifer, 1€e!
Ortsgemeinde, die Einzigartigkeit Jesu, Frauen in der Weltmission und sozlales
Engagement.

Dıesen evangelikalen Innenperspektiven stehen ein1ge Beıträge Von Autoren
gegenüber, die sich vermutlıch nıcht ENSCICH Sinne als evangelika bezeich-
nen würden. Dazu gehören Zwel Beiträge von Christoph ers, Direktor des
Evangelischen Missionswerks EMW), der zunächst die Umsetzung der
Kapstadt 2010 angekündigten Auseinandersetzung mit Edinburgh 1910 unter-
sucht. Angesichts der fehlenden ezugnahme auf Edinburgh 2010 hinterfragt
ers den scheinbaren einanspruch der Lausanner Bewegung, die „global
churc repräsentieren und die ‚„missionarischen Herausforderungen380  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 27 (2013)  Christen sich „besonders um das Leiden in der Ewigkeit‘“ sorgen sollten, auch  wenn man nicht zwischen beiden Aspekten wählen müsse (72/73). Abgeschlos-  sen wird dieser Teil durch die programmatische Predigt von Lindsay Brown, in-  ternationaler Leiter der Lausanner Bewegung, im Rahmen der Abschlusszeremo-  nie von Lausanne II.  Der dritte Teil des Buches (115-207) bietet Innen- und Außenperspektiven  von zwölf Teilnehmerinnen und Teilnehmern aus Deutschland und einen über-  setzten Text von C. Rene Padilla, der bereits im April 2011 im International Bul-  letin of Missionary Research veröffentlicht wurde (leider fehlt die Quellenanga-  be). Die meisten Beiträge stammen von bekannten Insidern der evangelikalen  Bewegung in Deutschland, die hauptsächlich die positiven Impulse aus Kapstadt  hervorheben. Hier einige Beispiele: Johannes Berthold, Leiter der landeskirchli-  chen Gemeinschaften in Sachsen, entwickelt am Beispiel von Lausanne III „As-  pekte evangelikaler Spiritualität‘“ in weltweiter Perspektive (145ff). Im Blick auf  den Gnadauer Verband konstatiert Michael Diener, Präses des Verbands und  Vorsitzender der Evangelischen Allianz, eine bisher mangelnde Rezeption der  Lausanner Theologie und hofft, dass „Impulse und auch Erfahrungen des  Kapstadter Kongresses“ für die Gemeinschaftsbewegung fruchtbar werden, vor  allem im missionarischen Zugehen auf Muslime und postmoderne Großstädter  (168ff). Nach Roland Werner, Generalsekretär des CVJM, wurde in Lausanne II  die von Gottes Geist geführte Bewegung „vom Rand in die Mitte“ (202-203)  daran sichtbar, dass die Kirchen des Südens theologisch (konservativ) „längst  den Ton angeben“ und die „Stimmen der Frauen nicht mehr zum Schweigen zu  bringen“ seien. Ansgar Hörsting, Präses des Bundes der Freien evangelischen  Gemeinden, plädiert für eine verstärkte Umsetzung eines holistischen und „muti-  gen Maximalismus“ (189) des Evangeliums. Auch Birgit Winterhoff, Leiterin der  Missionarischen Dienste der westfälischen Landeskirche und Vorsitzende von  Lausanne Deutschland (Koalition für Evangelisation), hebt die positiven Lernim-  pulse aus Kapstadt hervor: evangelistische Leidenschaft, Gebetseifer, Liebe zur  Ortsgemeinde, die Einzigartigkeit Jesu, Frauen in der Weltmission und soziales  Engagement.  Diesen evangelikalen Innenperspektiven stehen einige Beiträge von Autoren  gegenüber, die sich vermutlich nicht im engeren Sinne als evangelikal bezeich-  nen würden. Dazu gehören zwei Beiträge von Christoph Anders, Direktor des  Evangelischen Missionswerks (EMW), der zunächst die Umsetzung der für  Kapstadt 2010 angekündigten Auseinandersetzung mit Edinburgh 1910 unter-  sucht. Angesichts der fehlenden Bezugnahme auf Edinburgh 2010 hinterfragt  Anders den scheinbaren Alleinanspruch der Lausanner Bewegung, die „global  church“ zu repräsentieren und die „missionarischen Herausforderungen ... im  Alleingang bewältigen zu wollen“ (120). In seinem zweiten Beitrag reflektiert  Anders die Kapstadter Diskussion zum sog. Prosperity Gospel (Wohlstandsevan-  gelium), in der er ein wichtiges und mögliches Verbindungsfeld evangelikalereingang bewältigen wollen“‘ seinem zweıten Beitrag reflektiert
ers die Kapstadter Diskussion SOg rosper1 Gospel (Wohlstandsevan-
gelium), der ein wichtiges und mögliıches Verbindungsfeld evangelikaler
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und ökumenischer missiologischer er sıeht. uch Philıpp aus, Leıiter der
missionarıschen Dienste der hannoverschen Landeskirche, beleuchtet anhand des
Themas der „Versöhnung in einer zeritTIssenen elt“ Konsensbereiche
ökumenischer und Lausanner Missionstheologie, ohne auf tische Akzente
verzichten (etwa John Pıper) Im Unterschie dazu sieht Uta Andres, Studien-
leiterin der Missionsakademie der Universıität in amburg, eher einen grund-
legenden Dissens. Sie stellt das theologische eıts- und Missıonsverständnis
der Lausanner Verpflichtung LV) rage und plädiert dafür, „offen damıt
den Streit gehen  66

Der letzte Teil des uCcC 208—28 w1idmet siıch der Kapstadt-Verpflichtung
(im folgenden engl Cape Town Commıitment), der bisher umfangreichstenMissionserklärung der Lausanner Bewegung, die 1er in deutscher Übersetzung
abgedruckt ist Sie tragt den Untertitel: „Eıne rklärung des Glaubens | Confessi1-

of Faıth] und ein ufruf Handeln a fo Action|“ und umfasst ZWel
e1ıle 34  €l Für den Herrn, den leben Das Kapstadt-Bekenntnis des
aubens  66 und „Teıl I1 Für die Welt, der WITr dienen: Der Kapstadt-Aufruf
Hande Unklar bleibt, Unteflitgl der deutschen Version das englı-
sche „Confession“‘ mit „Erklärung  e der Überschrift Teıil aber mit „Be-
kenntnis‘‘ übersetzt ist

Der vorangestellt ist ein! tische ürdigung von Volker Gäckle, die ZU-
mıit der anfangs eschriebenen Analyse von Herbst eine formale und

inhaltlıche Klammer des Berichtsbands bildet aCc fragt ach Status und Le-
gitimation der kritisiert, dass „keın Subjekt eines Bekenners‘“‘
ichtbar werde. Gegensatz und dem Manıfest Von Manıla (MM) sSe1
das Dokument nıcht vom Kongress verabschiedet worden, Was seine Verbind-
ichkeit mindere. Sprachlich inde aCc. staft „dogmatischen Sätzen ber Gott“
eIn! „Sprache der Liebe“, hinter der die Überzeugung sıeht, dass „eıne rein
objektivierende AussageformRezensionen Praktische Theologie  381  und ökumenischer missiologischer Arbeit sieht. Auch Philipp Elhaus, Leiter der  missionarischen Dienste der hannoverschen Landeskirche, beleuchtet anhand des  Themas der „Versöhnung in einer zerrissenen Welt“ (177) Konsensbereiche  öÖkumenischer und Lausanner Missionstheologie, ohne auf kritische Akzente zu  verzichten (etwa an John Piper). Im Unterschied dazu sieht Uta Andree, Studien-  leiterin der Missionsakademie an der Universität in Hamburg, eher einen grund-  legenden Dissens. Sie stellt das theologische Wahrheits- und Missionsverständnis  der Lausanner Verpflichtung (LV) in Frage und plädiert dafür, „offen damit in  den Streit zu gehen“ (141).  Der letzte Teil des Buchs (208-286) widmet sich der Kapstadt-Verpflichtung  (im folgenden KV; engl. Cape Town Commitment), der bisher umfangreichsten  Missionserklärung der Lausanner Bewegung, die hier in deutscher Übersetzung  abgedruckt ist. Sie trägt den Untertitel: „Eine Erklärung des Glaubens [Confessi-  on of Faith] und ein Aufruf zum Handeln [Call to Action]“ und umfasst zwei  Teile: „TeilI — Für den Herrn, den wir lieben: Das Kapstadt-Bekenntnis des  Glaubens“ und „Teil II — Für die Welt, der wir dienen: Der Kapstadt-Aufruf zum  Handeln“. Unklar bleibt, warum im Untertitel der deutschen Version das engli-  sche „Confession“ mit „Erklärung“, in der Überschrift zu Teil I aber mit „Be-  kenntnis“ übersetzt ist.  Der KV vorangestellt ist eine kritische Würdigung von Volker Gäckle, die zu-  sammen mit der anfangs beschriebenen Analyse von Herbst eine formale und  inhaltliche Klammer des Berichtsbands bildet. Gäckle fragt nach Status und Le-  gitimation der KV und kritisiert, dass „kein Subjekt eines Bekenners“ (210)  sichtbar werde. Im Gegensatz zur LV und dem Manifest von Manila (MM) sei  das Dokument nicht vom Kongress verabschiedet worden, was seine Verbind-  lichkeit mindere. Sprachlich findet Gäckle statt „dogmatischen Sätzen über Gott“  eine „Sprache der Liebe“, hinter der er die Überzeugung sieht, dass „eine rein  objektivierende Aussageform ... dem Reden von Gott eigentlich unangemessen  sei.“ (212) Theologisch sei die KV von der reformierten Tradition und deren OpP-  timistischerem Bild der „Möglichkeiten des erlösten Menschen“ geprägt (214).  In der Schriftlehre knüpfe die KV bei der LV an, verbinde die bisherige Schrift-  lehre aber „kühn“ mit der Ethik. In der Häufung der Bußbekenntnisse in der KV  sieht Gäckle die Gefahr einer versteckten Überbetonung menschlicher Möglich-  keiten (wir hätten es geschafft, wenn ...; 216). Im Blick auf die langjährige De-  batte um das Verhältnis zwischen sozialem Engagement und Evangelisation sei  keine Klärung erfolgt, die unterschiedlichen Positionen seien lediglich nebenei-  nandergestellt worden. Als „wichtigste Weiterentwicklung“ sieht Gäckle die of-  fenere Haltung zur Welt, die in dem Artikel „Wir lieben Gottes Welt“ (KV17)  zum Ausdruck komme. Dies entspreche der „gestiegenen Verantwortung der  weltweiten evangelikalen Bewegung‘“, wobei die Gefahr eines „Machbarkeits-  wahns“ bestehe (220, vgl. 216). Zu den „Leerstellen“ des Dokuments zählt er die  fehlende Reflexion der Beziehung der Lausanner Bewegung „zu den großen ver-dem en Von Gott eigentlich uNnangemMeESSCH
sSe1  6 Theologisc sSe1 die VvVon der reformierten Tradıtion und deren Otimistischerem Bıld der „Möglichkeıiten des erlösten Menschen“ gepräagt
In der Schriftlehre üpfe die bei der an, verbinde die ısherige Schrift-
ehre aber mıiıt der In der Häufung der Bußbekenntnisse der
sıeht aCc die efahr einer versteckten Überbetonung menschlicher Möglıch-keiten (wir hätten 6cs geschafft, WEe ... 216) > auf die Jangjährige De-
batte das Verhältnis zwischen sozialem Engagement und Evangelısatiıon sSe1
eine Klärung e  O, die unterschiedlichen Posıitionen selen lediglich nebene!i-
nandergestellt worden. Als „wichtigste Weıterentwicklung‘“‘ sieht acC die Of-
fenere a  g Welt, die in dem „Wir lıeben Gottes elt“ (KV

Ausdruck omme. Dies entspreche der „gestiegenen erantwo:  Q der
weltweiten evangelıkalen Bewegung“, wobel die efahr elnes ‚„‚Machbarkeits-
wahns‘‘ bestehe (220, vgl 216) Zu den „Leerstellen‘‘ des Dokuments zählt die
fehlende Reflexion der eziehung der Lausanner Bewegung LU den großen VeTlT-
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fassten en der Weltchristenhe1 „Gravierend“ sSe1 jedoch die eduk-
tion der eschatologischen Perspektive auf den ethischen Appell ohne 1Tieren-
zierte theologische Verhältnisbestimmung zwıischen gegenwärtigem und
zukünftiger Hoffnung. Wenn der uftor diesem Zusammenhang jedoch an-

dass damıt der „letzte Rest deutscher Missionstheologıie aus den Lausanner
Dokumenten“ verschwunden se1 (222; 1C schon Herbst, 23) wirkt 1eS etwas

provinziell und plakatıv, zumal Missionstheologie Deutschland kaum 1mMm S1In-
gular eschrieben werden kann. Obwohl aCcC die 1mMm rgebni1s als „alles in
em gelungene Fortschreibung der theologischen Tradıtion der Lausanner Be-
wegung  ‚0 sıeht (223), ist der tische on seiner Analyse unuberhorbar.
Hıer schi1e. sich der Kre1is Analyse Von Herbst

Insgesamt bietet der Berichtband, 'o1z gelegentlicher pauschaler Einordnun-
gCNH, einen guten Einblick den Charakter, die Themen und die Bedeutung VvVon

Lausanne 111 und der Kapstadt-Verpflichtung. Dass e1 durchaus unterschiedli-
che, profilierte Meınungen und theologische Kontroversen auc: zwischen den
großen Rahmenartikeln und sonstigen Kommentaren) Ausdruck kommen,
ist eın Vorteıil und zeigt dıe Lebendigkeıt und Ernsthaftigke1 der missionstheolo-
gischen Debatte in Deutschland Konferenzberichte eine Selbstverständ-
ichkeit. Eine eihe kleinerer Schreibfehler (zZ eal stai el auf Seıite 107,
„Trennung“ StTafit „Beziehung“ auf Seıte 714 in Fußnote sSOWwl1e ehlende Quel-
lenangaben (Z ext Voxn Padılla; ehlende Quellenangabe Stott-Zitat auf
Seıite 209) dieser Gesamteinschätzung keinen Abbruch. Eın wichtiges Buch

alle, dıe der missionstheologischen Debatte der globalen hristenheıt inte-
ressiert Sind.

Friedemann Walldorf



Hınwelse für Miıtarbeıitende

Bibliographische Angaben er JETh erschıienenen Aufsätze und Buchbespre-
chungen finden siıch auf der Internetseıite des Arbeitskreises evangelikale
Theologie: www.afet.de/jJahrbuch.htm

uisaftze

chıcken Sie Ihren Aufsatz 1mM mfang Von maxımal 70 Seıiten (etwa
Wörter, einschl Anmerkungen mıit einer deutschen und einer englischen Zu-
sammenfassung bıs Ende des Jahres an die Redaktion (J Eber, das SC  E
tenverzeichn1s). Schweizerische Beıträge können als Date1 direkt den Präs1-
denten der fbeT geschic werden (Jjuerg.buchegger@fegbuchs.ch). Dıie edak-
tion entscheıidet Absprache mit dem Präsidium der A{fbeT, welche Aufsätze
aufgenommen werden. Wenn der Redaktion viele Beiträge für das Jahrbuch
angeboten werden, entscheidet s1e über die Abdruckmöglichkeıt. Es werden DUr
Aufsätze an  MMCeCN, die die folgenden Rıchtlinien beachten.

Wır bitten die Autoren, en Band Die deutsche Rechtschreibung be-
sonders die usführungen ber Textverarbeitung, Maschinenschreiben und
eXiIKOrre ang des Buches lesen. UÜberschriften ın äalteren usga-
ben „Richtlinien den Schriftsatz‘“‘, „Hinweıise das Maschinenschreiben“,
„Korrekturvorschriften“‘. Vergleichen Slie auch Duden-Taschenbuch „Satz
und Korrektur Mater1alıensammlung, annheım Beachten Sie be1 „Text-
verarbeitung  ‚66 besonders die Hinweise Abkürzungen, postroph, Auslas-
sungspunkten, Bıindestrich, Gedankenstrich, Strich „gegen“ und „DIS  6 (dazu
in Ord: Einfügen ymbo Sonderzeichen). nmerkungen beginnen
mıiıt einem Grolßbuchstaben und enden mıt einem bzw anderen Satzzeichen
außer Komma und Semikolon. Be1i Zitaten werden „diese“ und be1 Zıtat
Zitat die ‚halben‘ Anführungszeichen gesetzlt.
Ein eispie. die formale Notierung Voxn Buchtiteln Aufsätzen:
olfgang Schrage Hg.) Der r/ie, die Korinther. elDan:

Kor 15,1—1 6,24, VIL/4, Neukirchen-Vluyn,
Bei der Bıbliographierung Von 1ıte Rezensionen werden ach Verlag

und weitere Details angegeben (vgl www.buchhandel.de)
geb., VUIIL, 484 S., Abb., 49 —

Mehrere Autorennamen oder 7wel Verlagsorte werden durch Komma SC-
ennt.

Aufsätze werden folgender Weise zitiert:
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Beat er Prophetische Predigt. FEıne Untersuchung Asaph-Psalm 81, in
JETh 7E 2003, 2842

Be1 mehrmaliıgem Verwels auf einen Buch- oöder Aufsatztitel genüugen der
Name des Autors und Kurztitel DbZW. uftor und ahreszahl der Veröffentlichung.
eispiel: üller, ende, 7720 oder: Müller, 1998, 220 Wenn eın Buchtitel im
laufenden ext des Aufsatzes zitiert wird, ist nicht kursiv en. Wo CI -

forderlich, kann CT in Anführungszeichen gese werden.
Verwenden S1ie be1 eitschrıften Reihenangaben 1NUT die abgekürzten T3

tel Siegfried Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis für eologie
und Grenzgebiete, Berlin de er, Allgemeine Abkürzungen werden
ebenfalls ach CHWE:  er verwendet, biblische Bücher ach RGG* chreiben
Sie im Aufsatztext dıie oft verwendeten Abkürzungen Z.. B, ' HA  Q T,

aus ach ö1, Off steht eın außer Satzende.

Rezensionen

Eın eispie die formale Notierung Voxn Buchtiteln Rezensionen:
olfgang Schrage (Hg.) Der r/1e, die Korinther. eulban

Kor 5I Tf6,24, VI1/4, Neukirchen-Vluyn eukirchener,
Die Auswahl der rezensierenden Bücher wiırd von den Verantwortlichen

der Fachbereich getroffen (vgl ZE 2013, 217) Titelvorschläge den
nächsten gang des können den Verantwortlichen oder der Redaktion
jeweıls bis September mitgeteilt werden. Die besprechenden Bücher sollen be1
Erscheinen des Jahrbuchs nıcht äalter als Z7we1 Jahre se1n. Primär sollen deutsch-
sprachige wissenschaftliche evangelikale Neuerscheinungen vorgestellt werden,
aber auch wichtige evangelıkale Monographien aus dem internationalen Raum,
SOWI1e ‘beiten nicht-evangelikaler Forscher, die evangelikale eologie Von

besonderem Interesse sind. Dazu zählen besonders er‘! Themen aus dem
Bereich des Pietismus und der evangelikalen en und Gemeinden. Nur in
Ausnahmefällen können auch populärwissenschaftliche Bücher rezensiert WEeI-

den Neuauflagen werden nicht rezensiert. Formal orientieren sich Rezensionen
den oben dargestellten Aufsätzen, der mfang ist auf 1.000 W örter egre:

ıtte verweisen s1e in der Rezension nıicht ausführlich auf weıtere wichtige ıte-
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